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3. dem fürftlichen Park in Neuwied führt eine Pappelallee 
zur Brüde über die Wiedbach, an deren anderm Ufer das große 
Kirchdorf Irlich, Irlocha vordem, fich ausbreitet. Am 3. Nov. 1022 
ſchenkte Kaifer Heinrich II das von Erzbifchof Poppo von Trier ihm 
überlaffene Gut zu Irlocha und Crumbele (der nachmalige Hof 
zu Rrommel), gelegen im Engersgau, in comitatu Hello, dem 
yon ihm gefiifteten Bisthum Bamberg, und foll bafjelbe befagtes 
Gut befigen cum areis, edificiis, agris, vineis, silvis, pratis, 
maneipiis utriusque sexus ete., daß demnach faum zweifelhaft, 
dag die Schenfung über den gefamten: Ort ſich erfiredte. Von 
wegen der weiten Entfernung hatte berfelbe für Bamberg nur 
geringen Werth : er wurde flüdweife zu Lehen vergeben, wie 
denn zeitig als Beſitzer folcher Antheile die Grafen von Sayn 
und die Burggrafen von Hammerftein vorfommen, während bie 
Schußherrlichkeit fih in dem Haufe der Grafen von Wied vers 
erbte, Graf Johann II von Sayn, 1340, befiritt von wegen 
feines Hofes zu Irlich Die Gerechtfame dieſes Schußherren, forderte 
daneben von den Wiedifchen Leibeigenen innerhalb der Grafſchaft 
Sayn eine Abgabe von 5 Schilling und Frohnfuhren. Es Fam 
zu einem Rechtshandel, deffen Entfcheid erfiefeten Naitleuten, 
Graf Opntifried von Sayn, Gerlach II von Iſenburg/⸗Arenfels, 
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Graf Johann I von Katzenellenbogen ꝛc., überlaffen wurde. Dieſe 
erfannten, ber Graf von Wied habe von jeher die vogteilichen 
Gerechtfame über die Sapnifchen Untertbanen zu Irlich, felbft 
in dem Saynifchen Dinghof geübt, und hätten demnach bie 
Irlicder dem Bogt Seil und Rad zu liefern. Der Graf von 
Sayn fei nicht berechtigt, das Wiedifhe Hofgut in feiner Herrfchaft 
oder die Wiedifchen Leibeigenen zu belaften. Im folgenden Jahre 
erfannten die Austräge ferner, daß zwar dem Grafen von Sayn 
bie Gerichtsbarfeit binnen den Pfahlftöden zufomme, der Blut⸗ 
.bann aber fei des Grafen von Wied, und hätten an denjelben 
bie Srliher das Gebotsgeld in dem Ruͤgegericht bei ber Feld- 
firche zu erlegen. Der Graf von Sayn appellirte von fothanem 
Urtheil an fein Schwert, die Fehde wurde jedoch noch in dem⸗ 
felben 3. 1343 durch der erbetenen Schiedsleute Sprud aus⸗ 
geglichen. Im 3. 1364 vereinigten fih Graf Wilhelm I.von 
Wied und Johann II von Sayn, die abermald wegen ber Ges 
richtsbarfeit in Irlich entflandenen Streitigkeiten durch Austräge 
entscheiden zu Taffen. | 

Im 3. 1376 an St. Laurentien Abend überließ das Hoch⸗ 
ftift Bamberg feine Güter zu Hönningen und Irlich dem Burgs 
grafen Wilhelm von Hammerflein, deren gegen einen jährlichen 
Pachtſchilling von 50 Goldgulden zu genießen, wie das fein 
Vater und feine VBoreltern gethan. Am 11. Aug. 1422 vers 
fauften Martin von Tichtenftein zu Geiersberg, Dompropft, und 
Anton von Rothenhahn zu Rentweinsvorf, Domdehant und 
nachmalen Bifchof von Bamberg C+ 1459), Namens des bafigen 
Domcapitels, den St. Georgenhof zu Hönningen und die Güter 
zu Hammerftein und Irlich um 1500 rheinifhe Gulden, gut von 
Gold und Schwer von Gewicht, an Erzbifhof Otto von Trier. 
Das Erzftift befaß bereits, nad) der Burggrafen von Hammer 
fein Abgang, was biefe in Irlich gehabt. Bon der andern Seite 
erhielten die Grafen von Sayn, Dietrich und Gerhard II, im 
J. 1433 die kaiſerliche Belehnung, und wird zu dem Reichs⸗ 
leben gerechnet ihr Befisthum zu Irlich famt der Vogtei. Das 
- führte zu neuen, von Gewaltthätigfeiten begleiteten Händeln mit 
Graf Wilhelm TI von Wied. Die erwählten Schiedsrichter 
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ſprachen 1438 dem Grafen von Wied die Gerechtſame zu, welche 
ſeine Vorfahren ausgeübt, insbeſondere auch die Befugniß, den 
Weinroder zu beſtellen, dem Grafen von Sayn aber die Gerichts⸗ 
barkeit innerhalb der Pfahlſtoͤcke und die Atzung bis zu 20 Pferden. 
Ermwägend jedoch, wie fehr durch den Uebergang der Bambergiſchen 
Grundberrlichfeit an das Erzfift Trier feine Befugniffe zu Irlich 
gefährdet, Tief Graf Wilhelm fi 1465 bei öffentlichem Landgericht 
in der Feſte Wied vor Gemeindsleuten der drei Kirchfpiele Feldkirch, 
Rengsdorf und Honnefeld (nicht aber Irlich) die alten Wiedifchen 
Gerechtſame weifen, und ein Notarialinfirument anfertigen, des 
Inhalts, daß Wied ein Gewaltsherr zu Irlich fei. 

Dagegen weifen des Ortes Scheffen in dem Weisthum von 
1478, erneuert 1508, „meinem gnädigen Herren von Trier vor einen 
oberftien Herren des Hofs zu Irlich nach altem Herfommen und 
Recht. Item weifen fie meinem Herrn von Sayn zu die Bogtei mit 
allen ihren Redten, als von Alters Herfommen und Redt iſt. 
St. weifen fie meinem: Zunfer von Wied zu für einen Gewalts 
fohirmer zu Irlich über gewältlihe Sachen, die da getrieben 
werben, dag er die Weiten davon haben foll, wann die erbingt 
und erflärt werden zu Feldkirchen als das Recht if, von offenen 
Wunden, die da geflohen oder gehauen wären, und wann ein 
Schultheiß oder Frone kommt und pfänden fol für die Wetten 
oder von anderer Schuld, bie zu Keldkirchen richtlich erwonnen 
it, und fommt vor des Manns Thüre, und ſteht die Thüre zu, fo 
foll der Schultheiß oder Frone bei einen Vogt gehen und heifchen 
ibm die Thüre aufthun. It. weifen fie meinem Junker dem 
Grafen von Wied, wann ein mipthätiger Menſch zu Irlich wäre, 
ben mag der Graf von Wied mit gewaltiger Hand thun ans 
greifen und Recht thun, und wann er einen mißthätigen Men⸗ 
fhen will thun richten auf ebenem Feld, fo follen die Nachbarn 
von Irlich ein Seil oder Rab darzu geben, und dann fol mein 
Zunfer von Wied dem Bogt von Jrli und dein Heimburgen 
laſſen wiffen den dritten Tag zuvor, daß er verbeut die Scheffen 
und die Nachbarn, daß fie darzu thun das ihnen Recht if. 
St. fort fo befennen fie meinem ZJunfer von Wied, wann man 
ſtürmet mit der Bloden zu Feldkirchen, fo follen die von Irlich 
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der Glocken folgen zu Feldkirchen, und wann die-andern Nach⸗ 
barn fort ausziehen, fo follen die von Irlich bis auf gen Stein 
folgen. Fort wann der Graf von Wied feine Feſte zu Feldkirchen 
thut gebieten, fo follen die von Irlich folgen auf die Feſte 
und follen rügen alles basjene das rügbar ift von gewältlichen 
Sachen, das nicht zu Feldkirchen erflaedten iſt. Und wäre Sach, 
daß der Nachbarn einer dahinten bliebe, den mein Junker von 
Wied pfänden wollt, den fol man pfänden. vor zehntenhalben 
Dfenning.” 

Ein Biertelfahrhundert fpäter, 1503, verſchaffte fih Graf 
Sohann II von Wied ein neues Weisthum, worin die Scheffen, 
Tendenzen, bie geeignet, fie von feder Unterwürfigfeit zu befreien, 
getreu, befunden, der Graf von Wied fei zu Irlich Gewaltherr, 
ber gebieten und verbieten, über Hals und Haupt richten könne, 
Jagd und Fifcherei, Wildfangsrecht, Glockenſchlag, Nachfolge 
und Lager nach feinem Gefallen habe, Dem Wiedifchen Amts» 
mann, Kuno von Riedefel, follen bie Bauern. fogar befannt 
haben, daß ihr Dorf in der Grafſchaft Wied gelegen fei. Da 
der Graf von Sayn keineswegs bei folhem Ausipruch ſich bes 
ruhigte, nahm man feine Zuflucht zu dem beliebten Univerfals 
mittel der Schiedsrichter : als folde wurden gewählt Salen- 
tin von Sfenburg, Bertram von Neſſelrod, der „firenge und 
fromme Ritter” (Bd. 3 ©. 755), und Graf Wilhelm zu 
Wied und Mörd, 1504. Bertram nahm fih, wie das fein 
Brauch, der Sache eifrig an, und wurde dabei von feinem 
Better Adolf Duad zu Ifengarden getreulich unterflügt, gleich⸗ 
wohl blieb es bei einem allgemeinen unvollfländigen Entſcheid. 
Das führte im 3. 1533 zu neuen Streithändeln, in deren 
Berlauf Graf Sohann VI von Sayn mit Waffengewalt dem 
Dorfe Hebdesporf einfiel, und deshalb bei dem Reichskammer⸗ 
gericht wegen Bruch des Landfriedens belangt wurde, Diefen 
fortwährenden Streftigfeiten gefellten ſich in der zweiten Hälfte 
des 16. Zahrhunderts des Grafen Johann IV von Wied Ber, 
fuche, in Irlich die Reformation einzuführen, wovon eine Folge 
gewefen zu fein fheint, daß des Ortes Pfarrverband mit ber 
alten Feldfirche zerriffen wurde. Cine Unterhandlung, zwifchen 
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Trier, Sayn und Wied geführt, erbrachte einen Abſchied, 
wodurch feſtgeſetzt, daß ein gütlicher Vergleich zu folgen habe, 
nichtsdeſtoweniger wurde für den Grafen Hermann I von Wied 
1575 die Huldigung gefordert und theilweife geleiftet. Den 
Untertbaneneid verweigerten jedoch 6 Sayniſche Leibeigene, ver⸗ 
Iangten 4 Tage Bedenfzeit und verfprachen, einftweilen gleich den 
Bereibeten ſich zu halten, mit dem Zufag, ein böfer Vogel fige 
ihnen zu nahe auf dem Zaun Cin Sayn). Der Graf von Wied 
lieg Pfändungen vornehmen, die aber den Streit noch mehr 
erhitzten. 

Am 18. Mai 1583 ertheilt Kurfürſt Johann VII von Trier 
dem Schultheiß zu Irlich Befehl, das Beſthaupt daſelbſt eins 
zuziehen, nachdem Graf Johann IV von Wied mit Tod ab⸗ 
gegangen. Damals zählte man in jenem Orte 8 Trierifche, 
9 Saynifhe, 10 Wittgenfleinifhe und 64 Wiedifhe Hörige. 
Kurfürft Philipp Chriſtoph entfaltete, wie das fein Braud, uns 
gewöhnliche Thätigfeit, nit nur in der Handhabung feiner 
landesherrlichen Gerechtfame , fondern auch in dem Beftreben, 
bie immer noch von Wied gehegte Reformation auszurotien. Im 
Mai 1630, fo erzählt man Wiedifcher Seite, fielen Jeſuiten mit 
Commiſſarien und Furfürftlichen Soldaten in das Dorf Irlich, 
um die evangelifhe Kirhen» und Schuleinrihtung gewaltfam 
aufzuheben, und den Grafen von Wied feiner grundherrlichen 
Rechte und kirchlichen Gerichtsbarkeit zu entfegen. Sie biachen 
die Kirche auf, richteten fie nach ihrer Weife ein, unterfagten 
den Einwohnern den Beſuch der Mutterfirche bei Strafe, geboten 
den Beſuch des Tatholifhen Gottesdienfles unter Androhung der 
Landesverweifung, und forderten von den Wiediſchen Leibeigenen, 
daß fie fih unter bie Trieriſche Leibeigenfchaft begeben follten. 
Dagegen berichtet Brower oder Mafenius, die in Irlich vorgenom⸗ 
menen Bekehrungsverſuche hätten den günftigfien Fortgang gehabt: 
„nur wenige von des Grafen Beamten widerſtanden, nicht füs 
wohl aus Weberzeugung , als zeitlichen Bortheils wegen. Aber 
der Verſucher blieb nicht aus, Ein Fähnlein Holländer fiel dem 
Dorfe ein, verfagte die wenige, zu beflen Schuß aufgeflellte 
Trieriſche Mannſchaft, fiel über den von den Jeſuiten, die 
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6 Stunden vorher den Ort verlaſſen hatten, eingeſetzten Pfarrer 
her, legte ihm Feſſeln an, und verderbte die ganze Ausſtattung 
der katholiſchen Kirche. Der gleiche Frevel wurde in den übrigen 
Wiediſchen Pfarrkirchen verübt, nur daß hier wohl auch die 
Nachbarn halfen. Was bei dieſer Gelegenheit ein Augenzeuge 
in ſeinen Gedenkbüchern aufzeichnete, wenn es auch an ſich nicht 
erfreulich, wird des Aufbewahrens um ſo werther ſein, weil 
daraus die Nichtswürdigen lernen mögen, daß man die Heiligen 
Gottes nicht ungeſtraft höhnt, daß dieſen, gleichwie den Koͤnigen, 
ein langer Arm verliehen. 

„Der ealviniſche Schulmeiſter von Feldkirchen, ein frecher 
Burſche, ſchleppte die Bilder der Heiligen vor die Kirchenthür, 
ſprach dazu: „„Heida, wir wollen und ein Zänzchen anfchauen, 
ih will euch fpringen lehren!““ Er hatte Schiespulver unter 
die holen Standhilder gebracht, Tegte ihnen euer an und fie 
fuhren in die Höhe, verbrannten unter dem Gelächter der Zus 
fhauer. Alsbald verfiel er ob der Firchenfchänderifchen Unthat 
in Raferei, in dem Schreien ber Verfolgung durch eingebildete 
Soldaten, die jeden Augenblid ihn zu ergreifen drohten, rannte 
er in eiliger Flucht, in wilden Säben dem Rheine zu, von dem 
erhöhten Ufer fprang er hinab, und hat man geſehen, wie er 
in den Fluthen verfanf und begraben wurde, Traun ein feltenes 
Deifpiel ernfter, ungefäumter Beftrafung ber den Heiligen bes 
zeigien Verachtung, woraus man lernen mag, wie gefährlich es 
if, mit dem Feuer und mit den Heiligen zu fpielen, da für den 
unrechten Gebrauch des Feuers bie Wellen fogar Rache zu üben 
berufen find.” 

Die Frage um das Eigenthum von Irlich wurde auf in 
den zu Nürnberg in Betreff der Neichöfriedens-Erecution vor⸗ 
genommenen Traetaten verhandelt, und Commiſſion auf Kurcöln 
und Stadt Frankfurt binnen der nächſten drei Monate erfannt, 
Seine Anſprüche zu begründen, Tieg Wied 14 Zeugen im Ort 
burh einen Notar abhören, nad deren Ausfage die Srlicher 
jederzeit den Grafen von Wieb zu folgen fchuldig, in dem Nor⸗ 
malfahre 1624 zu ber Wiedifchen Landfleuer des Kirchfpiels 
Feldkirch ein Drittel beitrugen, und bie Proteftansen bie Feld⸗ 
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firdde als ihre Pfarrkirche befuchten. Aber ed farb vor Ablauf 
der drei Monate Kurfürft Ferdinand von Coͤln, und es übertrug 
der Reichshofrath 1651 die Commiffion auf Kurmainz. Die 
ging den bedächtigen, für dergleichen Fälle hergebrachten Weg, 
und am 22. Juni 1652 einigte fih Kurfürft Karl Kaspar von 
Trier mit den Saynifhen Erbtöchtern, welche ihm gegen Ver⸗ 
zicht auf Freusburg abtraten Schloß und Thal Sayn und bie 
zubehörigen Dorfichaften Stromberg und Muͤhlhofen, famt dem 
Klofter dafelbfien, die Vogteien Irlich und Urmüg, ſamt allen, 
biefen beiden Bogteien competirenden Ober⸗, Hoher» und Nieber- 
Recht und Beredhtigfeiten, alle Renten, Einfünfte und Gefälle, 
Hein und groß, it. den Flecken Rheinbrohl, ebenmäßig mit der 
Lande, Ober: und Herrlichfeit, Folge, Reife, Schagung, Wild⸗ 
bann, Wäldern, Bezirk, Dberfeit, Weinbede, Agungsgeldern und 
allen andern Renten, Gütern, Gefällen und Zugehörungen , it. 
ben Weinzehnten zu Andernach, zwei Sapniſche Zurnofen zu 
Engers und einen zu Boppard, it. 100 fl. Lehengelder auf dem 
Zoll Engers, it. einen vierten Theil des Kirchfpield Heimbach. 
Die Erwerbung ber Bogtei zu Irlich war den Trierifchen 
Gerechtſamen ein mächtiger Zuwachs, Commiffionen auf Com⸗ 
miffionen eyfannte der Reichshofrath, aber Trier ließ fih nicht 
in feinem Beſitze flören, und ber Streit ruhete eine Reihe von 
Sahren, bis Graf Alexander von Wied ihn 1770 „bei bem 
Reichshofrath in neue Anregung brachte, und durch einen Des 
ſchluß deffeldew 1773 veranlaßt wurde, alle feine Beichwerben 
genau anzugeben.” Der Graf mwollte aber erfi die Erlangung 
des Beſitzes, dem Reichsfriedengfchluffe gemäß, erwirfen,, und 
bie Hoheitögerechtfame wieder gewinnen. Jene Reichsbehoͤrde 
fohien inbeflen die Ernennung einer Commiffion, wie ed vormals 
geihehen, nicht für angemeffen zu halten. Die Sache gelangte 
1774 an bie Univerfität Göttingen, deren Gutachten vom Jahr 
1783 jedoch auf den Spruch des Reichshofraths verwies. Seine 
Gerechtfame hatte der Graf von Wied in einer Drudfchrift aus» 
führen faffen, Sie erfchien unter dem Titel: Erweifung und 
rehtlihe Ausführung der dem gräfliden Haus Wied 
zuflebenden Gerechtigkeit im Dorf Jrlih am Rhein, 
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1770. In dem Vertrag vom 7. Dee. 1787 hingegen, wodurch ber 
hundert und zwanzigjährige Streit um die Erbfolge in den Iſen⸗ 
burgifchen Landen entfchieden, wurde in Bezug auf Irlich feftgefegt, 
daß Trier und Wieb big an die Wiedbach die Jagd gemeinfchaftlich 
üben, dem Fürften von Wied aber in dem Gemeindewald bag 
Jagdrecht allein zuftehen, die Fifcherei in ber Wied bis Noths 
baufen beiden Parteien gemein fein folle. Webrigens verſprach 
man fi, daß ber Bergleich weder dem Wiedifchen Anſpruch auf 
bie Landeshoheit, noch den Trierifchen Gerechtfamen nachtheilig 
fein werde, Das Hocgeriht in der Irlicher Marfung follte 
dem Herfommen nad) dem Fürſten von Wied ungeftört verbleiben. 
In der Amtsbefchreibung von 1786 heißt es; „Die Landeshoheit 
über das kurkrieriſche Ort Irlich wurde Wiedifcher Seits anges 
ſtritten. Die hohe Kur Trier ift daſelbſten im Befig des Reif 
und Folgrehts, auch der Steuerbarfeit.” Da in der alten 
Reichs⸗ und SKreismatrifel das Haus Wied wegen Irlich einen 
befondern Anfchlag hatte, fo gab dieſes ebenfalls Gelegenheit 
zur Erhebung eines Rechtsſtreites. Der refignirte Fuͤrſt Sriedrich 
Karl wollte aber die zur Begründung des Proceffes erforderliche 
Vollmacht nicht unterzeichnen, weil ber Anwalt in bie. Seele 
feines Mandanten hätte fchwören müſſen. Ein Wiedifches Pro⸗ 
memoria, an bie Neichsdeputation in Regensburg 1803 gerichtet, 
wurde von ihr, als ihrer Sendung fremd, dem Reichstag über⸗ 
geben, und von biefem abgelehnt, Irlich aber, famt ben übrigen 
Beftandtheilen des Trierifhen Amtes Hammerftein, dem Fürften 
von Naffau- Weilburg zugetheilt. Der dagegen von Wied vor 
dem Neihshofrath erhobene Kinfpruch wurde 1804 abgemiefen, 
. weil das Berfahren nicht gehörig geleitet, unvollftändig fei, 
Irlich, von Naffau an die Krone Preuffen abgetreten, biieb 
einige Jahre preuſſiſch, bis König Friedrich Wilhelm III fih 
veranlaßt fand, demjenigen, fo die dem weftphälifchen Friedens⸗ 
Ereeutiongreceß beigefügte Specificatio restituendorum in tribus 
mensibus, sub n? 52 verfügt, bie unbedingte Anwendung geben 
zu laffen. Am 25. April 1822 wurde das dem Fürften von 
Wied überlaffene Dorf Irlich durch die Commiſſarien der könig⸗ 
lichen Regierung zu Koblenz in Gegenwart des Stadtrathes von 
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Neuwied, der Beamten, Schultheißen und Scheffen ber Neu» 
wiedifchen Dorffchaften dem Amtsbezirk der zugleich eingeſetzten 
Randesherrlihen Regierung in Neuwied zugetheilt. 

Am Montag nad Fucien 1324 verkaufen die Eheleute Kone 
und Mechtild von Hufbufen an Bartholomäus von Rübenach, 
den wohlgebornen Mann, aus ihrem Gut zu Irli eine jährliche 
Abgabe von 8 Malter Hafer und 2 Fuder Heu. Karl, natär 
licher Sohn des Pfarrers Karl zu Feldkirch, verzichtet 1353 der 
in Anfpruh genommenen Caplanei zu St. Georgen in Irlich. 
Bom 26. Zul. 1576 ift das yon bem Gericht zu Irlich ausgefertigte 
Weisthum über den Hof zu Krommel, genannt der Hunsbader 
Hof, im Bann von Irlich. Im I. 1736 theiften fi die Orts 
haften Irlich und Heddesdorf in die bisher gemeinfchaftfich 
befefienen Gemeindegüter. „Irlich,“ berichtet die Amtsbeſchrei⸗ 
bung, „eine Kameral⸗Ortſchaft, grenzt oben und ‚unten zu an 
das Fürftlich Wiedifche. Der Umfang daſiger Gemarkung ift in 
der Länge eine Biertelftunde, in der Breite länger, Wein und 
Früchten find die Produkten, auch befigt daffelbe einen Gemeinds⸗ 
wald, Bürger find allda 132, Beifaffen feine, Häufer 127. 
Karafter gut. Leibeigenfchaft iſt zwar nicht bier, doch iſt beim 
Sterbfall von ihnen das Beſthaupt an die Kelinerei Engers zu 
verabreichen, welches ehedem auch Herr Fürft von Neuwied ents 
richten mußte, und noch im letzt⸗, ober am Abfluß des vorlegtern 
Sahrhunderts gegeben bat. Honth. hist. diplom. Die Gemein 
heit hat einige Befigungen,, welche auf die fehidlichftle Art ents 
weder unter die Bürgern bingegeben, und darab ein ficheres von 
denſelben alljährlich abgegeben ‚» welches eine fihere Beſtandzeit 
ausbauret, ober biefe Gemeinds⸗Ortere werben jedes Jahr um 
ein Gewiſſes verpfachtet, das hieraus erlöfende Gelb wird 
som Bürgermeifter erhoben und berechnet, Benebft hat dieſes 
Ort noch fogenannte Gemeindspladen, welche jeder Bürger, ſo⸗ 
bald ihn die Reihe trifft, ohmentgeldlich benuget, und manchmal 
fo viel ertraget, daß darab feine Bürgerlaften abzahlen und noch 
Meberfhuß haben Tann. Hier bat die Abtei Oberwerth ein 
Hofhaus (der Saynhof), und befiget Weinberge.und Yeldflüder, 
weswegen biefelbe auch bei Ableben einer Abtiffin das Beſthaupt 
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an bie Kellerei Engers verabreichen muß, weſſen ſich aber bie- 
ſelbe vor etwa 10 Jahren zu enthalfteren geſucht hat. Ob und 
wie weit es aber gelungen, kann Amte nicht wiſſen.“ Auch 
die Abtei St. Thomas beſaß hier noch immer bedeutendes Eigen⸗ 
thum, Weinberge und Ackerland. 

Am 22. Febr. 1806 ſtellen der vormaligen Abtei St. 
Thomas Beſtänder Urkunde aus über die von ihnen übernom⸗ 
mene Zinsabgabe, als Erfag für den Ertrag der ausgerodeten 
Drittelweinberges Daß bier der Weinbau fleißig betrieben 
werde, bezeugt dad Amt, wie denn aud Kenner ben bier 
porberrfchenden rothen Wein feinem Nachbar von Fahr vors 
ziehen. Weißer Wein wird vornehmlich an der Wiedbach und 
dem KRaffelftein zu gezogen. In der neuern Zeit tft der Ges 
müfebau bedeutend geworden. Auch die Schifffahrt iſt von 
Delang, und mag fie nicht wenig beitragen, ben unabs 
hängigen Geift, Folge der frühern politifchen Beziehungen, zu 
nähren. Ueberhaupt unterfcheiden fich die katholiſchen Irlicher 
weſentlich von ihren proteflantifchen Nachbarn, mit welcen fie 
in Altern Zeiten häufig zu Streit gefommen find. Der ftreitbare 
Geiſt befundete ſich noch in der neueften Zeit gelegentlich bes 
Kirchenbaues,, zu welhem, nach den Trierifchen Ordinationen, 
die fürftlih Wiedifche Kammer, als nunmehriger Zehentherr, 
verpflichtet. Die Kammer firäubte fih, nah aller Kammern 
Brauch, und die Einwohnerſchaft von Irlich gerieth deshalb im 
arge Gährung; hatte ihr Doc der Anwalt den Rath gegeben, 
ben Fürften felbft in Neuwied heimzufuchen, etwan wie Danton 
1792 dem Lonvent einredete, »il faut leur faire peur.« Die 
Pfarrfirhe zu St. Peter und St. Paul wurde gebaut, obgleid) 
man damals, zum erfienmal, wenn ich nicht irre, auszuführen 
unternahm, daß bes Kurfürften Johann Hugo Ordinationes, in= 
dem fie lateiniſch abgefaßt, nur sine Inftruction für die Pfarrer, 
feineswegs aber ein Landesgefeg feien. Drei Urtheile, des Fürſtl. 
Wiediſchen Amtes Heddesdorf, 11. April 1825, des Zuftizfenatg, 
31. Mai 1826, und des rheinifchen Appellbofes, 15. Nov. 1827, 
haben die DBerpflichtung des Decimators anerfannt, Auf dem 
Kirchhof ſteht ein vömifcher Legiongftein. 
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In Bezug auf die Sprache unterſcheiden ſich die Irlicher einiger⸗ 
maßen von den Nachbarn, wiewohl die Mundart in Neuwied ſelbſt, 
trog aller Berfchhiedenheit in den Beziehungen, im Wefentlichen 
biefelbe ift wie in Eoblenz. Erinnere ich mich doch Tebhaft jenes 
Neuwieders, ber nach einer vieljährigen Abweſenheit von ber 
Baterftadt, ihr endlich wieder nahe gefommen, zu Andernach 
dem Poftwagen entftieg, nad Leudesdorf ſich überfahren Tieß, 
und nun mit gewaltigen Schritten aufwärts eilte. Zum Eingang " 
der Srlicher Allee gelangt, wurde er Zeuge des Zufammentreffeng 
einer Altlichen Frau mit einem jungen Mädchen. Die Alte 
begrüßte das Mädchen mit dem Zuruf: „Kommft du endlich, du 
Latſch!“ und es fiel befagter Ausdruck auf den Wanderer füß, 
wie auf den Engländer Salt der Abeffpnier Abenpgebet, als er, 
mit der nach dem Hochland zurüdfehrenden Baravane, am Fuße 
ber Hügel von Schillofi angelangt, fein erſtes Nachtlager bezog. 
„Und als um 8 Uhr fih das furze, in barmonifhen Tönen 
gefungene Abendgebet der Ehriften: Jehu ma harnaxu! (Jeſus 
vergib und) über das Lager verbreitete, warb mein ganzes Wefen 
von einem feierlichen Gefühl ber Unabhängigkeit und einer 
unausſprechlichen Freude ergriffen, das bloß diejenigen begreifen 
fönnen, die, wie ich, eben der Täfligen Befchränftheit eines 
Schiffs und einer eben fo abfcheulichen Gefelfchaft als der zu 
Arkifo entgangen find.” Latfch, ungezweifelt dem franzöfifchen 
- Jäche nachgebildet, bezeichnet in der Eoblenz-Neumwieder Mundart 
eine Weibsperfon, die nadhläffig und ſchmutzig an fich felbft, die 
ihr übertragenen Gefchäfte in der gleichen Nachläffigfeit behan- 
delt. Lulatſch iſt der Superlativ von Latſch. Es ift auch der 
Ausdrud Latſch Feineswegs der einzige, den wir den Franzoſen, 
Jahrhunderte vielleicht vor dem 3. 1794, entlehnt hätten," bers 
gleichen find 3.3. Klabay, Schwäger und Schreihalg zugleich, von 
clabauder, Rambas, faurer fchlechter Wein, an niedrigen Reben, 
Rames-basses, gezogen, Pawey, Straßenpflafter, von 'pav6, 
laden, ein aufgenähter oder aufzunähender Flicklappen, von 
plaque, 3, 
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In kurzem Abftand von Irlich, feitwärts, Liegt, der Landſchaft 
eine hohe Zier, die ifolirte alterthümfiche Feldkirche, mit dem 
weißen Anfrich und dem herrlichen Geläute. Ihr ſchließen 
fih an der Pfarrhof und die Küfterwohnung. Der Sage nad 
- wurde fie von dem Kofler St. Thomas inmitten feiner 
Befigungen erbaut, jedenfalls aber war fie urfprünglich ber 
Pfarrei Andernach zugetheilt. Im J. 1300 Hatte fie bereits 
ihren eigenen Pfarrer, denn im befagten Jahr, in octava beati 
Martini episcopi hiemalis , botirt Albert von Hammerflein, 
Chorbiſchof zu Eöln und Pfarrherr zu Feldkirchen, den in biefer 
Kiche, auf der Seite der Clauſe belegenen St. Georgenaltar, 
unter der Bedingung, dag daſelhſt zu ewigen Tagen feine und 
feiner Eltern Memorie begangen werde, und foll ein zeitlicher 
Burggraf von-Hammerftein, ber im golbnen Felde drei rothe 
Hämmer führend, der Feldkirche Patron ift, nad des Chorbifchofg 
Ableben auch den befagten Altar vergeben, mit Rath discretorum 
virorum von Feldkirchen, Leudesdorf und Rheinbrohl. Am 26. 
Sul. 1316 erfennen die erwählten Sciebsrichter, Hermann von 
Rennenberg und Johann von Grenzau, daß der Anſpruch Sohanns 
von Braundberg an das Patronat der Feldfirche unftatthaft, und 
demnach bie von ihm ausgegangene Präfentation feines Sohnes 
Salentin, des Eölnifhen Domherrn, zu dem fraglichen Benefteium 
ungültig fei, dagegen zu Recht beftehe die von dem Burggrafen 
Ludwig von Hammerftein vorgenommene Präfentation Friedrichs 
von Hammerftein, des Propftes zu St. Andreas in Cöln. Um 
indeffen den Herrn von Sfenburg für die aus Anlaß biefes 
Streites gehabten Koſten zu entfchädigen, flipulirten für ihn bie 
Schiedsleute die Hälfte des in dem laufenden Jahr der Pfarret 
Feldfirchen fcheinenden Weinwachfes, welche er fofort um bie 
Summe von hundert Mark Pfennige an Friebrih , den recht⸗ 
mäßigen Pfarrheren, überließ. 

Am Donnerftag nach Servatien befennt Wilhelm „ein Edel« 
mann von Braunsberg Herr zu Sfenburg, dag wir Gerharden 
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unferm Mag, Burggrafen zu Hammerflein, um den Dienfl, ben 
er ung gethan hat und noch thun fol, begnaden, und han ihm 
und feinen Erben und allen feinen Nachfömmlingen die Kirche 
zu Feldkirchen zu echtem Lehen geliehen, und er ‘und feine Erben 
und alle feine Nachkömmlinge follen diefelbe Kirhe von ung und 
unfern Erben zu rechtem Lehen haben und bavon unfere Manne 
fein, als Lehenrecht if.” In einem Notarials Zeugenverhör vom 
5. Mai 1337 wird befundet, daß Friedrih Yon Hammerflein, 
Chorherr zu St. Andreas binnen Cöln, auf die bisher von ihm 
befefiene Pfarrei, Feldkirchen verzichtet habe, Werner geben auf 
St. Peters Abend in dem Winter 1337 (1338) Lancelot und 
Johann, Ritter, Herren zu Elgz „auf unjern Eid und auf unfere 
Wahrheit” Zeugnig. „Zu dem erſten fprechen ich Lancelot vor⸗ 
genannt, daß die Gift Ludwigen (von Hammerftein) eigen if, und 
Gerhard (von ber andern Linie) nit, noch feiner Altvordern, alfo 
baß diefelbe Kirche und die Gift allwege gegeben iſt von des 
vorgenannten Ludwigs Altvordern Hand, und Gerhard noch feiner 
Altvordern nit. Fort fpreden ich Johann vorgenannt, daß ich 
zween Paftore zu Feldkirchen han gefehn figen, die diefelbe Kirche 
von bes vorgefchrieben Ludwigs Altvordern hant, und von ihre 
Gift wegen hatten, und darin faßen, und von bed vorgenannten 
Gerhards wegen noch feiner Altvordern nit.” Im Jahr 1452 
einigten fih Trier und Wied in Betreff diefer zeither fireitigen 
Kirchengift, und wurde dafür ein Turnus beliebt. 

Daß die Pfarrei Feldkirchen im Laufe der Zeiten eine der 
reichften in der Erzdiöcefe geworden, ergibt fh aus dem Umflande, 
daß einer der Brüder des Kurfürften Johann IL, ein Prinz von 
Baden, den Befig dieſer Pfründe nicht verfchmähte, daß auf 
Graf Sriedrih von Wied, der nachmalige Fürſtbiſchof von 
Münfter, zu Feldkirchen Pfarrherr gewefen il. Den Reichthum 
bat gutentheils die Reformation verfehlungen, wiewohl noch heute 
bie Pfarrei eine der beiten in ber Grafſchaft. Die erſte Kirchen 
yifitation, angeordnet dur den Grafen Johann IV, wurde am 
29. Januar 1556 in der Feldfirche abgehalten. Hingegen erbat 
fih noch 1562 der nämliche Graf von Erzbifhof Johann VI für 
feinen Sohn, Wilhelm IV das Perfonat der Pfarrei Feldkirchen, 


[| 


44 Seldhicchen. 


als worin ihm auch ber Erzbifchof willfahrte. Es findet fi 
daher, daß Graf Zohann im J. 1567 durch feinen Amtmann 
Sohann von Merl die zu Irlich niedergelegten Gelder der Pfarrei 
wegnehmen ließ; ob foldhes für des Sohnes, oder für eigene 
Nechnung gefchehen, weiß ich nit. Bon dem Perjonat, als 
einer Wiedifchen Beſitzung, ift noch 1595 Rede, dagegen war 
vorlängft alle Verbindung der Kirche mit St. Thomas geldfet, 
aber der Abtei bedeutende Güter in dem Kirchfpiel fonnte man 
ihr nicht nehmen, wenn fie gleich dem Grafen von Wied, als dem 
Grundherren, die Beiträge zu den Reichöfteuern, Römermonate, 
Kreisfteuern, Türfenfteuer, Rammerzieler, verweigerte, Einer der 
letzten Pfarrherren, D. Adolph Friedrich Bed, ift als fruchtbarer 
Schriftſteller befannt geworden. Dan hat von ihm Lebend- 
bilder aus dem preußiſchen Rheinland, 1842, oder viels 
mehr 1822, im Selbiiverlag; Grundriß ber preußiſchen 
Geſchichte, Coblenz, Hergt, 18275; Grundriß der Welt- 
gefhichte, ib. ib. 1827; Phaedri Augusti Liberti Fabulae 
Aesopiae, mit Wörterregifter, ib. ib. 18235 Befchreibung 
ber Stadt Neuwied, 18285 das Kirchſpiel Feldkirchen 
am Rhein, 18475 Statiftif der evangelifchen Kirche 
in ber Eönigl. preußifchen Rheinprovinz, Neuwied, 
1848, u, f. w. Bon einer vormaligen Clauſe bei der Feldkirche 
it Rede geweſen. Das Wiedifche Rügegericht wurde bei ber 
Feldkirche abgehalten. 

Bon dem zur Feldkirche gepfarrten Orte Wollendorf iſt fie 
burch einen furzen Raum gefihieden. Einen Zins von 6 Malter 
Korn dafelbft hat Graf Lothar von Wied, + 1. März 1243, der 
Abtei Rommersdorf vermacht. In der neueften Zeit find die 
Arbeiter in einer Sandfteingrube bei Wollendorf auf ein wahr» 
ſcheinlich roͤmiſches Todtenfeld geflogen, und haben in ben 
Gräbern Urnen, Thränenfrüge und Waffen gefunden. Merfs 
würdig war befonders ein maffio goldener Siegelring , deffen 
Platte im Durchmeffer 1 Zoll, mit Figuren und einer eingepräg- 
ten Inſchrift verfeben if. Etwas weiter, in der nämlichen 
Richtung, folgt Gönnersdorf, wo Burggraf Ludwig von Hammers 
fein einen Hof befaß, den er in Gemeinfchaft feiner Hausfrau 
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Semgard am Montag nad Pauli Belehrung 1387 m. T. an 
Johann von Wigelnbach verkaufte. Ueber Gönnersborf erhebt 
ſich Hülfenderg, wo das in dem Umfange der Grafihaft Diez 
belegene Prämonfiratenferflofter Befelich einen Hof befaß, welchen 
Wied 1566 in Anfprudh nahm, endlich auch diefen Anſpruch 
durchſetzte. Auch die Abtei Marienflatt hatte hier bis zu ihrem 
Erloͤſchen einen Hof. 

Dit am Rhein, der Straße links, ſteht in gleicher Linie 
mit der rüdwärts gelegenen Feldkirche, melancholiſch und ſpuk⸗ 
haft, gleich ihrer Gefchichte, die Burg Friedrichflein, nach ihrem 
Erbauer, dem Grafen Friedrih von Wieb genannt. Er fol 
anfänglich die Adficht gehabt haben, für feine Schöpfung, „bas 
neue Wied, die von Rheinüberſchwemmungen freie Hochebene bei 
Mollendorf und Feldkirchen auszuerfehen, und deswegen an dem 
Buße derfelben, an der hohen Ley, zwiſchen Irlih und Fahr, 
auf felfigem Rheinufer, das Schloß angelegt haben, dem er den - 
Namen Friedrichflein gab, und beffen Bau ihm in ben folgenden 
zwanzig Jahren fo große Kümmernifie und fo vielfadhe Kraͤn⸗ 
fungen zugog. Wahricheinlich aber beflimmte ihn dann zur Wahl 
ber wirklichen Lage der Stadt Neuwieb das Bedärfnig nahen 
Aderlandes, welches jenen Dörfern durd einen neuen Drt in 
ihrer Nähe gefchmälert worden, und oberhalb der Wiebmändung 
zu entlegen gewefen wäre. Bielleiht beiwog den Grafen zu 
jenem Schloßbau auch ein anderer Grund.” 

Er follte etwan „die früher ſchon bemerfte und nun offen« 
bare Abficht der Trierifchen Regierung, die Herrfchaft des ganzen 
Nheinufers von Hönningen bis an bie Lahn fi) anzueignen, 
vereiteln. Friedrich firebte die Vollendung zu befchleunigen, 
1660. Er forderte von feinen Untertbanen 52 Frohntage im 
Sabre, fuchte fie aber auch von dem Grunde und ber Noth- 
wendigfeit feiner Auflagen fo weit zu überzeugen, ale es noth⸗ 
wendig ſchien.“ Nichtsdeſtoweniger ergab fi im ganzen Lande 
arge Aufregung, die an vielen Orten in offene Widerfeglichfeit 
überging. Mehr oder weniger intervenirten bei diefen Unruhen 
Kurcöln, Trier, Pfalz. Es wurden Schuldige eingezogen, die 
Gemeinden Rodenbach, MWollendorf, Fahr, Heddesdorf, Selters 
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und andere von der Coͤluiſchen Commiſſion in Geld, Wald und 
Feld geftraft, die Drohungen mit Leibesfrafe erneuert. Zwei 
Männer aus Selters, eines meuchlerifchen Anfchlagd gegen den 
Grafen befchuldigt, wurden an dem Galgen bei Anhaufen aufs 
gefnäpft. Dergleichen Strenge brachte die erhisten Gemüther 
almälig wieder zur Befinnung. Feldkirchen, das Kirchſpiel, und 
Heddesdorf baten um Nachlaß der Strafe, ber ihnen doch nur 
gegen die Uebernahme einer monatlichen Abgabe wurde. Roden⸗ 
bach Faufte feine confiscirte und dem Grafen zugefprochene 
Waldung mit einer Heinen Geldfumme zurüd. Unter folchen 
Umftänden fand Friedrich für gut, die Arbeiten an dem Fried⸗ 
richſtein 1662 einzuftellen. Er war nur fo weit vollendet, bag 
bie Regierungsbehörden dahin verlegt werben fonnten. Ein 
zweites nach Fahr hin abftehendes Gebäude aber war vollendet, 
und wurde ſeitdem häufig von Friedrich und feinen Nachfolgern 
bewohnt. Die Empörung war befiegt, eine gereizte widerwärtige 
Stimmung vererbte fih aber auf der Unterthanen Kinder und 
Enfel. Die vielen Güter und Berechtigungen, vornehmlich 
Waldungen, welde die Faiferliche Commiſſion den Gemeinden 
abgefprohen, um damit den Grafen zu entfchädigen, baneben 
aber ber Blid auf Irlich und die Betrachtung, wie gut es 
fig unter dem Krummflab wohne, hinterließen unaustilgbare, 
ſelbſt noch im J. 1848 wirffame Erinnerungen. Das Schloß, 
zu folhen Händeln bie Beranlaffung, hieß und heißt von dem 
an im gemeinen Reben das Teufelsfhloß, und wurde erzählt und 
geglaubt, dag die Beifter ber beiden Gehenften den Grafen 
Friedrich verfolgten und peinigten. Man fand fi 1667 verans 
laßt, in Betreff diefer Gefpenfterfage ein gerichtliches Verhör 
anzuſtellen. 

Am 12. Sept. 1683 beging Graf Friedrich auf Friedrich⸗ 
ftein feine dritte Bermählung mit der Gräfin Maria Sabina von 
Hohenfolms, der Stammmutter ber noch heute blühenden fürft« 
Yichen Linie. In dem Laufe des fpanifchen Succeffionsfriegs, 
1705 , hatten die Engländer in dem Schloffe ein Tazareth‘, zu 
befien Gebrauch das Kirchfpiel Feldkirchen Holz, Strob und 
andere Dinge liefern mußte. Im 3. 1751 legte Graf Alerander 
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verſuchsweiſe in dem Schloſſe und dem Nebenban eine Spinnerei 
und Tuchweberei an, mit einer Zucht- und Armenanfalt ver- 
bunden, gleichwie er daſelbſt im 3. 1762 Berlinerblau und andere 
Farben fabriciren ließ. Im 3. 1778 gedachte ein Herr Faul⸗ 
eonnier das Schloß zu kaufen und an ber hohen Ley eine Colonie 
anzulegen ; die Gerichtsbarkeit follte dem gräflichen Haufe bleiben, 
aud das But an daflelbe, falls des Erlöfchens der Familie Faul⸗ 
eonnier, zurüdfallen. Der Handel Fam -jedoch nicht zu Stande. 
Sm 3%. 1780 unterhandelte ein Herr von Stael um den Anfauf 
des Schlofies, der jedoch gleichfalls fich zerſchlug. Dagegen 
wurde im folgenden Jahre von einer Sreimaurerloge, die fih hier 
niedergelaflen, eine Wittwencaffe und Bank in dem Schloſſe 
anzulegen beabfichtigt, es blieb aber bei dem Project, Im J. 1791 
wurde auf Friebrichflein für den Dienf der Emigration das 
Sreicorps Sinclair errichtet, an beffen Stelle ſedoch zeitig das 
emigrirte Regiment Fitziames, Jrländer, trat (Bd. 2 ©. 160). 
Zwanzig Jahre fpäter wurde das Schloß, fo fchreibt Al. Schreiber, 
von ben Neumwiedern „Caäſars⸗Ruine getauft, nicht zum Andenfen 
des C. Zulius, fondern des Neuwied’fhen Kammerraths Cäfar, 
ber, um der Kammer eine Einnahme zuzumwenden, den Dachſtuhl 
abnehmen ließ, und babei fo ziemlich auf die Koſten Fam. Allein da 
nun dem Regen von allen Seiten Bahn gemacht war, fo flürzte, 
gegen das Rand hin, die gemwölbte Halle zufammen, doch zum Glück, 
ohne jemanden zu befchädigen.” Al. Schreiber wußte freilich nicht, 
daß befagter Rammerrath, fpäterhin Kammerdirector Eäfar ein ſehr 
tüchtiger, umfichtiger, dem fürftlichen Haufe treuergebener Beamter 
gewefen, welcher in den traurigen Zeiten des Rheinbundes einen 
Grebit, der ihm theurer als ber eigene, durch weile Sparſamkeit 
aufrecht zu erhalten wußte. Am 1. Januar 1814 haben fih „an 
dem abgeriffenen Schloffe Friedrichftein” die Nuffen zu Taufenden 
eingefchifft, um das Iinfe Rheinufer zu überziehen. Eigentlich ließ 
Cäfar das Schloß demoliren, um die fehwere Häuferfleuer zu erfpas 
ren, das Nebengebäude hingegen, zwilchen der Straße und der 
Höhe, wurde verfauft und ift noch heute bewohnt. Schräg über 
bem Sriebrihflein, nah Neuwied zu, erhebt fich die niedliche, 
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von dem Minifter von Röntgen erbaute Billa, deren Garten 
ſchier mit dem Friedrichſtein rainet. 

Dem Friedrichſtein reihet fi) beinahe an das ebenfalld ber 
Feldfirche eingepfarrte Dörfchen Fahr, urfprünglihd am Fahr 
genannt, yon wegen einer bie Verbindung mit Andernach unter« 
baltenden Fähre. Im J. 1575 entlehnte Graf Johann IV von 
Wied von Georg von der Leyen ein Capital von 3000 Goldgulden, 
Dagegen eine Yahresrente von 150 Goldgulden aus dem Wein 
zehnten zu Bahr und Heddesdorf verfchreibend. Einen Theil bes 
Zehntens befaß jedoch die Abtei St. Thomas, ber fpäterhin 
durch die Säcularifation an das fürftlihe Haus fill. Er modte 
von Belang fein, denn e8 erzeugt die Gemarkung einen nad) ber . 
Anficht Wiedifher Patrioten vorzüglichen rothen Wein, indeffen 
die Nachbarn den hiefigen rothen Wein mittelmäßig, den weißen 
fhleht nennen. Großentheils gehörten die Weinberge zu ben 
fürftlichen Domainen. Bon Fahr an tritt das Gebirge, hoch 
und ſteil, noch näher zum Rhein heran, und es führt bie an 
feinem Fuße fi binziehende Straße nad 


 Leudesdorf, 


nicht Leutesporf, wie eine moderne Orthographie will, von 
Leuten ausgehend, welchen Land und Mundart fremd. Ganz auf 
der Höhe, an dem von Hüllendberg herfommenden Feldweg fleht 
der Windheuferhof, der Gemeinde Leudesdorf zugetheilt, Doch, wenn 
ich nicht irre, fürftlich Wiedifches Eigenthum. Leudesdorf ſelbſt, 
Andernach gegenüber, nur wenig unterhalb, ift ein ſtarkes freund 
liches Dorf, das befonders in der gedehnten Rheinfronte viele 
anfehnliche Häufer zeigt, während im Innern in nicht geringer 
Zahl alterthümliche Gebäude mit hohen Halb verfallenen Thors 
wegen, die gewöhnlichen Kennzeichen adeliher oder geiftlicher 
Höfe, vorfommen. Die Kirhe, auf erhöhtem Standpunft über 
des Dorfes Mitte fi erhebend, wurde unter Kurfürft Franz 
Ludwig auf Koſten der Hoffammer erbaut und 1729 zu Stande 
gebracht ; fie ift dem h. Laurentius, 10. Aug., geweihet, und 
befißt einen guten alten Taufbrunnen. Die Pfarre iſt nach 
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hieſigem Maasftab eine wohl botirte. Der erfte befannte Pfarr⸗ 
berr, Henricus ab Insula, frater Edmundi, episcopi Curionen- 
sis, pastor in Ludinstorp 1262, gehörte demnach an dem Ritters 
geichleht von dem Werth, Niederwertä (Bd. 1 ©. 71), von 
welchem der einzige noch übrige Zweig unter dem Namen von 
Heddesporff blüͤhet. Emund von Werd, wie ber Index corporis 
historico - diplomatici Livoniae, Esthoniae, Curoniae den 
Namen fchreibt, des Deutfchordeng Bruder, kommt feit 1263 
als Bifhof von Kurland vor, tritt auch in folder Eigenſchaft 
am 9. Mai 1290 die Mühle zu Memel und den Plag, worauf 
die Ringmauer bes Schloſſes gefegt, gegen 8 Hafen Landes in 
Kurland an den Drdensmeifter Balzer von Hohenbach und bie 
Drdenshrüder von Lief⸗ und Kurland ab, 

Dem Pfarrer Heinrih vom Werth folgte vielleicht fener 
Theoderich, der, Pleban zu Leudesdorf, im J. 1296 bie Urfunde 
befiegelt, worin Heinrih, Kaplan zu St. Michael in Münfter- 
maifeld, einen Zins von 4 Schilling auf einem Weinberg in dem 
Oberdorf Leudesporf haftend, um bie Summe von 4 Dark an ben 
Wäpeling Sifried von Leubesborf verfauft. Hartmann von Küttig, 
Dfarrherr, kommt 1420 vor, Johann von Leyen 1464, Wigand 
1470 und 1477. Es folgen Hermann Schmpdt, Stiftsdechant 
zu Friglar, 1489, Leonardus de Ludinsdorf 1515, Nicolaus “ 
Leer 1530, Nicolaus Witi yon Witlich 1570 und 1585, Matthäus 
Bommer, 14. Jun. 1594, Johann Hausmann 1622, Balentinus 
Piftor, Kyrtroffensis, Seminarii Moguntini alumnus, 1634, if 
nicht, wie bie hiefigen Bücher angeben, 1635 geflorben, wird viels 
mehr im Taufregifter ad a. 1641 als Pathe, cantor et parochus ad 
8. Bartholomaeum Francofurti genannt. In der Pfarrkirche feines 
Geburtsortes Kirborf bei Homburg vor ber Höhe wird er auf 
einem von ihm gefchenkten Zauffteine als pastor et canonicus 
ad S. Bartholomaeum in Frankfurt bezeichnet, auch fein Todes⸗ 
jahr 1661 angegeben. Antonius Piesport, Trevirensis, 1635 
—1638, Michael Koh, Landdechant, 1638—1654. Johann 
Daniel Gottlinger von Germersheim, am 5. Det. 1654 von 
Johann Mittenburg, Paſtor in Andernad, eingeführt, bie 1668. 
Bartholomäus Streit aus Dudeldorf, vicarius Cusani hospita- 
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‚Js, 1668—1669, geforben ben 27. Juni 1669 an der damals 
bier graffivenden Pet. Nachdem er in einem Biertelfahr circa 
100 Leichen, zulegt feine Schwefter beerdigt und ins Sterb⸗ 
segifter eingetragen hatte — am’ Rande bes Buches heißt es: 
a subitanea et improvisa morte libera nos Domine — ift fein 
eigener Tod neben dem der Schwefler vermerft. Eucharius 
Molitor, Luxemburgensis, 1669—1711, taufte zum letztenmal 
am 25. Febr. 1711. Bis zur MWiederbefesung fungirte als 
Bicepaflor einige Monate Joanne Meyer, Franciscanus ex 
Andernach. Yohann Georg Bod, sacellanus Confluentiae ad 
D. Virginem sub pastore Langnas, 1711— 1742; er war Lands 
dechant. Johann Peter Schröder aus Neuenburg, 3, Januar 1743, 
ftarb ſchon am 3. Mai an einem bier herrfchenden bösartigen Fieber, 
Johann Retterath, definitor, 1743— 1787, geb. 1709 in Mayen, 
war früher acht Jahre Caplan zu Liebfrauen in Coblenz. Er 
refignirte am 3. März 1787 und flarb am 10. Sept. 1791 in 
Mayen. Johannes Swibertus Kohl aus Rheinbrohl, 1787, gef. 
15. Febr. 1812. Jacob Wörsdorf aus Arnshöfen, 1812, geftorben 
5. Sept. 1845. Bon da an wurde bie Pfarrei von dem frühern 
Caplan Peter Reiß bis 1848 verwaltet. Johann Adam Doms 
mermutb, feit 5. Febr. 1848, geb. zu Güls den 15. Det. 1812, 
früher Kaplan zu Liebfrauen in Goblenz, darauf Dompicar und 
Director der Dommufiffchule zu Trier. — Erzbifchof Heinrich von 
Binflingen hatte 1276 die Pfarrei Leudesdorf der von Ihm ges 
gründeten Eolfegiaffirche in Kyllburg incorporirt. Am 8. Det. 
1569 erklären jedoch Dechant und Eapitel Unferer Lieben Frauen 
Stifts zu Kyllburg: „ALS wir das Drittheil des Weinzehenten 
zu Leudesdorf mit ber Pfarrfirchen dafelbft bisher gehabt, wir 
aber in Anfehung, daß uns die Verfehung jeggemelbter Pfarrs 
fischen dieſer Zeit faft beſchwerlich gefallen, auch derfelb Zehente 
ung fo weit entlegen gewefen, daß und ein merklicher Unkoſt, 
Mühe und Arbeit darauf gangen, fo ſeynd wir bewegt worden, 
folche Pfarrkicch mit unferm dritten Theil Zehntens daſelbſt dem 
Hochwürdigſten Herren Jacoben Erzbifchofen zu Trier und feiner 
Gnaden Nachkommen und Erzfift erblich und ewiglich zu über- 
geben und aufzutragen, doch dergeflalt, daß 3. Gn. mehrbemeldte 
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Pfarrkirche verſehen, und uns hinfurter alle Jahre zu billiger 
Erftattung neun Fuder guten veinfchmedigen Weins aus 3. En. 
Weinwahsthum und Zehnten zu Clüfferath in uufere Kap ohne 
einige Weigerung liefern laſſen follen.” 

An adelihen Familien und Höfen if das alte Leudesdorf 
fehr reich gewefen. Ein Henricus de Ludenesdorf, Drinifterial 
der Erierifchen Kirche, wird in einer Urkunde des Erzbiſchofs 
Bruno vom J. 1121 unter den Zeugen genannt. Sigfrieb von 
Ludensdorf genannt de Gassyn, Wäpeling, und Greta, Eheleute, 
verlaufen 1298 der Abtei Laach zwei Wingerte bei Andernad. 
Siegfried von Ludesdorp, Wäpeling, fommt als Zeuge vor 1333. 
Arnoldus de Alta Domo befigt gemeinfchaftlih mit feinen Bruͤ⸗ 
dern und dem Heinrich von Crechelheim eine Rente von 7 Schüls 
ling, zu Leudesdorf fallend, als Trierifhes Lehen. Die Len⸗ 
herren von Leubesdorf, ungezweifelt eines Stammes mit ben 
Lenherren von Coblenz und Andernach, führen einen gefrönten, 
boppeltgefhwänzten Löwen. Gisilbertus Lennerius miles de 
Ludensdorp 1254, Heinrich Zenerich von Ludensdorp, Hermanns 
von Dabdenberg Schwager, 1269. Die Schenken yon Leudesdorf 
trugen von den Brafen von Naſſau das Schenfenamt und Wein 
berge bei Leudesdorf zu Zehen. Winnemarus pincerna de Lu- 
densdorph armiger 1297, Wynemar, Ritter von Lubisborff 
genannt Schenfe, Trieriſcher Burgmann zu Hartenfeld 1301. 
Wennemar Schenf von Ludensdorf, Ritter, wird 1309 von dem 
Grafen von Naffau mit Weingärten zu Ludensdorf belehnt. 
Wennemar Schent von Ludensdorf, Ritter, fiegelt 1317 mit 
einem Gitter , darüber in dem Schildeshaupt ein liegender 
halber Flug. Wennemar Schenk überläßt feinen Hof zu Ludens⸗ 
borf an bie Abtei Laach, und empfängt dagegen hinter bem Hof 
gelegene Weinberge, als welchem Tauſche Elifabetb von Naflau, 
bie Aebtiffin von Eſſen, confentirt 1378. 

Ueber alle diefe Gefchlechter erheben fi) die Vögte von 
Leudesdorf, welche, von wegen ihres Wappens und dem häufig fich 
wieberholenden Namen Werner, Hr. Eltefter als einen Zweig 
der Merode anfieht, der jedoch von einem Baflard entiproffen, 
wie dieſes die nachmalen aus dem Wappen verfchwindende Barre 
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anbeute, Ich bin geneigt, hier in der Barre lediglich das Unter⸗ 
fheidungszeichen einer jüngern Linie zu erbliden, gleichwie bie 
Burggrafen.der Wolfenburg, ebenfalls mit den Merode eines 
Stamıneg, durch den Turnierfragen fi unterfcheiden ; nicht nur 
daß der Barre Gebrauch, in dem von meinem Freunde anges 
nommenen Sinne bei deutfhen Wappen felten vorfommt, ſondern 
es ift auch die Barre, in ihrem erften Vorkommen, 1254, mit 
4 Kleeblättern befegt, eine Zier, die man doch ſchwerlich der 
Barre, falls diefe eine Makel auszudrüden beftimmt, hinzugefügt 
haben würde. Wernerus advocatus de Ludensdorph_ fiegelt 
1254. Heinrich, advocatus in Ludensdorf, fomınt 1273, Wer- 
nerus advocatus 1293 vor. Werner Vogt von Leudesdorf, 
Nitter, tragt um die Summe von 40 Mark feine Wingerte zu 
Hammerftein in der Serinh dem Grafen Walram von Julich 
zu Lehen auf, 1296. Werner de Ludenstorf, miles ac advo- 
catus ejusdem ville, 1298, Werner, der Bait von Ludenflorp, 
1300, 1303, 1305. Werner Ritter und Bogt von-Lubensborf 
und feine Hausfrau Sata ftiften nach Laach einen Zins von 
2 Ohm, zu ihrer Memorie, 1307.: Johann der Bait von Lus 
benflorp wird des Brafen Adolf von dem Berg Mann 1313. 
Werner Bait und Johann Vait zu L. fiegeln beide 1362 mit 
ben Pfählen, zwifchen denen ein Stern angebradt. Rorich Bogt 
zu Leudesdorf erheurathet um 1365 mit Maria von Büresheim 
einen Antheil der gleichnamigen Herrfchaft. Werner Vogt fiegelt 
1378 mit dem Stern zwifchen den Pfählen. Wilhelm von Lens 
besborf, Abt zu Laach, regierte fein Gotteshaus in erfprießlicher 
Weife von 1402— 1442: er führte die Pfähle ohne Zuſatz. 
Werner Vait zu Tudenflorf quittirt Dienflag vor Martini 1407 
über das Fuder Mannmwein zu Winningen, fo er von Graf Johann 
von Sponheim zu empfangen bat. Werner, Johann und Ernft 
Rorich, Voite zu Ludensdorf, alle Gebrüder, überlaffen zu Erb 
und Eigen an Graf Ruprecht von Birnenburg, was ihnen zu 
Büresheim anerflorben von ihrem Oheim Rather, zu wiſſen 
Schloß, Thurm, Haus, Hof, Hein und groß mit allem Zubehör, 
23. Nov. 1422, Junker Rorich Bait zu Ludenftorf fiegelt mit 
dem vollen Wappen 1433, Johann Vait zu Ludensdorf verkauft 
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1476 dem Zohann von Breidbach feinen Antheil an Schloß 
Büresheim. Der Eheleute Rorich Bogt von Ludensdorf und 
Margaretha Sünder von Senheim Tochter Katharina bringt als 
feste Erbin die Güter ihres Haufes in bie Ehe mit Emmerich 
von Lahnflein zu Andernah, der auch 1494 von Kurcöln 
belehnt wird mit ber Bogtei Antheil Büresheim, mit ber halben 
Burg zu Leudesdorf, mit dem Kröngeshof zu Mendig und dem 
halben Fahr zu Andernach. Laut einer Ahnentafel zu Büres⸗ 
heim enthielt der Bögte von Leudesdorf Schild 5 rothe Pfähle 
im goldenen Felde. 

Als der Bögte von Leudesdorf Stammfig betradtet Hr. 
Eltefter das fehr alte Burghaus neben der Kirche. Der Leyiſche 
Hof dicht am Rhein, mit Balcon und altem Giebel, wurde 1618 
erbaut, und gehörte dazu ein anfehnliches Weingut. Das von 
Meeſiſche Burghaus am untern Ende des Dorfes, um 1750 erbaut, 
ward in der neueften Zeit das Eigenthum eines Heren Johanni. 
Befagten Haufes Anlage rührt ber von dem Zöllner zu Leudesdorf, 
L. A. von Sehlern, einem Neffen wohl des berühmten Furtrierifchen 
Hofkanzlers Anton von Sohlern (Abth. I Bd. 25,238). Der 
Zöllner, Prieſter, wenn ich nicht Irre, und thätiger Speculant 
in Tufftein und Traß, erwarb bedeutenden Reichthum, welchen 
er einem Neffen, dem nachmaligen Trierifhen Gebeimrath 
Ernft Anton Joſeph von Mees hinterließ. Größern Reichthum 
erheurathete biefer mit einer von Braumann, Tochter des kur⸗ 
gölnifchen Geheimraths und Landrenimeifters Johann Albert von 
Braumann und der Anna Gertrudis Canto, von denen fchon 
als Pfandinhabern des Amts Rhens Rede geweſen (Abt. II 
Br. A ©. 454), Die Canto war des Landrentmeifters erfle 
Frau: im 3.1754 hatte er die zweite ſich beigelegt, auf erlangte 
päpftlihe dispensation super consanguinitate, Maria Anna 
von Raesfeldt, Tochter von „Ihro Exc. Freiherr Gotifried 
Joſeph von Raesfeldt, Ihro Churf. Durchl. unfers gnädigſten 
Herrn Groß⸗Canzeler, auch eines Hochlöbl. Hof⸗Raths Dicasterii 
Canzeler und erſterer Archivarius“. 

In dem Ehevertrag vom 4. Aug. 1754 war der Braut zu 
Witthum die Leibzucht der nachfolgenden Capitalien und Güter, 
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ala nämlich Norbfirand, Berensberg und ein Capital von 
1340 Rthlr. auf der Reichsherrſchaft Wittem, oder ftatt folder 
Leibzucht, nah Willfür der Braut alljährlih 225 Rthlr., nach⸗ 
malen doc auf 300 erhöhet, ausgefegt. Außerdem fol fie ben 
lebenslänglihen Genuß der allenfallfigen Erwerbungen haben. 
In Bezug auf beide Punfte heißt es in einer fpätern Annotas 
tion: „Nordſtrand ceffiret Teider. Die Acquisita cejfiren per 
totum, weilen in Nordfirand zehnfach mehreres, menigftens 
25,000 Rthlr., verloren gangen.” 

Nordftrand, von welchem bier Rede, ift die auf der Weſt⸗ 
füfte von Schleswig, der Stadt Hufum gegenüber gelegene Infel, 
bie wohl einft mit bem’ feflen Lande zufammenhing , wie benn 
von ber äußerften Spige von Norbholland, da noch Feine Süderfee 
beſtand, bis zu der Höhe von Ripen, bis zu dem Fand ein 
Feſtland, ausfchließfich von Frieſen bewohnt, gereicht Haben wirb. 
Wenn ein Sturm aus Weften die Wogen des Oceans durch bie 
Meerenge zwifchen Sranfreih und England in die Norbfee treibt, 
und dann die Wogen der Nordfee vom Dcean gedrängt, vom 
Sturm getrieben, weiter eilen, fo ift der Lauf des gewaltigen 
Stromes nad) Nordoſten gerichtet, und die burch ihn bejchriebene 
Linie trifft mit ihrer ganzen Wucht auf den Nordrand diefes Feft- 
landes, auf die Küften von Holftein und Schleswig. Dort müffen 
fhon in der früheften Zeit die gewaltigften Einbrüche vorgefommen 
fein, und deshalb findet ſich nicht die mindeſte Nachricht von der 
Ablöfung des Nordfirandes von dem Feſtland, welche indeffen fchon 
durch den Namen bekundet. Strand hätte man nicht eine Inſel 
genannt: jenes Wort wird nie anders, denn von dem Rande eines 
am Meer hinlaufenden Landes gebraudt. Sp weit die Nachrichten 
reichen, if nur von einer Inſel die Rede. Sie fol drei Meilen 
lang, an einigen Stellen zwei, an andern eine breit geweſen fein. 
Auf ihe waren 22 Kirchen, der Einwohner follen auf 8000. 
gewefen fein. Im %. 1581 wurde ihr Areal zu 36,024, kurz 
vor der Fluth von 1634 zu 43,134 Demat beredinet. In der 
Landesmatrifel war fie zu 800 Pflügen, ein Zwanzigftel alfo 
von dem Geſamtanſchlag der beiden Herzogthümer, angefegt. 
In der Fruchtbarkeit übertraf fie die gefegneteften Gegenden ber 
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Herzogihümer. Eine Tonne Korn Ausfaat gab I8—24 Tonnen 
wieder, eine Tonne Hafer 48. Das bier gezogene Vieh war 
feiner Settigfeit wegen fo berühmt, daß es an fürfilicden Höfen 
und für feſtliche Mahlzeiten vorzüglih geſucht wurde. 

Die Einwohner, Friefen von Herkunft, wurden fehr wilder, 
ausgelaffener Sitten beſchuldigt. In ihren immerwährenden 
Fehden rächten fie fih nicht in der edlen, offenen Weiſe, die man 
vordem ben nördlichen Bölfern nachrühmte, vermuthlih zwar 
zu Unrecht. Iſt doch in den Sagen des Nordens nichts gewöhns 
licheres, als daß der Beleidigte dem Beleidiger Haus oder Hütte 
anzündet, vorzugsweife in der Nacht, dag der Feind am Abend 
ſtark getrunfen hat, folglich im tiefen Schlaf liegt, und alfo 
wahrſcheinlich mit verbrennen wird. Statt der Dolce der Süd- 
länder waren auf Rorbfirand meuchelmörderiſche Meſſerſtiche 
üblih. Die Erzählungen von der Einwohner Unerſaͤttlichkeit 
in finnlichem Genuß mögen wohl übertrieben fein. In ihrem 
Webermuth, ihrer Zankſucht vernachläffigten fie die Deiche, durch 
welche fie allein gegen die Gewalt des Waſſers gefhüst. Die 
Waſſerbauten waren zu niedrig, zu ſchwach, möglichft ſchlecht 
unterhalten. Sollte ausgebeffert, etwas volllommeneres gefchaffen 
werden, dann wollte niemand fleuern; es erhob ſich ein Krieg 
aller gegen alle um bie Srage, wie viel jeder von ber Laſt zu 
übernehmen babe. 

Eben war Kopenhagen ein Schauplag ber Luſt und Freude, 
der glänzendfien Feſtlichkeiten. K. Ehriftian IV feierte die Ver⸗ 
mählung feines älteften Prinzen, den man zu früh als Chriſtian V 
begrüßt hat, mit der ſächſiſchen Prinzeffin Magbalena Sibylla. 
„Am 5. Auguſti hat das Hoch Pringliche Beilager zwifchen Ihr. 
Durchl. zu Dennemard Christiani V und dem Hochfl. Fräulein 
Magdalena Sibylla von Sachen zu Eoppenhagen mit fonder« 
baren Solennitäten, und in Prafeng aller angelangten Kaiſerl. 
Kön. Chur⸗ und Fürftl. auch anderer hohen vornehmen Herren 
Adgefandten, feinen Anfang genommen, bei welchem nachfolgende 
‚ bendwürbige Sachen vorgangen und fich zugetragen. Erſtlich ift 
den A. Augufti der Frantzoͤſiſche Abgeſandte, Herr Claudius de 

Mesmes comte d’Avaux folgendermaffen eingeholet. Es ſeynd 
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ihm entgegengezogen 200 Pferde, beneben 52 vom Adel, und zu 
Ehren im Einzug 3 Stück gelöfet worden. Den 16. Aug. iſt 
ber Polnifche Adgefandte, H. Nicolaus Korff gleichermaffen ein- 
geführe. Den 27. ift der Spanifche Abgefandte, Herr Caspar 
de Guzman y Teba, Marques de la Fuente zu Wafler anges 
Yangt, berrli und prädtig, die von Adel zu Fuß gehend, er 
feld nur fampt 2 Wägen fahrende, eingeholet. Da er aus 
dem Schiff getrettien, feygnd von I. Kön. M. Orlogs⸗Schiffen 
45 Stüd gelöfet, hat den vierten Tag darnach bei Ihr. Maj. 
Audieng gehabt. Den 5. Sept. ift der Eron Schweden Abge⸗ 
fanbter, H. Petrus Sparr, ebenermafjen wie der Polnifche ein« 
geholet. Eodem dito ift der $rangöf. Mons. de Mesmes auf ber 
Sophia, 3. Königl. Majefät groffes und eeſtimirliches Schiff, 
“worauf 52 Gefüd, gefahren, und es darauf befehen, ihme feynd 
zu Ehren 36 Stüd von den herumbliegenden Orlogs - Schiffen 
gelöfet worden. Den 9. hat 3. Kön. M. die Seeländifche vom 
Adel gemuftert, der Auszug ift fehr prächtig zugangen, indem 
bie Nitterfchafft mit 800 wol ausgebugten Pferden fich prafen- 
tiret. Den 15. iſt der Polnifhe H. Adgefandte Nicolaus Korff 
auf die Sophia gefahren, ihm feynd auch zu Ehren 48 Stüd 
gelöfet worden. Den 22, ift der Spanifche Ambassadeur Marques 
de la Fuente wieder zu Schiff gangen, im Auszug wie im Einzug 
begleitet, ihm feynd auch zu Ehren 30 Stüd gelöfet worden. 
Den 23, ift Röm, Kaif. Maf. Herr Abgefandter, der Durchl. 
Hochgeborne Fürft und Herr, Herr Friederich, Erbe zu Norwegen, 
Hergog zu -Schleßwig, Holftein ꝛc. mit 6 Fürſtl. Perfonen und 
ber gangen Ritterfchafft, in all 600 Pferde ftard, fehr prächtig 
eingeholet, ihm feynd zu Ehren 9 grofie Stüd gelöfet worden, 
wovon J. M. 3 felber loßgebrandt. Sein Guide ifl von 300 
Pferden geweien. Den 24. ift der Schwedifche Gefandte, Herr 
Petrus Sparr, auf der Sophia gemwefen, ihm feynd zu Ehren 
58 Stüd und 200 Mußqueten gelöfet worden. Den 25. tft der 
Gluͤckstopff aufgerichtet worden. 

„Den 30. Sept. ift das Hochfürſtl. Fräulein aus Sachen, 
Magdalena Sibylla angekommen, und ſolchermaſſen eingeführet: 
Erſtens feynd geritten 3 Comp. Reuter, worunter 12 Ihr. Kön. 
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M. Reitroffe, mit geflidten Sätteln bededt, geleitet, ihnen fols 
geten 9 von Ihr. M. Edelknaben in einer Liberey, Spieß führende, 
fehr prächtig anzufehen. Denen folgten 30 von des Pringen 
Sundern und 9 Kön. Trompeter, hinter denen 129 Evdelleute, 
denen A Marfchallen mit Stäben vorritten. Nad denen folgeten 
von J. Kaiſ. M. Herrn Abgefandten 36 Edelleute und 1 Comp. 
Reuter, darnach 14 von 3. M. Trompeter mit filbern Troms 
peten, fo mit Kleynodien befest, auch 2 filbern Heerpauden, und 
hinter denen etliche von Ihr. Pringl, Dur. Aufwartern. Hinter 
biefen Raif. M. H. Abgefandter, Herkog Friederih, und Herkog 
Philipp von Holflein ıc. Nach diefem der Pring alleine, auf 
einem Töftlichen Pferde, worauf das Befchmeide auf eine Tonne 
Goldes afimirt ward, Hinter Pringl. Durchl. der Herr Eangler 
und die Herren Reichsraͤthe. Hernach der Pringeflin Bold: 
Erftens wurden 12 Roffe geleitet, denen folgten 9 Trompeter 
und 50 Edelleute. Hinter denen 33. 5%. GG. Hergog Johann 
Georg und Hergog Augufus, der Pringeffin Herren Brüder, fie 
begleiteten 12 Trabanten in gelb und ſchwartz, mit groffen 
Braunfchweigifchen Hüten, auf Schweigerifhe Manier gekleidet. 
Mitten inne fuhr das Fräulein, benebenft ihrer Frau Mutter 
und Schwefler, Ihr. Kaif. Maj: Herrn Abgefandten Gemahlin 
in einer fehr fehönen, nach der Römer Triumphsweife gemachten 
Carotſchen, welche allenthalben vergüldet war. Hinten und vorn 
fund Cupido gang klar vergüldet, einen Köcher nebenſt einem 
Bogen führende und auf ein brennendes Herg voller Flammen 
zielende, darbei ein vergülbeter Adler. Der Wagen ift auf 
8000 Reichsthaler gefchägt worden. Hinter dem Fräulein folgten 
6 Sarotfhen mit Adelihem Frauenzimmer, hinter denen noch 
7 Carotſchen vol vom Adel. Legtlih Ihr. Königl. Maj. Reuter, 
7 Compagnien. Eine halbe Biertelmeile von ber Stadt haben ihr 
zu Ehren 10 groffe Feuermörfer mit Luſtkugeln gefpielet, au - 
feynd ihr zu Ehren fehr viel Stüd gelöfet. Da fie eingezogen, 
feynd 8 Fähnlein von der Bürgerfhafft, ein jedes fein fonder« 
liche Color oder Farb führende, von der Vorſtadt an bis nad 
dem Schloß, durch die gantze Stadt auf beiden Seiten in Armis 
(Gewehr) geftanden, fehr ſchoͤn ausgehugt, und viel junge und 
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wolverſuchte Bürger und Geſellen darzu ſonderlich commandireh, 
darnach als der Comitat vorbei, ſeynd ſie auch vor dem Schloß 
über marſchiret: durch Commandirung der Siadt Colonell, ſo 
aufm weiſſen Pferd in ſchwartzem Habit vor ſie hergeritten, all 
ihr Gewehr einer nah dem andern in guter Ordre gelöfet, 
weiches fehr prächtig zu fehen gewefen, 

„Den 5. Det. iſt die Pringlihe Copulation mit Koͤniglicher 
Magnificeng und Pracht (da des Morgens frühe vorhero zwölff 
vornehme vom Adel, 6 aus den Dänifchen und 6 aus den Hol« 
ſteiniſchen, einen umb den andern zu Rittern gefchlagen) des 
Mittags umb zwei Uhr angangen, und feynd aus dem Koͤnig⸗ 
lichen Gemach nad dem groffen Saal dergeflalt geführet: zuerft 
bie Edelleute, darnach bie 4 Marfchalle, denen folgten 3. Maf. 
zur Rechten, den Pringen mitten führende, und Hertzog Friederich 
zur Linden. Darnach Röm. Kaiſ. Maf. Herr Abgefandter in 
der Mitte, der Srangöfifche auf der Rechten, und der Polnifche 
auf der Linden. Der Schwebifche Here Abgefandter hat nie 
feinmalen aus vorgegebenen Urfachen dem Actui beigewohnet. 
Nach den Herren Abgefandten folgete Rom. Kaiſ. Maj. Herrn 
Abgefandten Herr Bruder, Herkog Hans von Holftein, benebenft 
Hertzog Philippen, nad biefem die drei Herkoge von Sonder« 
borg und andere Herren, als der Herr Eantzlar, und etliche von 
ben Herren Reichsräthen. Wie fie auf den Saal gelommen, 
feynd fie ebenermaffen, wie fie gegangen, geflanden. Ein gute 
Meile darnach fam das Fräulein, ihr giengen vor 24 Edelleute, 
mit güldenen Srängen auf dem Haupte und 24 Kertzen in gelber 
und fchwarger Liberey haltende, darnach warb das Fräulein von 
ihren beiden Herren Brüdern geführet,, Binter denen gieng bie 
Ehurfürftin von. Sachſen, des Fräuleins Frau Mutter, und beffen 
Frau Schweher, darnach das gange Sädhfifche Adeliche Frauen 
zimmer. Wie fie auf den Saal gekommen, ft die Braut mit 

dem Bräutigam unter einen Himmel, jo 4 Fürften gehalten, 
getretten, und bat Herr D. Christianus Matthie eine Predigt 
aus dem 128. Pfalm gehalten. Nach gethaner Predigt iſt die 
Eopulation verrichtet, und bie Braut mit dem Bräutigam in 
ein ſchoͤn geſticktes Bette geführet, worin fie beiberfeits gefeflen, 
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und {ft alſobald die Braut dem Pringen im Namen Churfuͤrſtl. 
Durchl. mit Glückwünſchung übergeben, worauf des Printzen 
Herr Feldmarſchalck wieder geantwortet. Nach dieſem iſt dem 
Frauenzimmer und denen vom Adel 36 Confect⸗Schalen mit 
Confect und 20 groſſe Pocalen mit Loatertranck vorgetragen 
worden. Es ſeynd auf dem Schloßplatz 16, auf dem Wall 37 
und auf ben Schiffen 240 Stück gelöfet worden. Auf den Abend 
gieng die Königliche Tafel an, wobei alle Gefandten, ohn der 
Schwebifche, gewefen, und feynd vielerlei Gefundheiten geirunden 
worden. Nach der Mahlzeit it auf dem Saal ein Tang gehalten, 
wovon der Frantzoͤſiſche Abgefandte verblieben, Nach dem Tan 
des Morgens umb vier Uhr if ein Beuerwerd Fortitudo, mit 
vielen Radeten, etliche von 33 Pfund, und andere fchöne Lufs 
ſchwärmers angangen. IA alfo der erfie Tag zubracht worden. 

„Den 6. ward auf dem groffen Saal eine Predigt und Glüd⸗ 
wänfhung gethban aus dem Propheten Hofea am 2. Racmalen 
wurden die Gefchende überreichet: 1) des Könige, fo ein Hals⸗ 
gefchmeide voller Diamanten beſetzt, unter welchen ein folder 
groffer, daß darunter geflanden: Carısrianus V. MaspaLena 
Seyıra, auf andertbalbe Tonnen Golds geſchäzt. 2) Des 
Printzen, auch ein ſolches Halsgefchmeide, fo geſchätzt auf fünf- 
bigtaufend Reichsthaler. Hernach Kaiſ. Maj. Abgefandter, eine 
Schnur voller ſchoͤnen Orientaliſchen Perlen. Der Polniſche wie 
auch der Schwediſche haben Kleinoder von Diamanten præeſen⸗ 
tiret. Darnach Ihr. Churf. Durchl. von Sachſen durch ihren 
Abgeordneten ein Kleinod von Diamanten, wie auch des Fraͤu⸗ 
leins Frau Mutter die Churfürſtin gleihermaffen. Den 7. if 
-wieber Königliche Tafel gehalten, und ſeynd Die Baletten getangt. 
Den 8. ift gleichermaflen Tafel gehalten, und die Commdia von 
Aquilone agiret. Den 9. hielt Ihr. Maj. Tafel im Garten, 
dabei ber Schwedifche Gefandte in Abwefen des Polniſchen ge⸗ 
weſen. Den 10. machte Ihr. Maf. Tochter Sophia mit Herrn 
Chriftian Penten Hochzeit, nach der Copulation ward getangt, 
and iſt das groffe Feuerwerd, welches ein Schloß, darin König 
Fastus und Superbia mit ihren Räthen, wie aus der Tragodie 
au fehen gewefen, ein wenig zu frühe angangen, giengen 16 Städ 
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darbei los. Eben in berfelben Naht ift auch eine Feuersbrunſt 
entfianden, welche aber, Gottlob, bald wieder gelöfchet worden. 
Den 11. wurden Herrn Chriſtiano Pengen 3 Tiſch voll Geſchenck 
übergeben, es warb getangt, und entflund denfelben Abend ein 
fehr groffer und erſchroͤcklicher Wind, welcher an vielen Dertern 
unerbörten Schaden gethan. Den 12. warb die ander Comodia 
vom Tyrannen Phinzo agirt. Den 13. ift der Schwedische Herr 
Adgefandte wieder weggereifet, mit ſolchem Geleit, gleichwie er. 
eingeholet ward, Eben denfelbigen, dito zwifchen dem 14. und 
16. warb nach dem Ringlein gerennet, darbei 19 Aufzüge 
gewefen. Den 17. und 18. gieng das Turnieren an, und waren 
von dem Frauenzimmer denen, fo das Beſte im Ringelrennen 
gethan, Kränze ausgetheilet. Den 19. ift der Kaiferl. Abgeſandte 
wieder heimgereifet. Den 22. ift der Polnifhe Hr. Abgefandte 
wieder zu Schiff gangen, bdeffelbigen Tags ift auch einer von 
den Soldaten ardibufirt worden, Den 25. ift der Frangöfiiche 
Hr. Abgefandte wieder abgereifet, und feynd auf der Rhede 
19 Schiff gelegen.” 

Noch genoß die Hauptſtadt in vollen Zügen der Luft, und 
an jenem if. Det. 1634, Abends 10 Uhr, wurde Nordfirand 
von ber fchrediichften der Fluthen, durch einen unerhörten Sturm 
veranlaßt, überfallen, wie eine offene Stadt von einem uners 
warteten graufamen Feind überfallen wird. Es ertranfen 6123 
Menihen, darunter neun Prediger, 12 Küfter; 1336 Häufer, 
23 Windmühlen, 6 Glockenthürme, 50,000 Stück Bieh wurden 
weggeſpült. Die ganze Inſel, bis auf das am höchften gelegene 
Stüd, der Pelworm, wurde vom Meer verfchlungen ; die küm⸗ 
merlih das Leben retteten, etwa 1500 Menfchen, barunter 375 
Hausväter, 58 Taglöhner, waren in die Häglichfte Armuth ver⸗ 
feßt. Die Küfen von Holftein und Schleswig hatten im Ver⸗ 
hältniß nicht weniger gelitten: in Süderditmarfchen famen 47 
Menihen um, 10 Scleufen wurden fortgeriffen, 31 Häufer 
zertrümmert. In Norderdbitmarfchen ertranfen 383 Menfchen, 
Im Amte Flensburg vermißte man 800 Menfchen, der ein« 
geflürzten Häufer waren 150. In der Lanpfhaft Eiderftedt 
ertranten 2107 Menfchen, 6100 Stüd Rindvieh, 6738 Schafe 
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und Schweine; der weggeſpülten Häuſer zählte man 664. Un⸗ 
überſehbar groß war der durch dieſe Landſchaften erlittene Schaden, 
aber er konnte mit der Zeit durch Anſtrengungen erſetzt werden; 
die Inſel Nordſtrand hingegen war nicht mehr. 

„Es haben ſich aber unterſchiedliche Zeichen und Omina, 
ſowol vor, als in und nach dieſer ſchroͤcklichen Straff Gottes 
ſehen laffen: vor berfelben, indem an bem Firmament ungewöhns 
liche Sterne, wie bie Fäſſer groß, geſchoſſen und hell geleuchtetz 
in derſelben, da ein vornehmer und unbelannter Mann, fo unter 
ben im Waffer verdorbenen Perfonen gefunden, von einem Hund, 
welcher bei ihme gefeflen, mit dem Kopff in eine Gruben, fo er 
mit feinen Füffen zuvor aufgefcharret, mit Jedermanns groffer 
Beriwunderung, gezogen und gleihfamb begraben worden ; nad 
derfelben, da im Strande, allda viel ertrundene Menfchen 
gelegen, fi viel ungeheure Würme und ſchroͤckliche groffe 
Schlangen in die 8 und mehr Schuh lang ſehen laffen, und 
etliche Waffer in Blut ſich verwandelt.” Dergleichen feltfame 
Erfcheinungen erzählte man fi) auch von der heftigen Ueber⸗ 
ſchwemmung, durch welche die Inſel in der Nacht bes 1. Der. 
1615 betroffen worden. Man wollte ein wunderbares Schwein 
am Ufer des Meeres geſehen haben, an welchem bie verfuchteften 
Büchſenſchützen vergebens ihre Kunſt verfuchten ; bisweilen nahm 
ed bie Geftalt eines braunen Pferdes an, im Rachen trug es 
vier mächtige Hauer, jeder ein Quartier lang. Der Ertrunfenen 
waren 213 im %. 16155 eine der 22 Kirchen wurde von ber 
Fluth weggerifien. 

Herzog Friedrich IH von Holſtein⸗Gottorp, der durch den 
Untergang ber Infel den zehnten Theil des ihm fleuerbaren 
Landes verlor, erfannte die Möglichkeit, das ertzunfene Rand 
wenigftens theifweife aus den Fluthen zu erheben. Das zu 
bewirken, fuchte er den Beiftand niederländifcher Sperulanten, 
als welche nicht nur die nöthigen Gapitalien befaßen, fondern 
auch an ihren Poldern genugfame Erfahrungen in dem Deichbau 
gemacht hatten. Es wurde eine beträchtliche Eindeichung aus⸗ 
geführt, und das gewonnene Land mit Fatholifchen Niederländern 
befegt, nachdem der Herzog fie ermächtigt, für ihren Gottesdienſt 
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eine Capelle und eine Schule zu erbauen. Davon hörte König 
Ehriftian IV, anfangs ungläubig, ſchickte er Doch insgeheim feinen 
Marfchall dahin, auf daß er fi durch den Augenfchein von der 
Wahrheit oder Unwahrbeit des Gerüchtes überzeuge. Der Mars 
ſchall befuchte. die Capelle, geräumig genug, 200 Menfchen zu 
faflen. Der König lieg dem Herzog vorftellen, daß dieſe den 
Katholiten zugeftandene Freiheit der für die beiderfeitigen Lans 
bestheile errichteten Union zuwiderlauſe. Diefes feineswegs in 
Abrede ftellend, erinnerte der Herzog: das neu gewonnene Land 
babe, als bie Union gefhloffen ‚worden, noch nicht beftanden, 
„der Artikel der Union wegen der Religion könne alfo auch nicht. 
darauf gedeutet werben.” Diefe Einwendung beantwortete ber 
König nicht wörtlich, fondern thatfählid. Er lieg 1642 zwei 
Fahrzeuge augrüften, die von jegliher, den nieberlänbifchen 
Coloniſten beſtimmten Zufuhr Zoll forderten. ‘Der von Dem Herzog 
beshalb geführten Beſchwerde ließ der König entgegenfegen : 
„wenn bie Borfchrift der Union, nad des Herzogs eigner Bes 
bauptung, nicht auf das neu angelegte Land angewendet werben 
fönne, fo ſei dieſes Land auch nicht in der Zolffreiheit begriffen. 
— Es fei hohe Zeit, einer. Religionspartei aufzupaffen,, deren 
ganzes beftändiges Beitreben dahin gehe, ſich augszubreiten, und 
bie Herrichaft ihres Oberhauptes auf alle Art und Weife, ohne 
Rückſicht auf die Rechtmäßigkeit dev Mittel zu erweitern. Da, 
- wo biefe Katholiken ſich niedergelafien, wäre Plab für mehrere 
Tauſende, die füch leicht unvermerkt einſchleichen könnten, und 
gewiß ſich einzufchleichen nicht unterlaffen würden.” In Folge 
ſothanen Winfes wurde die Capelle verfihloffen, bie niederläns 
diſchen Coloniſten mußten ſich auf den Brivatgottesdienft in ihren 
Häufern befchränfen, und die nicht ohne Ausficht glürflichen Er» 
folgs begonnene Eindeichung gerieth ins Stoden, bis K. Ehri⸗ 
ſtians Ableben am 28, Febr. 1648 dem Herzog freies Spiel gab. 

Sofort wurden die Unterbandlungen mit den niederländifchen 
Speculanten, Brabänter mehrentheils, wieder aufgenommen, und 
am 18./8. Jul. 1652 fam der Hauptvertrag, Contractus inter 
Serenissimum Ducem et Nordstrandiae Participantes initus, 
MDCLVH, ohne Drudort, zu Stande. „Die Namen biefer 











Eindeihung von Werdfizend, . 85 


Hauptibieberherfteller eines beträchtlichen , ohne Ihre Thätigkeit, 
wie es fcheint, auf immer verlornen Landes, verdienen im Ans 
benfen erhalten zu werden. Es waren Joſeph de Smit, Alewyn 
van der Wordt, Abraham van de Werden und Quirinus in der 
Velde. Herzog Friedrich, über die Bedenklichkeiten einer ängſt⸗ 
lichen Orthodoxie fowohl, als einer mistrauifchen Politif erhaben, 
geflattete ihnen die freie Ausübung des Tatholifchen und refor- 
mirten Gottesdienſtes, und die freie Einrichtung ihrer bürger- 
lichen Berfaffung , nur unter feiner, als des Landesfürften, 
Dberaufficht und Genehmigung.” 

Hierauf wurden von 1654 big 1739 die 5 Kooge eingebeicht, 
woraus jegt die Inſel, freilich nur ein Heiner Theil des alten 
Nordfirandes, befieht, nämlich der Friedrichs⸗ oder alte Koog, 
der Marieneliſabeths⸗ oder Ofterfoog , der Trendermarfchs, der 
Neues und ber Elifabetbfophienfoog. Zuſammen werden fie gu 
4958 Demat 151 Ruthen gerechnet und dafür befteuert. Die 
Gemeinde hat ein eigenes Landrecht. Der Staller und 6 Rath 
leute üben Namens ber fünf Hauptparticipanten Die bürgerliche und 
peinliche Gerichtsbarkeit, und geht von biefer Stelle bie Appellation 
an das Obergericht zu Gottorp. Unter ben Katholiken befanden fi 
noch 1816 zwei Patres Oratorii, weldhe im dem Herrenhaufe, 
im Oſterkoog, zugleich mit dem Staller ihre Wohnung, eine Ca⸗ 
pelle und eine Feine Bibliothek hatten. Die Klöfter der Dras 
torinner zu Löwen und Mechelen hatten nämlich bier von Anfang 
ber Befigungen. Die pfarrlichen ©erechtfame übte aber in der 
Terefenfirche auf dem Mitteldeich zwifchen dem Oſter- und Neuen⸗ 
foog der von ben Eonfervatoren der nordiſchen Miſſion in Münfter 
für die Kirche zu Friedrichsſtadt beitellte Prieſter. Neben den 
Katholifen hatten fih aud Yanfeniften angebaut: ihre zwei 
Geiſtlichen fanden unter dem Erzbifchof von Utredt. Zu Olden⸗ 
büll im Friedrichskoog ift eine Tutherifche ‚Kirche der Propfiei 
Hufum. Für die Wahl des Predigerd üben die Hauptparticis 
panten das Präfentationsrecht, die Gemeinde wählt, der König 
eonfirmirt. Die Einwohner leben von Aderbau und Biehzudt. Eine 
Heine halbe Meile nordweſtlich von Nordſtrand liegt die Fleine 
Inſel Nordſtrandiſchmoor (Moor, Lütgenmoor, Kleinmoor), ein 
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Ueberbleibfel des vormaligen Norbfirandeg, auf welchem ſich eine 
Heine Anzahl alter Nordfirander erhalten hat. Die wenigen 
Familien nähren fih von Schafzucht und Torfgraben. Die Inſel 
hat mit Nordſtrand einerlei Gerichtsbarfeit, und muß einer der 
dortigen Nathleute aus dem Moor genommen werden. Den 
Yutherifchen Prediger ypräfentiren die Hauptparticipanten auf 
Nordfirand, die Gemeinde wählt, der König confirmirt,, Amt⸗ 
mann und Propft zu Hufum introduciren den Erwählten. Bon 
Nordfirand find auch abhängig die zwifchen der Inſel und dem 
Feſtlande gelegene Pohns- oder Punenshallig, und die Ham⸗ 
burger Hallig. Hallig nennt man die Fleinen, nicht durh Damme 
geihüsten Infeln. Pelworm, das von dem heutigen Nordſtrand burch 
‚ einen Meeresarm, einer Meile breit, gefchieden, fteht damit nicht 
in der fernfien Berbindung, fondern gehört unter dag Amt Hufum. 

Bon feiner Mutter Anna Dorothea von Freint hatte der von 
Braumann die Participation an Nordfirand geerbt, wie er das 
rum gefommen, ift mir unbefannt, nur weiß ich, daß er biefen 
Verluſt oft und bitterlich beffagte, und daß es in dem nach feinem 
Ableben im 3. 1767 errichteten Theilungsreceß heißt: „Hol⸗ 
fteinifhe Nevenuen, wovon aber leider nichts zu hoffen fein 
börffte.” Zu theilen blieb indeffen den drei Kindern, Franz 
Lihorius von Braumann, des Vaters Nachfolger in dem Land⸗ 
rentmeifteramt, Friedrich Wilhelm Zofeph von Braumann, Ca⸗ 
nonicus zu U, L. Frauen in Aachen, + 1768, und die Geheim- 
räthin von Mees, genug übrig, An Gapitalien fanden fi 
117,659 Rihlr. 32 Alb., an liegenden Gütern das Haus Silifum, 
oder, wie es im gemeinen Leben nach ben frühern berühmten 
Befigern heißt, das Haus Reufchenberg bei Neuß, eine ungemein 
werthvolle Befisung , um 9500 Rthlr. angefauft, bie untere 
Burg zu Cuchenheim, mit 121 Morgen Land und ber Bruch⸗ 
mühle im %. 1761 für 8000 Rthlr. angefauft, das Haus Berns⸗ 
berg bei Aachen, das Haus Köttingen, um 7000 Rthlr. angefauft, 
das Haus in der Stadt Bonn, 3500 Rthlr., das Haus oben 
Marftpforten zu Eöln, im Qarbinal genannt, 4000 Rthlr., 
3 andere Häufer zu Cöln, 83 Pfund 5 Loth Silberwerk ıc. 
Unter den Capitalien befinden ſich zwei Poſten, sur les aides 
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et gabelles de France ſprechend, der eine 23,666 Livres, von 
dem Canonicus Carito zu Lüttich zur Hälfte einer Frau Elia, 
zu einem Biertel der Familie von Lapp und zu dem andern 
Dem von Braumann vermadt, der zweite, 30,750 Livres, denen 
son Braumann und Lapp, jeder Kamilie zur Hälfte, nad des 
Scholafters Santo Tod adfubicirt. Bon beiden Poften fielen 
Denen von Braumann 21,290 Livres, man befürchtete aber eine 
Reduction au denier 40, daß nur ein Capital von 8520 Livres 
oder 2615 Rthlr. 13 Alb. A Hell. species übrig bleiben därfte. 
Des von Braumann erſte Frau, Anna Gertrudis Canto, war 
eine Tochter des reichen Banquier Canto in Coͤln, welcder unter 
andern ber Erbauer des Waifenbaufes bei St. Pantaleon gewor⸗ 
ben if. Er beſaß auch das Haus in der Wahlengaffen mit 
anfchließenden fieben Neben-Zinshäuschen, fo um 19,000 Gulden 
@ourant an die Stadt verfauft worden, und hatte gegen Hand- 
fhein 14,000 Rthlr. auf das Haus Engelsdorf ausgelehnt, dann 
eine auf bemfelben ſtehende Hypothekatſchuld von 2000 Rthlr. 
übernommen. „Bon den auf Engelsdorf ftehenden Capitalien 
börffte nichts zu hoffen fein,” heißt es in dem nach bes von 
Braumann Tod errichteten Theilungsreceß. Gleichwohl hat nach 
Berlauf von beinahe AO Jahren die Familie Gelegenheit gefun= 
den, ihre Anſprüche auf Engelsborf, mo Napoleon das BVeteras 
nenlager gegründet hatte, geltend zu machen. Sie wurde durch 
bie franzöftfehe Domainenverwaltung, nach einem ungemein koſt⸗ 
fpieligen und befhwerlihen Proceß, entfchädigt. Der legte Brau- 
mann, feine Parkanlagen zu Silikum durchwandelnd, verungflüdte 
‚in der Erft, 13. Dec. 1814. Das Gut Silifum erfaufte ſodann 
um einige 40,000 Rthlr. der von Boͤſelager. 

Der Frau von Mees gefümtes Erbtheil wurbe mehrentheils 
in Leudesdorf angelegt, und theils auf den flattlichen Ausbau des 
Burghaufes, theild auf den Anfauf eines weitläuftigen Güter- 
complexes verwendet. Das alfo zufammengebradhte Gut begriff, 
außer dem urfprünglichen Ritterfig derer von Breidbach⸗Buͤresheim, 
fehr ausgedehnte Weinberge in Leudesdorfer und Hammerfleiner 
Markung, einen Hof auf dem Berge über Leudesdorf mit Frucht: 
land, die in der Tiefe gleich vor Hammerftein gelegenen Bachhöfe 
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famt der Mühle, die Meefifche Au (Bd. A S. 166), eine dem 
Burzhaufe gegenüber unterhalb Andernach gelegene Rheininfel 
u. ſ. w. Es blieb vereinigt, bis nach der verwittweten Geheim⸗ 
räthin von Mees Abgang acht Kinder die Erbſchaft zu theilen 
berufen. Unter den acht befanden ſich die beiden Canonici zu 
St. Florin, Ernſt Anton und Franz Liborius von Mees zu 
Leudesdorf. Dieſer hatte nach einem geſegneten Herbſt nahe 
Befreundete, zwei junge Leute nebſt ihrem Hofmeiſter zu Ka⸗ 
ſtanien und neuem Wein eingeladen. Trefflich ließ es die kleine 
Geſellſchaft ſich ſchmeden in des Canonicus Curie in der Florins⸗ 
Pfaſſengaſſe, und groß war die Heiterkeit, als unverſehens ber 
Gäfte füngfter die Entdedung machte, daß er bed Guten doch zu 
viel getban. Es wurde ihm fo weh ums Herz, fo ängftlidh, 
kaum daß er noch das nächſte Fenfter zu erreichen vermochte. In 
Haft ri er das auf, und ohne Umftände hat er der Straße 
zugefchict, was ihm die Umftände machte. Ob er, wie in ähn⸗ 
licher Berlegenheit Sancho, bemühet gewefen, die Sade nad 
Möglichkeit in ber Stille abzumachen, weiß ich nicht, fo viel 
aber weiß ih, daß feine Bemühungen, wenn dergleichen vors 
gekommen fein follten, nicht von dem gewünfchten Erfolg begleitet 
gewefen. Die Geſellſchaft vernahm, was fie wohl ſchwerlich zu 
vernehmen begierig, und ber Hofmeifter fprang auf, in einer büns 
digen und begeifterten Rede voll Würde und Salbung, an ben 
Hausherren gerichtet, feines Zöglings Unfall und Incongruitäten 
zu entſchuldigen. In reichen Perioden, durch die anmuthigften Bilder 
und Gleichniſſe verfchönert, floß noch feiner Rede Strom, als ein 
Kanonenfhug das Wort ihm raubte, Er verftummte inmitten der 
glänzendften Phrafe, und verfuchte nicht weiter zu entfchuldigen, was 
nach ben beiden entgegengefegten Richtungen fait accompli geworben. 

Ernf Anton von Mees hat für feinen Lebenslauf una bella 
pagina gefunden in einem Ereigniß, deſſen Familienähnlichkeit 
mit demjenigen, fo einem penſionirten Major Kunz von Kaufungen 
zugeftoßen iſt, nicht zu verkennen. Fähnrich bei einem in Weſt⸗ 
preuffen ftehenden Regiment, wurde dieſer gelegentlich einer Revue 
dem großen Friedrih genannt. „Wo ift er her?” fragte der 
König. „Aus der Priegnig,” entgegnete der Regimentscommans 
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beur. „Der ift fein Edelmann und demnach abzuſchaffen,“ con⸗ 
eludirte der König. Zwei oder drei Jahre fpäter fah ber Monarch 
das Regiment wieder, und wiederum war ber unglüdliche Fähn⸗ 
rich zu nennen, „If fein Edelmann, in der Priegnig zu Haufe,” 
zürnte jegt der pünftlichen Gehorfam fordernde Herr, „warum 
finde ich ihu noch bier?” — Entgegnet ber Regimentscommans 
deur: „&rlauben Euere Maj., er ift nicht aus ber Priegnig, 
fondern aus Sachen, ein Nachkoͤmmling Kunzens von Kaufungen, 
des berüchtigten Prinzenräubers, und ein Edelmann, fo gut ale 
ein Dohna oder Schulenburg.” Dagegen wußte ber König nichts 
einzuwenden, ließ fogar den Fähnrich fich vorfiellen. „Wie heißt 
er?” wurde der Beglüdte befragt, weiter, „wo ift er zu Haus?“ 
Lautete die verzagte Antwort: „In der Priegnig.” — „Ein 
Eſel if er, in Sadfen zu Haus,” alfo belehrte der Monarch 
ben Stümper, ber nicht zu antworten wußte. Dem mag wohl 
in den erften Augenbliden etwas fauer die Belehrung angekom⸗ 
men fein, fie wurde aber bald der Stolz feines Lebens, und big 
zu feinem Ende hat der Kunz von Kaufungen mit Hochgefühtl 
fih erinnert, aus des großen Friedrih Munde vernommen zu 
haben, Haß er ein Eſel fei. Bei der Gelegenheit will ich doch an« 
merfen, daß dem fogenannten Prinzenräuber Kunz von Kaufungen 
ſchweres Unrecht gefcheben it, und bis auf den’ heutigen Tag 
- gefchieht. Er war fein Räuber, fondern ein gepriefener Ritter, 
auf mehren böhmischen Herrichaften gefeflen, und als ein vers 
fuchter Condottiere dem Kurfürften Friedrich I von Sachſen 
ungemein werth, In des Kurfürften Fehde mit feinem Bruder, 
Herzog Wilhelm, gerietb Kaufungen über dem Entfag von Gera 
in des Herzogs Gefangenſchaft, woraus er mit 4000 fl. fich zu 
löſen genöthigt. Indem er außerdem an feinem Befisthum 
ſchweren Schaben erlitten, überlieg ihm ber Kurfürft erfagweife bie 
in Meißen belegenen Güter des Apel Vitzthum, von den Anhängern 
bes Herzogs der thätigfte. Nachdem bie feindlichen Brüder ſich ver- 
föhnt, follte Raufungen den Gütern bes Vitzthum verzichten. Dep 
weigerte er fih um fo mehr, da der Kurfürft ihm ein Namhaftes 
an Soldrädftänden fchuldete, er wurde jedoch mit Gewalt de⸗ 
poffebirt, Konnte auch im Verlaufe einer Tängern Unterhandlung 
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nicht zu feinem Rechte gelangen. Nur eben der Gefahr, fefts 
genommen zu werben, entronnen, feiner Güter verluftig erklärt, 
nahm er Zuflucht zu einem Gewaltfireich, der vollfommen in bey 
Sitten jener Zeit begründet, felbft noch im 18. Jahrhundert 
gegen ben Großprior von Bendome zur Anwendung gebracht 
worden if. Er entführte in der Mitternaht bes 7. Zul. 1455 
sus dem Schloſſe zu Altenburg des Kurfürften beide Prinzen 
Ernft und Albrecht und fuchte fie nah Böhmen zu fehaffen, um 
demnächſt, im Befige fo Eoftbarer Pfänder, mit befferm Erfolg 
fein Recht zu fuchen. Die Prinzen. wurden jedoch befreit, und 
Kaufungen, jest ein Gefangner, büßte mit dem Leben feine 
verwegne That. Er wurde den 14. Jul. 1455 zu Freiberg enthauptet 
und fein Leichnam prächtig zur Erde beftattet, wie das einem Ver⸗ 
brecher nach der Anficht der Zeit ficherlich nicht geſchehen fein würbe, 

Die Zauberworte, welche auf Ernft Anton yon Mees wirkten 
wie fene des großen Königs auf den jüngflen Kunz von Kaufungen, 
hat der franzöfifche General Marceau geſprochen. Den berühmten 
General befhaute der Canonicus mit Neugierde, und dag nahm 
übel, wie alle jüngere Franzoſen zu thun pflegen, ber General, 
feinen Unmuth äußernd in der Frage; »Ppourquoi me regarde-tu, 
vilain juif?« Sothanen Gefprähs hat ſtets mit Stolz der 
Canonicus fi erinnert, noch Furz vor feinem Tode, der in ber 
Väter Burg am 14. Det, 1848 erfolgte. Die war in ber Theis 
fung mit feinen fieben Gefchwiftern ihm zugefallen, und blieb 
daher am längften in der Familie. Bon den Erben dieſes Tegten 
Beſitzers hat Hr. Johanni, ein reicher Fabrifperr aus Hückes⸗ 
wagen, fie erfauft, und mit dem verwahrlofeten Bau, mit den 
Gartenanlagen bie vortheilhafteften Veränderungen vorgenommen, 
Hüdeswagen hat zumal in der neueften Zeit für Coblenz uns 
gemeine Wichtigfeit erlangt. Von bannen fommt zu jeder Meſſe, 
jährlich alfo zweimal, eine große Tebfuchenhandlung, welche durch 
bie elegante Ausftattung ihrer Bude ganz eigentlich die Perle der 
Meſſe wird, daß man darüber beinahe den widerwärtigen Anblid 
ber übrigen dem Publicum ihre Hintertheile zufehrenden Buben 
vergeſſen koͤnnte. Für fothane Meffe ift befanntlich ber Lebkuchen 
die Stapelwaare. Es hat auch das unverhoffte Ausbleiben ber 
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Südeswagener Bude in der Herbfimefle von 1858 vielen Bers 
druß gemedt. Bleibt mir noch anderes von der Bergifhen Stabt 
Hüdeswagen zu erzählen. 

Bon ihr nannten fih Grafen, die dem großen Stamm 
von Altena angehörend, doch zunächſt mit den Burggrafen von 
Cöln und Aremberg verwandt fein mögen. Ihre Grafſchaft 
umfaßte die nachmalen Bergifchen Aemter Hüdeswagen und 
Bornefeld, namentlih auch Remſcheid, Wermelskirchen, Dühn. 
Friedrich Graf von Huckeneswagene erſcheint als Zeuge 1138, 
Heinrich 1176—1205. Heinrich erhält von dem Grafen Engels 
bert von Berg ein Darlehen von 100 Marf, und verfchreibt 
dagegen im 3. 1189 aus feinem Allod 10 Mark fährlih. Kauft 
Heinrich binnen der nächſten vier Jahre ein anderes, 100 Mark 
werthes Gut, um foldes von dem Grafen von Berg zu Lehen 
zu empfangen, fo wird fein Allod ihm freigegeben, laͤßt ex aber 
bie vier Jahre unbenugt verfireihen , fo geht das Allod in des 
Grafen von Berg Eigenthum über, und Heinrich wird deſſelben 
nur mehr als eines DBergifchen Lebens genießen. Im J. 1191 
wurde ſolche Abrede dahin verändert, daß Engelbert einkweilen, 
ftatt der zugefagten 100 Marl, dem Grafen Heinrich feinen eigen« 
thümlichen Hof Steinhaufen anwies, und diefer dagegen fein 
Allod Hüdeswagen als Dergifches Lehen einfegte, unter der wies 
berholten Claufel, daß, wo die in bem erfien Bertrag geftattete 
Subftitution nicht binnen Jahresfrift, von dem fommenden Feſt 
des h. Zacobus an zu rechnen, bewerfftelligt fein würbe, Hüdess 
wagen Bergifches Lehen bleibe. Heinrichs Sohn, Graf Arnold, 
fommt 1208—1226 in Urkunden vor. Deſſen und der Adela 
Söhne, Heinrih, Canonicus zu St. Gereon binnen Eöln, und 
Franco verzichten 6. Zul. 1260 ihren Anfprüden super predio 
de Hukinswage, gegen eine Abfindung von 220 Mark, zu Gunften 
ber Gräfin Margaretha von Berg (geborne Gräfin von Hoch⸗ 
Raben, Witiwe, feit 22. April 1257, des Grafen Adolf VL 
von Berg). Beſagte Margaretha, die noch 1267 als Witiwe 
vorkommt, heurathete fpäter einen Grafen von Hüdeswagen. 
Arnolds zweite Frau foheint gewefen zu fein jene Jutta, Edelfrau 
von Hüdeswagen, welche 1259 mit ihren Töchtern Beatrix, 
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Sophie, Adela, Mathilde, Eliſabeth, Katharina, den Rechten 
verzichtet, fo Arnold von Hüdeswagen fih 1209 vorbehielt, als 


" er das Patronat der Kirche zu Honrath an das Klofter Grefrath 


vergabte. Bon der Jutta Töchtern kommt vornehmlich Katha⸗ 
rina zu bemerken, als welcder die Geſchichte der Freiherr⸗ 
Lich von Hammerſte in'ſchen Familie — als Manufeript 
für Die Familie gedrudt — Hannover, 1856, ©. 586, in 
folgenden Worten gebenft: 

„Ein Johann von Hammerflein follte fchon 1322 mit Graf 
Adolf VII von Berg bie Katharinen-Bicarie zu Grefrath geftiftet 
haben. Dem tft nicht fo. 1322 ſchenkte ſchon die Gräfin Mar⸗ 
garetha von Berg in honorem ber heiligen Katharinen-Reliquie, 
aber erfi 1419 und folgende erfolgte Durch Herzog Adolf I von 
Derg und durch Johann von Hammerftein bie Stiftung der Vicarie. 
Uebrigens gibt jenes Werf von Zuccafmaglio Intereffante Notizen 
über bie Neliquie des Beines ber heiligen Katharina, welde 


‚noch fegt in der Kirche zu Grefrath in einem fehr ſchoͤnen gol« 


benen Gefäß aufbewahrt wird, und welche vorzugsweife den 
Reichthum des Klofters begründete. Die Nonne Katharina Gräfin 
von Hoifedhofen (Huͤckeswagen), die im J. 1303 ins Klofter 
trat und am 25. November 1316 als Heilige flarb, war es, 
welche jenes Beinlein ihrer orientalifhen Namensſchweſter vom 
Derge Sinai her dem Klofter gewann. Da wir dem kleinen 
Beinlein die älteſte Urfunde eines mit den Fahnen fiegelnden 
Hammerftein zu danken haben, fo mag bier bie Gefchichte der 
Reliquie ſtehen, wie Zuccalmaglio fie mittheilte, „„Die Nonne 
Katharina entflob dem Glanz der Welt, Iegte ihre koſtbaren 
Gewande ab, ſchor ihr Haupt und diente in Demuth bei Waffer 
und Brod, ihrer einzigen Nahrung. Ihr Bette war der harte 
Doden, ihr Hauptpfühl ein Holzblod, ihr Tagewerk Gebet und 
ihr Ergögen bie fchärffte Kaſteiung. Auf bloßem zarten Leibe 
trug fie ein vaubes härenes Gewand und es umgürtete bie Len⸗ 
ben eine ſchwere Eifenfette, bie noch zu Grefrath aufbewahrt 
wird. Aller Sinnen-Ergögung abhold, beſchwor und bannte fie 
bie Nachtigallen, die fie im Gebet flörten, und noch heute fommt 
feine Nachtigall nach Grefrath. 1309 war fie in brünftigem 
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Bebet für ihren Bruder, der als Johanniter-Ritter von Rhodus 
beimfehren follte. Während fie fo da Fniete in himmliſche Ans 
dacht verloren, erfchien vor ihr ein mwunderfchöner Jüngling, 
legte ihr ein veich verziertes ſilbernes Käftlein in den Schooß 
und verfhwand dann. Im Käſtlein fand fie ein Beinlein, nicht 
größer als ein Weigenforn ; fie verwahrte es. Bald Tehrte ihr 
Bruder zuräd, und erzählte fein Leid, das er eine fhöne Res 
liquie der heiligen Katharina erworben und ihr zum Geſchenk 
beftimmt habe, auf dem Meere aber bei entflandenem Ungewitter 
fie habe in die Wellen werfen mäflen, um den Sturm zu flillen 
und Schiff und Mannfıhaft zu retten; bie Reliquie follte auf 
bem Berge Sinai erhandelt fein, in einem Beinlein von der 
Größe eines Weitzenkorns befanden haben und in einem filber« 
nen Käftlein eingefchloffen gewefen fein. Und gerade zur Stunde, 
wo das Beinlein ind Meer geworfen, war ber Nonne der Engel 
erfihienen. Der Ritter erfannte das vom Engel gebrachte Beinlein 
für das von ihm ind Meer geworfene, und daſſelbe iſt ſeitdem 
als die koſtbarſte Reliquie zu Grefrath verehrt; an einem feibenen 
Faden aufgehängt, tanzi ed zu gewißen Zeiten bin und ber, 
und läßt bei feierlichen Anläſſen fieben Gaben, Waffer, Del, 
Manna, Klaret, Mil, Honig und Blut, in ein völlig trockenes 
Geſchirr entfliegen. Zehn Zeugnifle, auf Pergament gefchrieben, 
von den Jahren 1312— 1323 Tiegen darüber noch in Grefrath.““ 
Dieß Heine Wunderbeinlein war es, zu beffen Ehren Johann 
von Hammerfein mit dem Herzog von Berg und mit Eberhard 
von Limburg bie St, Katharinen-Bicarie fiftete. — Schreiber 
Dieles fanden Daffelbe in Grefrath noch im Jahre 1854, ein» 
geihloffen in ein herrliches goldenes Gefäß von der fchönften 
Arbeit des Mittelalters, im Beſitz der Kirche zu Grefrath.“ 
Auch P. Theodor Rhap, Animae illustres Juliae, Cliviae, 
Montium &c. befpricht jene Gräfin Katharina, 25. Nov. »Gre- 
venradium, aliis Comitis Novalo dietum, in praefectura So- 
lingensi, nobilium canonissarum regularium coenobium, depo- 
sitionem agit Catharinae comitissae de Hückeswagen, quae 
abiectis pretiosis vestibus, pane et aqua frequenter victitans, 
aspera catena cilicioque carnem domans, humi cubans, ad- 
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mirando rigore zona ferrea lumbos adstrinxit et pulvilli vice 
trunco usa est. Ferrea eius zona hodiedum religiose asser- 
vatur, puerperis (etiam haeresi attonita) continuo salutaris. 
Yirginea haec, venerabilis Catharinae familia, ut fortissima 
istic fidei columna unica fere in medio acatholicae gentis 
persistit. Pedisequa et nominis et virtutis eius aemula, eodem 
cum illa tumulo quiescit, ut in vita, ita nec in morte sepa- 
ratae.« — Während in Ripuarien die Grafen von Hüdeswagen 
verfchwinden, kommt in dem fernen Mähren, in Urkunden ber 
Adteien Hradifh, Obrowig und Welehrad 1234—1237, Arnold 
comes de Hukehswage vor. Bon feinem Sohne Franco ers 
faufte zwifchen 1250 und 1260 Bifhof Bruno von Ollmütz, ein 
Graf von Schaumburg , das gefamte Gebiet Hukeswagh, eine 
beinahe undurchdringliche Wildnig, vom Bache SedInig im Welten 
und der Oder im Nordweſten bis an die Oftrawiga im Often 
zeichend. Hierauf befehnte er den nämlichen Franco für ihn und 
deffen Erben, beiderlei Geſchlechts, mit dem weſtlichen Theil der 
ganzen Herrfchaft und mit der Hälfte der von Peter Herold an bie 
Ollmutzer Kirche abgetretenen Güter, unter der Bedingung, ben 
Ertrag von wilden Bienen und etwa aufzufindenden Gold⸗, 
Silber⸗ und andern Erzadern mit jener Kirche zu theilen. Die 
öflihe Hälfte der Herrſchaft blieb dem Bisthum, das allındlig 
wieder ihre Gefamtheit, ein Gebiet von 8 Meilen, vereinigte, 
Im Laufe der Zeiten hat der Namen Hufeswagh ſich in Hufen- 
wald, endlich in Hochwald umgebildet. Die feit 1760 verlaffene 
Burg, die größte in der ganzen Provinz, iſt eine wahre 
Niefenburg gewefen, Einen Zufammenhang der ripuarifchen 
und der mährifchen Hüdeswagen zu bezweifeln, wirb bei 
der Wiederholung der Taufnamen Arnold und Franco kaum 
möglich fein. 

Das Innere der Meeſenburg wurde duch Hrn. Johanni 
ganz und gar umgebaut, was um fo zwedmäßiger, ba das 
Erdgefhoß nichts enthielt, als eine ungeheure Küche und ein 
nicht minder ungeheures Treppenhaus, in welchen nur zu fehr 
bas Zeitalter der Erbauung ſich fpiegelte. Kür das 18. Jahre 
hundert hatte, wie Zeit, alfo auch Raum, feine Bedeutung. An 
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bie 14,000 Rihlr. mußte Hr. Johanni auf den Umbau. verwenden, 
nachdem er das Haus um 7000 Rthlr. erſtanden. Auch der 
Name wurde verändert, die Meefenburg in die Charlottenburg, 
nad) dem Rufnamen der neuen Burgfrau verwandelt. Beklagen 
muß ich indeffen, dag Hr. Johanni, verfiorben zu Anfang biefes 
Yahrs 1858, die affröfen, halb verwitterten Steinbilder, welche 
als eine Allee zu dem Haupteingang führen, befeben ließ, es fei 
benn, baß fie, wie fi) aus ter Beichaffenheit diefer Fratzen⸗ 
geſtalten ſchließen laſſen Fönnte, in einer geheimen Beziehung zu 
den Spufgefchichten, die man vor dem Umbau von dem Haufe 
erzählte, ſtehen. 

Wie billig, habe ich dieſen Gefchichten mit Aufmerffamteit 
gelaufcht, und kann ich zunächſt wörtlich mittheilen, was ich von 
einem Sreund, der Jahre lang dort haufete, in biefer Beziehung 
vernommen. „Der Spuf fommt aus der Mark her durch den 
großen Garten, den ganzen Weg entlang in den Hof, dann in 
das Seitengebäude rechter Hand, welches mit dem alten Thurm 
in Verbindung ſteht. Aus dem Erdgeſchoß braufet es die Treppe 
hinauf, und groß wird der Lärm im obern Stod, in der Ede dem 
Rhein zu, während es zugleich in dem englifchen Gärtchen eine 
Zeitlang Höhf unruhig zugeht. Weber den Anbau, der bas Seitens 
gebäude der Burg verbindet, dringt es in ben langen Gang, 
die Treppe hinunter in die Küche, wo es zumal ungeberdig fich 
ftellt, hierauf aber in der anſtoßenden Speifefammer verfchwindet. 
Wo jetzt die Küche, hatten die früheren Befiger ber Burg ihren 
Saal, und in biefem Saal wurde der lebte vielleicht biefer 
Befiger bei Iebendigem Leib, am heilen Mittag, von dem Teufel 
geholt, um daß er, wie die Sage geht, am Eharfreitag Fleiſch 
gegeflfen.” Es war das aber nur der Beſchluß, gleichfam bie 
Krone eines ganzen laſterhaften Lebens, fo befchrieben in Grau⸗ 
fame doch wahrhaftige Erzählung von einem gottlofen 
Junkhern zu Leudesdorf am Rhein, der Stadt Anders 
nach gegenüber, wie berfelbige, nachdem er am legts 
vergangenen Eharfreitag Fleifch gegeflen, Tebendigen 
Leibe von dem böſen Feind entführet und zur Höllen 
geichleifet worden. Allen Ehriftglaubigen zu Troft 
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und Stärkung, allen guten Schluckern zu einem Spies 
gel. Gedrudt in diefem Jahr, bei Arn. Duentel, 
Befagter Zunfer hatte in feiner früheften Jugend vielfältig 
in Kriegsdienften fi verfucht, und darin bie reichfte Schule von 
Bosheiten jeglicher Art gefunden. Nach der Stammburg zurüd- 
gekehrt, brachte er getreulih zur Anwendung, was er draußen 
erlernt. Er wurde die Plage, der Schreden feiner Bauern und 
nicht minder feiner Nachbarn, zumal nachdem er wegen eined 
Sagdftreites den Zunfer yon Rosenfeld aus einem Hinterhalt 
erfchoffen. Einftens, daß er ſchwer angetrunfen, Eegleitet von einem 
Halbdugend Knechte, feiner Frevel allezeit fertige Werkzeuge, 
auf die Jagd reiten wollen, begegnete ihm vor der Burg bes 
Dorfes Schultheig, ein achtbarer und geadjteter frommer Bauer, 
ber aber Kraft feines Amtes bei mehren Oelegenheiten dem ge= 
ſtrengen Herren fich mipfällig erzeigen müflen. Der Dann fuchte 
fih zu drüden, aber ſchon hatte der Junker ins Auge ihn ge⸗ 
faßt. „Kerl,“ ſchrie der, „jegt ſollſt du mir büßen, zur Stunde 
wählen zwifchen hundert Prügel, dir aufzuzählen, hundert Zwie⸗ 
bein, die du freffen, hundert Gröfchel, die du bezahlen fouf.” 
Saure Wahl dem armen Mann, ber nur zu gut wußte, wie 
wenig er auf der Nachbarn Beiftand zählen bürfe, und hat er 
darum nad kurzem Bedenken für das ſcheinbar Billigfte fi 
entfchieden, den Zwiebeln den Vorzug gegeben. Die wurben in 
Eile zur Stelle gefhafft, und nicht eben in Eile begann bag 
Sefhäft. Ein Dugend, zwei Dugend geben glüdlich herunter, 
das dritte Dutzend will nicht recht rutfchen. Einen Blick wirft 
ber Ueberſatte auf den ungebuldigen Grimm, ber feines Peinigerd 
Züge entflellt, und der Appetit nicht, aber der Wille, Appetit 
zu haben, findet fih wunderfam geſtärkt. Er kauet und kaut, 
das Dugend und wieder ein Dutzend werben verfchludt, aber weiter 
es zu bringen, vermag ber Unglüdlidhe nicht, Prügel erbittet 
er fih als eine Erleichterung. Die wird gern bewilligt, ſchnell 
herbeigeholt das einfahe Werkzeug der Execution, und fn 
mächtiger Wuth nimmt bie ihren Anfang. Raſch fallen die 
Streiche, welche zu zählen, der Junker felbft die Mühe fich nimmt,. 
bis zu 52 iſt die Rechnung geftiegen, ba flöhnt der Gefolterte : 
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„ich Tann nicht mehr, wit bezahlen !" Noch fallen einige Extras 
biebe, die Gröfchel werden dargezählt, und mag nad Haus fi 
ſchleppen, der mit 48 Zwiebeln, mit 52 Prügeln beiaden, um 
100 Gröfchel Leichter geworben ift. 

Aehnliche graufame Späßchen gar viele, und noch mehre, 
bie ich ſchlechterdings nicht zu erzählen weiß noch verlange, bat 
der Junker getrieben, dag ihm nahe zu fommen, feiner mehr 
wagte, zulest auch diejenigen nicht, welde big dahin, der fetten 
Kühe in der Burg zu Ehren, in ber verbienftlichften Selbſt⸗ 
verfäugnung, die wunberlichen, bie verlegenden Launen bes 
Dorfvespoten ertragen hatten. Die böfen Mäuler im Ort 
wollten zwar wiflen, es ſei keineswegs biefer Syeophanten wies 
ber erwachtes Ehrgefühl, oder der Abfchen für des Burgherren 
empörendeg gottlofed Treiben, welches fie veranlafle, feine Geſell⸗ 
fchaft zu meiden, fondern das fei eine Kolge der unerfreulichen 
Reform, fo er mit feinem Haushalt vorgenommen, eine Reform, 
die nur zu fehr geboten durch die gänzliche Zerrüttung des großen 
Vermögens ; verkauft oder verpfändet waren bie vielen ſchönen 
Güter dies- und jenfeits Rheins, die Manngelder aller Orten 
befümmert und beftridt, Pfändungen in der Burg ſelbſt vor« 
zunehmen, wagte aber feine Behörde, von wegen der Scheu für 
den Beſitzer, die fortwährend im Zunehmen begriffen, je mehr 
die Menfchen fih von ihm entfernten. 

Bollfommen irre wurde man an ihm über die abermalen 
in feinem Haushalt eingetretene Veränderung. Die für eine 
furze Zeit durch die Noth gebotene Frugalität wich einer Ver⸗ 
fhwendung , dergleichen an fürftlichen Höfen zu ſehen nicht alle 
täglih, in Saus und Braus, mehr nod wie in feinen beflen 
Tagen, lebte der Junker, daher unterfchieblihe der ihm abgefalle- 
nen Tafelfreunde zu wiederholten Malen verfuchten, wieberum 
zu Gnaden aufgenommen zu werden. Das befam ihnen jedoch 
zum Theil fehr übel: von den Ahtrünnigen wagt es feiner 
mehr die Burg zu betreten, wo man ihrer auch nm fo weniger 
begehrte, je zahlreicher die Gefellichaft, fo beritten auf ſtattlichen 
Roſſen, oder in Prachtkutſchen Tag für Tag dort einfehrte, Theil 
nahm an den grandiofefen, bis in die fpäte Nacht forigefegten 
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Feſtlichkeiten. Aus weiter Gerne fchienen dieſe Geſellſchaften fich zu 
recrutiren, fand fich doch feine einzige im Drt befannte Phyfionomie 
unter all den wunderfchönen,, fhwarzgelodten, ſchwarzaugigen, 
tagtäglich wechfelnden Frauen, unter den feinen Rittersleuten. 
Manchem wurde das verdächtig, verbächtiger noch der Ueberflug, ber 
trog dem unmäßigen Aufwand in des Burgherren Caſſen fih ein⸗ 
geftellt zu haben ſchien. Es wurde deshalb zum öftern nad 
Coblenz berichtet, und fchien e8 dem dafigen Scheffenftuhl, gleich⸗ 
wie der öffentlichen Meinung in Leudesporf, unbezweifelte That⸗ 
fahe, daB dem allen irgend eine Berftändigung mit dem Böſen 
zum Grunde Tiegen müſſe. Nur um die Natur diefer Berftän- 
bigung hatte man noch nicht fich zu einigen vermocdht. Die Frage 
war, ob hier ein pactum expressum, ein ausdrüdlicher Bund, 
bie fürnehmfte, fchlimmfte und gröbfte Verknüpfung mit dem böfen 
Seinde, warn fih nämlich einer wirf- und fürfeglih mit dem 
Teufel verbindet, walte, ober aber nur ein pactum implicitum. 
Weiter mußte unterfucht werden, ob das pactum expressum 
corporale, ber leiblihe Pact, oder pactum corporale impli- 
eitum, ober pactum expressum dolosum, oder pactum ex- 
pressum superstitiosum , oder pactum expressum naturale, 
oder pactum expressum adulatorium, seu pseudo - sanctum, 
oder endlich pactum expressum singulare sive temporale, 
welches entweder dolosum singulare , oder superstitiosum 
singulare, oder naturale singulare, pder pseudo-sanctum singu- 
lare, und, wenn nur ein pactum implicitum vorhanden, ob diefeg 
1) corporale, 2) dolosum sive obcoecatum, 3) superstitiosum, 
4) pseudo-sanctum , 5) singulare, sive particulare, vel tem- 
porale, 6) voluntarium, nämlich das gutwillige Bündnif, womit 
fi der Menfh alsdann verfnüpft, wann er weiß und wohl 
verfteht, biefes oder jenes erftrede fih über die Natur, und ſei 
eine Lection aus der Schule des Satans, ein Kunſtſtücklein bes 
Zaufendfünftlers, und doch gleichwohl ſolches zu practiciren fich 
nicht ſcheuet; 7) ignarum, ber unmwiffende Pact, darein diejenigen 
treten, welche eine Erfindung ohne teuflifche Bundesftiftung ge⸗ 
brauden, in Meinung, es fei die Wirkung derſelben natürlich, 
da es doc unnatürlich Damit zugehet, und der Satan. derfelben 
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Urheber iſt; 8) lepidum oder vielmehr fatuum, ber närrifche 
oder läppifhe Bund, darin fi einer verwidelt, wann er aus 
Euriofität oder Fürwig etwas probiren will, und babei proteftirt, 
er glaube nichts davon, wolle aud um feinen Pact wiffen; wo⸗ 
fern je ein Pact darunter verborgen flede, folle es ihm ohne 
Nachtheil, unverfänglich und ungültig fein. Aber beffen ungehin- 
bert tritt er dennoch, wofern dasjenige, was er probirt, mit 
einem Teufelspact unterlegt iſt, wirklich und recht närrifch in 
ben eingewidelten Bund, denn ber Teufel will um feine Pros 
teftation noch Exception wiſſen; 9) credulum, oder der Teicht- 
gläubige Bund, welchem diejenigen fich einflechten, die ihnen eine 
Sache flarf einbilden, und feR daran glauben, aud) ein magifches 
Mittel dabei anwenden, und zwar ein foldhes, das niemals vorher 
ein pactum gewefen, fondern aus Kurzweil oder Vexirerei 
jemanden gegeben worden, und alfo nur was Erbichtetes if, als 
wie fih mit einem Academico zu Leipzig zugetragen, dem einer, 
wider die Zaghaftigfeit, einen verfiegelten Zettel angehenft, darin 
diefer Spruch gefhrieben war: Bärenhäuter, wehr did! 
Derielbe bat ſich durch feinen feften Glauben und flarfe Einbils 
dung in den Teichtgläubigen Bund mit dem Teufel verwidelt 
und implicirt, weil er auch dag Medium pacti, nämlich die An« 
henkung der nichts wirkenden Worte gebraudt. Es iſt aber zu 
merfen, daß fothane pacta implicita credula nachmals bei an⸗ 
dern sola voluntate, durch die bloße Einwilligung allein, nicht 
wirken, obgleich jemand auch das Medium pacti gebrauchte, 
fondern er muß auch einen feften Wahnglauben dran wenden, 
fonft operirt oder wirkt er nichts, wie ſolches die Erfahrung 
bezeigt, da fon andere pacta gar zu gefhwind wirken, wenn 
man nur bewilligt, ein folches zu thun, und ben Zettel deswegen 
auch wirklich anhängt. 

10) Pactum innocens, ober der unfhuldige Bund. In 
biefem feind die unmändigen Kinder begriffen, fintemalen, anftatt 
ihrer, ihre Eltern mit dem Teufel die pacta expressa ftiften, 
und ihre Kinder zugleich demfelben widmen, wiewohl folde 
Kinder an ſich felbfien weder in pacto expresso noch implicito 
feind: nicht in expresso, weil fie felhft den wirklichen Bund 
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mit ihrem Willen nicht machen; nicht in implicito, weil ſie 
weder glauben, noch dazu einwilligen, noch ein Medium pacti 
practiciren, ſondern ſolches ihre Eltern thun, welche über ihre 
noch kleine Kinderlein Gewalt haben, und wann ſie mit dem 
leidigen böfen Feinde den verfluchten Bund aufrichten, ihre 
Kinder mit einſchließen. Solche Kinder kommen ganz unſchul⸗ 
diger Weiſe in einen unſchuldigen Teufelsbund, der aber weder 
ein expressum, noch implicitum pactum benamſt werden, ſon⸗ 
bern ein unſchuldiges pactum heißen kann. Hingegen können 
die Eltern an ſolchem pacto innocenti ihrer Kinder ſich ſowohl 
per pactum expressum, als per implicitum verſchulden mir 
einer ewigen Schuld, das ift, mit dem ewigen Tode. Denn 
wann der Bater das Kind dem Satan per pactum expressum 
übergibt, oder fonft zur Hexerei widmet; oder wann der Vater 
yon jemanden die Feſtmacherei gelernt, oder fonft bergleichen 
etwas als ein abergläubifches Mittel für Krankheiten, und ſolchen 
Zettel feinem Kinde anhängt, fo wird das Kind, obs gleich 
folhes Handels ganz unmiffend ift, wider alles Gewehr feft, 
oder auch von feiner Krankheit erledigt. Sollte aber der Bater 
feinem ſchon erwachfenen Sohn was folches anhängen, ohne deffen 
Wiſſen und Willen, fo wird alsdann Feine hülfliche Wirfung 
erfolgen, weil fein Kind nicht mehr unmändig, noch unreifen 
Verſtandes, auch nicht mehr unter väter» und mütterlicher Gewalt 
ſteht, fo viel nämlich Verſtand und Gewiſſen belangt, fondern 
fih feines eignen Verſtands, Urtheild und Gewiſſens bedient. 
Denn alsdann haben die Eltern Feine Macht mehr, foldhes fon 
erwachfene Kind dem Teufel zu übergeben, ohne deſſen Wiffen 
und Einwilligung. 

Aber während man noch zu Coblenz am Gericht in folde 
Diftinetionen und Subtilitäten vertieft, denn fummarifch wie mit 
einem gewöhnlichen Teufelsbanner mit dem Junfer zu verfahren, 
fand man nicht zuläffig, wurde in Leudesdorf der Proceß durch 
Standrecht abgemacht. Am grünen Donnerflag war es zumal hoch 
bergegangen in ber Burg, von allen Seiten haben da Gäfte fich 
eingefunden, abſonderlich fchöne Frauen ohne Zahl. Es wurde 
geſchmauſet, gezecht, getanzt bis zum hellen Morgen, dann trat 
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eine kurze Ruhe ein, fo viel etwan, als die Herfiellung der 
einigermaßen derangirten Toiletten erfordern mochte, und wie- 
berum ließen die Pfeifer fich vernehmen in ben Tieblichften Weifen, 
die bodh dann und wann in freifhende Klagetöne übergingen. 
Das bat man im Dorfe wahrgenommen, wie groß auch die 
Entrüflung um die frevelhafte Entheiligung des allerwärts ber 
Andacht gemweihten Tages. Später ſah man den Junker mit 
einer der Damen im vertraulichften Geſpräche luſtwandeln, dem⸗ 
nächft wieder einfehren feiner Burg. Die Eßglocke Täutete, man 
hörte draußen der Teller Klang, der Becher Anfloßen, dann 
einen einzigen, lang anhaltenden Schrei, fo furdibar, baß bie 
Nachbarn, des auf der Burg rubenden Grauens uneingedent, 
ſcharenweiſe ihr zuftrömten, die Kühnften fogar es wagten, dem 
Innern einzubringen. Niemand hat ihnen das verwehrt, Fein 
Diener ließ fi blidden in der verödeten Halle. Bon Furcht und 
Neugierde zugleich getrieben, reifen die Borbermänner die Saals 
tbüre auf, und wo fie Menfchen in großer Zahl zu finden geglaubt 
hatten, erbliden fie nicht, als den langen eichenen Tiſch, hin und 
wieder einige Refte von Sleifchipeifen tragend. Umgeftürzt waren 
alle Stühle und Scemel, in taufend Stüde gebrochen ber dem 
Burgberren vorbehaltene Seffel, glei daneben lag, ſichtliche 
BDrandfpuren zeigend, fein Baret. Dichter Schwefeldampf füllte 
ben weiten Raum. Nie mehr kam der Junker zum Borfchein, 
Neben den adlihen Höfen befapen dergleichen, famt beträchts 
lichen Weingütern die Abteien Marienftatt, Laach, Rommersporf, 
Himmerod und St. Thomas. Das Stift Schwarz-Rheindorf 
hatte Güter, aber fein Hofhaus, Weber den vorlängft veräußerten 
Hof der Abtei Hervord, den Windheuferhof auf dem Berge, 
©. 18, übte Burggraf Johann. von Hammerflein die Schirmvogtei. 
Dieſen Hof, damals der Winheuſerhof genannt, daß alſo von 
Wein, nicht von Wind der Namen herkommt, erkaufte die 
Abtei St. Thomas von Hervord um bie Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderte. Sn Anfehung des feiner Kirche zuſtändigen, wohl 
yon der Malmedyer Propftei in Andernah abhängigen Hofes 
erzählt Abt Wibald von Stablo und Malmedy 1132, es fei 
biefer Hof taufchweife gegen den von einem gewäflen Heinrich 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 6. Bd. 4 


50 Seudesdarf. 


befeffenen Hof in Andernach abgegeben worden, und genehmigt 
er biefen Taufch, obwohl er andere Beräußerungen caffirt. Auch 
das BenedictinersNonnenklofter Seligenftatt, in ber Herrihaft 
Runkel, befaß bier Rebgüter. Befagtes Klofler, um 1212 von 
Siegfried von Runfel geftiftet, und 1239 yon 30 Nonnen bewohnt, 
gerieth fpäterhin Durch forglofe Verwaltung in Berfall, welchem 
der pater abbas, der Prälat von Laach, nicht abzubelfen vers 
modte. Schon im 3. 1499 fland das Klofter verlaffen. Die 
Güter zu Leudesdorf fcheinen an Laach gefommen zu fein. Des 
Papftes Innocentius TI Beflätigungsbrief für Laah, 23. März 
1138, führt namentli auf Güter in Ludenstorp. Abt Theoderich 
ließ die durch den Rhein weggerifiene Diauer des Klofterhofs 
wieberberftellen, was ihn 26 Mark Foftete, Faufte auch den nebenan 
liegenden Hof. Im 3. 1268 ſchenkten Burggraf Arnold von 
Hammerftein und Guda, Eheleute, mit Willen Ludwigs und ihrer 
übrigen Kinder, zwei Wingerte zu ihrem Seelenheil und einer 
Memorie. Doc bedingten fle ſich und den Rindern bis auf ein Jahr 
nach ihrem Tod ben Wiederfauf um 20 Mark Cölnifh. Konrad, 
Werner und Theoderich, des Ritters Johann von Gondorf Söhne, 
verlaufen ihre Weingüter zu Ludensdorp und Fahr um 450 Marl 
an die Abtei Laach, die auch noch im J. 1540 der Abtei St. Pan 
taleon zu Eöln Güter in Leudesdorf um 175 Gulden an ſich brachte, 

Im 3.1443 hatte Erzbifhof Jacob I von Trier der Abteien 
Laach, Himmeroth und St. Thomas Güter zu Leudesdorf gegen 
eine mit 75 fl. ablösbare Rente von 3 Gulden von jeglicher Ges 
meindelaft gefreiet, mit alleiniger Ausnahme des in Kriegszeiten 
zu fiellenden Geharnifchten und eines Waͤchters und Schügen, 
warm es Noth thut. Laach Iöfete die Rente vertragsmäßig mit 
75 fl, ab im 3. 1513. Bortwährend hingegen befand die Abgabe 
von 3 Ohm Wein, jährlih an das Mariengradenftift in Cöln 
zu liefern. Dagegen hatte das Stift die Verpflichtung, an die Abtei 
Laach zu geben bei jeder Abtswahl dem neuen Abt ein filbernes 
Beſteck, und jährlih 2 Pfund gelbes Wachs und 1 Pfund Pfeffer. 
Bon wegen diefes Pfeffers hießen Die drei Ohm Zinswein der 
Pfefferwein. Da bie Herren zu Mariengraden den Urfprung 
ihres Rechtes nachzuweiſen nicht vermochten, feste es im 17. 
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und 18. Zahrhundert fortwährend Streitigkeiten, welden bie 
Dualität des gelieferten Weines nicht felten ein Zuſatz. Außer⸗ 
dem hatte der Hof zu geben ‘an den Paſtor 1 Ohm, dem Gloͤckner 
1/, Ohm und den Schügen 4 Ohm 7 Quart. 

Am 15. März 1696 erfaufte Laach um 3000 Rihlr. ad 80 
Alb. Eöln. von des Karl Philipp Anton Walbott von Baſſen⸗ 
heim-Rönigöfeld Wittwe, Maria Elifabeth Amalia, geborne von 
Bawyr zu Frankenberg, den weiland den Burggrafen von Rheined 
zuftländigen Hof in Leubesdorf. Denfelben, ſamt den Warsbergifchen 
Gütern in Obers und Niedermendig, Langenfeld, Zell, Breiſich 
und Weiler, batten die Walbott ald Tilgung einer Forderung von 
54,244 Rthlr. annehmen müffen. Im 3. 1718 faufte die Abtet 
auch noch von der Wittwe des Joh. Peter Linz genannt Halling für 
744 Rthlr. die fogenannten Hallingsgüter, gerieth aber darüber 
zu Proceß, ber fith mit einem Vergleich endigte. Die Abtei 
behielt das Gut, mußte ſich jedoch einige Erhöhung des Kauf⸗ 
preifes gefallen laſſen. Ihre hieſigen Lehensleute hatten alle 
12 Zahre ihre Erblehnung aufs neue zu empfangen und zu 
beſchwoͤren, zugleich zu geloben,, daß fie dem Gotteshaus treu 
und hold fein, die Güter in landüblichem Stand halten wollten 
u. f. w. Es waren der Lehensleute gegen Ausgang des 18. 
Jahrhunderts etliche 90, und mußte ein jeder bei der Lehens⸗ 
erneuerung eine Flaſche Wein mitbringen. 

Die fogenannte Zinn in Leudesdorf war zu Trieriſchen 
Zeiten eine Befigung der Hoffammer, und nicht felten haben bie 
Kurfürften im Herbft fie vorübergehend bewohnt, daher noch 
heute an allen Sclöffern der Doppyeladler. Gegenwärtig if 
fie das Eigenthum bes Freiheren Ferdinand son Dannenberg, 
der mit der Gräfin Anna Beiſſel von Gymnich vermählt, bier 
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lich Minifteriafen der gleichnamigen Grafen, die ihre Graffchaft 
an der Jege und Elbe in dem Lüneburgifchen Wendenland hatten, 
Derfelenz, füdlih von Dannenberg, ift wohl des Rittergefchlechtee 
älteftes Befigthum ; es hatte aber auch zu Dannenberg und Lucho 
Burghäufer. Alberich von- Dannenberg, Ehorherr zu Barbewid, 
fliftete fich in der dafigen Kirche ein Jahrgedächtniß, 1311. Sein 
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Bruder Heinrich, der noch 1375 bei Leben, wurbe der Stamm⸗ 
vater aller folgenden Dannenberg. Einer feiner Söhne, Otto, 
war Propſt zu Luchow, der jüngere, Heinrich wurde ein Bater 
von fünf Söhnen, worunter Gerhard und Paridam eigne Linien 
begründeten. Unter Gerhards Nachkommen werden genannt 
Heinrich, herzoglich Braunfchweigifcher Geheimrath, Hofmarſchall, 
Inſpector der Aemter Lucho und Dannenberg, Berghauptmann, 
Landdroft ꝛc., ber erblog verftorben ; Georg Chriftoph, Lüner 
burgifcher Obriſt, Kriegsrath, Kommandant auf dem Kalfberg 
bei Lüneburg 1670; Joachim Dito, des Georg Ehriftoph Bruder, 
der als fchwedifcher Obrift auf dem Schlachtfelde fiel 1647, und 
Franz Oswald, geblieben 1710 als Hannöveriſcher Obrift, mit 
Hinterlaffung des Sohnes Heinrich Ludwig Georg, der Geſchlechts⸗ 
öftefter, im 3. 1730 noch unvermählt. Aus Paridams Nach⸗ 
fommen wird Heinrich oder Heino, Propft des Fräuleinfloftere 
zu Ehsdorf genannt, 1494, während Elifabeth 1521—1522 und 
Sophia Margaretha von Dannenberg 1685—1688 als Abtiffinen 
dafelbft vorfommen. Ein ruffiiher Generalmajor von Dans 
nenberg erbielt 1762 den St. Unnenorden. In der neueften 
Zeit hat die Familie ber preuffiihen Armee Officiere in guter 
Anzahl gegeben, wie denn ber DBefiter der Zinn als Major 
quittirte, Das Wappen, von Silber und Blau gefchachtet, if 
mit zwei goldenen Duerbalfen belegt. Slavifche Wappen find 
vorzugsweife geſchachtet; das Königreih Kroatien führt einen 
von Silber und Roth geſchachteten Schild, 

Die Zollſchreiberei, urfprünglich ebenfalls der Hoffanmer 
zufländig, hatte, neben Weinbergen und Gärten, aud dem Hof 
Arienheller bei Hönningen, der Nachgänger am biefigen Zoll, 
Hr. Johann Faßbender an fih gebracht. Befagter Zoll war um 
das %. 1672 von Hammerftein hierhin verlegt worden, hieß aber 
officiell fleid der Hammerfteiner Zoll. In der Landreniamtlichen 
Ausfiht der Einnahme aufs Jahr 1782 if fein Ertrag zu 
14,987 Rthlr. 16 Alb. angenomr en. Der Nachgänger, Herr 
Johann Faßbender, ein höchſt origineller und praftifcher Mann, 
der von wegen feiner gründlichen Kenninig des Zollweſens häufig 
von rheinischen Behörden in Anfpruch geupmmen wurde, flarb zu 
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Leudesdorf 17. Zul. 1813 ala herzogl. Naſſaniſcher Hofrath und des 
» Rheinoetroi Director. Bon feinem derben fauftifchen, doch gutmüthi⸗ 
gen Wefen, fo ihn als den echten Trevirer charakterifirt, erzäpft 
man fich manderlei Züge. Bon Wien zurüdfehrend, wo er den 
verwaifeten Enfel abgeholt hatte, fpeifete er zu Frankfurt an der 
großherzoglichen Tafel. Es wurde da, wie herkömmlich, mancher 
Scherz getrieben, urplöglich zog Faßbender das Bild ber Ges 
liebten feines Sohnes aus der Tafche, und es dem Großherzog 
reichend , fprach er: „Gelt, gnädiger Herr, das iſt wohl eine 
Tobfünde werth.“ Ein andermal, da eben, die Wirthstafel im 
Weißen Roß zu Ehrenbreitfiein ungewöhnlich befegt, erhob Faß⸗ 
bender fih von feinem Sie, und dem Naflauifchen Geheimrath, 
der fein Gegenfüßfer, zutrinfend, rief er mit der Donnerftimme, 
welche fo oft der Zolldefraudanten Schreden geweien: „Euer 
Wohl, Herr Colega! Seid Ihr doch ein Geheimrath wie. ich: 
Geheimes hören wir das ganze Jahr nit.” Bon einer feiner 
nautiſchen Erfindungen, von den Brüdenfchuben, it Abth. IBb. 2 
S. 7 Rede geweien. In den fernern Kriegsfahren wurde: fein 
gaſtliches Haus häufig von Faiferlihen Dfficieren beſucht, als 
welche, neben dem jovialen herzlichen Empfang, durch vier flatt- 
lihe Töchter angezogen. In der Unglücksnacht vom A. Juni 
1796 befand fi) Prinz Ferdinand von Würtemberg bei Faßbender 
auf dem Ball. Im Det. 1801 kam Faßbender über der Aus⸗ 
übung feines Amtes zu Fehde mit der franzöfifhen Regierung. 
Bürger Zolliver zu Mainz hatte ben Grundfag aufgeflellt,, dag 
die franzöfifchen Douaniers berechtigt feien, Schiffe, die mit 
Getreide beladen, das rechte Rheinufer entlang, zu Thal gehen, 
auch fenfeits des Thalwegs zu nehmen, und wurden in Hands 
habung biefes Grundfages einige, für Rechnung ber Naffauifchen 
Regierung mit Frucht befadene Schiffe unterhalb Coblenz durch 
ein franzöfifches Detachement von 300 Mann mit einem Iebhaften 
Feuer begrüßt. Es follten die Schiffe. genöthigt werden, am 
Kinfen Ufer beizufegen, fie landeten aber, bes Feuers nicht achtend, 
bei RunofleinEngers. In der Nacht famen auch die Franzofen 
“ herüber, und verlangten von dem Amtsverwaller die Auslieferung 
der Schiffe. Der Zumuthung fegte diefer beharrlichen Wider⸗ 
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fland entgegen, doch mußte er Leglich der Gewalt weichen. Die 
Schiffe wurden nah Eoblenz gebraht, und allen Einreden zu 
Trog, famt der Ladung verfleigert. Auch die Trierifhe Wache, 
welche fih ale Sauvegarde auf den Schiffen befand, war nad 
Eoblenz entführt worden, wurde fedoch auf fehriftliche Requsfition 
ber Trierifhen Militairbehörde nach ThalsEhrenbreitflein zurück⸗ 
geſchickt. „Einige Tage hernach trafen zu Reudesporf zwei Schiffe 
mit Frucht beladen ein, und wiberfegten fich der Entrihtung der 
Zolfgebären, indem fie franzöflfche Magazinfrüchte geladen hätten. 
Da fie aber ihre Angabe weder burch ein Requifitionsfchreiben, 
noch durch einen Paß beweifen konnten, fondern nur einen acquit 
à caution vorzeigten, wurden fie von dem daſigen Zolldirector 
Faßbender zur Berzollung angehalten, und bei der weitern 
Weigerung arretirt, weil ein arrété ausdruͤcklich ſagt, daß alle 
franzöfifhe Magazinfrüchte nicht anders als in Säden, und biefe 
plombirt verführt werden ſollen. Zolldirector Faßbender zeigte 
hierauf diefen Vorgang feiner Behörde an, und befam von baber 
die Weifung, die Fruͤchte und Schiffe unter feiner Responſabi⸗ 
lität nicht allein nicht verabfolgen, fondern auch erſtere ausladen 
zu laffen, welches auch hierauf befolget wurde, Dabei befanden fid 
wirklich mehrere Früchte, ald der acquit A caution befaget, vor. 
„Hierauf fegten in der Nacht zum 4. Det. ungefähr 130 
Mann franzöfiiche Truppen, von dem Capitain der Gendarmerie 
des Rhein und Mofeldepartements befehligt, bei Andernach über 
den Rhein, umringten Leudesdorf, durchfuchten das Fapbenderifge 
Haus, da fie aber den Zolldirector nicht fanden, fo nahmen fie 
deſſen Schwiegerfohn, den Furfürftlichen Forſtmeiſter Jaͤger, nett 
dem DOrisfchultheifen und Burgermeifter als Geifel weg, und 
führten fie nach) Eoblenz ab, wo fle in einem Gafthof durch Gens 
darmen bewacht wurden. Die Eurtrierifche Negierung wandte 
ſich wegen dieſer ganz widerrechtlichen Handlungen wiederholt 
an den Regierungscommiffair Jollivet, und zugleih an das 
franzöfifhe Gouvernement zu Paris; worauf Jollivet fih in 
Unterhandlungen mit ber furtrierifhen Regierung einließ, und 
die befondere Bemerfung hinzufügte, fidh bei dem Gouvernement 
dahin zu verwenden, daß ber Werth der zu Engers hinweg« 
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genommenen Frädte und Schiffe wieder erſetzt werde. Man ließ 
von franzöfifcher Seite die Geifeln wieder los, und zwar ohne 
Saution oder irgend einige Bürgfchaft. Die kurtrieriſche Regies 
rung gab hierauf am 20. Der. den Befchl, mit der Auslieferung 
der auf dem Zoll arretirten Früchte den Anfang zu maden. 
Es wurden Y, wirflid abgeliefert, nur "/, der Früchte mit ben 
Schiffen liegen noch, 17. Januar 1802, zu Leudesborf wegen 
eingetretener Kälte und vielem Eis. Noch find die Unterhand⸗ 
lungen wegen Zahlung der Unkoſten und ber Entfhädigung der 
ganz unfauldig weggenommenen Geifeln nit zu Ende.” 

Außer den Töchtern hatte der Hofrath zwei Söhne. Davon 
ſtarb der eine, Johann, Cadaſterchef in Rheinbayern, auf feinem 
Gut zu Herxheim, 29. Der. 1841. Der andere, Matthias 
von Faßbender, geb. 17. März zu Trier 1764, erbielt, fo 
berichtet fein Nekrolog in ber Wiener Hofzeitung von 1809, „feine 
porzügliche Bildung auf ben Univerfitäten zu Mainz, wo ihn 
ber verbienftuolle Freiherr Peter von Frank ſchon damals aus⸗ 
zeichnete, dann zu Oöttingen, und durch achtzehnmonatliche Reifen _ 
Durch mehrere Provinzen Frankreichs. In feinem 24ten Jahre 
(1788) wurde er in feiner Vaterſtadt Trier als Profeffor bes 
deutfchen Staatsrechts und der deutſchen Staatsgeſchichte aufs 
geftelt, im 3. 1790 aber mit der kurtrieriſchen Wahlbotſchaft 
als Botſchaftsrath nach Frankfurt gefendet. Nach feiner Zurück⸗ 
kunft beförderten ihn Ihre Eurfürftlihe Durchl. von Trier zum 
wirklihen Hofrathe. Die unglüdliden Ereigniſſe des erflen 
franzöfifhen Revolutionsfrieges, der Einmarſch ber franzöfiichen 
Armee in Trier, noch mehr aber die warme Anhänglichfeit des 
Berftorbenen an das gemeinfame Intereſſe des beutfchen Baters 
landes und bes beutihen Kaifers unterbradhen feine Literarifche 
Laufbahn, und führten ihn durch die Uebernahme einer Dienfls 
Yeiftung bei der Neichsfriegsfanglei einer höhern Beſtimmung zu. 
Einige den Zeitumfländen angemeflene publiziſtiſche Schriften, 
der Scharfblid und ber kraftvolle Karakter biefes Mannes zogen 
die Aufmerffamfeit des nachmaligen Retter von Deuiſchland, 
Sr. Ralf. Hoh. des Erzherzogs Karl auf fi. Faßbender wurbe 
bald zum Director der NReichöfriegefanglei, und im Sabre 1798 
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zum Reichs⸗Generalkriegscommiſſair ernannt. Auf diefem Poſten 
verband er Energie in Sicherung der Armeebedürfniffe mit einer 
fo gerechten Schonung, daß noch Ist fein Andenfen in Deutſch⸗ 
land gechrt if. Gereift durch vielfältige Erfahrung, befannt mit 
ben Bedürfniffen und dem Geifte der Armee war Fapbender der 
Dann, den fih Erzherzog Karl zum Referenten wählte, ale 
Hoͤchſtdieſelben nach dem Luneviller Frieden die oberſte Leitung 
der f, £. Armee -übernahmen. Mit welchem Erfolge Faßbender 
zuerfi (A, April 1801) als Präffdial-Hofrath bei dem Hoffriege- 
rathe, und vom 1. Sept. 1801 an als Staats» und Conferenze 
rath bei Ausführung der großen Plane, welche diefer Held 
entworfen hatte, verwendet wurde, dieſes iſt dadurch hinlänglich 
beurfundet, daß ber erhabene Prinz bie auf den Testen Augen⸗ 
blick Faßbendern mit Höchftfeinem vollen Bertrauen beehrte. Im 
3.1805 wurde er von Sr. Maf. zu der Würde eines wirklichen 
geheimen Raths erhoben, und dem Dienfte des Staates in einer 
. andern Sphäre norbehalten. Det vollgiltigfte Beweis bed Zu⸗ 
trauens fowohl Sr. Majeftät ald Sr. des Generaliffimus faif. 
Hoheit, in den geheimen Rath von Faßbender war: daß Aller- 
hoͤchſtdieſelben ihm zu ber gleichen Zeit eine fehr wichtige Stelle 
beftimmt hatten, als ihn zu früh in ber verfprechendften Periode 
feines Alters der Tod nach einem fiebentägigen Sranfenlager 
aus feiner Laufbahn riß. Se. des Generaliffimus kaiſ. Hoheit 
betrauerten tief deu allgemein gefühlten Berluft eines fo achtungs⸗ 
würdigen Stantsdieners. Unvergeßlich bleibt fein Andenken feinen 
Sreunden, die ihn ſtets unverändert treu, offen, redlich und zu⸗ 
vorfommend fanden. Weber feine feltene Herzensgüte war bei 
allen, die ihn kannten, nur eine Stimme. Statt feiner Bers 
wandten, welche fern von ihm waren, meinten in großer Zahl 
diejenigen , deren Leiden Faßbenders Wopfthätigfeit im Stillen 
gemildert, auf fein frühes Grab.” 

‚Wie Faßbender, im Verein mit feinem Landsmann Hügel, 
des Erzherzogs Karl Abneigung für ben Grafen Cobenzl neus 
traliſirte, und foldhergeflalt die Öftreichifche Monarchie gewiſſer⸗ 
maßen regierte, wie die unglücklichen Ereigniffe des Jahre 1805 
ben Sturz des Miniferiums und zugleich bie Einftelung von 
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Faßbenders amtlicher Wirkſamkeit herbeiführten, alles dieſes iſt 
Abth. I Bd. 1 S. 398—400 beſprochen worden. Er blieb uns 
befchäftigt, bis der Schag von Erfahrungen, welche er in ber 
hoben Stellung eines Reichs⸗Generalkriegscommiſſairs gefammelt, 
ihn als den tüchtigften für das Armee-Minifterium in dem bevore 
ftebenden Krieg von 1809 empfahl, Er hatte davon noch nicht Befig 
genommen, da erfaßte ihn ein tüdifches Nervenfieber und führte 
nach fiebentägigem Krantenlager feines Lebens Ende herbei, den 
28. Febr. 1809. Sofort tauchten in ber Heimath die abgeſchmackte⸗ 
ſten Gerüchte um feine legten Augenblide auf; man erzählte fich, der 
Mann, der durch Deftreich groß geworden, dem Deftreich über 
alles theuer, fei eines geheimen Einverſtändniſſes mit Sranfreidh, 
der Berfäuflichfeit überwiefen,, und, wie Soerates, im Babe, 
oder durch Erdroffelung hingerichtet worden. Der Ungrund folcher 
läppifchen Erzählungen hat fehr bald ſich ergeben, und vollkommen 
waren fie vergeffen, als aus dem langen Schlafe fie erwedend, 
Hr. Dr. Friedrich Körfter, in Preuſſens Helden, mit benen 
doch eigentlich Faßbender nichts zu theilen gehabt, 1852 fchrieb: 

„Während aber in den Miniſterküchen in Wien alle Tage 
Sonntag war und immer am Heerde ſich ber Spieß drehte, war 
in dem öfterreichifchen Feldlager Schmalhand Koh. Der Generals 
Conimiſſär von Faßbender, welcher an der Spige des Verwaltungs⸗ 
weſens fland, war ein Spitzbube erſter Größe, wie fein Kriegs 
mehlwurm ed vor oder nach ihm gemwefen. Die Lieferungen 
fanden wohl auf dem Papier, aber das Geld ftedte er in feine 
Tafche ; nur verborbenes Brod und Mehl, verfiodte Leinwand 
und von Motten zerfreſſenes Tuch hatte er den Regimentern 
gefhidt. Der Erzherzog Karl erfuhr die Betrügereien zu fpät; 
er befahl die Unterfuchung, als Herr von Faßbender ſich bereits 
eigenhändig den Strid um den Hals gelegt hatte.” Die ganze - 
Diatribe wird durch den einfachen Ausdrud der Wiener Hofs 
zeitung, „daß Allerhöchftdiefelben ihm zu der gleichen Zeit eine fehr 
wichtige Stelle beftimmt hatten,” vernichtet, ſteht auch in dem 
entfchiedenften Widerfpruch mit allem, fo von Faßbenders Sein, 
und namentlih von femen Vermögensumfländen bekannt. In 
eine weitere Widerlegung mich zu vertiefen, finde ich überflüffig, 
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während ich mit Unwillen übergehe, wäs bei berfelben Gelegen- 
heit von Erzherzog Karl und feinem Faiferlichen Bruder gefagt 
wird. Scheint doch Hr. Körfter ale die Baſis jeglicher Regenten- 
oder Feldherrengröße eine Sadträgergeftalt zu betrachten. Sollte 
es ihm indeffen gelingen darzuthun, daß irgend ein Zürft die 
etwa durch ihn oder durch feine Vorfahren über Deutfchland 
gebrachte Schmadh zu tilgen, nicht mehr, nur fo viel gethan hat, 
als Karl, in folhem Falle mache ich mich anheifchig, die Materie 
weiter zu verfolgen. Faßbender war unverheurathet, e8 überlebte 
ihm aber ein natürlicher, Tegitimirter Sohn, Karl von Fapbender, 
ber Cadet bei einem E k. Regiment, auf dem Marſch durch 
Böhmen den 16. Febr. 1827 verftarb. Er batte durch letzten 
Willen den Kameraden 1000 Gulden, zur Verbeſſerung ber 
Regimentsmuſik eben fo viel, auch der Kirche des Ortes, wo 
er verichied, ein Legat vermacht. | 

Leudesdorf hat urfpränglich Lindwidesdorp, nicht aber, wie 
Hontheim annimmt, Landolfesdorf geheißen. Den Irrthum ver- 
anfaßte eine Stelle bei Rhegino : „Im Febr. 892 überfchritten 
die Normänner die Maas, fielen dem Gau der Ripuarier ein; 
alles verheerend, gelangen fie nad) Bonn, von bannen aus fie 
bie villa Landolfesdorf (puto hodiernum Leudesdorff ad dex- 
teram Rheni ripam) einnehmen. Bei Annäherung des fränfi- 
fhen Heers brechen fie in der Naht auf, und in die Wälder 
ſich vertiefend, erreichen fie Prüm.” Es ift hier Lanesdorf bei 
Bonn gemeint. Lindwidesborp wird in einer Urfunde 8. Hein⸗ 
sichs I vom Jahre 927 genannt. Zu dem Hospital in Coblenz 
fchenfen die Nachbarn in Ludenesdorf, laut der Stiftungsurfunde 
vom 1. Aug. 1110, »vineam quam habebant communem portui 
Andernach adjacentem usque ad lapidem quem appellant 
Wachen.« Saifer Ludwig IV, dem Erzbifhof Balduin die Be⸗ 
figungen ber Zrierifchen Kirche beftätigend, nennt als eine ſolche 
Ludensdorf, 23. Aug. 1332, und fo thun Karl IV 26. Nov. 1346 
und 31. Mai 1376 und Wenzel, 11. Jul. 1377. Am 12. Dee. 
1352 erfennt Pfalzgraf Rupredt der Aeltere, daß er von dem 
Stift Trier zu Lehen trage die Vogtei des Dorfes Ludensborf 
mit ihrem Zugehör niedenwendig Andernach über auf dem Rhein 
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gelegen, ein Bekenntniß, das ſich in allen folgenden Lehenbriefen 
wiederfindet. | 

In den legten Zeiten der Trierifchen Herrfhaft war Leu⸗ 
desdorf der Sig des Amtes Hammerftein, und wird 1791 ale 
Amtmann ber Freiherr Emmerih von Eltz⸗Rübenach genannt, 
Sn der Amtsbefchreibung heißt es: „Reudesdorf grenzt oben zu 
ans Wiebifche, unten an Dberhammerftein. Der Umfang und 
Größe der Gemarkung ift beinahe von einer Stunde, Weinwachs 
das Produkt. Der Bürger find 259 an der Zahl, Beifaflen 1, 
Häufer 218. Karakter if fo. Wein und geringer Fruchtwachs 
ift Die Nahrungsquelle und das überhauptige Gewerbe. Daneben 
yerdient das von ein und anderm Bäder fertigende gut und 
ſchmackhaftes Brod bemerft zu werden, wovon jährlid 50 und 
mehrere Malter auf Eöln und der Orten verfahren werben.” 
Dagegen fagt der Amtmann von Weſterholt in ben fothaner 
Beſchreibung beigegebenen Anmerfungen : „Wegen bes Leudes« 
borfer Charakters beziehe ich mich auf meinen Bericht vom 8. 
Det: 1785. Faulheit, Wohlleben und Bettelei find da in hohem 
Grabe,” Der Drt hatte ein eigenes Gericht. 

Am Anfang der freundliden Einfenfung, Rhein abwärts, 
gleich vor Leudesdorf, ſteht das fchöne Kreuzkirchlein, fo feinen 
Urfprung vermuthlich verdankt einer Abbildung bes h. Kreuzes, ala 
welche der Trierifche Weihbifchof im 3. 1520 benedieirte. In ben 
Kriegsunruhen mag das Kirchlein beinahe zerftört worden fein, 
indem Kurfürft Philipp Chriftopp im 3. 1647 den Neubau 
bewilligte. Es follte derfelbe nach dem Mufter der h. Grabkirche 
zu Jeruſalem bewerfftelligt werden. Reichlich haben die Gläus 
bigen gefteuert, den von jeher und noch in der neueften Zeit 
hochverehrten Walfahrtsort wieder herzuſtellen. Durchaus, big 
auf die italieniſche Façade, in gothifchem Styl, mit &reusge- 
wölben, polygonem Chorſchluß und verzierten Spighogenfenftern, 
jedoch, Taut der Jahrzahl über der Thüre, im 3. 1662 vollendet, 
it dieſe Sapelle offenbar das füngfte Gebäude, fo vor der 
unlängft eingetretenen Reaction zu Gunften biejes Style am 
Rhein aufgeführt worden, Ungezweifelt hat bie Tradition bie 
vheinifchen Maurer noch Tange den gothifhen Styl feſthalten 
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Jaffen, während die Architecten bereits italieniſch- modern bauten. 
Den Kirchendienft beforgten die Franziscaner zu Andernach, bie 
auf Ableben des Kurfürften Johann Hugo. Darauf wurde Jo⸗ 
hann Difteler, ein Weltpriefter, zum deservitor ad S. Crucem 
ernannt, Der, und weniger nicht fein Eooperator Adam Hart- 
mann, Canonicus regularis S. Augustini aug dem Cölnifchen 
Bonvent, ſcheinen dem Pfarrer und der Gemeinde durch unruhiges 
Treiben läftig geworden zu fein, daher die Entfernung des Coope⸗ 
rators beantragt, und durch Verfügung vom 3. 1717 den Fran 
ziscanern die Kapelle zurüdgegeben wurde. Im 3. 1767 ſtand 
daran der Weltpriefter N. Mohr, und es wandelte den Capu⸗ 
zinern ein Gelüfle an, hier eine Reſidenz ſich zu verfchaffen. 
Sie wurden, wie ed heißt, sub- et obreptitie, inscio vicariatu, 
dur Ordination vom 6. Jul. 1767 eingeführt, was dem Vica⸗ 
riat zu Coblenz VBeranlaffung zu bitterer Klage. Eine förmliche 
Refidenz fonnten die Väter darum nicht begründen, aber fie 
behaupteten fi mehre Jahre, bis fie Doch endlich den Welt 
prieftern gewichen find. 
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Bon ber Kreuzfirdhe aus fortwährend in der Einfenfung, 
feitwärts von hohem Weingebirg begleitet, führt der Weg 
hinab. nach den Bachhöfen, wo das Thal ſchon anfangt fi zu 
verengen. Gleich darauf, Fornich gegenüber, wirft ein ungeheurer 
fhwarzer Felſen, ſchroff und zerflüftet, doch an der Mittagsfeite 
mit Reben befleidet, dem Strom ſich entgegen. Es tragt biefer 
Selfen, höchſt malerifch an fich, die Ruinen der einft hochberühmten 
Burg Hammerftein, als deren Berühmtheit mit der flandhaften 
Anhänglichkeit des von Hammerftein benannten Grafen Dito für 
feine Gemahlin Irmengard anhebt. Demjenigen, fo Abth. II 
Bd. 3 S. 506-507 von dieſem feltenen Beifpiel ehelicher Treue 
erzählt, will ich nur eine Stelle aus ber vita Meinwerci beis 
fügen, weil fie Zeugniß gibt, wie feft bereits 1020 die Burg 
gewefen. Es fchreibt von ihr ber fächfifche Chroniſt: »quam 
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naturae ope non hominum arte, saxigenis undique molibus 
muratam Rhenique circumferentia adeo munitam faciunt, ut 
diffieilius euilibet vel obsidendi vel quoque modo oppugnandi 
non dat accessum.« Der treue Dtto fiarb 1036 oder 1038, 
daß er alfo um zwei oder vier Jahre feinem Sohn, dem Zögling 
bes h. Bernward, überlebte, die vielgeprüfte Irmengard folgte 
ihrem Herren nah 1043. „Die damals erſt aufgefommenen 
Beinamen von Burgen murben noch nicht für das Geſchlecht 
angenommen, fondern wechfelten beim Beſitzer felber, und waren 
zwiſchen Eltern, Kindern und Befchwiftern verfchieden. Dagegen 
wurden um eben diefe Zeit die Lehen erblih, und Tann eher 
aus Befig wie aus Namen für den Zufammenhang des Geſchlechts 
geichloffen werden. 

„In Otto's Comitive der Wetterau folgt ein Bertold von 
Nuringen, deffen Namen früher nicht vorfommt. Da nun König 
Konrad gleich bei feinem Regierungsantritt in Ripuarien — nad) 
feinem Biographen Wippo, und demnächſt in diefem Geiſte die 
befannte Conftitution über Erblichkeit der Reichslehen 1087 gab: 
fo bürgt biefes allerdings für die Erbfolge in Otto's Stamm. 
Und weil er erwiefen nicht finderlos war, fo mag der Genealog 
den Beweis der Annahme eines Außerordentlihen: wie Aus⸗ 
fterben, gegen ſchon hergebrachte erbliche Lehnsfolge vechtlich 
fordern dürfen, und fann nicht zugeben, bag Bertold, dem es 
gefiel, fih von Nuringen zu nennen, oder gar bie etwas fpäter 
4084 vorfommenden — »qui apud Hammerstein praesident,« 
Uldarici Babenb. Chron. epistolar. n° 315 — welde den Bam⸗ 
berger Klerus fo bitterlich über geraubten Wein beim Kaifer 
Hagen ließen: von einem andern als Otto's Gefchledht. gewefen. 
Dieſes eben erft fundirte Domfift befaß wirklich neben der Burg 
und unter deren Bann -Weingüter, die ganz glaublich deſſen 
Stifter., Heinrich der Heilige, als Sühne in jener Yehde, für 
bag geliebte Bamberg erpreffet haben mochte, wie es vielleicht 
Otto's Erben noch nicht einleuchtete. Daher dem Stifter auch 
bei immer bedenklichem Transport dev Föftlichen Waare unter der 
gefürdteten Burg bin demnächſt fein befferes Abkommen fchien : 
wie den Burggrafen, damit fie felber „„vertheidigen, fihügen 


62 | on Hammerfein. 


und fchirmen”” , wenigftens den Genuß der Hälfte wieder zu 
überlaffen. Diefes viel fpäter erft fo deutlich Vorkommende 
verbindet fich fo natürlich zu dem Freiherrn, daß es zu den glück⸗ 
ich aufgefundenen genealogifchen Lüdenfüllungen gezählt werden 
muß. Erblichkeit dabei, fo weit immer Befig und Namen reichen, 
vorausgsfegt, wenn nicht jede Erzählung ber Art kurz abgebrochen 
werben fol, Die Reichsfefte mit ihrem Bann befland auch fort, 
und jenes: »qui praesident«, was in der beflimmten Sprade 
jener Zeit: einer Eomitive vorftehen heißt, verfihern das Vor⸗ 
bandenfeyn von Grafen, welche die Gefchichte zu nennen eine 
Zeit lang nicht Beranlaflung fand. 
| „Im Jahr 1118 aber fommt Engelbertus ab Hammerstein 
als Legatus Imperatoris in einem Amte vor, welches weit über 
bie Comitive wohl feinem Geringern gegeben wäre. Und in 
biefer Verhandlung des Legaten Heinrich des Fünften (Broweri 
Annal. II. 14) mit den unruhigen fächfiihen Großen, kommt auch 
zugleich Ludovicus ab Hammerstein neben dem befannien Lieb- 
fing des Kaifers: Everhardus ab Hagen, dem Stammpater der 
Münzenberger, ebenfalld pro Imperatore vor, alfo damals fchon 
ein Befchlecht bes Namens, der fo nur aus ber Zeit gleich nach 
Otto vererbt feyn konnte. Engelbert erfcheint dann in anderen 
Urkunden unter den ministeriales Regni, was der Eigenfchaft 
freien Adels nicht gefährdet, fo wenig wie die hohen Aemter 
der Kirchen. Ein Anderes ift es mit dem »de familia nostra«, 
worin Ludwig, und da auch wieder mit Hagen und Düren ver- 
einiget, in der Urfunde Kaifer Konrads III erfheint.. Denn 
familia ift allerdings nur Dienfimannfchaft, ein Begriff, der dem 
bes freien teutfhen Adels entgegen ftand, ihr mochte ſich der 
Einzelne zwar für fich bingeben, allein da ſowohl diefe Häufer, 
wie diefe nämlichen Vorfahren demnächſt wieder unter den No- 
biles in Zeugenunterfchriften vorfommen, weil Friedrich I den 
felbigen Konrad Hagen Regni ministerialis, fide et amicitia 
mihi devotus nennt, fo mußte wohl nur der Umftand die ver⸗ 
trautere Benennung veranlaflen, daß Franken wie Kammerpro⸗ 
vinz den Kaifern der Zeit vorbehalten, vom falifhen Heinrich V 
auf die verwandten Hohenſtaufen vererbet wurde, Wie die ur⸗ 


Der Burggrafen Herkommen. 65 


fprängliche Reichehörigkeit aller mit Reichsgute angefehenen deut⸗ 
licher beim vorbehaltenen perfönlichen Gebrauch der Bannforften 
und ber Reichsfeſten hervortrat, „„Wir mahnen dich, daß bu 
gedenfeft, daß du unfer und bes Reiches Burggraf biſt, und dag 
die Feſte, die bu inne haft, und und auch des Reiche Dienern 
offen feyn fol, als des Reiches Feſte durch Recht““ (des Kaifers 
Ludwig Schreiben an den Burggraf von Landefton 1331), fo 
verwahrten Kaifer auf Hammerftein bie Reicheinfignien, fehloffen 
bort Gefangene, ben gewaltigen Hildebrand, demnaͤchſt Gregor VII, 
oder auch fich felber ein. Eine Reichsfapelle war ihnen da vor⸗ 
behalten, den Rheinzoll Iegten fie unter deren Schuge an. Anders 
wie in offenen Landbezirken geftaltete fih die Comitive der 
Reichefeften, aber fie war mit Bande, Blutbann und Gerichten 
doch nur mit jenen das Nämliche. Am Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts traten nun wirklich Arnold und feine Söhne Arnold und 
Johann als Burggrafen’ auf. Eine Benennung, bie nur erſt um 
biefe Zeit auffam, und füch beflimmter von ber allgemeinen: ber 
Grafen, abfonderte. 

„Da die Burggrafen von Hammerflein nad den vielen auf 
uns gelommenen Urkünden Steuern und Beeden in ihrem Ges 
biete erhoben, Gerichte und Blutbann haben, mit Regalien, 
Münzredht und Jahrmarkt som Kaifer belieben werden, ber fie 
„„Edle““, andere vor dem 14. Yahrbundert „„edle Herren” 
nennet; ba fie ferner darnach adelige Bafallen haben, in Ver⸗ 
ſchwägerung mit den Saarbrüde, Wied» und Iſenburgſchen Häu⸗ 
fern find: endlich ihr Wappen noch im 15. Jahrhundert bei den 
Domgrafen von Köln in ber befannten Formel „„edel, frei, 
Grafen und Gräfinen, von freien edlen Herren und Frauen ge» 
boren”” aufgefhworen werden: fo iſt ihr Stand reichsſtaͤndiſchen 
hohen Adels unbefritien, und dafür der Streit über frühere 
Abkunft, gleich viel von Saliern oder Ebenbürtigen bier gleich- 
giftig. Karls IV befannte Walilis, wornach er der mächtigen 
Biſchöfe Beiftand auf Koften minder Hilfreicher erfaufen mußte, 
machte diefer Exiſtenz ein Ende, indem er die Reichslehnsherr⸗ 
ſchaft an Trier übertrug. Freilich unter lehnrechtlicher Voraus⸗ 
feßung: „„des Bafallen freien Willen," denn er Fonnte ihre 
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Heerſchild nicht erniedrigen, allein diefen Willen wußte das 
Ergzſtift durch Weberredung , durch Vergleich, ja durch heimliche 
Gewalt — Wilhelm genehmiget „„um Leib und Leben zu ſchuͤtzen““ 
— son den beiden damals lebenden Burggrafen, die feine Söhne 
hatten, nad Tangem Sträuben zu erlangen.” Alſo fihrieb im 
J. 1828 der am 19. Dec. 1841 verfiorbene Freiherr Hang von 
Hammerftein zu Equord. 

Des zu fo hohen Dingen berufenen Hildebrand Gefangen 
fchaft auf Hammerftein befpricht Hermanni Corneri Chronicon, 
Eccardi script. IL 591: »Carpentarius quidam Romae habens 
puerum secum duxit ubi laborabat, qui patre secante ligna 
collegit fragmenta secari praecisa et composuit ea in forma 
scripturae, ludendo et tempus deducendo, taliter sonantis eo 
ignorante: Dominabor a mari usque ad mare. Quod quidam 
sacerdos praeteriens legit et intelligens ipsum puerum futurum 
papam vel imperatorem, dixit patri suo quod puerum ad 
scholas mitteret. Quod sic factum est. Hic juvenis Hilde- 
brandus dietus cum adolevisset, per scriptores imperatoris ad 
curiam est tractus et tunc saepissime Henricus filius impe- 
ratoris adhuc juvenis ipsum multum exacerbavit et irritavit, 
in tantum quod saepe imperatrix filium suum propter eum . 
corriperet, in praesagium futuri mali, quod idem scholaris 
facturus esset imperatori Henrico IV. Contigit autem quod 
Henrico III imperatori talis visio appareret. Videbatur enim 
sibi quod filius ejus Henricus in mensa sederet, et scholari 
Hildebrando duo cornua crescerent, cum quibus fillum suum 
in altum levaret et tandem in stercus prejiceret. Quod im- 
peratrix masticans dixit, filium suum per ipsum de imperio 
fore deponendum. Unde imperator fecit ipsum includi in 
turri Hamsteyn, a qua post annum extractus factus est mo- 
nachus, qui postea cum suo abbate venit Romam et mansit 
ibidem, ubi carus factus omnibus, tand@m factus est pap& 
Gregorius VII.« 

Ein halbes Jahrhundert fpäter fuchte der nämliche Kaiſer⸗ 
fohn, um melden Hildebrand eingethürmt gewefen, fegt Kaiſer 
Heinrich IV, in der Burg Hammerftein, fo er im 3. 1071 mit 
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großem Aufwand herfiellen laffen, für eine Kurze‘ Zeit Zuflucht. 
Es fchreibt der Annalista Saxo, 1105: Heinridd IV »qui quan- 
tocius urbe (Moguntina) egressus, ad castellum Hamerstein 
venit, ibique aliquandiu est commoratus.« Bon bannen wohl 
entfendete er den Pfalzgrafen Siegfried und ben Brafen Wilhelm 
son Ruremburg, »qui mercede conducti adhuc secum re- 
manserant,« um mit feinem abtrünnigen Sohn zu unterhanbeln. 
Zum Soonwald gelangt, vernahmen diefe, daß Heinrich V mit 
gewaltigem Heer ihnen entgegenziehe. Ste entfliehen in Eile 
bei nächtlicher Weile, »quos rex conseeutus ad Confluentiam 
venit, et patrem ex alia parte fluminis invenit. Tunc impe- 
rator nuntios ad filium misit, rogans ea quae pacis sunt, qui 
venit ad eum trans flumen, cujus pedibus pater se advolvens, 
quia fillus et sanguis suus esset, ut recordari vellet prae- 
monuit: econtra filius patris genibus advolutus rogabat, ut 
Apostolico et omni regno vellet obedire, quod si nollet, Deum 
patrem se habere, et sibi terreno videlicet patri velle renun- 
tiare.« In folhem Hin» und Herseden wurde der ganze Tag 
zugebradht, gegen Abend trennten fih Bater und Sohn, und 
kehrten beide »ad hospitia«, in Ehrenbreitfiein demnach und in 
Coblenz, zurüd,. In der Nacht verſuchte der Kaiſer zu entfliehen, 


er fand fih aber yon Feinden umgarnt, und mußte am andern 


Tage dem Sohn nach Bingen folgen. Dert wurde er am Weih⸗ 
nachtsabend dem Bifhof von Speier zu forgfältiger Hut in 
Beckelheim übergeben. 

Bon Mainz aus ſchickte Heinrich V den Grafen Werner 
und »nequissimum Volemarum, qui fuit consiliarius patris, et 
omnium scelerum conscius,« nach dem Hammerftein, die Regalien 
in Empfang zu nehmen. Die wirb der Bater bort zurüdgelaffen 
haben, als er die Trauerfahrt gen Coblenz antrat, Eben fo lieg 
Heinrich V, dem Tode nahe, bie Regalien »in castello firmissimo 
quod Hamerstein dicitur« (Chron. Ursperg.) niederfegen. Im J. 
1110 hatte ex den böhmifchen Herzog Borziwog II und den fungen 
Grafen von Groitich ala Gefangene dahin gefchidt, und zwiſchen 
1112 und 1114 flarb auf Hammerftein, in Banden, Hermann, 
ein Sohn Ludwigs des Springers, des Grafen von Thüringen, 
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Weit entfernt, die Abflammung ber Burggrafen von Haus 
merftein bis zu den Saliern hinauf verfolgen zu koͤnnen, muß 
sch befennen,, daß ich die Verwandtfchaft zwifchen Ludwig von 
Sammerftein, 1112, und Engelbert von Hammerftein, 1118, 
ministerialis Regni 1129 nicht nachzumeifen vermag, eben fo 
wenig weiß, ob jener Zubwig von 1112 derfelbe, wovon, als 
de familia nostra, Raifer Konrad IH im J. 1145 ſpricht, oder 
wohin Popo eomes de Hamerstein, 1156, gehört. Ein Hermann 
von Hammerftein, 1190, Tönnte der Vater fein der Gebrüder 
Arnold, Burggraf, und Johgnn, oder auch der Gebrüder Arnold 
und Hermann von Hammerftein, die alle vier die Urkunde 
befchwören, wodurch K. Philipp am 11. Det. 1203 der Trierifchen - 
Provinz zu Gute den unlängft zu Cochem angelegten Zoll abs 
Schafft, die ungebärlihen Hebungen bei Hammerftein unterfagt, 
und den Inſaſſen feinen Schuß verheißt. Arnold und Johann bes 
gründeten bie beiden Linien, welche bis zum Erlöfchen des Ger 
ſchlechtes beftanden. Arnold, Burggraf von Hammerftein, kommt 
noch vielfältig in Urkunden ald Zeuge vor, 3.2. 1207 und 1209. 
Sm 3. 1209 bekundet Erzbifchof Johann von Trier den nach langem 
Rechten um das Patronatrecht der Kirche zu Engers abgefchloffenen 
Vergleich. Hiernach Toll daſſelbe wechſeln, fo daB einmal die 
Gebrüder Richwin und Hermann von Rübenach, das anderemal 
das Liebfrauenftift zu Maaftriht Cfo glaube ich hier Trajectum 
überfegen zu müſſen), und die Gebrüder Arnold und Johann 
von Hammerftein gemeinſchaftlich präfentiren. Die Brüder Arnold 
und Johann werben auch 1210 und 1213 zufammen genannt, 
wogegen es 1218 heißt Johannes frater burggravii de Hamerstein. 
Hermann, Arnold und Gottfried, Gebrüder, werben 1213 genannt, 
Johann Burggraf von Hammerflein lebte 1222, 1223, 1225. 

Es fommt aber noch außerdem ein Burgaraf Friedrich vor, 
ber 1253 mit Gerhard von Landskron in einer Guterſchenkung 
an bie Abtei Marienflatt genannt, 1262 verftarb. Hierauf flellte 
fein Sohn Johann unter dem Zeugniß feiner Mutter Lila und 
feines Vetters, des Burggrafen, dem Hochſtifi Bamberg einen 
Pachtrevers aus über Güter zu Hönningen, fo bereits fein ver- 
Rorbener Bater in Pacht gehabt. Am 18. Juni 1266 entfcheiden 
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Werner, Propf zu St. Andreas und Keppler in Cöln, dann 
Heinridy von Sfenburg als erbetene Eompromißrichter, den Streit 
hinfichtlich der Gerichte in Hönningen in folder Weife, daß 
Burggraf Johann von Hammerftein den Gerichten in Hönningen 
und Argendorf zu Gunſten Gerlachs von Arenfels zu verzichten 
hat, doc daß ihm die Vogtgebür von bes Simeonsſtiftes Gütern 
in Hönningen verbleibe. Dagegen wirb Gerlach allem Anfpruche 
an bie Güter und die Gerichtsbarkeit zu Dber- und Niederham⸗ 
merftein, welche an der Peuſſenbach oberhalb Rheinbrohl anpebt, 
entfagen, und wird ber von Hammerftein bie befagten Güter 
von ung Heinrich von Jfenburg und von unferm Sohne Gerlach 
zu Leben tragen. Dann foll der von Arenfeld dem Burggrafen 
von Hammerflein in Hönningen eine Rente von A Mark, fallend 
jährlih zu Martini von dem Beſeſſengut, anweifen, Die mag 
jedoch ber von Arenfels jederzeit mit AO Mark einlöfen, und 
fol alsdann der Burggraf diefe Summe auf eines feiner Allode 
beweijen, auch folches demnaͤchſt von dem von Arenifels zu Lehen 
tragen. So mag bdiefer au das Vogtrecht von dem Hofe ber 
Herren von St. Simeon mit 20 Marf einlöfen, und wirb ber 
Burggraf in ſolchem Falle die 20 Marf auf ein Allod verfihern 
und biefes fortan von Arenfels zu Leben tragen. Sollte Hr. 
Gerlach die Gerichte in Leubsdorf und Dadenberg wieder an ſich 
bringen, fo werben der Burggraf und feine Erben auch ihr An» 
theit davon haben, gleichwie der Burggraf, wenn bie Reflitution 
‚ eine Fehde oder anderweitige Koflen verurfachen follte, einen 
verhältnigmäßigen Antheil Davon zu tragen hat, »vel nihil re- 
cipiet in eisdem«. Schließlich erflärt Here Heinrich von Iſen⸗ 
burg, daß er den Burggrafen mit den. Gütern in Niederhammer⸗ 
fein belehnt habe. 

Sm 3. 1276 beftätigte Graf Wilhelm, von Juͤlich dem 
Burggrafen Johann und feinem Better dem Burggrafen Arnold 
das ihnen gemeinfame Dritiel an dem Gericht und ber Bede 
zu Sinzig. Im J. 1298 erfcheint Johann, nobilis vir, ale 
Schirmvogt des Hofes der Abtei Hervord zu Leubesdorf. Im 
J. 130* ſchreibt ex „Meinem gnädigen Herren, dem Römifchen 
König Albrecht, und thun Ihm Fund, dag ich mein Tochter han 
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gegeben Gerhard von Landesfrone, und han die beflattet mit 
Gute, das ih von Euren Gnaden ban zu Lehn. Zehn Marf 
Geldes zu Sinzig von der Dede, zwei Morgen Wingert, zwei 
Stück Lands, A Mark zu Königsfeld von meiner Bede. Wo 
das gebrafte, da fol er fih heben an meinen Hof zu Könige» 
feld. Dep bitt ich eu Herr Nemer durch meinen Dienf, daß 
Ihr das leihet Heren Gerhard, meiner Tochter Mann, wann 
ih ihm meine Tochter han gegeben mit dieſem Gut.” Diefer 
Tochter Beatrir Eheberedung mit Johann IV von Landskron iſt 
yom 23. Aug. 1298. Des Baterd, des DBurggrafen Johann 
wird als eines Berftorbenen gedacht 1313. Bon feinen Söhnen 
war ber eine, Friedrich, Canonicus zu St. Florin binnen Cobs 
lenz, der andere, Gerhard, Burggraf zu Hammerflein, wurbe, 
ein Wäpeling no, 1313 belehnt mit den Gütern zu Franfen, fo 
er oder fein Bater an Erzbifchof Balduin verfauft hatte, »adjecta 
conditione quod ego et mei successores feodum antedietum 
possidentes, banderiam et alia insignia contra inimicos et 
rebelles ecclesie Trevirensi portare tenebimur.« Den 21. Zul. 
1333 verpfänden Burggraf Gerhard von Hammerflein, Mechtifd 
feine Hausfrau und ihr älteftler Sohn Johann, Propſt zu St. 
Slorin, an des Burggrafen Schwager, an Gerhard IV von 
Landskron all ihr Gut zu Königsfeld, an Gerichten und Leuten, 
„por eine Summe Gelds, die ung berfelbe von Landskron zu 
Eöln an Johann vom Spiegel, Herr Johanns Sohn, boven 
Marsporzen, Burger zu ECöln, gewonnen hat, und fol das Gut 
alfo Tang halten, bis er und deriene der mit verfept hat, Tebig 
und 108 find von der Schuld.” 

Außer Johann hatte Burggraf Gerhard noch bie Söhne 
Dietrih und Gerhard, Johann, als der Erfigeborne, folgte in 
der Burggraffchaft, gleichwie in dem Erbbanneramt der Trieri- 
fhen Kirche, über weldes er 1341 von Erzbiſchof Balduin die 
Belehnung empfing. Am 23. April 1350 ſchloſſen Johann Burg⸗ 
graf zu Hammerftein und fein Bruder Dietrich Propft zu St. 
Florin (gef. 1384) mit Burggraf Ludwig zu Hammerftein und 
deffen Bruder Johann, dem Domherren zu Cöln, einen Burg⸗ 
frieden, „da inbinnen unfer feiner an des andern Leib oder Gut 
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greifen fol, es fei Krieg unter uns ober nit Krieg, nod an 
feinen unfer Brüder noch unfe Kinder. Mehr fprechen wir, daß 
niemand einen andern foll enthalten der an unfer eins Leib oder 
Gut greife binnen unfem Burgfrieden, oder an feinen Bruber, 
oder an feine Linder, und unfer jeglicher fol ben andern bes 

fhüsen in dem Burgfrieden Leib und Gut wider einen jeden. 
Fort fol unfer Fein des andern Gefind fohlagen oder erzürnen, 
und foll feiner bes andern Gefind, Dann oder Weib, zu Dienft 
enthalten, er hätte dann denjenen gefragt, von dem er geſchieden 
it, ob er mit feinem Willen von ihm gefchieben wäre. Wäre 
auch Sad, daß fi) einiger Auflauf zwifchen ung beiberfeits in 
unfem Burgfrieden erliefe, deß ſoll unfer jeglicher dem andern 
höfliche Tage heifchen auf diejenen, bie deß beladen find, und 
das foll unfer jeglicher thun ohne Arglif. Fort Iprechen wir, 
wär ed Sach, daß unfer einer dem andern tobtfchlüge ihre 
Brüder oder Kinder in bem Burgfrieden, dag Gott verbiete, der 
ſoll nimmermehr in fein Haus; noch in ben Burgfrieden mit 
Weib noch mit Kindern fommen, er hätte gebeffert den Nächſten 
nad allem ihren Willen. Dazu fprechen wir, wäre Sad, daß 
unfer ein ben andern lahm ſchlage oder feche, oder unfer Brüder 
‚oder Kinder, der fol mit Weib noch mit Kindern nimmer in 
fein Haus noch in den Burgfrieven fommen, er hätte bann 
gebeffert ben Klägern, fo wie die edeln Leute Herr Wilhelm 
Graf zu Wied und Herr Rorich zu Nennenberg, unfer beiden 
Partien Mäge und Schwäger, gütlich und möglich dächte in ihrer 
Befcheidenheit. Und wäre Sach, daß ihr einer von Tobes 
wegen abginge, das Bott nit wolle, fo follen wir beiberfeits, 
welcher Parteien deß noth wäre, einen andern als gleichen 
Mann an des Abgegangenen Statt ſetzen und Fiefen, bie feine 
Macht hätte zu richten und zu fehlichten alle Brüche, die fih 
zwifchen ung erlaufen möchten, und wie wir burd) fie gerichtet 
werben, das follen wir flet halten. Mehr fprechen wir, wäre 
Sad, daß unfer ein den andern wund fchlüge oder fleche, oder 
ihre Rinder oder Brüder, der foll nimmermehr mit Weib noch 
mit Kindern binnen Jahr noch Tag in fein Haus, noch in ben 
Burgfrieden fommen, und fol darzu dem Kläger beffern nach 
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biefer Brüder war Albert, Pfarrherr zu Engers 1291, und 
zu Feldkirch 1300-1308, Ehorbifhof zu Coͤln 1300. Arnolds 
ältefter Sohn Ludwig, Lug, bereits 1266 und 1270 genannt, 
verpflichtet ſich, gemeinfchaftlic mit feinem Vater Arnold und 
mit Johann von Hammerftein, ebenfalls Burggraf, am 24, 
Aprit 1276 für die Gelder, durh Graf Wilhelm von Juülich 
in Aldenhoven angewiefen, Güter zu faufen, welde fie von 
dem Grafen zu Lehen tragen wollen, ober flatt beren andere 
aus ihren Allodium zu verfchreiben, und zwar Arnold und 
Johann jeder zum Belauf von 70, Ludwig aber 50 Darf. Am 
12. März; 1302 tragen Burggraf Ludwig und Katharina, Ehe⸗ 
leute, dem Grafen Gerhard von Julich ihr freieigenes Dorf 
Hunsmwinfel, zwifhen Kempenich und Ahrweiler gelegen, zu Lehen 
auf, alfo daß ihr Sohn Arnold des Grafen Lehenmann fei, fo 
wie nach ihm feine nächſten Erben. Ludwig erfcheint als Burg« 
graf 1284 — 1311, und führt 3 rothe Hämmer im goldenen 
Felde 1300, | | 

Wie nahe mit Ludwig Albert von Hammerftein, Pfarr⸗ 
herr zu Engers 1291, Chorbifchof zu Coͤln 1300, Pfarrer 
su Seldfirh 1306 — 1308, verwandt, vermag ich nicht zu 
ermitteln, die VBerwandifchaft muß aber nahe geweſen fein, 
ba Albert in der Stiftung des St. Georgenaltars zu Feldkirch 
verorbnet, daß ein zeitlicher Burggraf zu Hammerftein, ber im 
goldnen Schilde 3 rothe Hämmer führe, befagten Altar ver- 
gebe (S. 12). Lubwig Burggraf von Hammerftein wird 1284 
son dem Grafen Lubolf von Daffel mit bem Lehen zu 
Engers, fo fein Vater gehabt, belehnt. Auf das Gut in 
Engers hatte er feine Hausfrau Katharina bewitthumt, er ver⸗ 
taufchte jedoch daffelbe und übertrug das Witthum auf fein Gut 
zu Gönnersdorf 1300, eine Verhandlung, welche feine Brüder 
Arnold und Albert, ein Canonicus vom Dom zu Eöln, befiegelten. 
Arnold ift vermuthlich derjenige, mit weldem Ludwig das Gut 
in Engers taufchte, wie denn Arnold Burggraf gu Hammerftein 
und feine Gemahlin Eliſabeth 1288 von Graf Rudolf von Daffel 
mit den Gütern in Engers und Bendorf belehnt worben find. 
Söhne Arnolds find vielleicht Arnold yon Hammerftein, »dietus 
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Rumlian, nobilis vir,« 1306 zuſamt feiner Hausfrau Richmudis 
genannt, und Friedrich Burggraf von Hammerflein, Ritter, ber 
in K. Heinrichs VII Gefolge bei deffen Römerzug, 1312 mit 
3 filbernen Hämmern im rothen Felde fi egelt. Burggraf Ludwig 
wird noch 1311 genannt. 

Ludwigs Sohn, ebenfalls Ludwig genannt, Burggraf zu 
Hammerftein 1316, nahm zu Weib 1311 Jfalda, Tochter Johanns 
von Iſenburg zu Braunsberg, der feinen Fünftigen Schwiegers 
ſohn ausbrüdtich bezeichnet als einen Sohn Ludewici burgravii 
de Hammerstein. Dit diefem Schwiegervater fam Ludwig zu 
Streit über das Patronat zu Feldkirchen, der indeffen durch 
Sciedsleute zu feinen Gunſten abgethan wurde. Bon dem Grafen 
Simon von Daffel empfing er 1319 die Lehen über bie Güter 
zu Engers und Bendorf. Er felbft und Frau Iſalda verlehnten 
1327 und 1330 Haus und Güter zu Hammerflein und Wingerte 
zu Leudesdorf, Wegen ber Erbfchaft feiner Gemahlin erhob er 
1329 Klage gegen ihren Brubersfohn, Wilhelm von Iſenburg⸗ 
Braunsberg, der in ber Folge ben Titel eines Grafen von Wied 
annahm. Er fommt noch 1333 vor, dagegen erfcheint Frau 
Iſalda als Wittwe 1335 ,. zugleich mit ihren Söhnen Ludwig, 
Johann, Bruno und Arnold. Bruno wurde 1335 von K. Lud⸗ 
wig für die kaiſerliche Eapelle zu Hammerftein präfentirt, fommt 
auch 1343 vor. Johann, Ganonicus zu St. Florin 1335, Dom⸗ 
herr zu Trier 1343, 1350, erſcheint als Domfänger 1362 und 
1367. Ludwig IV, des Vaters Nachfolger in der Durggrafichaft, 
teug 1341, gegen Empfang von 200 Goldgulden, feine Allodien 
in Niederhammerftein dem Kurfürften Balduin zu Lehen auf, 
und befiegelte 1350 und 1362 den Hammerfteiner Burgfrieden. 
Kurfürft Balduin beflerte deffen Lehen mit einer Jahresrente aus 
dem Zoll zu Cochem, »datum super Rhenum prope Engris,« 
11. April 1351. Amtmann zu Eovern 1354, befennt Ludwig, 
gemeinfhaftlich mit feiner Hausfrau, Irmgard von der Saar⸗ 
brüden, „daß Herr Boemund Erzbifchof zu Trier mid Ludwig 

zu Mann gewonnen hat, von wegen Wingerten zu Hammerftein 
1356”. Ihm und dem Burggrafen Johann beftätigte K. Kart IV 
„Solche Freiheit und Jahrmarkt in der Stadt zu Hammerflein, 
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ewiglich.... Wäre daß einer au ber Burg Porten ober Thüren 
gemacht hätte, bie bei ihrer beiden Eltern da nit gewefen, unb 
auch dem Schloß ſchädlich wären, der foll diefelben Porten und 
Thüren feflih wieder zumauern. Wären and einige Fenſter 
oder Lichter, die der Burg ſchaͤdlich, unficher und forglich, wer 
bie hat, ber fol die Lichter auch fe zumauern, und die Fenſter 
alfo fiher mit flarfen eifernen Gerämpen machen, daß daraus 
oder darin fein Schaden gefchehen möge. Wärs, daß einer auf 
feinem Theil der Burg höhern Bau aufgeführt hätte, dann ber 
andere, berfelbe Bau foll alfo ſtehen bleiben, fo mag dann ber 
ander anf feinem Theil einen fo hohen Bau gleich des andern 
aufführen, wenn ihm das gelanget, und foll auch feiner ben 
andern fortmehr nit höher überbauen, es wäre denn, baß fie 
deß fämtlichen zu Rath würden. Sie follen auch gemeine Poͤrtner 
und Wächter fämtlih beftellen und ſetzen, und ihrer feiner bes 
fonders ohne den andern ; dieſelben follen ihnen beiden fhwören, 
huldigen und geloben, gleich einem als dem andern, Auch Tollen 
fie alle ihre armen Leute, die fie fämtlichen angehören, getreulich 
firmen und verantworten, und fie laſſen fiten und nit höher 
drängen, dann fie ihre Bäter und Eltern auf fie bradt han, fie 
würden bann fämtlihen zu Rath, ihnen darüber etwas zuzumuthen, 
das mögen fie thun als fern das ihrer beiden Willen tft.” 
Darauf hat am 21. Nov. 1397 Burggraf Wilhelm „von 
der sorgen. (kaiſerlichen) Briefgewalt mein Theil des Haufes 
zu Sammerftein auf Schloß, Burg, Stadt und Thal, Gerichte, 
Nutzen, Fälle, Dörfer, Freiheiten, Aecker, Wiefen, Gülten, Zinfe 
und was barzu höret, wie ich und meine Vorfahren und Eltern 
die vom heiligen Reiche zu Lehen gehabt han, von meinem 
Herren von Trier zu rechten Mannlehen empfangen,” und 14 
Tage fpäter, den 5. Dec. hat auch Ludwig einen beinahe gleich» 
lautenden Revers ausgeſtellt. Nur mußte Erzbifhof Werner 
ihm verfprechen (19. Sanuar 1397 m. T.), daß für den Fall 
er ohne Leibeserben fterben würde, feine Schwefter Fihe, ver 
mäblte von Wildenberg, und ihre Leibslehenserben den von 
Ludwig befeffenen Theil der Burg mit allen ihren Zubehörungen 
baden follten. Am Samflag vor Michaelis 1406 verpachtete 
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bas Domkapitel zu Bamberg fein Halbtheil der Güter zu Hoͤn⸗ 
ningen an Burggraf Ludwig um 144 gute ſchwere rheinifche 
Gulden, „und er fol auch dem Boten, den wir jährlich fein 
Lebtage aus zu ihm fchiden werben, oder wenn wir das fonf 
an unfern Briefen befehlen, die obgenannte 144 Gulden an unfer 
Statt von ihm einzunehmen, auch jährlichen einen halben Gulden 
geben. Die obgenannten 144 und auch den halben Gulden unfer 
Botſchaft fol Herr Ludwig ung verfallen fein zu geben jährlichen 
auf St. Andreas Tag des heiligen Zwölfboten. Er fol aud 
alle biefelbe Zeit, als der Bote nah St, Andreas Tag des 
obgen. Zinfes nicht gerichtet würde, benfelben Boten verzehren 
und verföfigen zu dem Hammerflein auf feine Koflen und ohne 
unfern Schaden und Gefährde.” Am 21. Aug. 1408 bekundet 
Ludwig Burggraf zu Hammerflein, Here zu Liner, „daß ich 
angefeben babe getreue Dienfle, die mir Heinrich und Konrad 
von Metternich, Gebrüder, gethan han, und han fie darumb zu 
Mannen gewonnen, und fol ihnen oder ihren Erben alle Jahre 
zu Haufte zu vechtem Mannlehen geben 5 Ohm Franz» und 
4 Ohm bunnifhen Weine zu Sinzig von einem Gewäds in 
meinem Hof.” Am 30. März 1410 ſchloß er mit Erzbifchof 
Werner, als dem Befiter des zeither von Wilhelm befefienen 
Antheils der Burggrafihaft, einen Burgfrieden „als weit als. 
die zwei Hammerflein ober unb nieden mit ihren Berichten und 
Deifang gehen, mit Namen. obenwendig Hammerftein bis an bie 
Bach genannt die Ulter und fort über Rhein auf den Werth, 
und den Werth fort wieder über bis zu Niederhammerflein an 
das Bächelchen zwifchen Hammerftein und Brohler Leyen und 
yon dannen bie zu Rodenfeld wieder hinein bis in die Ginfter- 
bach und. die Bah da hinein bis an die Ulterbach ober Ham⸗ 
merftein und die Bach wieder bis an den Rhein... . Und follen 
wir Werner bie Schläffel von den gemeinen Porten halten, eine 
ganze Woche fchliegen und entfchließen als gewöhntich if, und 
follen die Portner biefelbe Woche mit ung, unferm Amtmann 
ober wen wir das befehlen werden, effen, und fo die Woche 
aus ift, fo follen ih Ludwig und meine Erben zu Hammerftein 
zu Zeiten, die ander Woche die Schlüffel in gleicher Weife haben 
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und halten, und den Portnern biefelbe Woche zu eflen geben, 
und alfo je einer nach dem andern. Auch if zu wiffen, daß 
unfer jegliher einen Thurmfneht auf dem Thurm, den wir 
Werner Erzbifhof von neuem zu Hammerftein han thun bauen, 
haben follen und follen die zween Thurmknechte ung, unfern 
Nahfommen und Erben beiden und fämentlichen ſchwören und 
halten, und ſollen den auch fämentlihen Koft thun, alfo daß ich 
Lupwig keinen Thurmknecht darauf nehmen foll, er fei dann aug 
dem Stift von Trier geboren ober anders dem verfuntlich. Wär auch 
Sad, dag wir, unfer Nachkommen oder Erben jemands zu Ham⸗ 
merfein enthalten wollten, da foll das erſte Enthaltniß vorgeben, 
alfo doch daß unfer einer nit wider ben andern enthalte, und 
wär Sad, daß ſolche Enthaltniß nicht zu Raub noch zu Brand 
binnen Jahresfriſt Time, fo fol das Enthalt nit fein, und fol 
ein Fürft, der. in enthalten würbe, barumb 40 Gulden ein Jahr 
geben, ein Graf 20, ein Herr 10 ober ein Ritter oder ein ge» 
mein Mann 5 Gulden, und fol man den Portnern und Thurm⸗ 
knechten einen Gulden geben, und foll ber alfo enthalten würde, 
ben Burgfrieden mit fchwören und geloben zu halten in aller 
ber Maaſen als vorgefchrieben ſteht, als ange der Enthalt währt, 
Hort if geredt, daß wir Werner Erzbifchof, unfe Nachkommen 
und Stift follen den vorg. Ludwig, feine Leibeslehenserben laſſen 
bei ihren Rechten und Gewohnheiten, als fie von Alters her⸗ 
gebracht han, und follen fie unfe Nachkommen und Stift in 
unferm Eigenthum, Herrlichkeit und Recht laſſen und halten ala 
wir bas herbracht han.” Bon Wilhelm von Reichenflein, Dienftag 
nad Quasimodo 1412, aufgefordert, ihn wieber einzufegen zu 
Hammerftein, und ihm feinen Schaden zu reihen und zu fehren 
in der Maag, als die Herren und Ritter auf dem Tag zu Sayn 
erfannt haben, erflärt Ludwig, 11. Nov. 1413, „daß Wilhelms 
Weib von Reichenftein Irmgard und ihre Kinder meine nächften 
Erben find, von Magfchaft wegen zu meinen Gütern in biefen 
Landen gelegen, ausgefchieden meine Schwefler Irmgard.” Im 
J. 1416 beiennt Wilhelm von Urley Herr zu Linſter, „daß ich 
fehuldig bin dem edlen Herren Ludwig Burggrafen zu Hammers 
fein taufend gute ſchwere rheinifche Gulden.“ Vermuthlich hatte 
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Ludwig die im Qusemburgifchen beiegene fchöne Herrfchaft Linſter 
dem von Urley verkauft. Er muß bald darauf, fpäteftens 1418 
oder 1419 geftorben fein, denn am Sonntag nad Eilftaufend 
Sungfrauen 1419 bekundet Irmgard von Hammerftein, Ludwigs 
unverheuratbete Schwefter, „daß fie Herrn Otten Erzbifhof und 
feinem Stift von Trier mit ganz freiem Willen und unbezwungen, 
gänzlih und zumal gegeben und aufgetragen bat alle Lehen, 
Gerichte, Outer, verpfändet oder unverpfänbet, Oülten, Renten, 
Gefälle, eigene Güter fahrende, gereidt oder ungereibt, erfuchte 
oder unerfuchte, wie man die nennen mag, wo, wie oder in was 
Enden und Landen bie gelegen find, und fort mannlebenfchafte 
Mannen, wie die Herr Ludwig felige, mein Bruder gehabt und 
gelaffen hat, und zu ber Hersfchaft von Hammerftein gehörig 
find, nichts ausgefchleden.” Eben fo hat am Sonntag nach Lucas 
1419 Wilhelm von NReichenflein aller Korberung , bie er von 
wegen feiner Gemahlin an bes Burggrafen Wilhelm Erbichaft 
erhoben hatte, zu Bunften des Erzſtiftes entfagt und fich mit 
ben Hammerfteinifhen Gütern und Gerichten zu Sinzig, Res 
magen und Königsfeld abfinden laſſen. 

Sp war aljo die Burggrafſchaft vollſtäͤndig für Trier er⸗ 
worben, eine Erwerbung, die freilich nur wegen der Burg wichtig, 
benn daß die Burggrafen Antheil an dem Zoll gehabt haben 
follten, davon findet fich feine Spur. Der Burgfrieden von 
1410 befchreibt den ganzen Umfang der Burggrafihaft, gedenkt 
aber nicht einer eigenthämlichen ihr zuſtehenden Berechtigung. 
Des h. Swibert Stift zu Kaiferswertb war nämlid gehaften, 
der Herrichaft Hammerſtein alljährlich auf den Sonntag Invo-. 
cavit in ber Faften „acht Wagen, die da machen 416 Pfund 
Salmen und 8 Gänfe oder Antvögel zu Herbſt auf ihr Schloß 
Hammerftein zu liefern, zu bandreichen unb zu bezahlen, mit 
einem Heinen Mefier fonder Scheide, das einem Portner zur 
Zeit daſelbſt pflegt zu werben, und ber vorgen. unfer gnädiger 
Herr und fein Stift von Trier von berfelben ihrer Herrſchaft 
und Schloßes wegen zu Hamnterflein ung wiederumb dritthalb 
Dhm und zween Eimer Wein, und vier ihrer Burgleute daſelbſi 
20 Biertel, das if ihrer jeglicher 5 Viertel Weins jährlich 
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ſchuldig find zu geben; jo han wir dem vorgen. unferm gnäbigen 
Herren von Trier laſſen vorbringen, fo wie wir groffen Krud, 
fihwere Mühe und Arbeit jährliche haben müflen fo vielen 
Salmen zu beflellen und auf das egen. Schloß zu liefern, und 
daß uns auch Krud und Arbeit unfere Andatht und Fleiß zu 
Bottesdienft fat ſchwäche und merklich benehme, und wir han 
aljo feine Gnade mit groffem Fleiß gebeten, daß fie dem Als 
mächtigen Gott und dem heiligen fent Swyberto unferm Patron 
zu Lob und Ehren und umb unſers ewigen Dienfled und andäd- 
tigen Gebetes willen, das wir barumb für unfern egen. gnädigen 
Herren in unfer Kirchen zu ewigen Tagen gern thun wollen, 
bie vorgerärte Salmen, Antvögel ober Gänfe und Mefier auf 
eine Summe Gelds, die feine Gnade redlich und zeitlich Däuchte, 
fegen wollen, von ung jährliche dafür bezahlt zu nehmen. Be⸗ 
fennen wir offentlih an diefem Brief, daß ber vurg. unfer 
gnädige Herr umb unfer fleigig Bitten willen betrachtet und 
angefehen bat ſolche ſchwere Mühe, Krud und Arbeit, bie wir 
biefer Sachen halben bisher alljährliche gehabt und gelitten han, 
und hat alfo Gott und fente Swpbert zu Ehren und zu Rob, 
und befonderd auf dag wir und unfere Nachkommen Gottes⸗ 
bienfles defto fleißiger und andächtiger gewarten mögen, und 
folhe Gnade, Sreundfchaft und Gunft bewiefen und gethan, ung 
zu Nuge und doch fonder feinen, feiner Nachlommen und Stifte 
Schaden, daß wir vor die 8 Wagen Salmen, 8 Gänfe ober 
Antoögel und Meffer jäprliher. Schuld gänzlich und zu ewigen 
Tagen verzichten follen auf folhe 24 Ohm und 2 Eimer Wein, 
bie unfer gnädiger Herr und fein Stift, und 20 Biertel Wein, 
bie ihre Burgleute uns jährlich ſchuldig find. Und dazu follen 
wir affter datum dieſes Briefs alle Jahr zu ewigen Tagen unferm 
gnädigen Herrn und feinem Stift auf ben Sonntag Invocavit in der 
Faſten ober auf den nächſten Dienflag darnach ungefährlich fonder 
Kängern Berzug, Eintrag oder Widerrebe 45 gute ſchwere rheinifihe 
Gulden, ber vier Kurfürften bei Rhein Münzen, auf ihr Schloß 
Sammerftein thun liefern, hanbreichen und bezahlen.” 31. Der. 1426, 

Zum Amtmann auf Hammerftein bat Kurfürft Werner den 
Berner von Eich beſtellt, 1410, Diefem folgen in der gleichen 
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Eigenſchaft Gilbrecht von Schönborn, Ritter, 1438. Sohanıt 
Herr zu Eltz 1443. Wilhelm Herr zu Eltz 1447. Johann von 
Eltz der Zunge 1459. Gerlah von Hebbesdorff genannt von 
Braunsberg 1465. Philipp Mühl von Ulmen 1487. Bertram 
von Neffelrod zu Ehrenftein 1491 und 1503. Anton Walbott 
von Baffenbeim 1514. Reinhard Breber von Hohenftein 1536. 
Lothar Ferdinand von der Leyen, get. 1569. Johann Wilhelm 
Graf von Saym-Wittgenftein zu Vallendar, kurfürſtlicher Ober- 
hofmarſchall 1760—1775. Eugen Joſeph Freiherr von Weſter⸗ 
holt 1776—1786. Clemens Wenceslaus von Ele 1789. Ems 
merich Herr zu Efg in Rübenah 1791. Das Amt enthicht nach 
feinem Iegten Umfang die Dörfer Ober⸗ und Niederhammerftein, 
Leudesdorf, Irlich, Rheinbrohl, den Hof Forſt, die Herrichaft 
Arenfels, begreifend Hönningen, Girgenroth, Ariendorf, die Höfe 
Hammer, Mündhof, Reidenbruch und Schafflal. Endlich war 
auch feit 1788 dem Amte Hammerflein zugetheilt der Flecken 
Engers, bis dahin des Amtes Bergpfleg Hauptort. 

Uri von Manderſcheid, Erwählter zu Trier, hatte dem 
Grafen Rupredt von Birnenbutg ben Hammerſtein mit aller 
Herrlichkeit pfandweife eingegeben, erlaubte demfelben auch durch 
Urkunde vom Samftag nad Oculi 1433 m. T. in dem befagten 
Schloſſe 1500 Gulden zu verbauen. Mit dem nämlichen Grafen 
ſchloß Ulrichs Rachfolger, Raban von Helmflatt, 1437 einen 
Burgfrieden, jenem von 1410 im Wefentlichen gleich, Am Freitag 
nad Ramberti 1455 erffären die Grafen Rupreht und Wilhelm, 
Gebrüder, „fo als vor Zeiten Herr Jacob Erzbifhof zu Trier 
das Schloß Hammerflein von Ruprechten Grafen zu Birnenburg 
unfern Anchherren feligen. gelöfet hat mit 5000 rheinifchen Gul⸗ 
den, da iſt unter anderm Flar beredet und beihädingt, daß wir 
bemfelben unferm gnädigen Herren folchen Brief wiedergeben 
follen, und wir wollen denſelben Brief auch mit Fleiß fuchen 
thun, und ihn aledann feinen Gnaden übergeben. Doch gefhäh 
68, daß er nu zur Zeit nit funden, und doch hernach fürbracht 
würbe, fo fol er tobt, fraftlos und unmächtig fein, und unferm 
gnädigen Herren, feinen Nachfommen und Stift fein Hinderniß 
oder Unſtaden, noch und oder unfern Erben einigen Burftand 
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ober Schaden bringen, fonder Arglift und Gefährbe.” Im Jahr 

1576 nahm Erzbifihof Jacob IIT’eine allgemeine Reparatur der 
Burg vor, und waren babei 96 neue Fenſter einzufegen und 
30 Thüren auszubeffern, Zahlen, nach welchen bie Ausdehnung 
des Gebäudes zu ermeffen. 

Als ein fehr fefter Punkt erlitt Hammerflein im bdreißigs 
jährigen Kriege vielfältige Anfechtungen,, denen endlich feine 
Zerfiörung folgte. Im J. 1622 festen fih die Spanier daſelbſt 
fe. Nachdem biefelben Coblenz an die Schweden übergeben 
müffen, 21. Zunius 1632, verließen fie auch Hammerſtein. Es 
foheint aber den Schweden bald wieder entriffen worden zu fein, 
denn Baudiffin mußte im Febr. 1633 das Haus Hammerflein 
einnehmen, Zu Eingang bes 3. 1646 hat die Regierung zu 
Drüffel das Schloß Hammerflein dem Herzog von Lothringen 
eingeräumt. Zu welchem Ende die fpanifche Befasung dafelbften 
abs und im Namen I. 5. Durchl. zu Lothringen dber- Obrifts 
Lieutenant Fger eingezogen, mit Befehl, 3 Regimenter zu Pferd, 
1 zu Fuß und 1 Dragoner zu werben, wie er dann daſelbſt 
Geld und Duartier austheilte. „Damals ,” Zanuar 1649, 
„hatten die Frantzoſen aus Diedenhofen, in 400 ſtarck, einen 
Anſchlag auf die Beftung Hammerftein gemacht, der ihnen aber 
nicht angangen, fondern feynd mit guten Stöffen zurückgewieſen, 
und wie man meldet, mit Berluft wol des halben Theile davon 
abgetrieben worden.” Der Herzog von Lothringen hatte im 
März 1650 ein Magazin in Hammerflein, gab auch in dem- 
felben Monat dem gewefenen Faiferlichen Obriften, nunmehrigen 
lothringiſchen GeneralsFeldwachtmeifter Feldberger Patente, um 
1 Regiment zu Pferd und 1 zu Fuß zu werben, ſamt 32,000 
Kronen. Zum Sammelplag war die Gegend um Hammerſtein 
angewielen. SHammerftein befand fich unter ben Pläben, welde 
die Raiferlichen im andern Termin, d. i. ben 14./24. Zul. 
1650 zu räumen hatten. 

„Ungefehr im Serbfimonat 1652 hatte den geweſenen loth⸗ 
ringifchen General» Major Feldberger eine frangöfifche Partei 
unfern von Cölln gefangen befommen, und benfelben nah Die 
benhoven geführt, Demnach er fih nun allda in frangöfifche 
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Dienfte eingelaffen, if er etwan drey Wochen hernach mit 300 
Mann und 2 Sanonen, fampt beygehöriger Munition, die Mofel 
abwärts nach dem Rhein commandirt worden, Welden Strom 
er auch den 11. October frühe Morgens paifirt, und alfo unterm 
Favor eines diden Nebels ſich des Stätileind Hammerflein bes 
mächtiget, darinnen über 100 Mann, fo meift reformirte Offis 
eirer, gefangen befommen, und folgende vor dem Schloß, ſo 
auf einem hoben Berg liegt, eine Batterie aufwerffen laſſen. 
Wann es dann nur mit 30 Mann, und aud fonflen übel vers 
fehen, als hoffte man die Uebergabe mit ehiftem, und daß dieſes 
Raub⸗Neſt alsdann rafiret werden börffte.” Diefe Hoffnung 
muß ſich aber keineswegs bewährt haben, denn „im Srühling 
1653 haben die Lothringifche,, fo der Zeit an der Mofel, bei 
Breyfih, Linz, Andernach und bort herum gelegen, des Hands 
lung nicht wenigen Abbruch gethan, und felbige fehr geſperrt: 
indem die vorüber paflirende Schiffe zu 50, 60, 70 Rthlr. bes 
zahlen müſſen.“ 

In dem Troartat zu Tirlemont war von fpanifchen, fran- 
zoͤſiſchen und cöluifchen Abgeordneten „Ripulirt worden, dag alle 
Spanifhe, Eondes, Würtenberg- und Lothringiſche Völder das 
Lüttihifhe räumen follten. Die Frantzoſen räumten auch würd- 
lich das Lüttichifche und Limburgifche, und nahmen ihren Weg 
nach dem Ruremburgifchen, um, bamaligem Verlaut nad, dafern 
HBammerftein nicht reſtituirt werden follte, ChursZrier zum Deften 
auf dahin zu gehen. Es hat aber inzwifchen der Herr General- 
Feldzeugmeiſter Sparr etlihe 100 Mann, Chur⸗Cöln⸗, Trier⸗ 
und Brandenburgifche Völder, in der Nähe zufammen geführt. 
Demnach ift ermeldtes veſtes Haug Hammerftein Caus Urſach, 
weiten fo wol beffelben, als anderer mit Lothringiſchen Völckern 
befegter Derter Entraumung wegen des im Antorffifchen Caſtell 
aunoch verhofft figenden Herrn Hertzogs, ins Stoden geratben) 
belägert; Und weil der Commendant dafelbii, nach befchehener 
Aufforderung, fih aufs äuſſerſte zu wehren vernehmen laſſen, 
aus 2 von Bonn darvor gebrachten halben Carthaunen und 
2 FeuersDMiörfeln zu befrhieffen angefangen. Welchen Ernf als 
ermeldter Commendant gefehen, bat er ſich ohne fonderliche 
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Gogenwehr am H. Char» Freytag den 3. Aprilis 1654 N. ©. 
mit Accord an EhursTrier ergeben: Einfommenem Bericht nad 
iſt die Lothringiſche Garniſon in, 80 Mann flard nad Gülich 
zwar abgezogen, der Commendant aber, aus uns unbewuſten 
Urſachen, bis auf fernere Ordre im Arreſt behalten worden.“ 
Nur 80 Mann ſtark, konnte die Beſatzung ganzer fünf Jahre 
nach erfolgtem Frieden dem Mittelrhein eine Geiſel bleiben. Das 
fhönfte dabei iſt, daß die Burg ohne Waſſer, daher an jedem 
Morgen eine Herde &fel herunter fommen mußte, den Bedarf 
des Tages aufzuladen und nach der Höhe zu fchaffen. 

Im Herbfte defielben Jahres wurde die Burg vollſtändig ge» 
fprengt und gefchleift, und dankt Kurfürft Karl Kaspar von Trier 
durch Schreiben d. d. Ehrenbreitftein, 18. Dec. 1654, dem 
Grafen Friedrich von Wied für die Bereitwilligfeit der Wiedifchen 
Unterthanen bei der Schleifung einer Feſte, welche den beiders 
feitigen Untertbanen fo lange die Duelle alles Elends und 
Ungemachs gewefen fei. ine Abbildung vor der Zerflörung 
gibt Merians Topographie von 1645, wonach aber ſchon damals 
die Hauptgebäude größtentheils in Ruinen lagen. So viel fid 
aus dem vegellofen Steinhaufen, der nun das Innere der Ring⸗ 
mauern ausfällt, ſchließen läßt, bildete die Burrg ein dem Berg» 
rüden folgendes unregelmäßiges Oblong von 160 Schritten Ränge 
und 55 Schritten Breite, mit abgerundeten Eden, eingefaßt von 
einer in römiſcher Manier mit Gußfülwerf zwifchen Quader⸗ 
fleinsAugenwänden aufgeführten, zwifchen 8 bis 16 Fuß diden 
und an den hödften Stellen noch 20 Fuß hoben Ringmauer 
von felfenfefter Siructur. Bor der Ringmauer Tiegt auf der 
äußerfien Spige über dem Rheine ein runder niedriger, zwei⸗ 
fRödiger Thurm in 6 Fuß diden Bafaltmauern, nad der Merian 
fen Anſicht fonft mit einem ſtumpfen Kegeldache bededt, hoͤchſt 
wahrſcheinlich der gegen 1400 von Erzbifchof Werner erbante 
Thurm, zur Beobachtung bes Rheines und des barauf zu erhe⸗ 
benden Zolles beftimmt, Auf der entgegengefeßten Seite bemerkt 
man auf dem Abhange bes Bergfegels gegen das Gebirge zu, auf 
der einzig zugänglichen Seite des nad 3 Seiten ſteil abfallenden 
Burgbergs die von den Lothringern gegen Ende des IOjährigen 
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Krieges angelegten hoben Wälle und Gräben; auch find an ben 
Abhängen dem Rheine zu noch wenige Spuren eines Zwingers 
mit runden Halbthürmen zu erkennen. Der ganze Innenbau 
der Burg ift verſchwunden und deuten nur ein paar Mauerreſte, 
Kellereingänge und ein hoher Schutthaufen in der Mitte der 
Ringmauer die Stelle an, wo bie Hauptgebäube flanden. 

Für den Architeften und Alterthumsforſcher iſt ungezweifelt 
bie bereits erwähnte Structur der Ringmauer am intereffanteften, 
da fie zeigt, wie die Tradition die alte römifhe Maurerkunſt 
noch bis ins tiefe Mittelalter aufrecht erhielt, ein Umſtand, ben 
von Laffaulx auch an der Brömferburg zu Rüdesheim und an 
andern Orten nachgewiefen hat. Am beften Tann man bie Form 
bes Mauerwerks da unterfeheiden, wo 1654, ungezweifelt durch 
Minengemwalt, das Hauptthor der Feſte weggefprengt worben ift 
und in der breiten Lüsfe noch ungeheure Bruchſtücke umberliegen. 
Zwifchen mächtigen Außenwänden von Lavaquadern iſt nämlich 
die Dauer bis zu einer Dide von 16 Fuß durch ein Füllwerk 
(emplecton) von Heinen Bruchſteinen ausgefüllt, und zwar fo, 
dag die Steine filhgrätenartig bald vechts bald links gegenein⸗ 
anber geneigt, durch einen fehr feften geobkörnigen, in Ueberfluß 
angewenbeten Mörtel mit einander verbunden ober beſſer aus⸗ 
gegoflen find. Neben der Lüde des Thores führt eine breite, 
fpäter überwölbte Treppe auf bie Brufßwehr und den Rondens 
gang, und if hier eine alte Schießſcharte Coffenbar erſt im 
30jährigen Kriege) durch unregelmäßiges Abbrechen der beiden 
Seitenmauern fo erweitert worden, daß in biefelbe ein Kleines 
Geſchütz zur Beftreihung bes Thores placirt werden fonnte. Das 
Ganze if offenbar einer ber Alteften, wenn nicht der Altefte nach⸗ 
weisbare mittelalterliche Burgbau in den Nheingegenden (eirca 
1000 nad Eprifii Geburt). | 

Indem der Hammerftein Jahre lang des Friegerifchen Her- 
3098 Karl IV von Lothringen vornehmfter, nicht felten einziger 
Waffenplap geweien, wird eine Darflellung der wunderbaren, 
ber abenteuerlichen Schidfale dieſes Fürften hier wohl nicht am 
unrechten Orte fliehen. Schwer bat unter ihm Lothringen zu 
Teiden gehabt, doch find biefe Leiden duch ihn nur theifweife 
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veranlaßt. Von Anfang her haben die lothringiſchen Fürſten 
eine falſche Richtung verfolgt: ſtatt dem lockern Reichsverband, 
der immer einigen Schutz gewähren konnte, ſich anzuklam⸗ 
mern, ſtrebten ſie nach einer chimäriſchen Souverainität, für 
welche den Schutz Frankreichs zu ſuchen, fie genothigt. Wie 
bedenklich dieſer Schutz, hätte die Betrachtung des allmäligen 
Verſchwindens der großen Vaſallen der Krone fie lehren können: 
fie wurden der Gefahr nicht anfichtig, als der König von Frank⸗ 
reich, nur eben ihr Nachbar geworden durch die Erwerbung der 
Champagne, im Herzen von Lothringen das auf ungezweifeltemn 
Neichsboden gelegene, die Mans commandirende Baurouleurs an 
fih brachte. Die Abhängigfeit wurde noch vergrößert durch bie 
Erwerbung des, niemand weiß woher, von Frankreich lehnrüh⸗ 
rigen Herzogthums Bar, durch die unglüdlichen Zwiftigfeiten 
bed Herzogs Renat mit Karl dem Kühnen, durch die Bermählung 
Nenats mit Philippa von Geldern, die boch niemals vergeffen 
Fonnte, daß fie von Egmond geboren, 

K. Heinrich TE von Kranfreih behandelte die herzogliche 
Wittwe, die Regentin, wie niemals ein Kaiſer fie behandelt haben 
würde, entführte ihren Sohn nah Frankreich, und gewann, ber 
Städte Meg, Toul und Verdun fih bemächtigend, ganz eigentlich 
die Souyerainität von Rothringen, nur dag fie in ihren Wirfungen 
fuspendirt wurde durch die Tangwierigen Bürgerkriege nach Hein- 
richs U Tod, Weitern Nusen hat dem großen Herzog Karl II 
die traurige Lage von Frankreich nicht gebracht, Sein Sohn und 
Nachfolger, Herzog Heinrich, flarb den 31. Zul. 1624, einzig 
bie Töchter Nicpletta und Claudia hinterlaffend. Noch bei feinen 
Lebzeiten war bie Frage, ob die Nachfolge der ältern Tochter 
oder dem Mannsſtamm zufomme, in ernfle Betrachtung genoms 
men worden. Frankreich ſprach für Die Tochter, wie es denn 
allenthalben die weibliche Erbfolge, von ber ihm ein Vortheil 
zuwachfen fonnte, begünftigte, während es für fich felbft unwan« 
beibar das falifche Geſetz vorſchob: in derſelben Weife hat es 
in Bezug auf die Reformation ſich benommen. Einer Entfcheis 
bung der wichtigen Frage auszumweichen, wurde die Prinzeffin 
Nicoletta, geb, 3. Det. 1608, am 27. Mai 1621 ihrem Better, 
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den Sohne bes Grafen Franz von Baudemont, jüngerer Bruder 
des Herzogs Heinrich, vermählt. Der Prinzeffin war der ihr 
beflimmte Gemahl Höhf unwillfommen : fie Liebte den Prinzen 
von Guiſe oder von Pfalzburg , von dem bald Rebe fein wird, 
und hinwiederum empfand der Bräutigam für fie wahrhafte 
Abneigung. Prinj Karl, geb. 5. April 1604, war an ber Spige 
von drei lothringiſchen Regimentern oder vielmehr Corneten, 
Marcouffey, Florinville und Lemont, nad Deutihland gezogen, 
auf dem Weiffenberg zu fechten und dort die Weihe für fein 
ganzes Leben zu empfangen: konnte body kanm ein Ritter heißen, 
der an dem großen Tage der Entfcheidung der Wahlftatt fern 
geblieben wäre. Urfprünglih war Karl einem andern Berufe 
beflimmt gewefen. Das Domcapitel zu Toul erwählte ihn 1607 
zum Coadfutor des Biſchofs Chriſtoph, Frankreich legte aber fein 
veto ein, wogegen 1610 die Abteien Beaulieu en Argonne und 
©. Bannes zu Berbun bem Prinzen verlichen wurden. Allein 
feine friegerifhen Neigungen, fein Thatendurſt vereitelten alle 
Berechnungen, vwiewohl er nur 1623 den Abteien und der Coad⸗ 
jutorie verzichtete. In dem Alter von 14 Zahren, Nov. 1618, 
wurde er von feinem Bater nad) Paris gebracht, um mit König 
Ludwig XIH, der nur drei Fahre Alter, erzogen zu werden. Es 
war ihm ein zahlreiches Gefolge beigegeben, barunter zwei 
Compagnien Gendarmen, Lorraine und Baudemont. Der junge 
König fand Geſchmack an dem lebhaften geiftreichen Prinzen, 
gab aber dadurch vielfältig Gelegenheit zu Eiferfudht. Einf, daß 
der Prinz dem König die Steigbügel halten wollte, wurde ihm 
der Bügel gewaltfam von Ludwig von Bourbon, dem Grafen 
von Soiffons entriffen. Der Prinz erwiderte der Unart mit 
einer Obrfeige, der Bourbon zog den Degen, Karl feute fi 
zur Wehre, mühſam wurden fie durch den König verglichen. Bon 
dem Vater in Betracht des Heurathegefhäftes aus Böhmen 
zurüdgerufen,, bezeigte Karl wenig Eile, dem Ruf Folge zu 
feiften. Nur auf weiten Umwegen über Benebig und Rom 
gelangte er nad) Nancy. Der Bater, dem feine Abneigung für 
die Braut fein Geheimnig, empfing ihn mit den trodenen Worten: 
»il faut obeir et aimer.« 
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Während bes Prinzen vitterlicher Fahrt wurde in Nancy 
um feine Bermählung gehandelt. Der flellten ſich viele Schwies 
rigfeiten enigegen, denn Herzog Heinrich, mit feiner Tochter 
fpmpatpifirend, hätte am liebſten den Prinzen von Pfalzburg zu 
einem Schwiegerfohn gehabt. Aber es fand fih am lothringifchen 
Hofe P. Dominicus a Jeſu Maria ein (21. April 1621), der, 
aller Orten. gleich. einem Heiligen verehrt, immer noch das aus 
den Trümmern zu Strafonig erhobene wunderthätige Bild ber 
b. Zungfrau bei fih trug (Abth, U Bd. A S. 740-743). Er 
hatte auf dem Weiffenberg ben Junkherrn von Lothringen gefehen 
und bewundert, beffen Bermählung mit der Prinzeffin Ricoletta, 
dringend gefordert durch die Intereſſen des Haufes, des Landes 
und der Kirche, durchzuſetzen, fprach er hegeifterte Worte, und 
am Sonntag, 23. Mai 1021, Morgens A Uhr, hat P. Dominicus 
vor den Brautleuten Meſſe gelefen, dann die Ehe eingejegnet. 
Es hat auch Karl, wie veränderlich fein ganzes Weſen, jeder⸗ 
zeit dem P. Dominicus eine Verehrung, eine Deferenz fonder 
Gleichen bezeigt, als welcher wohl großentheils. des Herzogs 
anfonften unerflärhare felbfiverläugnende Hingebung für Deft- 
reich zuzuſchreiben. 

Nah des Herzogs Heinrich Ableben regierten feine Tochter 
und fein Schwiegerfohn gemeinfchaftlich ; ihre vereinigten Namen 
erfchienen auf den Münzen, in Urtheilen und Verordnungen. 
Aber Karl wollte feiner Gemahlin nichts verbanten, er benahm 
fih mit feinem Vater, und biefer machte das Teflament des 
Herzogs Renat zu Gunften bes Mannsſtammes geltend. Auf 
dem Landtage von 1625 trug Graf Franz fein Recht ben ver« 
fammelten Ständen vor, fein Sohn erhob feine Einrede, und 
die Ritterfihaft gab ihren Willen, daß Graf Franz von Vaude⸗ 
mont in den Herzogthümern Lothringen und Bar feines Bruders, 
bes Herzogs Heinrich Nachfolger werde, Franz II übernahm 
beinzufolge die Regierung, doch nur um fie einige Tage lang zu 
führen, Es veriprah ihm der Sohn, feine Schulden zu bee 
zahlen, dann refignirte er in Karla Hände den 26. Der. 1625, 
Allein den herzoglichen Titel und die Grafſchaft Saarwerben 
beibehalten, wendete er ſich nach Badonviller, fo er zufamt ber 
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halben Braffchaft Salm mit Chriſtinen, der Erbgräfin von Salm, 
erbeurathet hatte. »On voit dans une ordonnance du 9. oct. 
1626, concernant les pauvres, que le duc Francois assistoit 
au conseil de son fils, oü il prenoit le second rang: exemple 
rare de modestie et de bont&.« In ſolcher hriftlichen und 
philofophifchen Gleichgültigfeit für der Welt Herrlichkeit bis zu 
feinem Ende verharrend, farb Herzog Franz den 14. Det. 1632. 
Bon feinen Kindern find zu Jahren gelommen Karl, Nicolaus 
Franz, Henriette und Margaretha. 

Henriette, gepriefen wegen ihrer Schönheit, ihres Muthes, 
ihrer Klugheit, die Richelieu namentlich fürdhtete, war den 5. April 
1605 geboren. Sie wurde am 26. Mai 1621 mit Ludwig dem 
Baftard von Guife, Baron von Ancerville, Sohn des zu Blois 
1588 abgefhlachteten Cardinals von Buife, verheurathet: dem 
hatte Herzog Heinrich die der Grafichaft Lügelflein entfremdeten 
Drtfchaften Pfalzburg und Lixheim, worauf der Kaifer 1622 
ein Reichsfürftentbum begründete, den Genuß der Herrſchaft 
Aspremont, und endlich durch fein Teſtament die Herrfchaft Bitfch 
verliehen. Außerordentlich theuer war biefer junge Dann dem 
Herzog Heinrich geworden. »Il vouloit à toute force le faire 
duc de Lorraine, en lui donnant la princesse Nicole sa fille 
ainee. Louis &toit homme de bonne mine et d’une belle taille, 
doux, civil, courageux, et quoiqu’il n’eüt pas Vesprit fort 
delicat, on peut dire n&anmoins qu’il possedoit toutes les 
qualit&s qui peuvent rendre un homme aimable. Henri lui 
donna toute son affection, lui procura tout autant d’appui et 
de consideration qu’il put, tant au dedans qu’au dehors de 
ges &tats; faisant tout, et accordant toutes les gräces & sa 
consideration. ID le combla de bienfaits, lui donna les gou- 
vernemens des principales places de l’ötat, et plusieurs belles 
terres. On &levoit la princesse Nicole dans l’esperance de 
l’epouser, et on affectoit de lui inspirer de l’estime. et de 
l’amour pour lui. Le duc Henri, pour le faire connoitre & 
l’Empereur, l’envoya & la guerre de Bohöme, suivi de la 
principale noblesse de Lorraine. On assure m&me que le bon 
duc Henri fit dresser le contrat du futur mariage entre le 
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baron d’Ancerville et la princesse Nicole par le secretaire 
Girmont; qu’il signa ce contrat de mariage, et le fit signer 
par la duchesse sa femme, par la princesse Nicole sa fille, et 
par le baron d’Ancerville.« Bon allen Seiten gedrängt, mußte 
Herzog Heinrih das Profert aufgeben, um aber den Liebling zu 
entfchäbdigen, verlangte er, daß biefem der Graf von Vaudemont 
feine Tochter Henriette zur Frau gebe. »Francois t&moigna une 
&trange surprise, lorsque le duc son frere lui en fit la proposition. 
D cerut d’abord n’avoir pas bien oul, et reculant deux pas en 
arriere, il lui demanda: »»Plait-il?«« Henri r&peta, et Francois 
repliqua qu’il n’en feroit rien; que sa fille n’&toit pas faite pour 
devenir la femme d’un bätard. »»He bien, repliqua fitrement 
le duc, si vous ne voulez pas lui donner votre fille, je lui 
donnerai la mienne.«« Francois, au desespoir, lui dit d’un air 
menacant: »»Qu’il P’&pouse, s’il l’ose.«e« Diefe Worte wurden 
als die Einwilligung aufgenommen, und ließ der Herzog am 
kaiſerlichen Hofe die Errichtung des Fürſtenthums Lixheim oder 
Pfalzburg betreiben. Er beflimmte auch den Baftard von Ouife, 
bas Original der Eheberedung mit der Prinzeffin Nicoletta aus⸗ 
äuliefern, und wurde das Original dem Feuer übergeben. 
Zulegt machte noch die Prinzeffin Henriette Schwierigfeit. Sie 
flüchtete nach dem Rathe ihrer Mutter in ein Klofter, capitulirte 
jedoch nad) Verlauf von 2 Tagen, und wurde vermöge Eheberebung 
som 22. Mai 1621 dem Prinzen von Lixheim angetraut, der blieb 
ihr aber ſtets fehr widerwärtig, um fo beifälliger hingegen laufchte 
fie den fügen Worten von Puylaurens, der, ein Günftling des 
Herzogs von Orleans, in defien Gefolge nah Nancy kam 1629. 
In feiner blinden Zärtlichkeit für Henriette fchmeichelte Puylaurens 
ihr und ihrem Bruder mit der Ausficht auf die Vermählung der 
Prinzeffin Margaretha mit dem Herzog von Orldand. Dem Prinzen 
von Rirheim machte die Liebfchaft mit Puylaurens bittern Verdruß; 
er farb zu Münden 4. Dec. 1631. Seine Wittwe beförberte in 
jeglicher Weife die Heurath ihrer Schwefter mit dem Herzog von 
Orleans, was bie Verbindung mit Puylaurens ihr gar fehr 
erleichterte. »Monsieur, par les cabales de la maison de Guise, 
du duc de Lorraine et de la reine-möre, sortit de France, mais 
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principalement parce qu’on n’avoit pas tenu parole à le Goigneux, 
son chancelier, et A Puy-Laurens. M. de Rambouillet, par cette 
negociation, avoit promis & le Coigneux une charge de pré— 
sident & mortier, qu’il eut, et un chapeau de cardinal; et & 
Puy-Laurens un brevet de duc. On n’&crivoit point à Rome 
pour le chapeau; le brevet ne s’expedioit point. Ces deux 
hommes aigrissent leur maltre, et le font partir. Puy-Laurens, 
amoureux de la princesse de Pfalzbourg, croyoit l’&pouser, 
et vouloit &tre beau-frere de son maitre. Il eut, au retour 
de Monsieur, six semaines de plus beau temps du monde. 
Cet homme faisoit le petit Dieu, et quand le comte de Guiche 
entra chez lui, le mar&chal d’Estr&es en sortoit qui ne s’6toit 
point couvert, quoique Yautre se füt toujours tenu convert 
et assis, Il ôta & peine son chapeau de dessus sa täte et 
le coude de dessus sa chaise, pour le comte de Guiche. 11 
avoit le dos tourne au feu; le comte, voyant cela, prend un fau- 
teuil, qu’il met au dos du sien, et, ayant le nez au feu et les pieds 
sur les chenets, il se mit & lui dire: »»Monsieur, vous vous 
levez bien tard ,‚«« et autres bagatelles semblables; et puis 
s’en alla quand il le trouva & propos: Puy-Laurens &toit de 
la Marche, bien gentilhomme; il s’appeloit de l’Age, d’oü 
vient qu’on & fait dire au cardinal de Richelieu une sotte 
pointe: »»Si je vis, jaurai de fäge.«« Le cardinal, qui savoit 
que Puy-Laurens &toit amoureux de la princesse de Lixheim, 
se douta bien qu’il ne manqueroit pas d’&crire, et lui fit 
accroire tout ce qu’il voulut. Puy-Laurens &toit un grand 
homme, mais de mauvaise gräce; cependant, durant cette 
grande faveur, il paroissoit le mieux fait du monde & toutes 
les dames de la cour et de la ville. — On a dit que Puy- 
Laurens avoit &t& empoisonne avec des champignons, et on 
disoit que les champignons du bois de Vincennes Eloient bien 
dangereux. Mais il mourut comme le grand prieur de Vendöme 
et le mar6chal d’Ornano, & cause de l'humidité d’une chambre 
voütee, et qui a si peu d’air que le salp£tre s’y forme. Madame 
- de Rambouillet disoit plaisamment que cette chambre valoit 
son pesant d’arsenic, comme on dit son pesant d’or.« 
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Eine Erklärung dieſer Stelle geben bie M&moires de ma- 
demoiselle de Montpensier: »Le cardinal de Richelieu, pour 
t&moigner une entiere r&conciliation avec Monsieur, avoit fait 
epouser mademoiselle de Pontchäteau, sa nidce, & present 
madame la comtesse d’Harcourt, & M. de Puy-Laurens, favori 
de Monsieur, et que l'on avoit fait duc en cette consid£ration. 
M. de Puy-Laurens ne fut de ce ballet que pour couvrir l'in- 
tention que le cardinal avoit de le faire arräter: ce qui 
s’ex&cuta peu apres son mariage. Il le fit prendre au Louvre 
pendant une r&petition du ballet. D fut conduit au bois de 
Vincennes, oü il mourut prisonnier assez subitement. L’on 
a voulu imputer, et avec assez d’apparence, sa mort & la 
vengeance et & la mauvaise foi de M. le cardinal de Richelieu.« 

So lang ed immer möglich und den Angelegenheiten bed 
Hauſes zuträglich, hielt die Prinzeffin von Pfalzburg in dem von 
ben Sranzofen befegten Nancy aus, wie fie denn auch fo Tange 
wie möglich Die Uebergabe der Stadt abzuwenden gefucht hatte. 
»Bien loin,« ſprach fie zu bem Gouverneur, Marquis von Mouy, 
»bien loin que les soumissions dont nous avons use jusqu’ici, 
aient adouci le roi, elles n’ont servi qu’& lui enfler le toeur, 
et & l’animer davantage & la ruine de notre maison. Puisque 
les choses se trouvent reduites & une telle extr&emit6 et qu’une 
vigoureuse r6sistance est l’unique moyen de se sauver, tâchons 
de nous tirer d’une oppression violente par notre Courage, par 
notre vigilance et par notre activite. S’il faut perir, mourons 
en gens d’honneur. Ne vaut-il pas mieux s’ensevelir glorieuse- 
ment sous ses propres ruines, que de perdre lächement les 
biens, l’honneur et la liberte.« Nachdem ber lebte Schein 
von Freiheit ihr genommen , noch Aergeres beforgend, beichloß 
fie dem Gefängnig zu entfliehen, wozu fie fih des Beiftandes 
bes Englänberd Browne, weiland &cuyer ihres verforbenen 
Herren, bediente. Der mußte, unter dem Vorwand eines unheil« 
baren Uebels am Bein, eine Novane vor dem Gnabenbild zu 
Notre-Dame de Bon Secours, damals noch außerhalb Nancy 
gelegen, anftellen. Täglich fuhr er zu Wagen bahin, das Franfe 
Dein auf einem dem Wagenfchlag entlang angebrachten Kiffen 
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baltend. An einem ſolchen Tage nahm er die Prinzeffin in den 
Wagen auf, wo fie unter dem Kiffen hudend, allen Bliden vers 
borgen. Sie gelangte ins Freie, in das Gehoͤlz bei Malgrange, 
warf dort fih in Mannsffeider, beftieg eines der in Bereitſchaft 
gehaltenen Pferde, und jagte der Grenze von Hochburgund zu, 
verfolgt, aber nicht erreicht durch bie ihr nachgefchidte Cavalerie. 
Wenige Tage brachte fie in Befancon zu, dann begab fie fi auf 
den Weg nad den Niederlanden, durch Baffigny, die Champagne 
und Picardie, jeden Augenblid neuen Gefahren begegnend, wie fie 
dann zu fa Capelle angehalten, genöthigt fi mit 500 Piſtolen, 
dem Commandanten gefpendet, den Paß zu erfaufen. Am 8. März 
1634 gelangte fie nach Brüffel. Hier mit Werbungen fich beſchaͤf⸗ 
tigend, Tonnte fie, ihres Bruders Fortfchritte in Lothringen zu 
befördern, ihm eine nicht unbedeutende Schar zuführen, Sept. 
1635, gleichwie fie in allen feinen folgenden Bebrängnifien Rath» 
geberin.und Helferin ihm wurde, Aber ſchlechten Lohn bat fie 
empfangen, ber Bruder ließ fie darben, daß fie, um nur leben 
zu können, genöthigt, die Gnade bes Könige von Frankreich ans 
zurufen, als welcher ihr fofort bie in Lothringen belegenen Güter 
freigeben Tieß. Sie war im Begriffe, dahin abzugehen, ba wurbe 
fie durch die Meldung von der Ankunft eines Anbeters, den fie 
feit ſechs Jahren nicht gefehen, erfreut. Es war bag Karl 
Guasco, Marques von Sallerio, unlängft noch Feldzeugmeiſter 
bei der fpanifchen Armee im Elſaß, fegt zum Gouverneur von 
Drügge ernannt, Er machte der Prinzeffin wiederholt feine 
Aufwartung, fie überrafchte ihn mit dem Geftändniß ihrer Liebe, 
mit einem. Heurathsantrag hat er erwidert. Er wurde nicht 
abgewiefen, nur wollte Henriette die Sache mit dem Erzbifchof 
von Mechelen und ihrem Beichtvater, P. Chifflet berathen. 
Beide erflärten ſich gegen die ungleiche Verbindung, und ſchien 
Henriette ihrer Anſicht beizupflihten. Zurüdgesogen in das 
Klofter, wo bed Erzbiihofs Nichte den Schleier genommen 
hatte, Tieß fie eines Tages den Prälaten zu fich bitten. Der 
Scheint einiges Bedenken getragen zu haben, folgte doch endlich 
der zweiten Einladung, 11. Oct. 1643. Das Gefpräh mit 
gleichgüftigen Dingen anhebend, wendete fih unvermerkt ber 
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Heurath zu. Nochmals mahnte der Erzbifhof davon ab, ba 
öffnet fi die Thüre, und Guasco tritt ein, auf das ehrerbietigfte 
den Prälaten grüßend. Zugleich erhebt Henriette die Stimme, 
erklärt, fie nehme den Marques von Sallerio zum Gemahl; und 
ich, ſprach diefer, in Gegenwart feiner Dienerfchaft, ich erkläre, 
dag ich die Fürſtin zur Gemahlin nehme. Beide zufammen 
erfuchten hierauf den Erzbifchof um feinen Segen, »mais il le 
refusa, disant qu’il leur donneroit bien plutöt sa malediction.« 
Es ift das die in den Promessi Sposi von Frau Agnefe empfohlne 
tumultuarifche Art zu heurathen. »Bisogna aver due testimonii 
ben lesti et ben d’accordo. Si va dal parroco: il punto sta 
di chiapparlo all’improvvista, che non abbia tempo di scappare. 
L’uomo dice: Signor curato, questa & mia moglie; la donna 
dice: Signor curato, questo & mio marito. Bisogna che il 
curato senta, che i testimonii sentano; e il matrimonio & 
bell’ e fatto, sacrosanto come se l’avesse fatto il papa. Quando 
le parole son dette, il curato può strillare, strepitare, fare il 
diavolo ; tutto & niente, siete marito e moglie.« 

Das waren denn aud die Prinzeffin Henriette und der 
Spanier Sallerio, aber der Borfall machte in Brüffel großes 
Aufiehen. Der Oeneralgouverneur, Don Diego de Melo, Tieß 
ben jungen Ehemann, ber in ber Fortfegung feiner Reife begriffen, 
zu Gent an der Tafel des Biſchofs fefnehmen und längere Zeit 
in dem bafigen Gaftell verwahren, benachrichtigte zugleich den 
Herzog Karl von dem, was fi) mit feiner Schwefter zugetragen. 
Dem ſchien das ziemlich gleichgültig, um fo übler hingegen 
empfand die Prinzeffin Henriette, daß man ihr den Gemahl 
vorenthalte. In fehr fürmifchen Ausdrüden machte fie ihrem 
Kummer Luft, und nicht gab fie fich zufrieden, bis unter kaiſer⸗ 
licher Vermittlung der Gefangne auf freien Zuß geftellt. Sie 
erwirkte fogar, baß der Kaifer ihn am 29. Nov. 1644 in den 
Kürftenftand erhob, er ftarb aber nach kurzer Friſt. Abermals 
Wittwe, nahm Henriette, wie e8 heißt, ben dritten Mann, den 
Marques von Caftel-Rodrigo, Ehriftopp von Moura, ber Gene⸗ 
ralgouverneur der Niederlande feit 1644, im 3. 1647 abberufen 
wurde, Dem ebenfalls bat die Prinzeffin überlebt, und fie 
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heurathete 1649 oder 1650 den Franz Grimaldi, einen jungen 
seichen Genuefer, welcher ſich in Handelsgefchäften zu Antwerpen 
aufhielt. Das mißbilligte der Herzog, ihr Bruder, höchlich, er fie 
fie, oder nad) andern ihren Gemahl, einziehen und einige Zeit 
in Gewahrfam halten. Da des Herzogs Mipfallen an folcher 
Ehe fein Geheimniß, erlaubte bie böfe Welt fih manche loſe 
Rede gegen die Sünbderin, "Man beichuldigte fie eines unehr- 
erbietigen Ausdruds gegen Das Concilium von Trident, fie follte 
bem Borwurf, baß fie gegen deſſen Borfchriften geheurathet, ent⸗ 
gegengefeut haben, es feien eitel Kebereien in befagtem Concilium 
verborgen. Es wurde ihr zur Laft gelegt, daß fie gegen den 
Zorn ihres Bruders den Schuß bed Magiſtrats von Antwerpen 
fchriftlich anrufend, unterzeichnet habe: Votre très humble sujette 
et servante. Gegen beide Anſchuldigungen erhob fie fich mit 
Macht. Bon der andern Seite Elagte die Prinzeflin von Cantecrop, 
fie werde zu Antwerpen von ber Pfalzburgifchen Dienerfchaft 
Shlechtweg Madame Beatrix genannt, und Henrietiend Stadi⸗ 
wagen fei ſtets mit einer Prachtdecke bekleidet, während fie, 
Beatrix, einer folchen entbehren müffe. Dagegen ſich verant» 
wortend, äußert die Prinzeffin von Pfalzburg, für die Ungezogen⸗ 
heit ihrer Dienerfhaft könne fie nicht einſtehen, dergleichen 
Redensarten hörten diefe weder von ihr, noch von ihrem Gemahl, 
ihnen heiße Beatrix jederzeit Madame. Die Pradidede zu 
führen, ſei fie durch ihr Herfommen ermächtigt, fie gebrauche 
fi derſelben bis in den Hof des erzherzoglichen Palafled, wie 
diefes auch die Herzogin von Chevreufe gethan habe, die doch 
nur einer jüngern Linie des Haufes Lothringen angehöre. Mas 
Dame Beatrix werde dadurch keineswegs beeinträchtigt 5 fünne fie 
doch ebenfalls, ohne alle Schwierigkeit, die Dede haben, ba fie, 
wie man vermutbe, des Herzogs Karl IV Gemahlin fei. 
Hinwiederum hatte der Herzog, in dem Unwillen über feiner 
Schweſter Heurath, Pfalzburg und Lixheim zu feinen Domainen 
gezogen, biermit die Prinzeffin in bie äußerſte Dürftigfeit vers 
feßend, fie fonnte weder ihre Schulden bezahlen, noch den ihrem 
Rang angemeſſenen Glanz beibehalten. Er hatte feinen Leuten 
unterfagt , fie anders denn Madame Grimaldi zu nennen, und 
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an Frau Beatrix geſchrieben, ſie ſolle, falls ſie nach Antwerpen 
gehen würde, »ne pas voir cette sotte de Lixin.« Es wurde 
auch dem Herzog nachgefagt, er habe geäußert, man müffe fich 
wohl hüten, den Grimaldi bei Seite zu fchaffen, denn in ſolchem 
Fall würde feine Schwefter alsbald einen andern Mann zu finden 
wiſſen. Den Zürnenden zu verföhnen, erbot fi Henriette, Pfalzs 
burg und Lirheim als eine Dotation für der Frau Beatrix Kinder 
abzutreten,, falls man fi verwenden wolle, um für Grimaldi 
den erblichen Titel eines fpanifchen duque zu erlangen. Ungehört 
in allen Borfchlägen ber Güte, ergrimmte fie ihrerſeits, und 
lieg, vermöge Urtheils des hohen Raths von Brabant, alleg, 
was der Herzog an Gütern, Juwelen, Silber, Hausrath, in ben 
Niederlanden beſaß, mit Arreſt beftriden, was dieſer als eine 
tödtliche Beleidigung aufnahm, Nichtsdeftoweniger ließ ex fi 
doch endlich befänftigen, nachdem er ſich überzeugt, daß Gri⸗ 
maldi ein Better des gleichnamigen Garbinals fei. Der pyre⸗ 
nälfhe Frieden veranlaßte die Rüdgabe der von Frankreich ein« 
gezogenen Beftsungen ber Prinzeffin, dergleichen Lixheim, Pfalz⸗ 
burg, Bitſch, Aspremont, Sampigny, deren fie aber nur Furze 
Zeit genoß ; fie ſtarb, in vier Ehen kinderlos, zu Neufchaͤteau, 
16. Nov. 1660. Ihr Gemahl, der Fürft von Lixheim vermöge 
Saiferlihen Diploms, wurde von dem Herzog zu feinem Obriſt⸗ 
hofmeiſter ernannt, vertrat ihn gelegentlich der Friedenshand⸗ 
Jungen von Marſal, und folgte ibm 1670 in die Flucht. Er 
farb zu Sampigny, 1693, und ruhet, famt feiner Gemahlin, in 
ber Kirche des von ihnen gefifteten Kloſters Sainte⸗Lucie⸗du⸗ 
Mont, nach welchem das St. Lucienholz benannt. 

Margaretha, des Herzogs Franz jüngere Tochter, den 22, 
Jul. 1615 geboren, ward 1618 in Nemiremont zur Coadjutorin 
erwählt, Sie war kaum den Kinderjahren entwachfen, als ber 
Herzog von Orleans, den Einflüffen Richelieus ſich entziehend, 
nah Nancy fam, und hingeriffen von ihrer blendenden Schön« 
heit, um ihre Hand zu werben begann. Das begünftigte ber 
Herzog und noch mehr die Prinzeffin son Pfalzburg, die, vers 
möge ihrer Berbindungen. mit Puylaurens, dereinft in Frankreich 
au berrichen hoffte, da die Aftrologen dem K. Ludwig XIU einen 
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frühzeitigen Tod verheißen Hatten. Die Ehe wurde den 13. Ja⸗ 
nuar 1632 zu Nancy in der Kirche des Dames du S. Sacrement 
eingefegnet. In dem Klofter war Margaretha unter den Augen 
ihrer Tante, der Prinzeffin Katharina, erzogen worden. K. Lud⸗ 
wig XIH, dem Willen feines Minifters unterthänig, hatte biefe 
Berbindung fhlechterbings unterjegt. Sie wurde auch durch Das 
Parifer Parlament, durch bie Sorbonne und durch eine Bers 
fammlung von Bifchöfen für nichtig, durch Die theologiſche Kacultät 
zu Löwen, bie nicht unter dem Einfluffe der Freiheiten der gallis 
canifchen Kirche, d. i. nicht unter der Ruthe eines Miniſters 
fand, für gültig exflärt, während der Papſt der Aufforderung, bie 
Ehe zu caffiren, ein politifhes Stillſchweigen entgegenfegte. 
Lothringen überziebend 1633, befand Ludwig auf der Augliefes 
rung derjenigen, durch welche feines Bruders Ungehorfam vers 
anlaßt, ihr Bruder aber, Prinz Franz, ben Rathfchlägen ber 
Fürftin von Lixheim folgend, entführte fie, die als Edelfnabe 
verkleidet, in feiner Caroſſe aus Nancy, 28. Aug. 1633 , wo 
zwar bie firengfte Wachfamfeit anbefohlen und geübt. Pferde 
fanden in Bereitihaft, ben beflen Renner befteigend , entkam 
Margaretha nah Thionvifle: zu Marche⸗en⸗Famene traf fie mit 
dem Gemahl zufammen. 

Ungemefien war Richelieus Zorn, den fogar die Kloſter⸗ 
frauen du S. Sacrement empfinden mußten : »leurs biens furent 
saisis, les effets inventoriees: elles sauverent heureusement la 
sacristie, mais elles farent reduites à une grande pauvret6, 
et les Benedictins qui leur servoient d’aumöniers, se disper- 
serent.« Diefer kindiſche Zorn iſt wohl das flärffle Argument . 
für die Glaubwärbigfeit der von mademoiselle de Montpensier 
angeführten Beranlaffung zu des Cardinals Verhalten in dieſer 
Angelegenheit: »Le cardinal de Richelieu qui &toit le premier 
ministre et le maitre des aflaires, le vouloit &tre absolument 
de celle-lä; et c’&toit avec des propositions si honteuses pour 
Monsieur, que je ne les pouvois seulement entendre sans &tre 
au desespoir. Il faisoit dire que, pour faire la paix de Mon- 
‚sieur avec le roi, il falloit rompre son mariage avec la prin- 
cesse Marguerite de Lorraine, et lui faire epouser mademoi- 
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selle de Combalet, nice du cardinal, qui est aujourd’hui 
madame d’Aiguillon. Je ne pouvois m’emp£cher de pleurer 
des qu’on m’en parloit, et dans ma colöre je chantois, pour 
me venger, toutes les chansons que je savois contre le Car- 
dinal et sa nidce: cela redoubloit mê me l’amiti& que j’avois 
pour la princesse Marguerite, et m’en faisoit parler inces- 
samment. Monsieur ne laissa pas de s’accommoder et de 
revenir en France, sans cette ridieule condition. Je ne dirai 
rien de la maniere dont cela se fit, pour n’en avoir eu aucune 
connoissance.«e Ohne Zweifel konnte die Tochter am beften 
wiffen, was ihrem Vater zugedacht, ſchwerlich aber wird ihr 
Zeugniß die einmal fett und allgemein angenommene Ueberzeu⸗ 
gung erfchättern, daß alled von dem gewaltigen Richelieu Aus⸗ 
gehende dag Werf einer unerreichbaren, unergründlichen Staats» 
klugheit, wenn es auch ſichtlich Zufall, oder durd die eiferne 
Nothwendigkeit geboten, oder durch Laune, Uebermuth und bie 
kleinlichſten Perfönlichfeiten veranlapt. 

Indem das Parlament feinen Ausfpruh auf das erbichtete 
Borgeben gründete, der Herzog von Orleans fer durch die loth⸗ 
singifhen Prinzen zu ber Bermählung gezwungen worben, fo ließ 
Gafton, Die Lüge zu widerlegen, die Trauung in Brüffel wieberhofen. 
Endlih wurde er mit feinem Bruder, acht Tage vor beffen Ab⸗ 
leben ausgeföhnt und bie Gültigkeit der Ehe anerkannt; Richelieu 
war nicht mehr... »La plus belle chose que le duc d’Orleans 
ait faite en sa vie, c’est d’avoir garde sa foi & sa seconde 
femme, et n’avoir jamais voulu l’abandonner. C’est une pauvre 
idiote, et qui pourtant a de l’esprit. Quand on les remaria 
& Meudon, apres la mort du cardinal, elle pleuroit, parce 
qu’elle croyoit avoir &t& en p&che mortel jusque là. Elle est 
belle, mais elle a les dents gät£es et tient la täte entre les 
epaules. U est vrai qu’elle se redresse en dansant et danse 
bien. C’est tout le contraire de sa devanciere, qui etoit fiere 
comme un dragon.« Wittwe feit 2. Febr. 1660, flarb bie 
Prinzefiin Margaretha den 3. April 1672. 

Herzog Karl IV, der fih nach des Vaters Abdanfung zum 
andernmal den 1. März 1626 huldigen ließ, gab ben Unter⸗ 
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thanen viel zu reden durch die Abneigung für feine Gemahlin, 
die nicht lediglich von der Beſorgniß, fie möge auch fernerhin 
die Mitregierung in Anfpruch nehmen, fid) herſchrieb, und bie 
übrigens ab Seiten der Gemahlin reichliche Erwiederung fand. 
»On saveit assez que la princesse Nicole avoit epous& le prince 
Charles contre son inclination. Les t&moins ouis en 1652 pour 
le duc Charles, deposerent que son mariage avec Nicole avoit 
et& contre le gr& de cette princesse; qu’elle n’accorda pas 
le devoir au duc le jour de ses nöces; que le matin la du- 
chesse Marguerite sa mere étant allee les voir dans le lit, les 
trouva qui se tournoient le dos et fort tristes, et qu’elle et 
la comtesse de Tornielle ne remarquerent aucun signe qu’ils 
se fussent rendus les devoirs. On ajouta que le duc Henri, 
voyant l’antipathie de sa fille, qui ne pouvoit souffrir le prince 
Charles, donna un soufflet & Nicole, la menacant de faire casser 
son mariage, et de faire &pouser la princesse Claude, sa soeur, 
au prince Charles. On disoit que cette antipathie venoit de 
Yamour que Nicole portoit au bätard de Guise. On assure 
qu’un jour le prince Charles voulant retenir Nicole qui sortoit 
du lit, la princesse se jeta sur lni et le dechira avec ses 
ongles, en pr&sence de Marthe, l’une de ses filles de chambre.« 

Der unglüdiihen Ehe gefellten ſich Krankheiten. Im J. 1627 
lag der Herzog krank zu Jarville, eine Bierteltunde von Nancy, 
ganzer 6 Wochen lang in fleter Todesgefahr. Es plagten ihn 
Fieber und DBlattern zugleich, über alles ſedoch Herzflopfen, 
welches in feiner Art fo ungemöhnlih , dag man ed nur einer 
Behexung zufchreiben zu können glaubte, zumal nachdem er eine 
Art Caldaunen, über 30 Ellen lang, ungezweifelt ein Band» 
wurm, auggebroden hatte. Als derjenige, ber ihn bebert, die 
Nefteln ihm gefchürzt habe, wurde bezeichnet Abraham Revinot, 
alias Andreas Desbordes auf Gibaumé, bes Herzogs Heinrich 
erfier Kammerdiener und Gouverneur von Sirk. Der Mann 
‘hatte fich viele Feinde zugezogen, wie man denn behauptete, daß 
durch ihn allein die Zänkereien, welche den Herzog Heinrich in 
feinen Testen Jahren beunrubigten, veranlaßt worden, daß aud 
ber Ehezwiſt großentheils fein Werk. Hatte er doch gegen ben 
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Grafen von Brionne, der Namens des Herzogs Heinrich den 
Neuvermählten die Geſchenke überbrachte und von der dadurch 
erzeugten Freude ſprach, geäußert, die Freude werde nicht von 
Dauer ſein, vielmehr zeitig in Leid übergehen. Häufig wurden 
in dem Bett der Prinzeſſin Zaubermittel gefunden, daß ſie genoͤthigt, 
zum öftern Wohnung und Lagerſtätte zu verändern. Ein Jeſuit, 
P. Fayot, beauftragt, fie von diefen zauberifchen Einflüffen zu 
befreien, vermochte eben fo wenig ihre Wirkung zu bintertreiben, 
als es jemanden gelang, ihre Befchaffenheit zu enträthfeln. 
»Peut-£tre n’y en avoit-il point du tout.« 

Nachdem Desbordes in der Perfon bes Herzogs Heinrich 
feines großen Gönners verluflig geworden, ließ ber Generalpros 
eurator in Folge einer Anklage auf Zauberer ihn verbaften. Es 
wurden zu Nancy, Saint-Mihiel, Bar, Pont-A-Mouffon, Toul 
und Bourmont Unterfuchungen angeftelt, Zeugen vernommen, 
und ein Ausfpruch ber Grands-jours von Saints Mihiel, vom 
23. Sanuar 1625, erklärte den Desborbes bes Laſters ber Zauberei 
vollſtändig überwiefen, desgleichen dag er auch fonflige Verbrechen 
durch magifche und teuflifhe Kunft verübt, und mehre Arten von 
Zaubermitteln, bie indgefamt in dem Urtheil befprochen, anges 
wendet habe, Hiernach wurde er verurtheilt, einem Pfahl ans 
geheftet, erdroſſelt, demnächſt zu Aſche verbrannt zu werden. 
Wunderliche Dinge hat man von dem armen Schelm erzählt, ex 
gebot 3. B. den einer Tapete eingewirkten Menfchenfiguren, 
berauszutreten und ber Gefellfhaft ihr Eompliment zu machen; 
er befahl eines Tags drei Gehenkten, vom Galgen herabzuſteigen, 
dem Herzog Heinrich ihre Neverenz zu machen, und, was am 
mehrften zu bewundern, fand Gehorfam; ein Tiſch, gleichviel 
welcher, bebedte fih mit den leckerſten Speifen in bunter Abs 
wechslung, fobald er die verfchiedenen Abtheifungen eines flets ihn 
begleitenden Kiſtchens eröffnete ; ein Faß biente ihm als Pferd, - 
und darauf beritten, trieb er fih im Lande herum. »C’etoit, si 
!’on veut, une illusion et une fascination qu’il causoit aux yeux 
des spectateurs, mais tout cela ne se pouvoit faire sans magie.« 

Gleichwie der Herzog, der Gemahlin gegenüber, fein Herr- 
ſcherrecht ängftlich bewachte, fo bezeigte er nicht weniger Eiferfucht 
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in Anfehung feines Vaters; war ihm doch jede dem alten Herren 
bezeigte Deferenz verbädtig. Einer folhen Gemüthsſtimmung 
mußte zumal unerträglich fallen bie über bas ganze Land von 
Frankreich factifch geübte Hoheit. Sie zu brechen, nahm Karl 
fih zur Aufgabe, für welche ihn der Zug nad Böhmen, die 
Verwandiſchaft mit Bayern — feine Tante Elifabeih war des 
Kurfürften Darimillan Gemahlin — vorbereitet hatte, Augen 
zeuge der Wunder, durch bes Kaifers Namen gewirkt, voll des 
Eindruds, welchen der Deutfhen Ehrfurcht für den Schatten 
bes Kaiſerthums in ihm geweckt — die 21 Limburger, welche dem 
Kaiſer zu dienen auszogen (Abth. II Bd. 3 S. 558) fünnen ihm 
begegnet fein — hoffte er, den kaiſerlichen Intereffen fich anfchließend, 
den Fehler, welchen feine Vorgänger begangen, zu befiern, ber 
franzöfifhen Bevormundung fich zu entziehen. Die wurde mit 
jedem Tage bedrohlicher. NRichelieu ließ feit 1626 zu Verdun an 
einer Citadelle arbeiten, ber Intendant Cardin le Bret brachte 
ben Herzog zur Verzweiflung durch feinen Uebermuth und durch 
bie rüdfichtsfofe Weife, in welcher er verjährte Anſprüche ber 
drei Bisthümer auf lothringiſche Gebiete durchzuſetzen bemühet. 
Es wurde von gegen Frankreich gerichteten geheimen Verbindungen 
bes Herzogs mit England und Savoyen gefproden. | 

In einem dem König abgeftatteten Bericht äußert Richelieu, 
Januar 1628: »Que les papiers de Montaigu et plusieurs 
autres döcouvertes faisoient clairement voir que l’Angleterre, 
Savoie, Lorraine, l’Empereur, les heretiques de France, &toient 
lies en un pernicieux dessein contre l’Etat, qu’ils vouloient 
attaquer par mer et par terre: par mer en Poitou et en 
Normandie ; par terre en Champagne, attaquant Verdun avec 
les forces du duc de Lorraine et de ’Empereur, la Bourgogne 
avec celles du duc de Savoie.« Ihm zu Folge bat der fpanifche 
Befandte, »exagerant le mauvais traitement quil disoit que 
la France faisoit au duc de Lorraine, et lanimant & tenir 
bon,« deutlich genug bie verborgenen Abfichten feines Hofs an 
Zag gelegt. Weiter meint er: »qu’il &toit bon que la reine 
donnät charge au sieur de Breval de faire savoir au duc de 
Lorraine qu’ayant yu, par les papiers de Montaigu, les pen- 
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s6es qu'il avoit eues au préjudice de la France, elle avoit eu 
beaucoup de peine & les croire; que 8. M. aveit trouve bon 
qu’elle s’en &claircit, et süt franchement par cette voie amiable 
comme il vouloit vivre avec 5. M.; que si le duc de Lorraine 
vouloit de gait& de coeur se lier avec ceux qui 6toient de- 
clares contre la France, on ne le vouloit pas emp£cher; si 
aussi il vouloit suivre le train de ses pr&decesseurs, S. M. lui 
continueroit la protection qu’ils avojent toujours recue des 
siens, et que ladite dame reine seroit tres-aise de voir le 
fond du sac, afın de chercher les remödes propres & la gu6- 
rison d’un tel mal; qu’il falloit que Breval n’oubliät rien de 
ce qu’il savoit bien qu’on pouvoit dire sur ce sujet, et assurät 
ledit duc de Lorraine que la reine s’emploieroit volontiers 
à cette r&conciliation, si elle avoit lieu de voir qu’il voulät 
franchement prendre un autre chemin qu’il n’avoit fait depuis 
Bix mois.« 
Im Widerſpruch aber zu ſolchen gemäßigten Geſinnunge 

machte man in Frankreich Anſtalt, das Herzogthum Bar, als 
um welches Karl den Lehensempfang verabſäumt habe, einzu⸗ 
ziehen, es wurde ihm die Belehnung mit dem der Lehenshoheit 
unterworfenen Antheil, Barrois mouvant, 1627 abgeſchlagen, 
aus dem Grunde, daß er ſeiner Gemahlin den Mitbeſitz verwei⸗ 
gere, und die von Cardin le Bret erfundene Reunionskammer 
vollendete ihr Werk, indem ſie alle Gebiete, die einſt von den 
drei Bisihämern abhängig, vermoͤge paͤpſtlicher und kaiſerlicher 
Bewilligung an Lothringen gekommen waren, den vormaligen 
Beſitzern, oder vielmehr der Krone Frankreich vindicirte. Dafür 
wurde der Herzog von Dridans im Sept, 1629 zu Nancy mit 
offenen Armen empfangen. Als der Kaifer fein oberlehen- 
herrliches Recht über Mantua mit gewaffneter Hand geltend 
zu machen unternahm, und Frankreich einen Angriff auf die drei 
Bisthümer beforgte, erleichterte ber Herzog von Lothringen 
ben Kaiferlihen die Decupirung von Bic und Moyenvic im 
Hochſtift Meg, während er zugleich ihre Nüflungen förderte, 
KlermontsensArgonne und Stenay befefligen ließ. Aber obgleich 
in Anfehung feiner Parteilichkeit für Oeſtreich Fein Zweifel 


- 


Herzog Aarl IV non Sothringen. 105 


beftand, Tieß Richelien fih die in des Berbädtigen Namen vor« 
gebrachten Entfchuldigungen gefallen, in ber Beforgnig, Kart 
könnte fein ganzes Tand den Spaniern, bie eben jenfeits der 
Alpen den Franzofen genugfame Beichäftigung gaben, Öffnen. 
Schweigend beobachteten fi) gegenfeitig ber Herzog und 
ber Cardinal, nur daß fener im J. 1631 abermals dem Herzog 
von Orleans eine Freiſtaͤtte gewährte, und ununterbroden Bolt 
werben ließ. - Das war vielleicht beſtimmt, unter Gaſtons Mits 
wirfung die Champagne zu überziehen, als ein unglaublicher 
Umſchwung ber Dinge in Deutfhland, Herbft 1631, der Noth⸗ 
fhrei feiner Nachbarn am Rhein, vielleicht, wie wenigſtens bie 
Sage ging, die Hoffnung auf einen ihm verheißenen Kurhut, 
den Herzog Karl beftimmte, fein Heer, 17,000 Dann, zu Worms 
über den Rhein zu führen. Am 13. Det. vereinigte er fich bei 
Miltenberg mit Tillps wieder gefammelten Scharen, aber jetzt 
fhon gab fi Fund Das mehrentheils feine Waffen verfolgende böfe 
Geſchick. Lily, durch bie Bereinigung wenigftens doppelt fo 
ſtark als die Schweden, machte eine Bewegung den Main auf- 
wärts, um Würzburg zu entfegen, vernahm aber auf dem Marich, 
daß der wichtige Punkt verloren. Diefes fcheint ihm vollends den 
Muth gebrochen zu haben, oder es banden ihn geheime Befehle. 
- Das gefamte Main⸗ und Rheinthal preisgebend, wendete er fich 
nah dem füdöflichen Franken, gefolgt, aber nicht mehr im 
Einverſtändniß handelnd mit bem Herzog. Diefer nahm Rothen⸗ 
burg und Windsheim, verlor jedoch durch Mangel, Krankheit und 
Deiertion den größten Theif feines Volkes. Den fpärlichen Neft 
nad) Haus zu führen, beauftragte er den Marquis von Haraus 
eourt, er ſelbſt wollte noch einen Befuh in Münden abflatten. 
Der Beſuch hatte auch feine politische Seite. Saint-Etienne, ber 
franzoͤſiſche Gefandte an dem bayerifchen Hof, und fein Nachfolger 
be Lisle hatten alle Künfte det Verführung angewendet, um ben 
Kurfürften zur Ergreifung der Neutralität zu bewegen, und fie 
waren nicht ganz fruchtlos geblieben. Schon hatte Maximilian 
feinen Generalen verboten, gegen die Schweden offenfiv zu Werk 
zu geben. Auf dem einmal betretenen Pfade fortzumandeln, Tieß 
er jedoch durch feines Neffen fürmifche Beredfomleit fid abhalten, 
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und verlieh Karl die Ufer der Ifar mit dem Bewußtfein, vom 
deutihen Reiche das härtefte Unglück abgewendet zu haben. 
Haraucourt hatte von den Straßburgern ben unfchädlihen Durch⸗ 
zug nicht zu erlangen vermocht, er bewerkftelligte feinen Rhein» 
übergang unweit Drufenheim auf einer Schiffbrüde, ed wurbe 
ibm eines feiner Quartiere aufgefhlagen, und er verlor noch 
viele Leute durch Defertion, Krankheit und bie ungünftige Jahre» 
zeit. Dem Herzog ging es nicht befier. Als er mit feinem 
mäßigen Gefolge zu Lichtenau einfehren wollte, wurde er von 
dem dort liegenden Obriften mit Flintenſchuͤſſen empfangen, bie 
Straßburger Hffneten ihm zwar ihre Thore, doch nur um fein und 
feiner Begleiter Gepäd zu plündern, ihn perſönlich zu höhnen. 
Er laufe vor dem König von Schweden davon, fihrie der Poͤbel. 

Bon Straßburg eilte er nach Des, den Zorn Ludwigs XI zu 
entwaffnen, als welcher nach der Einnahme yon Vie und Moyen⸗ 
vie, die tapfer durch Franz von Mercy vertheidigten Feſten, mit 
einem gewaltigen Heere im Herzen von Lothringen ſtand. 

Karl mußte ein langes Regifter feiner Sünden fich vorhalien 
Iaffen, auf des Königs von Schweden drohendes Schreiben vom 
29. Dee. eine bemüthige Antwort eribeilen, und am 6. Januar 
1632 zu Moyenvic einen Bertrag unterfertigen, wodurch er allen 
Derbindungen mit beutfhen und andern Fürſten entfagte,, dem 
König, gegen die Zufage eines Drittel ber zu machenden Er⸗ 
oberungen,, ein Gontingent von 2000 Reitern und A000 Fuß⸗ 
gängern verhieß, ihm aller Orten und für alle Zeiten den freien 
Durchzug bewilligte, endlich, zum Unteryfand feiner Treue, bie 
Feſtung Marfal auf drei Fahre einer franzöfifhen Beſatzung 
einräumte. Dergeftalten in die Gewalt von Frankreich, das zum 
Ueberfluß mit dem Schein ber Großmuth prahlte, gegeben, ver» 
zweifelte Karl nicht an beflern Zeiten, wie denn auch der bedacht⸗ 
fame Graf von Baudemont äußerte: »qu'au pis aller le frere 
unique d’un roi de France valoit bien la peine que sa fille 
eourüt fortune de se voir releguse abbesse da Remiremont,« 
und in folcher Gefinnung des bedrängten lothringiſchen Hofs 
empfing die Prinzeffin Margareiba am 31. Januar 1632 die 
prieſterliche Trauung, “ 
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Nicht weiter durch bie Nähe bes Könige gezägelt, erfaßte 
Karl neuerdings die Entwürfe früherer Zeit, denen jedes Opfer 
zu bringen, er gerüftet ſchien. Kraͤnklich, hat er gefagt, bebürfe 
er nur eines Grabs, feine Gemahlin und bie eine wie bie ans 
dere feiner Schweſtern einer Kloftercelie, fein greifer Vater 
eines Betts, fein Bruder eines Breviers. »Il essaye de faire 
ruiner P’arm6e que 8. M., & son depart de Lorraine, avoit 
laiss6ee sur les frontieres d’Allemagne pour favoriser la n&- 
gocistion qu’il y faisoit pour &tablir la neutralit6 entre les 
lecteurs catholiques et le roi de Suède, recevoir en sa pro- 
tection ceux qui l’accepteroient, &tre en etat de defendre 
leurs places si elles &toient attaquees, et mettre garnison 
en celles qu’on pourroit remettre en 8a puissance pour assu- 
rance de ce qui seroit promis dans le trait6, et pour suivre 
avec plus de force l’ex&cution de ce que le roi de Sudde 
avoit promis touchant la conservation de la religion catholique 
dans les &tats qu’il conquerroit. Bien que cette armée soit 
le salut du duc de Lorraine m&me, qu’elle öte aux Suedois 
toute pens6e de l’attaquer, auxquels facilement elle reviendroit, 
s’ils ne craignoient plus les forces du roi que les siennes, 
neanmoins sa passion est si envenimee contre le roi, qu’il 
täche de la ruiner, bien que sa propre ruine s’en füt ensuivie; 
il se plaint si elle loge au moindre de ses villages; aux 
plaintes il ajoute les menaces, et à ses menaces des actions 
d’hostilite; il fait partout retirer les bles de la campagne 
dans Vaudrevange et Sarguemines, et defend & ses sujets 
d’en vendre aux munitionnaires du roi; et eux en ayant achet& 
dans Sarguemines, les habitans refusent de les livrer, disant 
qu’ils en ont defense de la part du duc, nonobstant qu’il füt 
oblige par un traite fait avec le roi d’en fournir en payant. 
Il arme sans.en rendre compte au roi, et grossit ses levées 
aux depens de nos troupes qui s’y enfuyoient, d’autant que 
son pays leur contribuoit abondamment, fait son gros d’arm6e 
au Luxembourg, et m&me debauehe les capitaines de l’armee 
du roi sous de grandes promesses ; il fortifie ses places qui 
regardent la France et non les autres; il fait faire des feyx 
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de joie de la maladie du roi, fulminant publiquement contre 
lui et son conseil. I trama des entreprises sur Langres, sur 
Toul et sur Verdun; mais on s’assura si bien de ces places 
que ses intelligences n’y eurent point .de pouvoir, bien qu’il 
pensät en £tre si assur& qwil fit sortir de Nancy quantit6 
d’echelles et de petards pour les ex&cuter. Ses levées de 
gens de guerre 6toient si grandes qu’elles n’avoient point de 
proportion avec le nombre qu’il étoit oblig& de fournir au 
roi par le traite, joint que lors il savoit bien qu’il .n’en &toit 
point de besoin, le cours des affaires etant change; et encore 
il ne prenoit aucun de ses gujets, parce qu’il e&toit. assurd 
qu’ils ne lui pourroient manquer. II cherchoit à recouvrer 
de l’argent de toutes parts, sans epargner m&me sa noblesse, 
qui s’en plaignoit hautement. Il engageoit & cet eflet toutes 
les hautes justices de ses terres desquelles il pouvoit trouver 
marchand, et t&moignoit, par toutes ses paroles et. ses actions, 
qu’il avoit de grands desseins; particuliörement Haraucourt 
essembloit deux mille chevaux et de l’infanterie en Alsace, 
qu’on disoit publiquement dans Nancy se devoir joindre & 
Monsieur par ordre de l’empereur; les partisans duquel se 
moquoient de la confiance que le roi, par sa bonte, daignoit 
prendre aux electeurs catholiques, desquels l’Ev&que de Verdun 
detournoit la bonne volont6, et par ses lettres en rendoit 
tous les jours compte particulier audit duc, lequel enfin parloit 
si insolemment et des inter&ts de la France et de la per- 
sonne du roi, et de la mauvaise volont& qu’il avoit pour Pun 
et pour T’autre, qu’il &toit impossible d’ignorer son mauvais 
dessein. Aussi tous les ambassadeurs du roi donnoient avis 
des negociations et mendes qu’il faisoit contre la France; 
les nonces en avertissoient celui qui r&sidoit en France; et 
le sieur Wake, ambassadeur d’Angleterre, avertit que ledit 
duc avoit envoy& dire & l’Infante qu'il étoit prôt de joindre ses 
armes & celles de Monsieur et à celles d’Espagne pour entrer en 
ce royaume. Toutes ces choses obligerent l’armee du roi de 
rentrer dans les Trois-Evöches et s’eloigner- de l’Allemagne ; 
ce qui apporta beaucoup de prejudice à son Bervice.« 
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Die Rüftungen des Herzogs waren in der That bedeutend, 
und fonnte er auf mächtige Unterflügung zählen von den Spas 
niern in der Pfalz, wo der Graf von Offriesiand an die 12,000 
Mann befehligte; in Hagenau erwarteten feiner Befehle Harau⸗ 
court mit etwelchem Iothringifchen Bolf, der Herzog von Dritans 
und Gonfaloo von Cordova mit 8000 Knechten und 2000 Reis 
tern, jeden Augenblid des Winfes zum Aufbruch gewärtig, bem 
Herzog von Lothringen konnte endlich bie Fehde mit den Straße 
burgern Gelegenheit geben, den Falferlihen Generalcommiſſarius 
von Offa und deſſen Regimenter an fich zu ziehen. Gleichwohl 
ſcheinen afle diefe Dispofitionen nur für die Bertheidigung, 
nicht für den Angriff berechnet geweien zu fein, wie fie denn 
durch der franzöfifhen Armeen raſche Offenfive in Leichtigkeit 
pereitelt wurden. In den Testen Tagen des Maimonats i632 
rüdten die Marfchalle von la Force und Effiat von der Saar 
vorwärts, und burdfchnitten am 30. Mai durch bie Einnahme 
von St. Wendel die Berbindung ber Spanier in Trier mit 
den Kaiferlichen im Elſaß. »Cette r&solution fit rebrousser 
chemin au comte d’Emden (von Oſtfriesland), qui n’osa pas 
spprocher si pres de notre armee, et se retira vers le Rhin, 
pour aller plus loin passer la Moselle et se joindre avec don 
Gonsalvo;, mais les Su6cdois se mirent & leur queue, et si 
Oxenstiern et le comte Ludovic Otto eussent éêté en bonne 
intelligence et n’eussent point perdu le temps par leurs dis- 
sensions, ils eussent absolument defait toute cette armée; ils 
ne laisserent pas de les travailler, prirent partie de leurs 
chariots, les contraignirent de brüler le reste, et les pour- 
. guivirent jusques au-delä de la Moselle, si radement que toute 
cette armde se dissipa ; ce dont Gonsalvo fut si offense, quil 
cassa le bäton de general du comte d’Emden & la face de 
toute l’arm&e, et lui öta le gouvernement de Luxembourg 
jusques & ce que I’Infante en eüt autrement ordonne ; mais ledik 
don Gonsalvo ne donna pas plus d’assistance au duc de Lor- 
raine qu’avoit fait le comte d'Emden, car il se retira incon- 
täinent avec tout ce qu’il avoit pu amasser cn Flandre, pour. 
s’opposer aux Hollandais. 
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»Cependant Monsieur (der Herzog von Drleane) arrive à 
Nancy; le duc donne avis, le 9. juin, de son passage & nos 
generaux, les assurant qu’il n’avoit eu.aucun avis qu’il düt 
venir, ni du dessein qu'il avoit d’entrer. en France oü il 
s’acheminoit avee des forces, et qu’il n’y prenoit aucune part, 
et seroit toujours serviteur du roi. Ils ne lui firent autre 
r&ponse, sinon que, pour savoir mieux la vérité de ses paroles, 
ils tournoient la töte de leur arm6e droit vers lui, et dans 
quatre jours arriverent à Nomeny et le lendemain & Pont-ä- 
Mousson, qui ne firent point de rösistance. Le duc eut recours 
à ses ambassades ordinaires, et d&päöcha vers le mar6chal 
d’Effiet, le conviant & une conference. Le r6sultat fut qu’il 
vendroit Clermont au roi, et lui donnerait Stenay en depöt. 
BS. M. se trouvant fort irrit&e de la malice et audace que le 
duc avoit eue de donner passage par ses &tats à Monsieur, 
pour le faire entrer ä main armée en France, et resolue de 
s’en venger, s’avanca diligemment pour tirer raison de cette 
injure et de tant d’autres qu’elle avoit recues dudit duc.« 

Der König, nachdem er auf feiner Fahrt einige Iothringifche 
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ein, und fofort wurde Effiat beordert, die Stadt Nancy einzu⸗ 
fliegen. »Le duc ne savoit oü il en &toit, et, parce qu’il 
pensoit &tre trop sage, il n’avoit point prevu ce peril; car 
il ne se füt jamais imagine que le roi, sachant Monsieur, son 
frere, en armes dans son &tat, n’eüt pas incontinent tourne 
tete devers lui, et se füt arrôté à faire la guerre & un prince 
etranger, joint qu’il croyoit suffisamment avoir pourvu à son 
etat, quand on P’eüt voulu attaquer, d’avoir muni Clermont 
de tout ce qu’il jugeoit necessaire pour un siege, et ne pou- 
voit croire qu’on laissät cette place derri&re pour le venir 
attaquer dans la ville de Nancy, en laquelle partant il s'étoit 
si peu dispose & se defendre, que nonobstant ses grandes et 
regulieres fortifications, elle n’eüt pu tenir que peu de temps 
si elle eüt et& assiegee. Cette &pouvante faisoit que tous les 
jours il envoyoit diverses personnes au mar6chal d’Effiat et 
ensuite au roi; au mar6chal, pour le prier de ne se häter 
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pas tant de venir assieger la ville, mais attendre nouvel ordre 
du roi; au roi, pour le supplier d’accepter l’offre qu’il lui faisoit 
desdites deux places. Toutes ces all6es et venues ne produisirent 
rien jusqu’au 24. du mois, que l’arme6e arriva devant la ville.. 
L’avant-garde ayant pris le quartier de Champigneulle, quasi 
aux portes de ladite ville, le reste de l’arm&e campa tout autour, 
en resolution de commencer le lendemain les approches. Lors 
le duc envoya vers le roi qui &toit à Liverdun, & deux lieues 
dudit Nancy, afın de lui donner entier contentement.« In dem 
hierauf abgefchloffenen Bertrage vom 26. Juni trat ber Herzog 
Elermont sen» Argonne Fäuflih an Frankreich ab, Stenay und 
Jamets übergab er für die Dauer von A Jahren, bie Belehnung 
über das Herzogthum Bar verfprah er binnen Zahresfrift zu 
empfangen, daneben die gewifienhafte Beobachtung ber fünf erfien 
Artifet des Bertrags von Moyenvic. Bemerkenswerth ift, daß 
inmitten folder Tribulationen der Herzog noch Gelegenheit fand 
für die Stiftung ber Karthauſe (19. Juli 1632), die vorläufig 
in der Wohnung des als Schwarzkünftler verbrannten Melchior 
de la Ballde, bei Ste, Anne gegründet, fpäterhin nach Boflerville 
in der näcdften Umgebung von Nancy übertragen wurde. 

»Le duc de. Lorraine, voyant les affaires du roi en son 
voisinage en si florissant &tat (1633), ne laissoit pas de com- 
mettre toutes sortes d’infhidelites contre le roi et d’infractions 
aux traites.. D commenca & tromper des aussitöt qu'il eüt 
Tait le trait& de Liverdun, car Effiat ayant pris ses troupes 
& la solde du roi pour les mener en Allemagne, le duc leur 
ayant donne le mot du guet, elles se dissiperent en moins 
de quinze jours, except6 le seul regiment de Querquoy & qui 
il s’etoit oubli& de faire parler. Ce qui rendit cette fourbe 
manifeste , fut que ces m&mes troupes-lä furent incontinent 
recueillies par Montbalon, lorrain, et menées au service de 
l’Empereur; mais de malheur pour lui, &tant rencontr&es en 
Alsace par les Rhingraves, elles furent toutes taillees en 
pieces, et Montbalon tué sur la place. 

»Le marechal d’Efliat &tant mort, Querquoy ne fut pas 
plutöt de retour en Lorraine, que son rögiment fut licencid 
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par le duc, qui le donna sur-le-champ & la Vervaine, soldat 
de fortune lorrain, qui le mena encore en l’Alsace, oü il fut 
defait par le Suedois. Depuis le commencement de l’annde 
il avoit fait & plusieurs fois de grandes levees de gens de 
guerre, lesquelles aussitöt apres il licencioit sur ses frontieres, 
et les ministres de l’Empereur ou du roi d’Espagne, qui en 
&toient proches, les recueilloient. Quelquefois il leur laissoit 
faire ouvertement des levees dans ses &tats, dans lesquels le 
comte de Montecucolli, lieutenant general de l’Empereur en 
la haute Alsace, et Bentivoglio furent trois mois entiers pour 
ce sujet. Le r&egiment entier de Florinville qu’il fit semblant 
de licencier & la facon accoutumée, &toit en garnison dans 
Brisach. D essaya de se defendre de ces contraventions, 
disant que comme il permettoit aux imperiaux de faire des 
levees dans son pays, il le permettoit aux Suedois; et Ville 
dit au roi que dans Nancy il y avoit un colonel suedois qui 
faisoit des levees pour leur parti, ce qui 6toit tr&s-faux, car 
le colonel dont il parloit etoit un nomme Dubeis, Francais 
de nation, d'auprès de Fontenay, qui avoit servi en Allemagne 
avec beaucoup d’honneur, y avoit gagn& 20,000 6cus qu’il 
avoit confies & Querquoy, son ancien ami, et venoit, sur la 
foi publique, ordonner ce qu’il vouloit &tre fait de son argent. 
En s’en retournant de Nancy, il fut assassine, & deux lieues 
de Luneville, par un capitaine de ses chevau-l&gers nommé 
Ambreval, deux ou trois des gardes dudit duc et un exempt 
nomme Guenault. Ambreval partit le soir expres d’aupres 
du duc pour aller commettre ce mechant acte, et retourna 
des le lendemain, mont& sur un des chevaux du mort. Gue- 
nault montroit efiront&ment 3a montre, et les gardes portoient 
publiquement les habits et la casaque du defunt. 

»Voild comment les sujets et allies du roi &toient bien 
venus prös dudit duc; mais, ne se contentant pas encore de 
cela, il envoya le commissaire general de ses troupes pour 
surprendre Molsheim, et ayant failli cette entreprise, il alla 
saccager le territoire de Strasbourg, et fit le semblable dans 
les terres des ducs des Deux-Ponts et du comte de Hanau, 
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et depuis, non seulement encore envoya des troupes pour 
ruiner les terres du comte de Nassau-Sarrebruck, mais vint 
jusqu’& .Blamont conferer avec le comte de Salm et des gens 
de Walstein pour tirer assurance d’eux d’etre secouru et remis 
dans les places qu’il avoit consigndes au roi, et obtint par 
eux de l’Empereur la confiscation des biens et &tats de tous 
les petits princes ses voisins qui avoient &t& en l'assemblée 
de Heilbronn, et se fit mê me donner par l’Empereur les villes 
de Saverne et de Dachstein sous un faux pretexte d’une 
somme de deux cent mille risdales qu’il pretendoit &tre due 
par l’Empereur au feu cardinal duc de Lorraine son oncle, 
pour la depense imaginaire par lui faite en la defense de 
l’eveche de Strasbourg contre Pun des princes de Brande- 
bourg, et y fit consentir Horn moyennant de T’argent qu’il lui 
donna. Mais en m&me temps qu’il en fut maitre, il licencia 
ses troupes et en fit lever d’autres, qui toutes allerent joindre 
je comte de Salm, qui alla droit & Haguenau, et coupa la 
Gorge & cing cents hommes que le maréchal Horn y avoit 
laisses, en ayant emmene le surplus de la garnison sur la foi 
du duc de Lorraine, puis fit un trait& avec l’Empereur pour 
la ville de Haguenau, laquelle Sa Majeste Imperiale lui c&doit 
avec les dependances et la prevöte imperiale qui comprend 
dix villes, desquelles l’Empereur n’eüt pas été si liberal en 
son endroit s’il n’eüt &t& joint A ses interöts contre ce qu’il 
evoit promis par ses traites; et comme si ce n’elit pas éto 
assez d’avoir intelligence avec l’Empereur contre le roi, ül 
Pavoit immediatement avec les Espagnols. Bussy avoit mand& 
de Treves qu’il &toit passe un gentilhomme dudit duc chez 
le ‘comte Blankenheim, qui alloit trouver les &lecteurs catho- 
liques pour leur proposer d’entrer en une ligue entre la 
maison d’Autriche, lui duc de Lorraine et les princes d’Italie, 
eontre le roi et ses allies. C’6toit aussi une chose toute 
manifeste qu’il avoit plusieurs fois envoy& cette annee acheter 
des armes au Liege, les envoyant de Nancy & la Franche- 
Comte avec ses passe-ports, pour armer la cavalerie et in- 
fanterie qui s’y &toit levée par le comte d’Arberg, la Tour 
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et le marquis de Varambon, et le roi awoit des avis certains 
qu’on lui avoit remis de grandes sommes de deniers de Milan 
pour toutes ces depenses. 

»Dans le cours de ce procede si enmemi, il ne Jaissoit 
pas de se plaindre des Suedois, qu’il supposoit exercer des 
hostilites en son pays, ce qui étoit entierement faux; car 
d’une part il crioit contre Birkenfeld et les Rhingraves, comme 
#’ils brüloient tout son pays; et d’autre cöt6, il traiteit et 
negocioit par le sieur de Ville avec eux qui Etoient bien loin 
de la Lorraine, l’un ä Heidelberg et les autres sur les con- 
fins des Suisses, oü ils prirent quatre places qui &toient & la 
maison d’Autriche, et revinrent faire le blocus de Brisach. 
D feignoit d’autres fois que les Suedois s’&toient approches 
de Saint-Die; ce qui &toit certainement faux (wird doc nach⸗ 
malen zugegeben), aussi bien que la defaite de la compagnie 
de Bronze, qui ne perdit pas un homme. Il envoya d’une 
part demander secoürs au sieur de Saint-Chamont qui &toit & 
Treves, et d’autre cöte, se moquant de lui, publioit au m&me 
temps que son armee &toit si foible qu’elle ne se pouvoit pas 
defendre elle-möme, et qu’il n’en reviendroit jamais un homme 
en France. Ce-quil fit bien paroitre en la réponse froide 
qu'il fit & S. M. quand elle lui envoya offrir son entremise 
pour le remettre bien avec les Suedois, lesquels il traitoit 
tellement en ennemis qu’il faisoit voler ou tuer tous les 
Francois qui alloient se joindre & eux. Et en mai un nomm6 
Spalingue, qui leur menoit 30 ou 40 maitres, fut si rudement 
accueilli par les siens au passage des montagnes de Saverne, 
qu’& peine se put-il sauver lui cinquitme. Ce mauvais et 
infidele procédé obligea les Suédois & faire au roi plusieurs 
plaintes de lui, et accuser la trop grände douceur de S. M. 
en son endroit, de laquelle ils le supplioient considerer qu’il 
n’etoit pas raisonnable qu’ils recussent du dommage, et leur 
permettre de mettre ce duc en état qu’& l’avenir il füt in- 
capable de leur nuire.« 

Gutentheils mögen nicht unbegründet diefe Klagen gewefen 
fein, fie waren aber das nothwendige Ergebniß der Rage, in 
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welche der Herzog verfest, in welcher er ſich vergleichen konnte 
dem ängfilichen Winden des Wurms unter den ihn zermalmenden 
Fußtritten. Eingeengt zwifchen den beiden Mächten, deren eine 
in Schug ihn genommen, um ihn bequem zu plündern, die andere 
ihn nur ans Rüdfiht für ihren Bundesgenoffen zu fchonen vors 
gab, obgleich beide ihn zu verderben trachteten, fonnte er, dem 
Triebe der Selbfterhaltung folgend, nicht unthätig bleiben. Indem 
er aber auf allen Seiten durch verberbliche Hinterliſt umgarnt, 
biieb ihm nichts übrig, als Lift dem Betrug entgegenzufegen, 
iusgeheim dem Kaifer, den Spaniern, für melde eine Lebens⸗ 
frage, daß Elſaß, Breisgau, Lothringen, die Verbindungsſtraße 
zwiſchen Italien und Nieberland, in befreundeter Hand ſich befinde, 
zu dienen, und mit feinem Schwager Gafton das Einverfiändnig 
zu erhalten. Die Hoffnung, ein baldiger Umſchwung der Dinge 
werde ihm das Verlorne wieberbringen, erfaßte fein lebhaftes, 
für Eindrüde jeglicher Art empfängliches Gemüth, als er zu 
Anfang Sommers 1633 vernahm, der Gardinalinfant, zu Savona 
mit einem Heer und fchweren Geldern gelandet, befinde fich feit 
dem 24. Mai zu Mailand, und werbe die Rheinftraße verfolgend, 
Breiſach, Elſaß, Lothringen fihern, fodann in Brüffel die der 
Ruhe bedürftige Infantin ablöfen; bereits flehe ein ſtarker Bor» 
trab unter des Herzogs von Feria Befehl in den Alpenpäffen. 
Diefe Meldung wurde die Klippe, an welder die zeither von 
dem Herzog mühfam beibehaltene Zurädhaltung fcheiterte, daß 
feine Feinde den gewünfchten Anlaß zum Bruch fanden. 

Der Sade einzuleiten, vornehmlich aber um zu fpioniren, 
wurde ein geſchickter Unterhändler, Guron, fattfam inftruirt, nad 
Lothringen verfendet. »Ledit Guron partit le 8. ou 10. de juin, 
et fut trös-mal recu & Nancy, oü auparavant qu’arriver, il 
envoya au sieur Fournier un de ses secr6taires d’Etat, savoir 
oü étoit ledit duc. II mena au grand-maitre celui qu’il lui 
envoyoit, lequel pour ré ponse lui dit qu’il savoit bien son 
arrivee, mais qu’il n’avoit point d’ordre de son Altesse d’en- 
voyer des carrosses le recevoir comme aux autres voyages, 
ni de le loger; que neanmoins d’office il lui feroit accommo- 
der à souper & l’hötel de Salm, et un lit; que cependant il 
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pouvoit aller descendre à une hötellerie, oü n'ayant vu per- 
sonne de la part ni du grand-maitre ni du duc, mais seule- 
ment un homme inconnu qui le vint convier de la part de 
la duchesse d’aller souper & l’hötel de Salm, oü il y avoit 
un lit pour lui, il s’en excusa. Le lendemain, ayant demand 
au sieur Fournier oü étoit le duc, il regut pour ré ponse qu’il 
etoit tantöt dans un lieu et tantöt en un autre, et quWil ne 
pouvoit” pas lui dire precisement oü il le pourroit trouver. 
Ledit Guron considerant ce mauvais traitement, joint que, 
des que le duc avoit su son partement de la cour, il avoit 
commenc& ä armer avec grande preeipitation et envoy6 plu- 
sieurs personnes à Merode et autres gens de l’Empereur, il 
crut pour l’'honneur du roi &tre oblige de partir de Nancy et 
de s’en aller a Metz, oü &tant arrive il donna avis & S. M. 
de ce qui s’etoit passe; que le duc de Lorraine prenoit pour 
pretexte de son armement que c’etoit pour se defendre des 
Suédois, lesquels il n’avoit nul sujet d’appr&ehender, le duc de 
Weimar étant delä le Danube d’un cöte, et Horn de l’autre, 
et qu'il n’y avoit vers l’Alsace que les Otto, oncle et neveu, 
lesquels avoient peu de forces, oü au contraire Ernest Monte- 
cucolli, Merode, Ossa, Nassau et autres, se fortifioient tous 
les jours, et dans les terres m&mes du duc de Lorraine 1 
manda aussi que le sieur Jeannin, qu’il avoit rencontre & 
Clermont, lui avoit fait de grandes plaintes sur le trait& de 
Liverdun, disant qu’il avoit &te fait la dague à la gorge, qu’ils 
etoient dans la chambre du cardinal, oü ils signerent ce qu’on 
voulut; que Clermont etoit un fief de l’Empire inali6nable ; 
que son maitre l’avoit envoy& la pour faire ce que le roi 
voudroit, mais qu’il ne prendroit point d’argent ; que le traite 
en l’ex&cution pourroit tirer de fächeuses consequences, et 
qu’il seroit plus honnöte et utile de n’en user pas de la sorte 
pour plusieurs mauvais événemens qui s’en pourroient en- 
suivre; ce qui donnoit un assez &vident t&moignage des mau- 
vais desseins du duc en son armement. Quelques jours apr&s 
que le sieur de Guron fut parti de Nancy, le duc lui envoya 
Chamblay et Fournier avec une lettre pleine d’excuses de ce 
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qui s’etoit passe. II leur r&pondit qu’ils les fissent au roi, de 
qui il recut commandement peu apr&s de retourner trouver 
ledit duc.« 

Aber gleichzeitig mit Gurong erfter Sendung war Feuquieres, 
13. Juni, angewiefen, den fchwedifchen Kanzler zu einem Angriff 
auf Lothringen zu vermögen, als beffen Befchirmung Frankreich 
aufgebe, indem zu beforgen, daß Feria die Faiferlihen Befagungen 
im Elſaß und Breisgau an firh ziehen, und von dem Herzog 
von Lothringen die Deffnung von Hagenau, Zabern, Nancy 
erhalten würde. Durh Spruch des Pariſer Parlaments vom 
30. Zul. wurde das Herzogthum Bar, als verwirftes Lehen, 
dem König zuerkannt, in benfelben Stunden beinahe, daß der 
Herzog einen Eourier nad Paris entfendete, »qui ne portoit 
que des plaintes contre les Suedois, pour se defendre des 
menaces et invasions desquels il disoit &tre arme. Et cepen- 
dant il avoit envoy& toutes ses troupes à Saverne, pour 
s’opposer aux Suedois qui assiegeoient Haguenau, que Son 
manquement de foi leur avoit fait perdre; et non content 
de cela, et bien &loigne de se vouloir mettre en &tat de bien 
vivre avec eux, il avoit, au m&me temps de l’envoi de son 
courrier au roi, envoyé l’un des siens à Florinville, qui com- 
mandoit ses troupes, avec ordre qu’& quelque prix que ce füt 
il combattit, et essayät, avant que le roi se püt möler de 
pacifier leurs differends, de les avoir defaits A plate couture, 
ne considerant pas que, comme l’attaque qu’il leur feroit of- 
‚£enseroit le roi, si elle ne lui r&ussissoit pas, il se mettoit 
entierement & sa discretion et son &tat en compromis.« 

Es hatte aber bereits der ſchwediſche Kanzler dem zu Frank⸗ 
furt accrebitirten Ta Grange⸗aux⸗Ormes erklärt, er wünſche die Bes 
frafung des unruhigen Herzogs von Lothringen, zugleich den Pfalzs 
grafen Ehriftian von Birkenfeld und den ältern Rheingrafen beorbert, 
den Herzog, wenn er nicht pünftlich bie beifommenden, ungemein 
drüdenden und ſchmählichen Bedingungen erfülle, zu überziehen, 
und ihm „den Reſt zu geben”, Wie am 10, Aug, Ricyelieu noch 
mit feinem König Rath hielt, ob man unterhandeln oder ſchlagen 
folle, ex kleinmüthig die Schwierigkeiten ber Belagerung von 
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Nancy erwog, ohne bes Pfalzgrafen Mitwirfung, die bis dahin 
zweifelhaft, nichts zu thun wagte, und wie man- endlih am 14. 
Aug. fih entſchloß, an den Mare&chal-de-camp, Melchior Mitte 
de Chevrières, Marquis de Saint-Ehaumont (nicht St. Chamont) 
zu fchreiben, daß er fich zwilchen Nancy und des Herzogs Armee 
bei Zabern werfe, den Pag von Saint⸗Nicolas hüte, und den 
Pfalzgrafen zum Angriff auffordere, war ber Handel bereits zur 
Entfeheidung gefommen. 

„Alfo ift dann endlich, was Ihr. Fürſtliche Durchl. der 
Hertzog von Lothringen im Schild Tange geführet, offenbar 
worden, dann nachdem er ſich immer je mehr und mehr mit 
Bold geflärder, und nicht mit nothwendiger allein, fondern gar 
mit überflüffiger Macht gerüftet, ift er mit feiner Intention öffent- 
lich herfür gebrochen, und von Elſaßzabern auff, mit allem Bold, 
Geſchütz, 2 halben Carthaunen, 2 Feldfchlangen und dergleichen, 
fampt der Munition und Proviant, und aller nit nur noth⸗ 
wendiger, fondern überflüffiger Zugehör, fo wol auch Schauffeln, 
Spaten, Baden ꝛc. und was man zu einem vollfommenen Exereitu 
bedörfftig, auf Detiweiler, Gottesheim, Wichersheim, Eiten- und 
Ningeldorff gegen Pfaffenhofen, ein Hanaw = Bußweilerifches 
Städtlein, zugangen, und ſich auf den Abend bey Ringeldorff, 
eine halbe Stund Wege vor Pfaffenhofen, uff eine Höhe in 
Campagne und volle Battaglie geftellet, und die Nacht über alfo 
verharret, doch haben etliche Compagnyen Schwedifcher Reuter 
auf etliche Tothringifhe Compagnyen Cüraffier getroffen, und 
biefelbige ziemlich chargirt, auch ziween vornehme Herrn Mons. 
Florinville, einen $rangofen, und Mons. Vincourt, des Hergogen- 
von Lothringen Better, gefangen befommen, welcher fette 6000 
Duplonen vor fein Leben gebotten, es hat aber unterdeſſen gegen 
Abend ein ſolch Ungemwitter (welches auch bis umb 7 Uhr gegen 
Abend folgenden Tages gewähret) von Wind und Regen ſich 
erhoben, daß zu verwundern gewefen, wie fich doch die Zeit über 
unter dem freyen Himmel uffhalten, zu gefchweigen follte fechten 
haben fünnen. | 

„Nach verlittener Nacht haben die Rothringifche des Morgens 
zwiſchen 7 und 8 Uhren mehrbemeldtes Hanaw⸗Bußweileriſch 
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Stäbdtlein Pfaffenhofen angefallen, daſſelbige, nicht im Namen 
Ihrer Kapſ. Majeſtät, fondern im Ramen des Hergogen von 
“Lothringen aufgefordert, und dag man ihnen den Drt zum 
Hauptquartier einräumen follte, ernfilich begehret, auch dag fie, 
wo es nicht bald gefchehe, es mit Gewalt zu fuchen, bedrohet, 
und alsdann feines Menfchen, auch des Kindes im Mutterleibe 
nicht zu verfhonen. Der Gräflich Hanawiſche Capitain, fo nur 
24 Soldaten des Ausſchuß von dem Landvolck bey fich gehabt, 
beneben 6 Schwebifchen, die ſich verfpätet hatten, begehrte mehr 
nicht als 3 Stunden Fri, ein folhes feinem gnädigen Herrn 
zu berichten, und dero Gnaden Conſens, ohne welches Vorwiſſen 
und Berwilligung er Niemands einlaffen noch einnehmen börffte, 
einzuholen. Es haben aber: die Lothringifche ihnen kein Zeit 
zulaffen wollen, fondern alfobald mit zweyen Stüden, halben 
Carthaunen, und vielen Sturmleitern barfür gerudt,. daffelbige zu. 
befchieffen und zu erfleigen, eine gegen das Thor, die andere 
gegen die Orabenftättifche und Flochiſche Behaufungen gerichtet, 
und 500 Mußquetirer in die Kauffhäuſer commandirt. Inmittelſt 
hatten die Bürger und Soldaten dermaflen tapffer fich gewehrt 
und muthigen Widerftand gethan mit Doppelhaden und Muß⸗ 
queten, daß bie LTothringifche Fein Stüd recht pflanzen, nod 
über 8 Schüß thun können, bis der durch unterfchiedene vom 
Adel und Eurrier gefuchte und begehrte, auch von Schwebifchen 
verfprochene und durch einen bey nädtlicher Weile an einem 
Seil hinauf gezogenen und in das Städtlein gebrachten Cornet 
verficherte Entfag der Schwedifhen Armee glüdlichen angelangt, 
jedoch nothiwendiger vor Hagenaw verlaflener Wachten. Darauf 
das Treffen felbft erfolget. 

„Dann fobald des Hergogen in Lothringen Herauszug unb 
Angriff auf Pfaffenhofen im Läger vor Hagenaw berichtet worben, 
iſt Ihr. Fürſtl. On. Pfaltzgraf Chriſtian von Birdenfeld fobatd mit 
ber gangen Armee aufgebrochen, gegen befagtem Pfaffenhofen zu 
mardirt, und des Abends gegen A Uhren auf ber Höhe gegen ber 
Lothringifchen Armee fi praefentirt. Der Herkog in Lothringen 
iſt ihrer Ankunfft zeitlich gewahr worden, derhalben fein Bold 
in Schlachtorbnung geftellet: hingegen haben die Schwedifche 
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ihre Bataille auch gemadt. Darauf find die Rothringifche über 
die Höhe gangen, ihre Artolleria aber hinterlaſſen, und ſich wieder 
geſtellet. Inmittels haben die Schwedische etlih Bold nad 
Ringelborff commandirt, welches die darin gelegene Lothringifche 
Dragoner heraus getrieben, Worauf die Lothringifche Armee 
mit groffer Surf auf die Schwediſche Bataille geeilet, welde 
ihnen 3 Truppen entgegen geſchickt, die haben bie Lothringifche 
Reuterey getrieben, daß fie auf ber Schwebifchen Armee Tinden 
Flügel kommen , benfelben fampt einer Brigaden zu Fuß 
flüchtig gemadt. Auch if ein Theil der Lothringiſchen auf der 
Schwediſchen Artolleria fommen, aber vom Fußvolck abgetrieben 
worden : der ander Theil hat alſo fort den Klüchtigen bis an 
den Wald nachgefest, und Truppenweis wieder zurud an bie 
Schwedische Infanterie (welche auf gute  Anorbnung Herrn 
Generals Wachtmeifters Johann Vitzthumbs und Herrn Oberſten 
Ranzau wie ein Mawer gegen den Rothringifchen ſtehen geblieben, 
und reblich gefochten) kommen: aber alſo empfangen worden, 
daß ber eine Theil zur Rechten, der andere zur Linden 
burchgangen. 

„Inmittels hat auch die Lothringifche Infanterie auf das 
Schwediſche Fußvold getroffen, welche ihnen aber gleichfalls alfo 
begegnet, daß fie bald in eine Unordnung gerathen und flüchtig 
worden, die Gewehr von ſich geworffen, nacher Zabern und ben 
andern Tag über Gebürg wieder nach Lothringen geloffen. 
Haben alfo die Schwediſche endlich ein flattliche Bictori durch 
Goͤttlichen Beyftand erhalten, alled Geſchütz, Munition, Wehr 
und Waffen, auch viel Pagagy erobert. Biel Lothringifch Bold, 
fo fih hin und wieder in bie Frucht und Heden verfledt, iſt 
darauf, theils noch denfelben Abend, theils den folgenden Morgen 
niedergehawen worben. 

„Unter währendem Treffen hat das für Pfaffenhofen gelegene 
Lothringiſche Fußvold die daſelbſt gehabte Stüd wieberumb unter- 
fanden abzuholen, und auch hinauf zum Treffen zu bringen, 
geftalt eines darunter, fo am weiteſten geflanden,, mit groffer 
Gefahr, Mühe und Arbeit wieder heraus bracht worben, als fie 
aber folgende auch die zwey nächfte, daraus fie auf Pfaffenhofen 
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geſchoſſen, von dannen führen wollen, find fie von ben Bürgern 
mit fletigem Schieffen aus Mußqueten und Doppelhaden ders 
maffen davon abgetrieben, daß beides, Dann und Pferd, fo 
fih daran gemacht gehabt, darüber todt gefchoffen worden, wors 
auf endlich die Bürger einen Ausfall gethan, und 500 Muß⸗ 
quetirer, fo no in und hinter den Kaufhäufern bey Pfaffenhofen 
gelegen, mannlih angriffen, die mit gutem Glück dermaflen tracs 
tirt, bag fie mit -Hinterlaffung. ihrer Mußqueten ausgerifien und 
bavon geloffen, welches die Bürger noch mehr animirt, daß fie 
bie zwey groffe Stüd auch angefallen und in die Stabt bradt, 
mit einer grofien Anzahl Kugeln, Pulver und Mußqueten. 

„Es find bey diefem Treffen auf der Schwedifchen Seiten 
geblieben der Oberſte über die Artollerey, Simon Schultheiß 
genannt, wie auch ein Oberfler-teutenant, fo ein Freyherr von 
Ruppa, und fonft von gemeinen Soldaten in 208 fo tobt als 
beſchädigt. Die Anzahl derer, fo auf der Lothringer Seiten 
geblieben, funte man damals nicht eigentlich wiſſen. Seynd aber 
ungefähr auf 900 auf der Wahlftatt gefchägt worden. Unter 
dem Treffen ift ein folch Ungewitter von Wind, Nebel und Regen 
abermal entflanden, dag ein Menſch den andern über wenig 
Schritt nit mehr ſehen Finnen, nichtsdeſtoweniger die volle 
Battaglie angangen, daß aljo beybe Theil eines ſowol als das 
ander (nicht ohne Berwunderung) mit Wind, Nebel, Regen und 
Rauch zu fechten gehabt, welches dann zweiffelsfrey nicht wenig 
verurfacht, Daß ber meifte Theil der Schwebifchen Reuterey wegen 
der Lothringifchen Cüraffier, die nur mit Degen gefochten, den 
Haſenpfad gewandert, da inmitteld Hr. General-Mafor Bisthumb 
neben Hrn. Oberflen Ranzau mit der Infanterie dermaſſen heroifch 


fih erzeigt, dag neben ber übrigen hinterblicbenen fehr wenigen 


Neuterey die gedachte Lothringifche Cüraſſier und folgende bie 
gange Infanterie mit Hinterlaffung aller ihrer Mußqueten, 
Piden, 2 Zeldgefhügen, aller Munition, vieler 1000 Pfund 
Brod, 400 Fuder Wein, Pagagy und aller anderer zu einem 
volltommenen Heerlager überflüffigen Borrath, ihren Weg ängftig- 
fi gegen Zabern, und folgenden Tag übers Gebürg wieder in 
Lothringen genommen, da dann nicht über 200 Mann, fo ihr 
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Dbergewehr gehabt, wieder zurüd in Lothringen follen anfommen 
feyn. Es hätte auch diefer von Bott verliehene Sieg gröffer, 
auch Elſaßzabern felbft ohne fonderlihen Widerftand eingenommen 
werben fönnen, wo bie durch bös Erempel der Oberſten und 
Vornehmſten verleitete Neuterey, gleich der Infanterie, Fuß 
gehalten hätte.” Die Lothringer trugen mehrentheild bie vothe 
faiferlihe Schärpe, 

Die Meldung von dem verlornen Treffen verbreitete in 
Lothringen unfäglichen Schreden, alles flüchtete. Der Herzog 
felbft, obgleich unpaß, verließ in Eile, famt feiner Gemahlin, 
Luneville, um fih wach Nancy zu begeben. »Ledit duc fit en- 
lever le comte d’Eberstein, beau-frere du comte de Linange- 
Westerbourg, de la maison de Frauenberg, entre les Deux- 
Ponts et Sarrebruck, laquelle il fit piller et saccager, ne 
laissant & la comtesse sa femme qu’une Cchemise, et mena 
ledit comte prisonnier avec sa robe de nuit, sans quil eüt 
jamais rien & demöler avec M. de Lorraine; et sa maison 
ayant toujourg été & la devotion de la France, il esperoit que 
par l’autorit& du roi il seroit reläche. Il donna, en m&me 
temps, & la princesse Marguerite l’appartement de madame 
de Lorraine pour s’y loger; declarant par ce moyen assez 
ouvertement, bien que non de paroles, qu’on la traitoit comme 
femme de Monsieur. Cependant, pour amuser le roi s’il pou- 
voit, il lui envoie le sieur de Contrisson pour lui donner avis 
de cette defaite, laquelle il amoindrit tant qu’il pũt, et fit 
incontinent apres partir le cardinal de Lorraine, son frere; 
pour aller trouver S. M. pour excuser et colorer toutes ses 
fautes passees sans les avouer, et pour protester de sa fidelite.« 

Dem allgewaltigen Miniſter gegenüber mußte der Lothringifche 
Prinz das lange Regifter der Sünden feines Bruders, mit Docu- 
menten alle belegt, vernehmen: ba fanden an ber Spige Gaſtons 
geheime Ehe mit der Prinzeffin Margaretha und die dauernde 
Verbindung mit bem Schwager, nicht vergeflen waren die Ver⸗ 
abredungen mit dem Herzog von Feria, den Befchluß machte die 
Schlacht von Pfaffenhofen, als der klarſte Beweis von Ungehor⸗ 
fam, Der Prinz hatte nicht die Stirne zu Teugnen, beſchuldigte 
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nur die Schweden als Urheber des Mißgeſchicks, »il avous en 
outre le mariage, disant premierement qu’il y avoit seulement 
un contrat, en second lieu que le prötre y avoit passe et 
qu’il en avoit donne sa permission. Pour remede & ces maux, 
il proposa de demander pardon au roi pour son frere, qui 
consentiroit & la rupture du mariage, et remettroit entre les 
mains du roi Saverne et Dachstein.« 

Das Anerbieten wurde als unzureichend abgelehnt, unum⸗ 
wunden ein Pfand der Treue, die Weberlieferung von Nancy 
gefordert. Der Zumuthung flellte der Prinz feines Brubers Lehens⸗ 
pflicht gegen das deutſche Reich entgegen, Richelieu erwibderte : 
»que s’il craignoit davantage la puissance future de ’Empereur 
que celle de la France qui &toit pr6sente et & ses portes, il 
pouvoit, s’il le jugeoit meilleur pour lui, choisir le parti de se 
defendre par la force. Quant à la mouvance de l’Empire, que 
le roi &toit bien &loigne d’en demeurer d’accord, puisqu'il pré- 
tendoit la souverainete de la Lorraine, et que ’hommage lui en 
etoit dü; que c’&toit une usurpation faite par l’Empire sur sa 
couronne, en quoi la longue possession qu’on pouvoit all&guer 
ne donnoit aucun droit, n’y ayant jamais de prescription entre 
les grands princes, qui ne reconnoissent point de tribunal 
devant lequel ils se puissent pourvoir, et ainsi sont toujours 
regus & redemander leurs droits contre les usurpateurs, et & 
y rentrer par la force; que les affaires de la France n’avoient 
ci-devant permis de disputer ces prö6tentions; mais qu’& 
present que Dieu ouyroit le chemin au roi de r6tablir sa 
monarchie en sa premiere grandeur, la posterit& auroit sujet 
de lui reprocher si, negligeant les moyens qui s’en offrent à 
lui, il perdoit l’occasion de rentrer dans les anciens droits de 
8a couronne, et les tirer des mains de ceux qui les possedent 
injustement.« 

Betäubt durch ſolche Beredſamkeit und die unmiberftehlichen, 
ihr zu Gebot fiehenden Gründe, beurlaubte fi der Prinz am 
20. Aug., um feinem Bruder die Forderungen des Königs zu 
hinterbringen. Den Marquis de Mouy mit einer hinreichenden 
Beſatzung in Nancy zurücklaſſend, hatte Karl fih nach den 
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Vogeſen gewendet. Auf ſeinen Wunſch übernahm Prinz Franz 
nochmals das jetzt zumal bittere Amt des Vermittlers. Er traf 
ben König in Saint⸗Dizier, 23. Aug., und diesmal gab er zu, 
was bis dahin er geleugnet hatte: »que le mariage &toit 
consomme. Et neanmoins ayant avous cette injure faite au 
roi, il ne lui oflrit autre chose que ce qu’il avoit offert le 
voyage dernier. Aussi n’y eutril autre ré ponse que celle 
qui lui avoit 6&t& faite; ce que le cardinal de Lorraine 
voyant, il fit dire franchement au cardinal de Richelieu, 
et par apres lui confirma lui-mäme, que s’il vouloit lui 
donner sa niece, madame de Combalet, en mariage, qu’il y 
avoit deja long-temps qu’il lui avoit fait demander, le duc 
son frere et lui prendroient assurance de la restitution de 
Nancy s’il le vouloit d&poser, et qu’ainsi le roi pourroit avoir 
contentement.« Den Antrag lehnte der Minifter in geziemender 
Foͤrmlichkeit ab, der Prinz trat die Nüdreife an den 24. Aug. 
»avec un passeport qu’il demanda à S. M. pour entrer et 
sortir de Nancy et en tirer son &quipage. Mais en même 
temps qu’on lui eüt donne ce passe-port, S. M. de peur qu’il 
en abusät, et que sous ce pretexte il eüt dessein d’en faire 
sortir les princesses ses soeurs et belle-soeur, &crivit & Saint- 
Chamont qu’il prit bien garde aux personnes qui seroient avec 
ledit cardinal dans son carrosse quand il sortiroit de Nancy, 
et si la princesse Marguerite ou quelque autre y seroit point 
deguisee, auquel cas il les fit arräter et conduire avec tout 
respect et honneur & Metz.« 

Bereitd war Nancy von bes S. Ehaumont Boll einges 
fhloffen, und erfitt das Tothringifche Regiment Florinville Nieders 
Inge, 26. Aug., über dem Verſuch, fich in die bedrohte Stadt 
zu werfen. Ludwig XIII, feine Fahrt fortfegend, hatte kaum 
Pont-A-Mouffon erreiht, und wiederum fand fi zu ihm ber 
Gardinal von Lothringen, mit dem Anerbieten, die Schwefter in 
des Könige Hand zu geben, außer Elfaßzabern und Dachſtein, 
la Mothe zu öffnen. Der König befand, neben der Auslieferung 
der Prinzeffin, auf der Einräumung von Nancy, verwarf aud dem 
Vorſchlag, dag Herzog Karl zu Gunften des Bruders der Herrſchaft 
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entfagen wolle. Der Cardinal verſprach, bie letzte Entfchließung 
feines Bruders zu vernehmen, benußte aber die unlängft ihm gegebene 
Bewilligung, um die Prinzeffin Margaretha aus Nancy zu ents 
führen, »l’ayant deguisee en homme et men6e avec lui dans son 
carrosse.« In mißfäligem Erflaunen vernahmen der König und 
feine Minifler die Nachricht von folder Evafion. »Le cardinal 
ayant mis sa soeur hors de la ville, alla trouver son frere, et 
revint trouver le roi, trois jours après & la Neuveville. Il avoua 
lors qu’il avoit fait sortir la princesse sa soeur hors de Nancy, 
mais qu’elle éêtoit dans les 6tats du duc, en lieu oü ils en 
pouvoient disposer. Cependant on apprit le lendemain qu’elle 
avoit passe & Thionville et &toit all&e en Flandre, en quoi ledit 
sieur cardinal fit semblant d’avoir &t& grandement trompe.« 
Sept erft, den 2. Sept., nachdem feine Hauptfladt feit dem 
23. Aug. berennt, wurde dem Herzog der Krieg angefündigt, 
und follte derfelbe alles Ernſtes geführt werben. »S. M. prit la 
peine de designer la circonvallation avec tous les forts qu’elle 
traca- elle-möme.« Da endlih, zu la Neuveville vor Nancy, 
unterfchrieb der Cardinal von Lothringen einen Vertrag, welcher 
die 1631 und 1632 eingegangenen Bedingungen von neuem 
einfchärfte und dem Reuigen Gnade verhieß, in deffen Namen aber 
ber Druder gelobte, die Heurath für nichtig zu erklären, binnen 
14 Zagen feine Schwehter zu Handen bes Königs zu flellen, bie 
Belehnung über Bar von wegen der Herzogin Nicoleita zu em⸗ 
pfangen, und innerhalb dreier Tage die Hauptfladt für die Dauer 
des deutfchen Kriegs einzuräumen. Doch follte die Altſtadt, als 
bes Herzogs Refidenz , franzöfifhe Beſatzung nicht einnehmen, 
- wohl aber alles Kriegsmaterial abliefern. Indeſſen wurden bie 
Seindfeligfeiten nicht eingeftellt, Die Sranzofen nahmen Bayon und 
Eharmes, »dont le duc prenant ombrage se retira & Remiremont, 
et pour essayer d’amuser 8. M. renvoya le cardinal son fröre, 
qui assura qu'il apportoit V’acte de la ratification du trait6 
qu’il avoit fait, mais ne le montra point et ne lui fut pas 
aussi demande. On ne laissa pas de le presser du jour au- 
quel se feroit Pentrée du roi dans Nancy; il s’excuse, use de 
remise, et enfin fait connoitre que son frere avoit envoy& des 
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ordres contraires par un gentilhomme nomme& Giton, qui avoit 
et6 arrete et reläche par les gens du roi, tellement que l'on 
vint lors & la rupture dudit traite.« 

Noch Hoffte Karl auf des Herzogs von Feria Anzug; ihn 
Vebhafter zu drängen, wurde der Marſchall von la Force bes 
ordert. Epinal und Mirecourt fielen in der Sranzofen Gewalt, 
bedeutende Officiere, Florinville felbft, fagten ihrem Erbherren 
- ab, daß diefer feine Unfähigkeit, länger zu widerftehen, erkannte. 
Er bat um ficheres Geleit, damit er perfönlich in Charmes mit 
ben König unterhandeln fönne, »ce qui lui fut accorde. Mais 
le lendemain S. M. craignant qu’il n’eüt fait cette proposition 
de conference qu’afin &tant plus avance il püt plus facilement 
passer aux Pays-Bas, oü il eüt été difficile qu’il se füt r&solu 
& bailler Nancy en depöt, jugea & propos que le cardinal 
B’avancät jusqu’& Charmes, pour traiter avec lui. Le cardinal 
partit le 18. accompagne de 800 chevaux, s’y rendit le soir, 
et le duc aussi le même jour: ils conferent trois jours sans 
rien conclure, le duc faisant d’heure & autre diverses propo- 
sitions sans en r&soudre aucune, et faisant mille sermens qu’il 
mettroit plutöt le feu à Nancy que de le rendre. Enfin, l’apres 
dinge du troisitme jour, apr&s une conference d’une heure, il 
signus et ratifia le trait6,« dem zwar einige, die Neutralität ber 
Altftadt Nancy beinahe aufhebende Bedingungen beigefügt. 

»Or, durant le temps que le duc de Lorraine demeura 
& Charmes, entre plusieurs discours dans lesquels il s’emporta 
facilement avec le cardinal de la Valette, il t&moigna assez 
qu’il avoit fait signer par son frere le traite du 6. sept. sans 
avoir intention de l’ex&cuter, et que le refus que fit le mar- 
quis de Mouy d’ouvrir les portes au roi sur le commandement 
du cardinal son frere, etoit par un ordre particulier qu'il lui 
avoit mande, en vertu d’un contre-seing qu’il avoit par devers 
lui; car il avoua formellement audit cardinal de la Valette 
qu’il etoit vrai qu'il avoit donn& charge audit sieur de Mouy de 
croire tout ce qu’on lui diroit, avec le signe des trois premieres 
lettres de son nom; qu’il avoit dejä mand& deux ordres audit 
marquis, ’un sur L et l’autre sur O, quil restoit encore R, 
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qui pouvoit &tre marque de quelque chose de secret; qu’une 
religieuse de Nancy avoit eu r&velation que ces trois lettres 
n’avoient pas &t& employees, qu’elle en avoit averti madame 
de Pfalzbourg, qui avoit mande, par Chanvalon, au marquis 
de Mouy qu’il ne deposät pas Nancy en vertu de cette lettre; 
ce qui confirma l’avis qui avoit &t& donne au roi peu apres 
ledit traite, que le duc, quand il vit partir son frere, avoit 
dit: »»Mon frere en a bien, il pense faire ses aflaires, mais 
il n’a pas le signal pour cela.«« 

Richelieu, nicht zufrieden -mit der Ratification, vermochte 
noch ben Herzog, daß er, die Ausföhnung zu befiegeln, dem 
König in Neuverille aufwarte, »Le roi, vint au-devant de lui 
jusqu’& la porte de son cabinet, et ledit duc lY’assurant du 
desir qu’il avoit de lui rendre obeissance & l’avenir, et le 
suppliant d’oublier le passe et le lui pardonner, S. M. l’em- 
brassant le lui promit. Il alla coucher au logis. du duc de 
la Valette, mais l’irresolution de cet esprit &toit si grande 
qu’il lui prit encore volont& de n’ex&cuter pas ce traite, et 
sa legeret& fut telle qu’il tint à plusieurs des discours qui le 
temoignoient. D dit au sieur de Saint-Chamont, en termes 
expres, qu'il ne vouloit point dire s’il vouloit ou ne vouloit 
pas ex&cuter le trait&, mais qu’il voudroit bien n’&tre point 
venu trouver le roi; que s’il etoit sur les montagnes proche 
de Nancy on ne le tiendroit pas. Il t&moigna & tout le monde 
qu'il etoit maltraite, et le bruit couroit partout qu’il vouloit 
se sauver.« Dafür, und daß er in die Stadt Nancy ſich werfen 
könne, batte der Marquis de Beauvau die Anflalten getroffen, 
der Gefangne verfäumte jedoch den rechten Augenblid; daß 
er vor und nach dem Abſchluß des Bertrags von Eharmes ein 
Gefangner gewefen fei, hat Karl jederzeit betheuert. ine 
gewiſſe Achnlichfeit mit den Ereigniffen zu Bayonne 1808 ift 
‚nicht zu verfennen. Sollte etwan Ludwig XII einige Bedenk⸗ 
lichkeit ob der ungroßmüthigen Behandlung feines fürftlichen 
Gaftes empfunden haben, fo wußte Richelieu fie ihm auszu⸗ 
reden, »que jusques & ce qu’il eüt signe un trait& & Charmes, 
il etoit sur la parole de S. M. et s’il ne l’eft point sign& on 
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Peüt laisse retourner d’oü étoit venu, et qu’il lui avoit lors 
möme offert de le ramener, afin qu’il n’arrivät point d’in- 
convenient de sa personne; mais que depuis la signature 
qu’il avoit faite du traite, il n’etoit plus sur la parole du 
roi, ains sur la seule foi de son traite, et ainsi que, si S. 
M. manquoit à l’ex&cution dudit traite, le duc auroit droit 
d’agir contre elle comme il pourroit; ainsi, si le duc manquoit 
de sa part, le roi avoit le même droit d’agir contre lui, 
et le duc ne pouvoit raisonnablement trouver &trange que, 
s’etant vant& qu’il se voujoit sauver, on eüt pris garde & sa 
personne pour l’en empöächer, jusqu’& ce qu’il eüt exécuté ce 
à quoi il &toit oblige. S. M. trouva bon cet avis et le fit 
ex&cuter.« 

Die Art und Weife diefer Execution berichtet Pontid in 
großer Umſtändlichkeit. »Comme le roi connoissoit parfaite- 
ment, apr&s plusieurs experiences, la souplesse d’esprit du 
duc, il prit resolution de l’empächer adroitement d’aller ce 
jour-JA & Nancy, se doutant bien que s’il I’y laissoit aller il 
pourroit user de quelque nouvel artifice, et, s’enfermant 
peut-&tre dans la ville, refuser de lui en ouvrir les portes, 
nonobstant la parole qu’il lui donnoit. La chambre du roi 
6toit fort obscure ; c’est pourquoi, feignant de ne pouvoir lire 
des lettres qu’il avoit recues, il fit apporter des flambeaux, 
afın que lorsque la nuit viendroit, le duc ne s’en apergut 
pas. Il &toit environ quatre heures apres midi au mois de 
septembre. 

»Le duc de Lorraine, qui avoit une fort grande envie 
d’aller & Nancy, voyant que le roi se mettoit & lire des 
lettres, voulut prendre congé de lui, et le pria de trouver 
bon quil s’en allät pour donner ordre à l’ex&cution de ce 
qu’il lui avoit promis. Le roi lui r&pondit: »>Mon cousin, 
vous &tes bientöt las de nous voir; il n’est pas tard, il n'y a 
qu’une petite lieue d’ici & Nancy, et il ne vous faut pas une 
heure pour y aller.«« Ainsi le roi fit si bien par ses adresses, 
en le caressant, en lisant des lettres et en l’entretenapt de 
difierentes choses, que la nuit vint insensiblement. Enfin le 
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duc de Lorraine, commencant & s’ennuyer fort, voulut une 
geconde fois prendre congé du roi et s’en aller. Le roi de- 
manda & ceux qui étoient presens quelle heure il &toit; et 
ayant su qu’il Etoit sept heures, il dit au duc comme s’il edt 
6t& fort surpris: »»Cela est étrange comme le temps passe 
vite; il est trop tard mon cousin, pour que vous vous en 
retourniez pr&sentement.«« Le duc, qui eüt mieux aime, sans 
comparaison, marcher toute la nuit que de demeurer ainsi 
entre les mains du roi, lui r&pondit qu’il connoissoit tres-bien 
les chemins, qu’il seroit bientöt & Nancy, et qu’il ne lui falloit 
que tres-peu de temps, comme S. M. elle-m&me lui avoit fait 
P’honneur de le lui dire. Le roi, qui se vit un peu presse, 
et qui ne vouloit rien t&moigner de son dessein, s’en tira fort 
adroitement en demandant à quelques officiers qui &toient 
presens si la garde &toit posee; car comme ils lui eurent 
repondu qu’elle l'étoit, et que tous les ordres &toient dej& 
donnes, il dit au duc de Lorraine: »»Mon cousin, il n’y a 
pas d’apparence que vous partiez aujourd’hui, il est trop tard, 
et la garde &tant posee il faudroit tout troubler ; il vaut mieux 
que vous couchiez ici, et vous partirez demain de grand 
matin.«« Ainsi, apr&s beaucoup d’instances qu’il fit de nou- 
veau pour partir, il fut enfin oblige de consentir & la volont6 
du roi, n’osant le choquer dans la conjoncture presente des 
affaires. 

»On donna pour logement à M. le duc de Lorraine la 
maison du cardinal de la Valette; et le roi commanda ä M. le 
duc de Saint-Simon et au comte de Nogent de Y’aller entre- 
tenir durant son souper, et à moi avec quelques autres officiers 
de le servir. Mais cet hopneur que S. M. lui faisoit rendre 
tendoit & s’assurer davantage de sa personne; car ce fut dans 
ce m&me dessein qu’elle ordonna que douze Suisses garde- 
roient sa porte comme par honneur. Le duc de Lorraine fit 
souper avec lui messieurs de Saint-Simon et de Nogent, qui 
Pentretinrent jusqu’& onze heures de nuit. Cependant l'on 
fit entrer secr&tement dix ou douze soldats pour s’assurer du 
dedans de la maison, et nous nous retirämes ensuite tout 
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autant que nous éêtions d’officiers, avec M. le duc de Saint- 
Simon et le comte de Nogent. 

»S. A. de Lorraine s’etant couchee, je fus commande 
pour faire bonne garde avec ma compagnie tout autour de 
sa maison, de peur qu’il ne lui prit envie de s’enfuir a la 
faveur de la nuit. Ainsi, voyant l’importance de cette garde, 
je posai des sentinelles de six pas en six pas, et je me placai 
sous un arbre aupres d’une sentinelle, vis-&-vis d’une des 
fenetres de la chambre oü le duc &toit couche. La pensee 
qu’il eut d’avoir &t& pris pour dupe et joué par le roi, comme 
il Pavoit éêté en effet, lui donnoit une merveilleuse inquietude; 
et ne pouvant prendre aucun repos dans son lit, il voulut 
tenter s’il ne pourroit point s’enfuir. Il se leva donc environ 
& une heure apr&s minuit, et vint mettre la tête à la fenötre 
qui donnoit sur l’arbre sous lequel j’&tois pour le moins aussi 
6veille que lui. D’abord il se mit & chanter comme pour se 
desennuyer, et appelant peu de temps apr£s la sentinelle, il 
cria: »»Sentinelle, sentinelle, j’entends beaucoup de bruit, 
qu’est-ce que c’est ?«« Je pris la parole au lieu de la senti- 
nelle, et lui r&pondis que c’&toit un corps de cavalerie qui 
faisoit la ronde. »»De combien est-il, ajouta le du. — 1 
est, monsieur, lui dis-je, de deux mille chevaux. — Comment! 
de deux mille chevaux ? repliqua-t-il; cela est extraordinaire; 
la garde n’a pas accoutume d’ötre si grande. — Pardonnez- 
moi, monsieur, lui dis-je, elle est d’ordinaire aussi forte. — 
Ho, quelque chose de moins, repartit-il; vous la faites plus . 
grande qu’elle n’est: passe, passe. Et qui est celui qui la 
commande? — Chacun & son tour, monsieur, r&pondis-je ; 
tantöt les mar&chaux de camp, tantöt les lieutenans generaux, 
et ainsi des autres. — Vraiment, dit le duc, la garde est 
bonne, il n’y a rien & craindre.«« J’ajoutai que partout oü 
6toit le roi on faisoit la garde de möme. Ensuite, comme il 
vouloit me sonder, il continua de cette sorte: »»Mais n’est-ce 
point un officier & qui je parle?«« Je lui röpondis que j’etois 
un pauvre cadet, son serviteur; »»Oui, ajouta-t-il en s’&tonnant; 
j’eusse pourtant cru & vous entendre parler que vous £&tiez 
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un officier. Hé bien donc, camarade, puisque tu es soldat, 
dis-moi, y a-t-il long-temps que tu fais le métier? — Mon- 
sieur, lui dis-je, il y a dix & douze ans. — Et combien y 
a-t-il que tu es dans les Gardes?«« Je lui r&pondis qu’il 
pouvoit bien y avoir environ cing ou six ans, »»Comment! 
il y a donc long-temps, ajouta-t-il, que tu sers sans r&com- 
pense ? d’oü vient que tu n’es pas monté plus haut? Je lui 
repartis qu’il y avoit des gens plus heureux les uns que les 
autres, et que pour moi j’etois des derniers, et que j’attendois 
tous les jours le bonheur que je voyois arriver & quelques- 
uns de mes camarades. TI me demanda si au moins l’on me 
payoit bien mes montres; je lul r&pondis que je n’avois nul 
gujet de me plaindre de ce cöt£-lä, et que si j’etois malheureux 
dans le reste, j’etois heureux en ce point, Apres qu’il m’eüt 
demand6 de nouveau combien on me donnoit, et que je lui 
eus repondu que je recevois la paie ordinaire des soldats, il 
sjouta: »»Mais c’est &tre pourtant bien malheureux de de- 
meurer toute sa vie en cet éêtat sans monter & quelque charge: 
ne desirerois-tu pas bien donc d’avoir quelque emploi ?«« Je 
lui dis qu’assur&ment, e#’il plaisoit au roi de me donner quelque 
charge, je ne la refuserois pas. »»Ho bien, continua-t-il, &coute, 
camarade; si tu veux, il y a bien moyen de faire ici la for- 
tune d’un honnete homme.«« Je lui r&pondis que j’avois 
l’honneur de servir le plus grand prince du monde, qui avoit 
bien le pouvoir de me r&compenser si je savois bien le servir. 
I me repartit fort agr&ablement: »»Mais tu ne l’as donc pas 
encore bien servi jusques ici, puisqu’il y a si long-temps que 
tu le sers, et qu’il ne t’a point encore r&compense? — Ü’est 
qu’il me veut &prouver long-temps, monsieur, lui dis-je, afın 
de mieux juger si j’en suis digne. L’on ne perd rien & attendre. 
C’est pourquoi j’attends tous les jours; et ce sera peut-&tre 
des demain qu’il me r&compensera. Je suis au moins assure 
que je ne saurois manquer de lui être fidele, et que c’est 
l’unique moyen d’avancer ma fortune.«« 

»Le duc de Lorraine jugea bien par ma r&ponse que je 
parlois avec connoissance, et qu’il n’avoit rien & esperer de 
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mon cöte. C’est pourquoi, bien qu’il se sentit piqu& jusqu'au 
vif et outr& au dernier point de se voir aipsi dupe, il fit mine 
neanmoins d’estimer notre sentinelle en lui disant: »»Va, mon 
camarade, tu es un brave garcon, je t'aime de cette humeur; 
adieu.«« Et à l’heure même il se retir.. Un gentilhomme 
qu’il avoit avec lui, et qui entendit ce pourparler, lui dit 
aussitöt. »»Ah!l mon maitre, vous &tes arröte; il n’y a pas 
moyen de nous sauver.«« Cependant je m’en allai dans le 
moment donner avis & M. le duc d’Epernon de l’entretien que 
j'avois eu avec 8. A. afın qu’il en avertit le ro. M. d’Epernon, 
esperant que le duc pourroit peut-ätre revenir une seconde 
fois & la charge, voulut lui-häme en avoir le divertissement, 
et vint se poster avec moi sous mon arbre. Le duc, en effet, 
ne manqua pas de se presenter de nouveau & la fenätre peu 
de temps apr&s, et il cria: »»Camarade, sentinelle, quelle 
heure est-il ?«« Je lui dis qu’il n’etoit pas encore deux heures. 
Il me demanda si ce n’eteit pas & moi qu’il avoit dejä parle. 
Je lui dis que cetoit moi-meme qui avois eu cet honneur., 
D ajouta: »»Vous &tes bien long-temps en faction;«« car il 
lui ennuyoit merveilleusement, et il eüt bien souhaite d’avoir 
affaire & un autre qu’& moi. Je lui r&pondis qu’il n’y avoit 
pas encore deux heures que j’y etois, et que le temps approchoit 
qu’on me devoit bientöt relever. »»D’oü vient, ajouta le duc, 
que je n’entends plus le même bruit que tantöt? — C’est, 
monsieur, lui dis-je, que la patrouille est passee; et elle re- 
passera peut-&tre bientöt. — Vraiment, dit-il, cette garde est 
belle et bien grande; mais il est vrai que c’est un grand 
prinee qu’elle garde. Va, tu es heureux de servir un si 
grand roi. C’est le prince de l’Europe qui sait le mieux tous 
les ordres de la guerre. — Je serois, monsieur, lui dis-je, le 
plus malheureux homme du monde, si je ne connoissois mon 
bonheur d’etre au gervice d’un si grand prince ; et vous pouvez 
bien, monsieur, ajoutai-je, juger de sa grandeur mieux que 
personne, en ayant vu quelque chose. — Ne fait-il pas faire 
lui-m&me l’exercice, continua le duc? — Oui, monsieur, lui 
dis-je, il le fait faire & son regiment des Gardes, & ses 
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mousqüetaires et & tous les regimens. —-Il vous fait bien 
travailler, à ce que je vois, ajouta-t-il, et ne vous laisse guere 
en repos. — I est vrai, Monsieur, lui repartis-je, qu’il nous 
fait souvent bien suer; mais il ne s’&pargne pas aussi lui- 
möme.«« Il me demanda ensuite où &toit le logis de M. le 
cardinal, ajoutant qu’il se doutoit bien qu’on y faisoit bonne 
garde; et sur ce que je l’assurai que dans tout le quartier 
du roi on faisoit la möme garde, il dit en riant: »»H y du 
plus ou du moins; tous n’ont pas besoin d’etre gardes égale- 
ment.««: II s’etendit fort ensuite sur les louanges du roi; et 
apres m’avoir tourne sur tous les sens, me trouvant partout 
à l’epreuve de ses attaques, il me dit enfin: »»Ho bien, mon 
camarade, qui que vous soyez, je suis votre serviteur, adieu.«« 
Et ainsi il se retir.. M. le duc d’Epernon avoit pense tout 
gäter, n’ayant presque pu s’empächer d’eclater de rire, tant 
le. jeu lui paroissoit agr6able; car outre que les choses 
d’elles-mömes &toient plaisantes, l’air dont nous parlions l'un 
& l’autre sans nous voir, l'un éêtant toujours & l’attaque et 
Yautre sur la defensive, avoit quelque chose de divertissant. 
Je me retirai quelque temps apres, ayant donné ordre & la 
sentinelle que si le duc mettoit de nouveau la täte à la 
fenetre et vouloit la faire causer, elle lui dit assez rudement: 
»»Retirez-vous, monsieur, dormez s’il vous plait: c’est ici une 
heure indue.«« Mais elle ne fut pas dans cette peine; car 
le duc ne se presenta plus se voyant pris. 

»Le roi envoya le matin demander au duc de Lorraine 
des nouvelles de sa sante, et lui dire en möme temps qu’il 
s’etonnoit qu’apres avoir Ecrit, comme il avoit fait, & ceux de 
Nancy, ils ne lui ouvroient pas les portes selon le traite, car 
S. A. leur avoit déjà ecrit une fois sur ce sujet; mais elle 
leur avoit defendu auparavant d’obeir & sa lettre, quelque 
commandement quelle püt leur faire, & moins qu’ils n'y 
vissent une marque particuliere dont elle &toit convenue avec 
eux. Le roi donc lui fit t&moigner qu’il avoit quelque sujet 
de croire qu’il ne lui vouloit pas tenir sa parole, quil le 
prioit d’agir en homme d’honneur, et d’ecrire de nouveau & 
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ses sujets de la ville de Nancy. Le duc leur &crivit pour 
la seconde fois, mais sans y mettre encore la marque dont 
jai park; ce qu’il faisoit dans l’esperance que le roi le lais- 
seroit enfin aller & Nancy pour faire lni-m&me ouvrir les 
portes. Ceux de Nancy n’ayant donc pas davantage obéi & 
cette seconde lettre qu’& la premiere, le duc de Lorraine 
etant presse de nouveau par le roi de lui tenir sa parole, et 
n’esperant plus avoir la libert& d’aller à Nancy, s’il n’exeeutoit 
le trait&, il leur &crivit enfin un billet avec la marque qui 
etoit comme le signal auquel ils devoient obeir. Ainsi ils 
ouvrirent les portes au roi. Toutes ses troupes y entrerent 
les piques baissees, les rangs fort serres, la mèche allum6e, 
et toutes pretes & combattre si on leur faisoit quelque tra- 
hison.« Mehrmals ift des Pontis Glaubwuͤrdigkeit angefochten 
worden, unlängft noch von dem gewöhnlich fo fcharffinnigen, 
viel zu früh ung entriffenen Barthold: ich fege dem Zweifler 
den Ausfprudh des competenteften Richters entgegen. »Louis 
de Pontis, gentilhomme provencal, qui, apres avoir passe 
cinquante -six ans dans les armees, au service de trois 
de nos rois, crut devoir se retirer en 1653, pour mener 
une vie cach&e & Port-Royal-des-Champs, oü il vecut dans 
la pratique de la p£nitence et de la piete, et mourut le 
14. juin 1670 (Voyez le Necrologe de Port-Royal, page 
236), Comme ce fut Thomas du Foss& qui redigea les 
Me&moires dont il »’agit, cet ouvrage étoit cense appar- 
tenir à Port-Royal, et des-lors il ne devoit pas plaire 
€galement & tout le monde. Le P. d’Avrigny a beaucoup 
décrié ce livre dans la preface de ses M&moires historiques. 
Voltaire a repete, dans le Siecle de Louis XIV, ce que 
d’Avrigny en avoit dit, et il va même jusqu’& nier Pexistence 
de M. de Pontis; il ne seroit pas difficile d’etablir, que ce 
gentilhomme a vécu long-temps à Port-Royal, qu'il a éto 
ami d’Arnauld-d’Andilly, qu’il &toit tres estime de M. de 
Pomponne ; mais cette discussion &toit &trangdre a notre tra- 
vail. I faut que ces Me&moires ne soient pas inexacts, puis- 
quils ont &t& gohtes par des contemporains (der große Condé 
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namentlich) qui avoient été t&moins d’une partie des faits qu’ils 
contiennent.« Alfo Monmerquéeè. 

. Den 24. Sept. 1633 zog die franzöfifhe Armee, den 25. 
309 Ludwig XI zu Nancy ein, benfelben Tag begab ſich der 
Herzog. nach Roſieres, fein Volk abzudanken, dann fam er zus 
süd, den König zu bewirthen. Diefer verließ Nancy den 
1. Oet.; der Königin gab der Herzog das Geleite bis. nach Toul, 
»temoignant autant de joie que s’il eüt plus gagne que perdu. 
En chemin il sauta de son cheval dans le carrosse de la 
reine, et du carrosse sur son cheval« Demnädft begab er 
fih nad Lunéeville und von bannen nad) Mirecourt, wo er, troß 
feiner Bedraͤngniß, den Winter in einer Reihe von Luſtbarkeiten 
zubrachte. Während dem war fein Bruder, das Heurathsprofert 
mit Richelieus Nichte verfolgend, bedacht, einige Erleichterung 
für bie feinem Haufe verberblichen Stipufationen zu gewinnen. 
Ein und anderes wurbe ihm zugeflanden. Einen bevenflichen 
Scheidegruß vernahm er jedoch ab Seiten bes Oheims: »Vous 
savez que Suivant le traitE de Charmes la princesse Margue- 
rite doit &tre remise dans trois mois entre les mains du roi. 
Les voilä expir&s. S. M. veut que le mariage soit incessam- 
ment declar€ nul au Parlement. Un des principaux fondemens 
de la procedure c’est le rapt, c’est la seduction de Monsieur 
par des personnes de votre maison. D faut que M. le duc de 
Lorraine trouve bon qu’on le cite au Parlement, pour r&pondre 
sur ce qui peut concerner cette aflaire.« Der Prinz entgegnete, 
fein Bruber habe ſich nicht verpflichtet, die Prinzeffin dem König 
auszuliefern, was er auch nicht vermöge, da fie in den Niederlanden 
weile, die übrigen Bebingungen ſeien pünftlich erfüllt worben; er 
bitte dringend, der Cardinal möge fid) bei dem König verwenden, 
auf daß ber Herzog mit einer Ladung vor Gericht verſchont bleibe, 
denn als feuverainer Fürft koͤnne er ein folches nicht anerfennen. 
»Comme duc de Bar,« verfegte Richelieu, »M, de Lorraine est 
vassal de S.M. J’appröhende qu’il ne se fasse une fächeuse 
affaire, s'il pretend decliner la jurisdietion des Pairs de France.« 

Die Drohung, welcher fehr bald die Borladung ber Aebtiffn 
von Remiremont , der Prinzeffin Katharina, und der Prinzeffin 
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von Pfalzburg, und ein gegen ſie ergangener Beſchluß ſich geſellten, 
beſtimmte den Herzog. Bereits am 26. Aug. 1633 hatte er zu 
Gunſten feines Brubers abbicirt, Das wiederholte er d. d. Mires 
eourt, 19. Januar 1634, dann erhob er ſich nach der Kirche von 
Notre-Dame-de-Sion, »protester avec larmes, devant son autel, 
de son innocence envers la France,« und den 21. Januar brach 
er von bannen auf, begleitet von vielen Gavalieren und 13 
Sompagnien Reiterei, die Straße nah dem Elfaß einſchlagend. 
„Ihr Fürſtl. Durchl. Hertzog Carl von Lothringen ift in 6, 7 
oder 800 Mann ſtarck zu Roß und Fuß bey Neuburg über Rhein 
gefegt, und zu Bingen in der Mardgraffihaft etlihe Tag ftill 
liegen blieben, endlich bey der Stadt Bafel umb den Paß dero 
Landvogtey Riehen anhalten laffen, iſt aber durch die abgeorbnete 
Herren gang glimpfflich vecufirt und abgefchlagen, berpwegen er 
den obern Weg durch Krentzach (den Edlen von Bärenfeld zu⸗ 
fländig) auf Rheinfelden genommen: fol fih gegen den Bafeleri« 
ſchen Abgeordneten fehr beflagt haben, daß ihme yon Orten 
nicht Parol gehalten, ſey nun ein vertriebener Kürft ꝛc. Bon 
Rheinfelden ift er wiederum in Begleitung des Herrn Graffen 
von Liechtenftein, welcher die Waldftädte feit Tester Decupation 
in Beſchützung gehabt, ab und unverfehend vor das Efcheimer 
Thor zu Baſel fommen, und weil ihme der begehrte Pag durch 
die Stadt verweigert, nebens umb bag Land hinab gezogen, 
umb mit den Kapferifchen fih zu conjungiren.” . 

Karls Rheinübergang bei Neuenburg ficherte zwar die An» 
Funft einer für Breiſach beftimmten reichlichen Zufuhr, ex fonnte 
aber, bei Guſtav Horns Wachfamkeit, an den Waldſtädten vor⸗ 
über nicht durchbrechen, fondern mußte am 15./5. Febr. über 
den Rhein zurüdgehen. Seine Truppen blieben jedoch in den 
Waldſtaͤdten. Im Unterelfaß hatte indeſſen der Nheingraf Sulz 
und Ruffach genommen, fo daß Karl, aus ben Waldftäpten weft» 
wärts ziehend, nur unter vorausgeſchicktem Geleit die Straße nach 
Senheim und Thann, zu feinen Streitgenoffen führend, verfolgen 
fonnte. Seine Anfunft befiimmte die bunten, dort verfammelten 
Scharen, 7000 Mann, zu einem Angriff auf den Rheingrafen. 
„Inmiittelſt haben ſich die Kayſeriſch⸗Lothringiſche zwifchen Pfaltz⸗ 
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Burg und Thann wieder bis in fieben taufend Mann verfamblet : 
Herr Statthalter Graff von Salm offt gedacht hatte taufend 
Mann zu Fuß und dreyhundert Pferd, Hertzog zu Lothringen 
(welcher zwar in der Perfon felbft nicht darbey , fondern in 
Burgund gewefen, umb mehr Volck zu werben) in 600 Pferd 
und 300 zu Kuß, Obriſter Mercy 600 Mann und aus unter- 
fhiebenen Guarnifonen 500, bas übrige waren Bauren und 
Landvold,, aus dem Brechter Thal, Elfed und Seißwald, in 
1200 oder mehr. Ä 
„Damit fih nun folkd Volcdk nicht ferner flärdte, hat Herr 
Rheingraff Dito Ludwig füch hingegen auch mit mehrerem Bold 
gefaft gemacht, in willens dahin zu gehen, und ein Treffen mit 
ihnen zu wagen. Iſt alfo den 2. Martii des Morgens früh folches 
ins Werd zu richten mit der gangen Armee umb Gebweyler aufs 
gebrochen, feinen Herrn Brudern Rheingraff Hang Ludwigen 
mit ben Siloifh= und Zilihartifhen Truppen zu Roß, fampt 
fünffpundert Musquetirern vorangefchicdt, und vermeint jene dar⸗ 
Dur; aus dem Vortheil zu bringen, welche aber beffen durch die. 
Bauren ſchon innen worden, und fi in Battaglia geflellet. Da 
dann anfänglich die Musquetirer beyderſeits die Höhe zu gewinnen 
ziemblich zu thun gehabt, bis endlich die Schwebifche den Vor⸗ 
theit erobert. Deffen ungeachtet find doch jene Cavallerie und 
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gehalten, gerathen, auch mit Stüden, doch ohne Schaden, gegen 
fie gefpielet, welche darüber erfllih zwar in etwas Eonfufion 
zurüd gehen müflen, aber doch fi bald wieder geftellet. Herr 
Rheingraff if damalen mit ders Regiment zu Pferd und dem 
andern Zußvol@ bey ber Artillerey zuruck geblieben, beme bie 
Lothringifche mit einer Partbey von ungefähr hundert Pferden 
in ben Nachtrab ein Alarm gemadyt, welchem aber alsbald Wider» 
fand gethan, gefchlagen und der Major von des Obriften Mercy 
Regiment, fampt in viergig Pferden niedergemadht worden. Nach⸗ 
bem nun unter diefem Berlauf Herr Rheingraff avifirt worden, 
wie füch fein Feind in voller Battaglia bey Watweyl präfentire, 
bat er demfelben zu begegnen bero Regiment zu Pferd, wie auf 
das übrige Fußvolck fampt den Keinen Stüden Cweil bie groffen 
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wegen böfes Weges nicht fortzubringen geweſen) entgegen geben 
laffen, die Truppen in gute Ordre -geftellet und die Tothringifche 
von unten und oben attaquirt, Diefelbigen alsbald in die Flucht 
gebracht, die Stüde und etliche Fähnlein auf der Wallſtatt er⸗ 
obert, den Colonell Philippi und viel andere hohe Dfficirer und 
in fünffzehenhundert Soldaten erlegt, den Graffen von Salm, 
Oberftien Mercy (ſo vor diefem auch ein Schwebifcher Gefangener 
‚gewefen), den Marquis yon Baffompierre, fampt etlichen Obriſten⸗ 
Leutenanten, Maforen und viel andern Dfficirern, au in fünff« 
hundert gemeiner Soldaten gefangen, und die Flüchtigen, bey 
denen Herr Marggraff Wilhelm von Baden auch geweſen, bis 
nad Thann vor das Thor verfolgen laſſen, ba dann abermalen 
unter Wegs ziemblich viel niedergemacht worden: Obriſter⸗Leu⸗ 
tenant Harteberg und Bulacher haben. fi dur das Gebürge 
in Lothringen ſalvirt. Herr Nheingraff bat auch noch felbigen 
Abend Watweyl und Senheim, worinnen in fechshundert Mann 
gefangen und ihre meifle Pagagy befommen worden, erobert, 
Dep dieſer Decafion haben ſich infonderheit dag Rheingräffifche 
zu Fuß und Naſſauiſche Regiment fehr wol gehalten: und iſt 
hierbey nicht zu verfehweigen, daß die höchſte Perfon, fo in biefer 
offenen Feldfchlacht auf der Schwedifchen Seite geblieben, iſt ein 
Corporal zu Pferb geweſen, neben welchem, wie glaubwürbig 
berichtet, nicht über fünffgig gemeine Soldaten umbfommen. Es 
feynd nicht mehr wie 3 Cornet und 8 Fahnen zu Fuß bekommen, 
bie übrige aber von ben Soldaten verpartiret worden. 

„Diefem nach ift Herr General zu Berfolgung der Bictori 
vor Thann gerudet, und ben Drt mit halben Earthaunen be= 
fchieffen laſſen, alſo daß fich den folgenden Tag Schloß und Stadt 
auf Diseretion ergeben, darinnen abermalen über zweyhunbert 
guter Knecht, welche fich gleich untergeftellet, den Kayferifchen 
aberhalten, und ein Capitain, drey Leutenante und zugehörige 
Unterofficirer vom alten Schauenburgifchen Regiment gefangen 
worden. Unlängft hernach hat bie Stabt Eufisheim berichtet, 
was maffen ber junge Herr Graff von Riechtenftein mit ohngefehr 
in dreyhundert Dann von daraus angezogen, und ben Ort 
verlaſſen, und fih nachher Breyſach falpirt, depwegen fie Herrn 
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Statthalter erſucht umb eine Salvaguarby ober erträgliche Guar⸗ 
nifon. Unter begebender Uebergab Thann hat Herr General 
feine zwey Regimenter zu Roß und Fuß unter Obriften-Reutenant 
Landenberg und Ley auf Befort commanbirt, felbigen Drt mit 
Stüden befchieffen laſſen, der fih dann auf Gnad und Ungnab 
ergeben. 

„Indeſſen hat auch der ObrifterReutenant Julius Weis der 
Kayferifchen neuerbaute Schang zu Hüningen mit etlih und 
zwangig Pferden eingenommen. Die Rayferifche waren mit ihrem 
Eommendanten zeitlich ausgeriffen, und fi in einem Schiff auf 
den Rhein begeben, doc find deren noch etliche ergriffen, und 
theils erlegt, theild gefangen worden. In biefer neuerbauten 
Schantz ift viel Proviant neben zwey Stüden Gefhüg oder Böller 
und acht Doppelhaden erobert, und dardurch alle Zufuhr auf 
dem Rhein den Breyfachern gefperret worden. Fünff Compagnien 
Zillhardiſche Reuter thäten ein Wagnuß über Rhein, fielen in 
einen Flecken einer Kayſeriſchen Parthey Reuter ein, deren fie 
viel erlegten, und hundert Gefangene zurud über Rhein alfobald 
in bie frifh eingenommene Schang nad Hüningen einbrachten, 
Als denen in Breyſach, wie gefagt, ber Paß verlegt, dann etliche 
Schiff mit Ammunition und Proviant zu Rheinfelden fertig Tagen, 
umb damit nachher Breyſach zu fahren, weldhe aber umb der 
Gefahr willen ausladen müffen, und nur etliches mit Vortheil 
über Land hinunter brachten. 

„Solches alles ohnerachtet ſeynd doch die in Breyſach fehr 
unverzagt und muthig gewefen. Dann ihnen Furg zuvor durch 
einen Tyrolifhen von Abel, Namens Rei, im Namen Kayſer⸗ 
licher Mafeft. ale die ſolches Berlauffs berichtet, und darüber 
etwas alterirt, gute Bertröflung gefcheben, daß Herr Obrifter 
Johann de Werth mit 1500 Pferd und 3 Regimentern zu Fuß 
über den Schwargwald durchbrechen und felbigen Ort enifegen 
foßte, mäffen dann die Proviant umb Freyburg und der Orten 
beftellet, Deßwegen auch Herren Feld-Marfchald dem von Schauen 
burg ernftlich befohlen, ſich ſelbſt perfönlich ins Feld zu begeben, 
und das Land zu befendiren, welcher alsbald 12 Stüd Geſchuͤtz 
zu Breyſach in Bereitfchaft ftellen Jaffen, und ſich fertig gehalten, 
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dann Ihr. Maj. wollte dieſe Lande nach Möglichkeit in Schutz und 
Verſpruch haben, bis dag biefelbe mit Chur⸗Sachſen und Brans 
denburg mit Reputation Frieden theydigen und ſchlieſſen Fönnten: 
es ift aber wolermeldter Herr von Schauenburg unlängft nach 
diefem an einem hitzigen Fieber Tods verblichen und von biefer 
Welt abgefchieden. 

„Here General Rheingraff, nachdem er auch Bruntrut und 
Altkicch eingenommen und Luders (Lure) den Frangofen cedirt, if 
hierauf mit dem Geſchütz vor Neuburg gerudt, und baffelbige 
befchieffen Taffen,, die darinnen, ob fie wol ihre Heyl mit Aus⸗ 
fallen verfucht, feynd fie doch nicht ohne Schaden wieber hinein 
getrieben worden, auch durch Schieffen eine folche Brefche gemacht, 
dag wol ein Wagen hätte hinein fahren können, alfo der Sturm 
angeloffen, aber von denen drinnen bapffer abgefchlagen, welche 
doch des zweyten Sturmd nicht erwarten wollen „ fondern den 
Ort freywillig verlaflen und ſich naher Breyſach retirirt, das 
rinnen ber Gefangenen Ausfage nach (deren die Schwedifche bey 
80 bey einer Mühl ergriffen, wehrlos gemacht und gefangen 
ind Läger bracht) nicht über 1200 Mann und geoffer Mangel 
an Birtualien, Herr Generat, als er bes ber Brepfachifchen 
Abzugs berichtet, ift mit wenig Bold in bie Stabt geritten, die⸗ 
felbige nad Notturfft befegt und wiederumb abgezogen. 

„Unterdeffen iſt aud Rheinfelden von Herrn Rheingraff 
Johann Philippfen, nechft erodertem Waldshut und Lauffenburg, 
belägert und hefftig befchoffen worben,, auch eine Breſche oder 
Lüden gemacht. Es haben ſich die Belägerten darinnen dapffer 
gewehret und einen Obriftensfeutenant, ben yon der Ley, davor 
Durch den Kopff gefchoffen, deßwegen Herr General die Stüde, 
fo vor Neuburg gebraucht, benebenft einem groffen Mörfer und 
in 100 Granaten barfür bringen, und durch des Marggraffen 
Land auf den Rehberg führen und groffen Ernft barfür brauchen 
laſſen. Gedachten Obriftensteutenants Cörper wurbe nad Bafel 
gebracht und von dem Herrn Rheingraffen hoch beirauret. In 
Rheinfelden Tagen der Dbrift Mercy nnd ber Obriſt Schmid, 
bie haben zwar endlich accordiren wollen, aber Herr General 
war wegen vorgebachtes Obriften »Leutenants Todes dermaſſen 
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disguſtirt, entrüftet und bewogen, baß er von feinem gütlichen 
Accordo hören wollen. Dannenhero furg vorbemelbte Obriften 
mit theils Bold heimblich durchgehen und ſich über die Brüde 
nach dem Schwartzwald retiriren wollen, benen aber der Obrifte 
Schaffalitzky vorgewartet, und fie wieder zurud in bie Stabt 
getrieben. Weil fie dann gefehen, daß fie weber auskommen 
noch zu einem annehmlichen und reputirlihen Accord gelangen 
möchten, als haben fe fich vefolviret, bis auf den Aufferfien Testen 
Biutstropffen fih ritterlich zu wehren, und bey der Stadt zu 
feben und zu ſterben. Welches dann die Eroberung der Stadt 
befio ſchwerer gemacht. 

„Die beyde Herren Marggraffen Wilhelm und Hermann 
hatten das zu Senheim geſchlagenẽ Bold in Burgund bis in 1300 
zu Roß und zu Buß wieder recolligirt und zufammen bradt, 
vorbabeng damit wiederumb ins Elſaß zu geben und zu verfuchen, 
ob darmit in Breyfach zu kommen, dieweil aber folches Herrn 
General Rheingraffen bald verfundfchaft, als iſt Obriſter⸗Leute⸗ 
nant Landenberg mit einem Negiment Pferb und einem zu Fuß 
gegen Befort commandirt, allda er fie dann unfern darvon ans 
getroffen. Und weil fie gefehen, daß nicht durchzukommen, haben 
beyde F. 5. Gn. Gn. dem Vold nicht ohne Bewegnus frey- 
geftellt, daß ein jeder fein Heyl verfuchen möchte, wie, wo und 
wohin er wollte, ſeynd Deren 150 zu Pferd und 300 zu Fuß mehren« 
theils Hochdeutfche, zu vorberührtem Landenberg gefloffen,, die 
übrige mit Herrn Marggraffen in das Lügelburger Land gezogen 
ober fich fonft verlaufen. 

„Zu Ammersweyer hat des Majors Goldſtein Hoffmeifter 
ein ſchleunig Wagftädlein gethan, indeme er etliche Breyfachifche 
Reuter beftellt, fo ihn den 31. Martii in aller Früh auf Anftalt 
berausgefordert, wenig Wort mit ihme geredt, der fie nach auf 
feinen Befelch herniedergelaffener Jugbrüden hineingeführt, allda 
fie ihne Hoffmeifter, zufampt etlichen gefangenen und andern 
Soldaten und Sachen mitgenommen, und fampt beme Fur zuvor 
zu Mittelmeyer mitgenommenen Schultheiffen und Pferden auf 
Breyſach geführet.” Zu Befancon vernahm Herzog Karl, wie 
bereit8 feines Bruders Scheinherrfchaft in Lothringen zu Ende, 
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Sn diefem ben Negenten anzuerkennen, weigerte füh Richelieu, 
indem das Nachfolgereht allein auf der Herzogin Nicoletta 
beruhe. Solche Einrede fürdtend, hatten bie Brüder, noch in 
Karls Anwefenheit, befchloffen, daß Franz ber Nicoletta jüngere 
Schweſter Claudia heurathen folle. Dem einzuleiten, diente ein 
Anftecher nach Lunkville, ber zwar den Marfehall von la Force 
beftimmte, fofort feine Truppen in Bewegung zu fegen. 
Bernehmend, daß es im Werfe, die beiden Prinzeffinen nad 
Frankreich zu entführen, fand Franz in augenblidliher Trauung 
das einzige Gegenmittel. Der zeigte bie Prinzeffin ſich nicht abs 
geneigt, wohl aber ergab fi als ein gewichtiges Hinderniß bie 
nahe Verwandtiſchaft, für welche Feine Dispens erbracht oder 
nur gefucht. Um 10 Uhr Abends wurden der Prior und ber 
Subprior der Auguftinerabtei nah Hof gefordert. Der Herzog 
gab ihnen bie Gefahren zu bedenken, welche der Prinzeffin Claudia 
Entführung über das Land verhängen würde: feines Bebünltens 
feien fie einzig dadurch abzuwenden, baß er fofort fich die Couſine 
antrauen lafle, ohne die päpftliche Dispens abzuwarten, indem 
es fo weit nah Rom, Luneville auch bereits durch die Franzoſen 
eingefchloffen fei. Dann verlangte er von den beiden Religiofen 
zu wiffen, ob unter ben wallenden Umftänden die Ehe gültig 
fein würde. Sie baten um eine furze Frift, mit den Kanoniften 
fi zu berathen, kamen aber nach zweier Stunden Berlauf wies 
der, mit der Erflärung, der Herzog, als Biſchof von Toul der 
Diöcefan , fönne fih von ber vorſchriftmäßigen Proclamation 
bispenfiren. Allerdings fcheine, für den zweiten Grad der Ver⸗ 
wandiſchaft zu dispenfiren, dem Papft allein vorbehalten, doch 
habe man auch Beifpiele, daß in dem Außerften Nothfalle folches 
Recht durch Bilchöfe ausgeübt worden. Da ſprach Herzog Branz: 
»Je suis certainement dans le cas. Y eut-il jamais besoin 
plus pressant de precipiter la ce&lebration d’un mariage que 
celui-ci, oü il s’agit de procurer le repos d’une famille sou- 
veraine, et le repos d’un dtat? J’espere que le pape n’y 
trouvera point à redire, et qu’il fera expedier la dispense des que 
mon expres lui aura presente la supplique.« Gleichwohl hat er 
ſelbſt noch die Schriften der für ſolche Fälle bewährteſten Eafuiften, 
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eines Sanchez und Suarez, zu Rath gezogen, und darauf erſt 
in der Nacht vom 18. Febr. 1634 durch den Prior und Gtadt- 
pfarrer, in Gegenwart der Herzogin Nicoletta, des Marquis 
von Mouy, als des erfien Prinzen vom Haufe, und anderer 
Zeugen, die Trauung vornehmen laflen. »On les mena coucher 
dans le lit de- la princesse, duquel M. de Bornet tira le 
rideau, et mit l’&pee du prince à son chevet. M. Hennequin 
alla attendre M. le cardinal dans sa chambre, oü il vint 
quelque temps apr&s se remettre dans son lit« Der nämlide 
Hennequin wurbe den 21. Febr. nah Rom entfendet, bie Diss 
pens nachzuſuchen, als beren Eribeilung, 19. März 1635, 
feinerlei Schwierigfeiten begegnete. 

Um fo größer war der Unwillen, durch das Ereigniß zu 
Paris und bei dem General-Commando in Nancy hervorgerufen. 
Der Marfhall von Ta Force verlangte, daß ber Herzog und die 
Prinzeffinen fofort nach Nancy zurüdfehrten. Ohne Säumen wurde 
dem nadhgelebt, und nahm Kranz für die Nacht zu S. Nicolas 
Quartier. Am andern Morgen trafen daſelbſt zwanzig Eompagnien 
Reiter ein, den Fürſten und die Damen zu verhaften: fie famen 
jedoch zu fpät, fanden bag junge Ehepaar bei einander im Bette, 
und mußten ſich begnügen, die ganze Geſellſchaſt, wohl bewacht, 
nad Rancy in die Burg zu bringen. Bald Fam aus Paris 
ber Befehl, den Herzog und die beiden Prinzeffinen "dahin zu 
transportiren. Er hatte noch nicht zu Vollzug gebracht werden 
fönnen, und ed wurden die Anftalten einer Flucht vorbereitet, 
wie fehwierig fie auch unter den Augen ber Wächter, die ſelbſt in 
den Zimmern vertbeilt. Eine feit 50 Jahren verfchloffene Thüre, 
bie aus des Herzogs Kammern auf die Hauptireppe führte, wurde 
glüdlih geöffnet. In Pagentracht, dem getreuen Beaulieu mit 
einer Fackel leuchtend, gelangte bie Herzogin auf bie Straße. 
An der Wache vorübergehend, verhieß Beaulien, bie Stimme 
erhebend, dem Pagen Fußtritte, wenn er nicht geſchickter leuchte, 
In ſolchem Aufzug gelangten fie zu dem Haufe von Bornet, 
premier gentilhomme de la chambre, wo der Herzog, nur von 
feinem Leibchirurg begleitet, ihrer erwartete. Er ebenfalls hatte 
fig, die Späper zu täuſchen, verffeiden müflen. In der Sad» 
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traͤgertracht, kurz abgeſchnitten das ſchoͤne Haar, war nicht leicht 
zu erkennen der Urgroßvater von Kaiſer Franz L 

Am Morgen, da nur eben die Thore der Stadt geöffnet, 
fhfüpfte die Herzogin hinaus. In Bauerntracht, wie der Durch⸗ 
lauchtigſte Gemahl , eine Miftfige auf dem Rüden, wurde fie 
unter dem Thor von Notre⸗Dame durch eine Bauersfrau erfannt, 
an der äußerſten Barriere entfiel ihr das feidne Strumpfband, 
das indefien in gute Hände gerieth. Die Bauersfrau aber theilte 
ihre Entbedung einem Soldaten von der Wache, ihrem Befannten 
mit. Der Soldat meldete die Sade ‚feinem Officier, der lachte, 
bag der Burfche fih in den April fchiden laſſen (es war der 
1. April), berichtete doch einige Stunden fpäter an den Gouver⸗ 
neur, Grafen von Braflac. Sehr bald ermittelte diefer unter 
Toben und Wüthen, bag der Soldat fih nicht täufchen Taffen, aber 
bie angeordnete Verfolgung verfehlte ihres Zweckes. Sie fuchte 
bie Slüchtlinge auf der Straße nach Brüffel. 

Deren erwartete Beaulieu bei dem Gehölz von Solrup, 
Pferde ftanden in Bereitfchaft, und in wenigen Stunden gelangte 
die Geſellſchaft nach Mirecourt, und an demfelben Tage weiter 
über die Grenze nad) Menoux, zwifchen Bauvillers und Faverney, 
wo ein Kammerjunfer des Herzogs Franz, des Gefchlechtes 
Montrichier, fie aufnahm. Dit friſchen Pferden wurde am ane 
dern Tage die Reife nah Befancon fortgefept, wie groß auf 
ber Herzogin Ermüdung. Der Cavalier, der hinter ihr auf ber 
Eroupe faß, mußte fie unausgefest fefthalten, damit fie nicht zu 
Fall komme. In Belancon erwartete der Geretteten der herz⸗ 
lichte Empfang ab Seiten des Herzogs Karl: ihres Bleibens 
fonnte aber auch da nicht fein, fie flüchteten nach Florenz an ben 
verwandten Hof. Nicht fo glüklih war bie Herzogin Nicpletta, 
als welche Richelieu, in ber verbindlichftien Weife zwar, nad 
Paris bringen ließ, und daſelbſt fefthielt. 

Den Tag vor dem Frohnleichnamsfeft 1634 brach Herzog 
Karl von Befangon auf, um mit dem Cardinal=Infanten in 
Mailand zufammenzutreffen. Auch diefe nicht übermäßig ange 
Fahrt war von Abenteuern und Gefahren ohne Zahl begleitet, 
wie denn namentlich die Herren von Bern die Straßen verlegt 
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hatten, daß faum über den Genfer See zu fommen, Als genug 
fam der Oyerationsplan befprochen, gab der SardinalsInfant 
das Zeichen zum Aufbruch, welchem er, und minder nicht der 
Herzog von Lothringen am 30, Juni folgten. Der Marſch ging 
durch das Beltlin nad Tyrol. Zu Wafferburg, 2. Aug. vernahm 
Karl den Tod des tapfern Bertheidigere von Ta Mothe, Anton 
von Choiſeul auf Iſche und den Fall der Fefte: vorber hatte ber 
Kurfürft von Bayern ihm das Commando der fämtlichen Truppen 
der Liga übertragen. In folcher Eigenfchaft wirkte er zu der 
Belagerung von Nördlingen, zu der Schlacht, von welcher der 
Marquis Anna Franz von Baflompierre, des Marfhalls Neffe, 
eine Relation gegeben hat. 

»Apres la prise de Ratisbonne par composition, et celle 
de Donawerth par force, l'armée imperiale s’arr&ta devant 
Nordlingue. La place fut investie, mais on ne la battit pas. 
Le roi de Hongrie attendoit le Cardinal-Infant, qui ne s’y 
rendit que 10 ou 12 jours ensuite, le 2. sept. M. le duc de 
Lorraine arriva en möme temps avec sa maison. Le lende- 
main au point du jour, la batterie commenca par trois endroits 
et fit breche. Le 4. on donna l’assaut, mais inutilement et 
avec perte de 800 hommes des notres. Ce succes enfla le 
courage des assieges; mais l'armée qui venoit & leur secours, 
se croyant trop foible, n’osa se presenter avant que le renfort 
qu’elle attendoit du comte Cratz, füt arrive. L’ennemi résolut 
de donner bataille le 5., et se fit voir à notre armée, lorsque 
nous nous preparions & un second assaut. Cela fut cause 
que nos generaux chang£erent de dessein. On rangea l'armée 
en bataille, et l’escarmouche commenca environ les 5 heures 
du soir, tant par la cavalerie que par l’infanterie. Notre 
cavalerie fit semblant de vouloir abandonner son premier poste. 
Le prince Aldobrandini fut tu& dans cet engagement. 

»Notre infanterie, au nombre d’environ 600, tant mous- 
quetaires que piquiers, moitie Espagnols et moiti6 Bourguignons, 
se saisit d’un petit bois sur le lieu le plus &minent du champ 
de bataille: poste si avantageux que l’ennemi esperoit de 
remporter la victoire, s'il pouvoit l’occuper. Apres l’avoir 
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salu& de 200 volées de canon, les Suédois Kattaquärent sur 
le minuit avec 4000 hommes. Les notres, ne recevant aucun 
renfort, furent obliges de quitter la moitie du bois aux ennemis 
qui pouvoient le prendre tout entier, s’ils eussent pousse leur 
pointe. Environ minuit il y eut du repos. Nous eumes le 
loisir de retirer 8000 hommes et tout notre canon, qui étoit 
dans les tranchdes pres de la ville. Pendant le combat pré- 
cedent, les assieges ne manqutrent pas de faire une sortie 
sur les notres, qui les taillörent presque tous en pieces. Le 
bruit courut mê me dans notre armée que la ville &toit prise, 
et que les notres y &toient entrés p&le-mäle avec les fuyards. 

»Le 6. sept. notre artillerie commenca de tirer & 4 heures 
et demie du matin sur le bois que les ennemis avoient gagne, 
et l’infanterie renforc&e de quelque secours, retourna au choc 
dans ce lieu-lä mê me. D dura jusqu’& la fin de la bataille, 
avec divers succès. A 5 heures et demie la cavalerie de l’aile 
droite de l’ennemi donna sur celle de notre gauche, et lui fit 
lächer le pied. M. le duc de Lorraine y court l'épée & la 
main, contraint l’ennemi & reculer, et le repousse jusques 
dans son premier poste. De l’aveu de tout le monde, cette 
action sauva l’Empereur: car enfin si la cavalerie eüt continue 
de fuir vers notre canon, dont elle s’approchoit dejä, le reste 
qui branloit, se füt retir6 en grand desordre. Celui de l’ennemi 
emporta beaucoup de tötes et de jambes pr&s de la personne 
de S. A. Les Suedois revinrent plusieurs fois à la charge, 
et s’attachdrent surtout & un bataillon d’infanterie espagnole. 
Ces soldats (von Martin Idiaquez befehligt) t&moignerent un 
courage plus qu’humain; ils demeurerent in&branlables comme 
des rochers; les officiers ennemis prisonniers leur donnent la 
gloire du gain de la bataille. Les notres, avancant peu & 
peu, gagnerent les postes des Suedois, qui avoient perdu plus 
de trois cents officiers par notre canon. La cavalerie de notre 
droite, conduite par Jean de Werth, charges trois fois.celle 
des ennemis, avec divers succös. Six mille Croates des notres 
en firent de möme ensuite, et furent vigoureusement repousses, 
Jusqu’ä ce que Jean de Werth revint pour la quatrieme fois 
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à la charge. Ce fut avec une vigueur si extraordinaire, qu’il 
occupa l’&minence que les Suedois eurent ds le commencement 
de Paction. Il la garda jusqu’a la fin. 

»M. le duc de Lorraine, seul de tous les generaux, se 
trouvoit partout; il portoit les ordres et en exe&cutoit la plus 
grande partie. On le vit courir aux endroits oü la mälee étoit 
la plus opiniätre, et oü notre .cavalerie faisoit difficulte d’aller. 
Animee par l’exemple d’un si grand prince, elle serra tellement 
l’ennemi, que n’ayant pas le loisir de se remettre de son 
desordre, il prit enfin la fuite. Les Croates lui coup£erent le 
chemin, et le carnage fut furieux. L’infanterie suedoise fit 
en ce dernier choc une decharge de desespoir. Nous fümes 
accabl&s de tous cötes d’une grele de mousquetades. Chevillon, 
6cuyer de S. A. fut bless& au visage & eöt& d’elle. Apres ce 
dernier effort, les ennemis tomberent morts, ou demand£örent 
quartier. On compta 15,000 des leurs demeures sur la place, 
4000 prisonniers, la plupart officiers, 60 piöces de canon prises, 
500 drapeaux et &tendards enleves. Six-vingts obtenus par 
les soldats de la ligue catholique, furent apportes a M. le duc 
de Lorraine, le reste a été donne au roi de Hongrie, ou au 
Cardinal-Infant. 

»L’arm&e catholique, eomposee de troupes de l’Empereur, 
des Espagnols et des Italiens, amenées d’Italie par le Cardinal- 
Infant, et de la Ligue catholique, commandees en chef par le 
duc de Lorraine, &toit d’environ 40,000 hommes de pied et de 
20,000 chevaux. Le tiers de l’arm&e combattit seulement ; 
le reste demeura immobile et en trös-bel ordre, durant toute 
la bataille.. Les ennemis, de l’aveu de leur general prisonnier, 
avoient 42 regimens d’infanterie et 10 à 12,000 chevaux. Je 
n’ai jamais vü une victoire plus complete, et si opiniätr&ment 
contest6e, ni entendu parler d’une armée plus absolument 
defaite. La bataille a dur& depuis 5 heures du soir du 5. sept. 
jusqu’& 2 heures apres midi du 6. Les Imperiaux ne perdi- 
rent, dit-on, que 1600 ou 2000 hommes. Le marechal de 
Horn et Cratz furent prisonniers du duc de Lorraine. On 
attribua unanimement & la valeur et ä l’activit& de ce prince 


Nhein. Antiquarius, 3. Abth. 6. Bd. 10 


446 Hammerſtein. 


le gain de cette fameuse bataille. Le duc de Weimar se sauva.« 
Johann Philipp Erag von Scharffenftein (Abth. II Bd. 1 ©. 455 
—459), wohl bedenfend, was ihm blühen fönne, war von allen 
feindfihen Generalen der letzte auf dem Schlachtfeld auszuhalten 
und verfuchte noch, wie ſchon alles verloren, die Infanterie zum 
Stehen zu bringen, da drang ein Reiter auf ihn ein, bot ihm 
Quartier, Er höhnte den Gegner. Der Herzog von Rothringen, 
faum 10 Schritte von dannen haltend, erfannte ben feindlichen 
Anführer, hielt ihm die Piftole entgegen, nahm ihn gefangen. 
Die Nedars und Maingegenden wurden zunädhft von den 
Siegern überſchwemmt, und zeigte fih in ber Verfolgung bes 
Sieges vor andern der Herzog von Lothringen thätig. Zu Pforz⸗ 
heim vernahm er, daß der Rheingraf Dito Ludwig fein Volt, 
4000 Knechte und 3000 Reiter, Cantonirungsquartiere in ber 
Ortenau beziehen laffen. Sofort fegte er fi) mit 3000 Reitern, 
1200 SInfanteriften und 2 Feldflüden in Bewegung, der Meinung 
den Feind aufzuheben. Er machte aber am 30. Sept, die Ent» 
befung, daß bdiefer in vollem Rückzug gegen Straßburg fi 
befinde, nur der Rheingraf hatte ſich etwas verfpätet, und gerieth, 
indem er feine Truppen einzuholen bemühet, auf dem Wege nad 
Willſtätt mit feinen 15 Begleitern mitten unter bie Ligiſten. 
„Dieweil er nun von einem bderfelben Cornet fobald erfannt 
ward”, hat diefer ihm zugerufen, er folle Quartier begehren. 
Troden erwiberte der Rheingraf: „Kamarad, wenn du fpaffen 
wii, fo thu das mit einem andern!” und bergleihen Redens⸗ 
arten mehr mit feinen Berfolgern wechfelnd, gelangte er zu bem 
hoben fumpfigen Ufer der Kinzig. Dahin folgten ihm der Ligiſten 
mehre, alle begierig, den Ausgang bes Handels zu fchauen, Der 
Rheingraf aber, „ſtracks refolvirt, Tieber zu flerben als gefangen 
zu ſeyn, hat ſich famt dem Pferd über ein ziemlich erhöchtes Geſtad 
in das Waffer geftürzt, und bis an dag andere gegenüber durch⸗ 
gefhwommen, weil nun dem Pferd daſelbſt hinaus zu fommen, 
Höhe halber unmöglich, als hat er daffelbe verlaffen, und an dem 
daherumb ermwachfenen Gefträuce fich heraus winden müffen” ; 
es fallen auf ihn mehre Schüffe, und der Herzog felbft gelangt 
zur Stelle, in harten Worten feinen Soldaten verweifend, daß 
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feiner von ihnen, den widtigften Bang zu thun, fi in das 
Waffer flürzte. »Quoi! moi qui ne sais pas nager, je me suis 
autrefois jete deux fois à cheval dans une riviere plus pro- 
fonde que celle-ci; une fois pour en tirer un chien de chasse, 
une autre fois pour sauver un homme qui se noyoit. Et 
vous, pour prendre un general, vous n’avez pas eü le courage 
d’en faire autant? Es wear indeflen zu fpät, fintemalen Se. 
Excell., nachdem fie über 3 Stunden zu Fuß gehen müffen, da 
nichts als Feind hinter und auf beiden Seiten gewefen,, ver» 
mittel eines Hanauifchen Bauern wunderbarlicher Weife in 
Salvum gebracht worden,“ 

Dagegen geriethen des Rheingrafen Begleiter insgeſamt, bis 
auf zwei, in ©efangenfchaft, und war das auch der Fall mit 
mehren Nacdyzüglern, die höchſt unerwartet von Feinden fich ums 
geben fahen. Die Hauptmaffe erreichte jedoch noch die Straß⸗ 
burger Brücke, wo fie nah Zerfiörung der Brücken über bie 
Kinzig und Schutter fi in Sicherheit wähnte. Allein der Herzog 
ließ fein Volk die Flüffe höher hinauf paſſiren und fiel gegen 
die Racht mit unwiderftehliher Gewalt auf die feindliche Pofition 
vor Kehl. Die Infanterie wurde mehrentheils aufgerieben ; 800 
Musquetiere behaupteten fih in dem umfchangten Kehl, der Herzog 
lieg das Dosf anzünden, und die Bertheidiger fiarben in den 
Flammen. Die Reuterei fagte in Unordnung der Rheinbrüde 
zu, mehre ertranfen in dem Gedräng, zwei Drittel waren noch 
zurüd, ald die Brückenwache die Paffage fperrte, in der Furcht, 
Freund und Feind zugleich herüber fommen zu ſehen. Dem Tod 
zu entrinnen Löfete dieſe Reuterei fih vollſtändig auf, und nie 
mehr hat man fie, welche fo lange dem Rheinſtrom ein Schreifen, 
zufammenbringen Fönnen, ein Ereigniß, weldes bie deutſchen 
Berichte forgfältig vertufhen, wie auch ben Umſtand, daß der 
Rheingraf Otto Ludwig, weiland K. Chriſtians IV von Dänes 
marf Nebenbuhler, an den Folgen der vor Willftätt empfangenen 
Stöße und VBerlegungen, zu Speier 17./7. Det. 1634 mit Tod 
abging. Am 6. Oct. noch unterzeichnete er ben Berträg, woburd 
nicht allein Kolmar und Schlettflabt, fondern auch alle Pläge 
im Oberelfag dem Erbfeind geöffnet wurden. Das gefchah „zum 
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Beften des gemeinen Weſens“, fagt Chemnitz; fo haben aud 
1848 Taufende von Patrioten in Wien, Berlin, Franffurt, 
Coblenz freudigen Jubel erhoben ob bes Gerüchtes, daß Erz 
herzog Reiner, Feldmarſchall Radetzky, feine Armee, die Gefang- 
nen geworden der von Mailand und Zurin ausgegangenen 
Meuchelmörder-Banden, „Nur die dumpfefte Befangenheit und 
Unfunde der proteftantifchen Gefhichtfehreiber und ihre gedanken⸗ 
loſen Nachbeter Fönnen den Rheingrafen unter die Helden 
Deutfchlande rechnen.” Alfo Barthold. 

Fortwährend in Friegerifcher Thätigfeit, verfchmähte ber 
Herzog au nicht des Beiftandes der Preffe. Bereits im Sept, 
1634 hatte er durch Manifefle, in welchen Ludwig XII ein 
zweiter Nero, eine Schande des menfchlichen Gefchlechtes genannt 
wird, den Lothringern feine baldige Wiederfehr verfündigt. „Mit 
in 6000 Dann von Reutern und Dragonern iſt er zu Breyſach 
über Rhein fommen, und zu Illhauſen zwiſchen Colmar und 
Schlettſtadt über die ZU gangen, Rendezvous gehalten, zu Obers 
bergheim, St. Bilt und deren Orten Quartier genommen, und 
allda des Fußvolcks und Canons erwartet, und fi fürnemb⸗ 
lich der drey Päß, als Urbisthal bei Kayfersberg, Marfircher- 
thal bey NRappoltsweiler, und Leberthal bey Keflenholg bes 
mächtiget, in das Weilerthal kommen, daſelbſten das Stäbdtlein 
Weiler eingenommen, das Frantzöſiſche Bold untergeftellt, das 
Weilerthal perdonirt, und wiederumb aufs neue in Lothringifchen 
Schug und Schirm aufs und angenommen und gloriirt in wenig 
Wochen zu Paris zu ſeyn, dann der Kapferliche General Herr 
Johann de Werth duch die Waldftädte gebe, und noch ein 
Corpus von der Spanifchen Armee durchs Lügelburgifhe Land 
fomme.” Der Herzog von Rohan wurde genoͤthigt, in Eile die 
Belagerung von Befort aufzuheben, aber es trat Thaumetter 
ein, von tropifhen Regengüffen begleitet, und es ergab fich Die 
Unmöglichkeit, in dem feit vier Jahren durch den Krieg geplagten 
Lande zu beftehen, daher der Herzog am 15./5. Febr. 1635 auf. 
Breiſach zurückwich. 

Der Einnahme von Trier, größtentbeils das Werk des 
Obriſten Maillard, Lothringer von Geburt, Teitete biefer ein 
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. duch die Eroberung von Sirk, wohin Herzog Karl alsbald feine 
cour souveraine verlegte : ihre Beſchlüſſe wurden, obgleich das 
ganze Land durch die Franzofen occupirt, aller Orten anerkannt. 
Der Herzog felbft, kaum von häßlicher Krankheit erfianden, führte 
feine Scharen über den Rhein (Oftermontag 1635), zunächſt in 
die Würtembergifche Graffchaft Horburg. Ihm hatten fih an⸗ 
gefchloffen der bayerifche Generalwachtmeifter Franz Mercy und 
der Srländer Walter Devereur mit Kroaten und Schotten, zu» 
fanmen wohl 12,000 Mann, und was dem König von Frank⸗ 
reich zugebadht, das verfündigten bie von dem Herzog auögege- 
benen Münzen, A. ein Blitzſtrahl, Flamma metuenda tyrannis, 
N. ein Schwert, die Lilien durchſchneidend, Talem dabit ultio 
messem — duce Deo, auspice Carolo. Die Horburg wurde er⸗ 
fliegen, die Befagung niedergemacht, als wobei vorzüglich thätig 
ein Regiment Ungern, das eben bem Herzog zugezogen. Biele 
Mühe Eoftete es ihn, einen Hauptmann zu reiten, welchen die 
Ungern ſchlechterdings am Ufer des Rheines fehlachten wollten, 
als ein Opfer dargebracht in der Freude, daß fie nach fo vielen 
Zahrhunderten die erfien ihres Volkes, den Strom zu überfchreiten. 
Die Tradition an die verheerenden Züge, welche über die Grenzen 
von Deutfehland und Frankreich bis zum Ebro ſich ausdebnend, 
dem Worte Ogre, d. i. Ongre, Menfchenfrefier, den Urfprung 
gaben, befand alfo Damals nocdy unter den Magyaren, und Men- 
fohenopfex waren ihnen nicht ganz fremd geworben. Der weitere 
Mari, von dem St. Amariner Thal ausgehend, und gegen 
Remiremont gerichtet, wurde bis Ia Freſſe, unweit des Urſprungs 
der Mofel, 5 Stunden von Remiremont, fortgefegt. 

„Hertzog Carl von Lothringen beängftigte das Mümpelgart 
ſehr, wie er fih dann flard darvor verfchangt, und fich der 
Beftung gern impatronirt und bemädtiget. Es bat aber unter 
fchiedlich gar viel Scharmügel diesfalls geben, und viel Volcks 
allerfeits confumirt worden. Im Elfaß gingen die Kayferifcye 
mit zwey Negimenter Reutern und vielen Dragonern bey Res 
miremont auf die Schwedifhen und Frangofen, und fonderlich 
auf das Degenfeldifh Regiment, welches fie unverſehens über: 
fielen, drey Compagnien davon faſt gänglich ruinixten, ben 
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Oberſten⸗Leutenant Nothafft fingen, und mehrentheild Pagagy 
befamen. Doch verloren fie auch dbarbey beyde Sommendanten 
über Reuter und Dragoner, In ber obern Marggraffihaft wurde 
ein Compagnie Werthifcher Dragoner in Emmendingen gelegt, 
denen auf der Veſtung Hochberg das Ausfallen zu verwehren, 
ed famen ihnen aber die Hochberger fo unverfehens auf ben 
Hals, daß fie den Dragoner:Capitain, Leutenant, Fähnderich, 
‚ fampt den Zahnen, wie aud viel ©efangene, und über fiebenzig 
Hferd darvon brachten, und die übrigen faft alle mit einander 
niedermachten, auch Tießen fich die Straßburger Reuter bapffer 
wider die Lothringifche gebrauchen, bis es endlich gleich zu einem 
Haupttreffen zwifchen den Lothringiſchen und Frangofen gerathen, 
bei Befort den 18/28. Maji: Als Anfangs if die Lothringiſche 
Armee mit 6000 Pferden, und fo vielen zu Fuß, mit einer 
unzählbaren Pagagy, durch alle Päß bis naher Blanche auf 
einen Berg mardiret, allda ſich auch fobald die Frangöftfche 
Armee unter Heren Maréchal de la Force preefentiret, daſelbſten 
bepde Armeen auf dritthalb Zag lang mit Stüden zufammen 
gefpielet, bis endlich die Lothringifche fih in ein Thal retiriret, 
und mit Anftedung etliher Ort zurud auf Defort gangen, denen 
bie Frantzoſen ſtarck gefolgt, die Arrieregarde erreicht, davon 
900 Mann zu Fuß, 5 Compagnien Dragoner und bes Oberfen 
de Werth Regiment zu Pferd chargirt, getrennt und gefchlagen, 
dag von ihnen nicht viel, als wolberittene, bavon kommen, und 
viel hohe Dffieirer und Soldaten gefangen worden. Als bie 
Srangofen dem Götziſchen Regiment auf 2 Meilen in der Flucht 
nachgeeilet, kamen fie zu einem Dorf, wo 3 Compagnien aud 
bes Götziſchen Regiments die Wacht gehabt, und der Hertzog 
von Lothringen Falte Küchen halten wollen, biefe fepnd auch 
meift niedergemadht, die übrige gefangen, die kalte Küche fampt 
bes Hertzogs Maulefeln etobert, und noch 12 von feiner Leibe 
Guardy niebergehawen worden, Bey bdiefem Vor⸗ und Ruck⸗ 
marche ſeynd ben Lothringifchen viel verloffen und geflorben, 
maßen allein vom Neu-Burgundifchen Regiment über 1000 Mann 
verloren. Auf felbigen Abend haben die Lothringifche nach Pfirt 
logiren follen, als aber bie Frantzoſen bie in 2 Stund gefolgt, 
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haben fie noch weiters bis ins Ampt Laudſer gehen müſſen, 
vollends nach dem letzten Rendezvous bey Heiterheim Callda zwey 
Regimenter Lothringifhe Reuter durch⸗ und zu den Frangofen 
gangen) zu erfcheinen. Bey gedachtem Heiterheim feynd die drey 
Generaln uneing worden, alfo daß der Herkog von Lothringen 
nad Newenburg, Reinah nah Breyfah und Mercy einen 
andern Weg gangen, darüber das Bold in Confufion gerathen. 
Im Ueberzug bey Breyſach waren bey vielen Regimentern nicht 
30, 40 Knechte, fehr hungrig, Frand und ſchwach (dann ein 
Layb Brod umb anderthalb Gülden bezahlet werden müffen, 
und doch nicht zu befommen gewefen), feynd in das Nachtläger 
nah Rothweil gezogen, die Reuterey aber bieffeit Rheins bey 
Mardelsheim und der Drten logiret. Den 23, diefes tft das 
Fußvolck wieder aufgebrochen und umb Kengingen einquartiert, 
und vollends in die verorbnete Quartier zu Lahr, Gengenbach, 
Oberkirch, Haßlach, Wolffach und deren Orten gangen. 

„Alfo ift diefe Armee mit Uneinigfeit, Schreden und Hunger 
consumirt und gefchlagen, alfo, daß nicht nur 4000 davon 
geblieben, geftorben und verloffen, fondern auch bie gange 
Infanterie untüchtig gemacht, auch der Reſt von der Cavallerie 
in bie äuſſerſte Confuſion gefegt. Hr. Oberfter Johann de Werth 
it mit 2 Regimentern Pferd und 2 Negimentern Dragoner aus 
Francken unlängft bey Breyſach angelangt, die Zerftrewete zu 
recolligiren, und fie allenthalben aufgemahnet und zufammen- 
geführt, und alfo wiederumb ein Corpus formirt. Es wurde 
über Wunder von den Lothringiſch⸗ und Ligiftifchen gefchrieben, 
‚ wie fohrödfih und unmenſchlich fie nach verlorner Schlacht in 
ihrer Flucht, Confuſion und Dispersion gehandelt , dergleichen 
(wie die Formalia fauteten) faum jemalen erhört worben, wie 
fie alles, was fie nur antrafen, Mann und Weib faͤmmerlich 
niebergehawen, gebunden, gefoltert, Weiber, Mägd und Mägdlein 
Bis auf den Tod gefchändet, Kelch, Monftrahgen und alles Kirchen» 
und ander Gefchmeid ohne Unterſchied geraubt, und ſolches ift in 
Türdheimb, Ruffach, Sultz, Gebweyler, Herlisheimb, Urbißthal, 
Münftertbal und Oberbergheim gefchehen. Kiußheimb hat ſich des 
wehrt und etliche erfchoffen, Mittelbergheim hat fih erwehrt. An 
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Markirch und Rappolsweyler, wie auch an Reichenweyer haben ſie 
mit in 2000 ſtarck ſich verſucht, ſind aber abgetrieben worden.“ 
Wie ſehr ſich aber der deutiſche Berichterſtatter, nach feinem. 
Brauche, bemühet, den Schaden derjenigen, die für ihn ftritten, 
zu vergrößern, fo ift doch nicht zu verfennen, daß das Gefecht 
fehr unerheblich, und dag die Erpebition abermalg nur an dem 
Mangel an Lebensmitteln fcheiterte. 

Bor dem Treffen hatte der Herzog, befleidet mit einem 
pourpoint von drap-d’argent, einen Barben reitend, feine deutfchen 
Soldaten angeredet, ihnen die Traubenlefe in der Umgebung 
von Paris verheißen. In feinem Rüdzug auf Befort ließ er 
das Regiment la Berne in Bruntrut, jenes von St. Balmont 
warf er nach Montjoie oder Froburg am Doubs, er ſelbſt mit 
der Hauptmacht wendete ſich nad Breiſach, in deſſen Nähe, zu 
Heitersheim er in mehren Unterredungen mit Johann von Werth 
den Plan zu einem abermaligen Zug nad Lothringen entwarf. 

Der Bortrab gewann die Fee Wilpenftein, welche den 
Schluß des St. Amarinthalg beherrfchend, der nördlichen Duelle 
der Mofel benachbart. Auf dem Fuße folgte der Herzog ſelbſt, 
ber mit feinen Ungern und Kroaten, einem Regiment Dragoner 
und einem Regiment Chepaulegers zwifchen Epinal und Remire⸗ 
mont ſich lagerte. Durch des Barons be Souffe Infanterie⸗ 
regiment verflärkt, zeigte er fih vor Remiremont, wo 15 Com⸗ 
pagnien von Normandie längern Widerftand leifteten, doch letzlich 
eapitulirten. Zu Remiremont weilte der Herzog 6 volle Wochen, 
angeblich fernerer Berftärfung zu eriwarten, indeffen der Marfchall 
la Sorce feit dem 23. Zul. unbeweglich bei Epinal, wo die beiden 
Mofelarme fih vereinigen. Bon dem Herzog ausgefendete Parteien 
verbreiteten fi über den ganzen Südrand der Provinz; eine 
folde nahm Yontenoysle-Chäteau, Johann yon Werth und 
Baffompierre, von einem fcharfen bis Toul ausgedehnten Ritt 
zurüdfehrend, erftiegen das Schloß Vaubery, zwifchen Dompaire 
und Chatel, wo Boiffe, des betagten la Force Enkel, die tödtliche 
Wunde empfing, andere Streifer famen big St. Nicolas, der Herzog 
legte fich vor Remberviller, deſſen Befagung Angefichts der Brefche 
sapitulirte. »Le comte de Colloredo fut enyoy& pour secönder 
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les soins de S. A., ou plutöt pour les augmenter, car il &toit 
toujours contraire & ses desseins. Il &toit mar&chal-de-camp, 
Jean de Werth et le comte de Goetz 6toient lieutenans de 
mar6chal-de-camp, le marquis de Bassompierre et Francois 
de Mercy sergens de bataille.. On demeura au poste de Rem- 
berviller deux mois et demi.« 

Erfhredt durch die allgemeine Aufregung im Lande zog la 
Foree fih auf Lunkville zurüd, während eine von dem Herzog 
auggefendete Partei Baudemont nahm, die gefamte Bevölkerung 
der Graflchaft zu den Waffen rief, während Leymont bis über 
Bar binausftreifte, Lenoncourt von Serre, nachdem er 1200 
Snfanteriften, 400 Reiter zuſammengebracht, der Stadt St. Mihiel 
fih bemeifterte. Aber des Herzogs verlängerter Aufenthalt in 
Nemberviller gab den Franzofen Zeit, von ihrer Beſtürzung 
fih zu erhofen, von allen Seiten firömten ihnen Berftärfungen 
zu, und Ludwig XII in Perfon führte bie Belagerung von 
St. Mihiel, das nach glorreicher Vertheidigung fiel, 2. Oct, 
Alſolcher Erfolg wurde jedoch fofort annullirt durch Die am 16. Det, 
erfolgte Bereinigung ber Faiferlichen Hauptarmee unter Gallas 
mit des Herzogs Völkern. Diefer, obgleich abermals heimgeſucht 
von der häßplichen Krankheit, um berentwillen er die Bäder von 
Luxeuil gebraucht hatte, empfing den kaiſerlichen Feldherren 
mit den fhmählichften Bormürfen, daß er den Herzog von Weimar 
und den Cardinal von la Balette entwiſchen laſſen. Indeſſen 
mußte man ſich verfländigen, und bei Dieuze ein feſtes Lager 
beziehen, wodurch die franzöfifhen Generale genöthigt, die Belages 
rung von Moyenvic aufzuheben. Eine Schlacht fand in Ausſicht. 
Sie unterblieb : die franzöfifche Armee bezog ihre Winterquartiere 
in der Landfchaft Bafligny, Herzog Karl, während er auf Schloß 
Rechicourt mit dem fpanifchen Gefandten, D. Antonio de Sarmiento 
unterhandelte, hatte abermals mit feiner Krankheit, die man aus 
Höflichkeit als eine Peſtilenz gelten ließ, zu thbun. Am 23. Rov. 
brach Gallas auf, fi wieder dem Rhein zu nähern, den Herzog 
Karl forderte eine Herzensangelegenheit, von der bald Rede fein 
wird, nach der Hauptflabi der Freigrafſchaft, Lothringen blieb 
ber ſchrecklichſten Verheerung preisgegeben. 
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In Befancon verweilte Karl einen Monat, dann fuhr er 
hinab nah Bruſſel, wo er in den erften Tagen des I. 1636 
eintraf. »I y trouva I’Infant, le Prince Thomas de Savoye 
et le comte Piccolomini. Tout le monde chercha & lui t£- 
moigner de l’estime, et & Jui procurer du plaisir. Le temps 
du carnaval, et les fatigues qu’il avoit support&es pendant 
deux ans, linvitoient & ne s’y pas refuser. Les princes et 
les grands seigneurs de la cour &toient occupés d’un dessein 
de carrousel. S. A. leur fit une maniere de defi d’amitie, que 
si dans 24 heures on ne voyoit &clater ce qu’ils avoient dans 
l’ame & ce sujet, il en seroit parl& dans la ville. 

»En effet, des le lendemain y ayant bal dans une maison 
de la ville de Bruxelles, S. A. s’y rendit avec l’Infant. Sur 
la fin du bal, sans que personne s’y attendit, on vit entrer 
vingt tambours et vingt trompettes, tous habill&s de mämes 
livrees, ayant & leur tete un heraut, lequel, après plusieurs 
fanfares, fit un defi au prince Thomas et au comte Piccolomini, 
pour dans trois jours se trouver dans la grande place, et y 
faire preuve de ce qu’ils promettoient. Chacun 8'y prepara 
& l’envi et y parut avec de trös-beaux chevaux, une grande 
suite et de magnifiques livrees. 

»S. A. les surpassa de telle sorte, qu’elle effaca toute 
leur magnificence. Il parut avec deux machines d’une facon 
nouvelle et d’une hauteur extraordinaire, ornees d’un taffetas 
incarnat et feuille-morte. La premiere de ces machines 
portoit la Renommee avec ses attributs. La seconde &toit & 
quatre faces, et chaque face avoit une niche. Dans la pre- 
miere &toit plac6e S. Altesse, et dans les trois autres, trois 
gentilshommes qu’elle avoit choisis. Devant ce char de 
triomphe marchoient quantit6 de personnages repr&sentant 
des princes et des rois, conduits chacun par deux gardes, 
tous vetus de satin incarnat et feuille-morte, avec force passe- 
mens d’or et d’argent; apr&s venoient cinquante cavaliers, 
armés de cuirasses d’argent, avec les bas de saie de satin. 
Suivoient les deux chars dont nous avons parl&, autour desquels 
il y avoit quantit€ de pages, avec tant de broderie et de 
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passemens d’or et d’argent, qu’& peine pouvoit-on discerner 
la couleur de la livree. On fit deux tours de la place, puis 
on commenca les exercices du carrousel, dont toute cette 
pompe n’etoit que le prelude. 

»S. A. monta & cheval; tous les cavaliers du carrousel 
y etoient deja. On s’exerca & l’Epee, au pistolet, & la course 
de la lance, au jet du javelot. On voltigea, en sautant d’un 
cheval sur un autre. On courut à toutes brides, et en courant, 
on leva de terre avec l’&pee des tötes comme dans un combat 
reel; mais le duc Charles l’emporta sur les autres, dans tous 
ces exercices, avec une superiorit& qui lui attira les applau- 
dissemens de toute V’assemblee. Tout le peuple de Bruxelles 
le reconduisit avec de grandes acclamations & son hötel; ily 
retourna avec le m&me appareil qu’il &toit venu, mais aux 
flambeaux, parce qu’il etoit nuit fermee.« 

Dem Feldzug von 1636 leitete Karl buch Operationen 
gegen die vebellifchen Lütticher ein, ald womit er den Kurfürften 
von Cöln zu verbinden glaubte. Er wurde von dannen abs 
gerufen durch die Nöthen der burgundifchen Stadt Dole. Seine 
Eleine Armee, 2800 Reiter, zwei Dragonerregimenter, 500 Kuechte 
ließ er voraudgehen : er felbft, nur von wenigen Dienern begleitet, 
fuhr mitten durch die über ganz Lothringen fi ausdehnenden 
Duartiere der Franzoſen, und gelangte in die gefährdete Pros 
vinz, wo er ohne Säumen die von Lamboy befehligten Kaifer- 
lichen, 3700 Mann und die Landmiliz an ſich zog, und mit diefen 
geringen Streitfräften Fed gegen bes Prinzen von Eonde Linien 
anzog. Ein feindliher Trompeter, beauftragt, einen Austaufch 
von Gefangenen zu bewitlen, wurde ihm vorgeführt. Der Fürft 
gab ihm auf, den frangöfifchen Mar&chal-decamp Lambert zu 
aviſiren, »qu’il &toit arrive, et qu’en attendant qu’ils se pus- 
sent voir le lendemain, il se recommandoit & lui. Le Trompette 
etant curieux de savoir qui &toit celui qui le chargeoit de 
cette cammission, S. Altesse lui r&pondit, que c’&toit un homme 
& qui les Francois avoient ôté son nom, mais que dans vingt- 
quatre heures, s’ils ne sautoient dans la riviere, il pr&tendoit 
les baptiser dans leur sang.« Dazu iſt es aber nicht gekommen; 
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denn in berfelben Nacht vom 14—15. Aug. traten die Feinde 
den Rüdzug an, ohne dabei weſentliche Einbuße zu erleiden. 
»S. A. de son côté entra & Dole vers 2 heures apres midi, 
alla rendre gräce à Dieu devant l’Hostie miraculeuse, puis 
se retira & son quartier, qui étoit celui qu’avoit occupe le 
prince de Condé Tout le peuple de Dole fit retentir Yair 
de ses acclamations et de ses louanges.« Bereitd waren bie 
Lothringer den Grenzen des Herzogthums Burgund und ber 
Champagne eingebroden,, ald Gallas, nachdem er mit 13,000 
Mann den 10. Sept. die Freigraffchaft betreten, für bedeutendere 
Unternehmungen das Signal zu geben ſchien. Nach feiner Vers 
einigung mit Mercy, Lamboy, dem Herzog von Lothringen, ein 
gewaltiges Heer befehligend, gedachte er dem Herzen des fühöf« 
lihen Frankreichs einzubringen. Das Unternehmen fcheiterte 
aber in der ſchmählichſten Weife vor der Bicocque St. Jean⸗de⸗ 
Löne, Während Gallas mit feiner bedeutend geſchwächten Armee 
dem Elſaß ſich zumendete, übernahm Herzog Karl die Bertheis 
digung der von allen Seiten bebrängten Freigraffchaft. 

Wie fchwierig aber die Aufgabe, fie hat ihn nicht verhindert, 
feinem Roman mit der verwitfweten Prinzeffin von Gantecroy 
eine veränderte Richtung zu geben. Während feines Aufenthaltes 
zu Befancon, im 5%. 1634, war Beatrix von Eufance der Gegen« 
ftand feiner Tebhafteften Bewerbungen geworden. Getauft ben 
27. Dee. 1614, Toter von Claudius Franz von @ufance, 
Baron von Belvoir und von Ernefline von Witten, vereinigte 
Beatrir genugfame Schönheit, Anmuth, geiftige Vorzüge, um 
jedes männliche Herz einzunehmen, wenn e8 auch minder em⸗ 
pfänglich, denn fenes des Herzogs Karl. Den 8. Heinrih IV 
hat Katharina von Rohan abgefertigt mit den Worten: »je suis 
de trop bonne maison pour &tre votre maitresse, et trop 
_ pauvre, pour &tre votre femme,« die zweite Hälfte des Satzes 

fonnte aber Beatrir faum bem herzoglichen Freiersmann ent⸗ 
gegenfegen. War doch unlängft nur dem Befigthum des Haufes 
Gufance, welches man von dem Bruder bes h. Hermanfried 
(gef. 25. Sept. 670), von Wendelin berleitet, ein großer Zus 
wachs geworben durch die Erbſchaft des herrlichen Gefchlechtes 
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Bergp, darin namentlich die Braffchaft Champlitte einbegriffen, 
und der Beatrix Mutter, Ernefine von Wittem, Vicomteffe von 
Sebvurg, Frau auf Boufigne, Escandeuvre, Hove, war berufen, 
ihrer finderlofen Nichte in der Marfgraffchaft Berg-op⸗ZJoom, 
Grafſchaft Walhain, in Perumez, Gheele, Wavre ꝛc. zu fucces 
diren. Kine gewöhnliche Liebelei konnte demnach bier nicht 
ftattfinden, und der Herzog ließ in aller Demuth um die Hand 
ber fchönen Beatrir anhalten. 

Auf fein eheliches Verhältniß zu der Herzogin Nicoletta 
verwieſen, berief er fih auf bie Ungültigfeit einer Ehe, die ohne 
Zuftimmung der beiden Brautleute, einzig nach dem Willen feines 
Baters und aus Staatdraifon eingegangen worden. Ein folcher 
Grund wear freilich nicht hinreichend, die Scrupel von Mutter 
und Tochter zu befeitigen, fie bedachten jedoch, daß ein Herzog 
von Lothringen Fein Alltagsfreier, und dem verſprach die Marks 
gräfin von Berg-op» Zoom, daß ihre Tochter vor der Hand feine 
anderweitige Verbindung eingeben werde. Der Zufage frob, 
verfolgte der Herzog feine Friegerifchen Abenteuer, daneben aber 
fhidte er der Herzogin Nicoletta den P. Colignon, ded Ordens 
von Prämonftrat, der fie bereden follte, die Ungültigfeit der Ehe 
anzuerfennen. Das Treiben des Herzogs entging feiner Schweiter, 
ber Prinzeffin von Pfalzburg, nicht. Sie gab dem Prinzen von 
Cantecroy, Eugen Leopold von Opfelai, von dem bekannt, daß 
ihm das Fräulein von Cuſance nicht gleihgüftig , zu bedenken, 
bag er eine folche Partie fo Leicht nicht anderwärts finden werde. 
Dyfelai, die Felſenburg, feitwärts der Strafe von Veſoul nad 
Beſançon, unweit Rioz gelegen, gab Graf Stephan DI von’ 
Burgund und Aurone feinem natürlichen Sohn Stephan, welchen 
Blandina von Licon ihm gefchenft. Diefer Jüngere Stephan 
wurde der Stammpater eines zahlreichen, nad) der Burg benannten 
Geſchlechtes. Anton von Opfelai Baron von Billeneuve freite 
fih des Cardinals von Granvelle Nichte, Peronne, Petronella 
Perrenot, und hat ihrem Sohne, Franz Thomas von Opſelai, 
fein Oheim, Franz Perrenot Graf von Cantecroy, auf Chan⸗ 
tonnay, Maizieres, Maiche, Granvelle (gef. 1607), indem’er 
Finderlos in feiner Ehe mit Barbara Sanvitale, al fein Gut 
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vermacht, unter der Bedingung, daß er der Perrenot Namen 
und Wappen annehme. Des Kaiſers Rudolf II Kammerherr feit 
16. Febr. 1607, mit einer monatlihen Befoldung von 40 Gul⸗ 
ben, fihien Franz Thomas biefem Kaifer ein paflender Ehegemahl 
für feine mit Euphemia von Rofenthaf erzeugte, am 1. März 
1607 Tegitimirte Tochter, Doña Carolina ab Aufiria Marfgräfin 
des h. römifhen Reichs. Die Vermählung erfolgte 1608, und 
ward wohl hauptfächlich ihrentwillen Aranz Thomas, der bie 
dahin den Titel eines Marquis du S. Empire geführt hatte, am 
3. Der. 1620 in des H. R. R. Fürftenftand erhoben. Daneben 
war er des goldenen Vlieſes Ritter, K. Ferdinands II Kämmerer 
und Geheimrath. Er ftarb zu Befancon, 5. Januar 1629, feine 
Wittwe zu Mecelen, 12. Januar 1662. Uebermäßiger Aufs 
wand, vielleicht der Kaifertochter zu Ehren gemacht, hatte ihn 
genöthigt, am 5. Mai 1616, vorbehaltlich des Titeld, die aus⸗ 
gedehnte, bei Antwerpen belegene Graffchaft Cantecroy mit ihren 
neun Patronatpfarren, zu verkaufen. 

Der Sohn, Eugen Leopold Perennot be Granvelle, genannt 
von Opfelat, Graf von Eantecroy, des h. R. R. Fürf, Baron 
von Ehantonnay und Billeneuve, im gemeinen Leben der Fürft 
von Cantecroy geheißen, wurde in feinen Bewerbungen um bie 
fhöne Beatrix von Eufance durch ein Falfum der Prinzeffin von 
Pfalzburg mächtig unterſtützt. Sie ließ in Befancon auf Rech⸗ 
nung ihres Bruders ein Schreiben circuliren, worin biefer ber 
verfchmähten Geliebten zu ihrer bevorfiebenden Vermählung Glück 
wänjchte, ohne von ferne Kummer oder Eiferfucht zu verrathen. 
Die Liſt that ihre Wirkung, höchlich verlegt Durch das Schreiben, 
wurde Beatrix in bemfelben 3. 1635 Prinzeffin von Gantecroy. 
Zu fpät wurde Herzog Karl des ihm gefpielten Schlünmftreichg 
inne; er vächte fi, indem er der Sage nad) mehr denn 3000 
Meſſen leſen ließ, dem Prinzen von Cantecroy eine ſchleunige 
Himmelfahrt zu erbitten. Sein Flehen fand zeitig Erhörung, 
Eugen Leopold, der letzte Mann feines Hauſes, farb Anfangs 
Febr. 1637, an der Peſt: ich will nicht hoffen, daß es die 
Peftilenz, welche der Herzog in den Bädern yon Luxeuil abzu⸗ 
wafchen gefucht hatte, - 
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Zu Befancon von den Muͤhſeligkeiten des letzten Feldzuges 
ausruhend, fühlte der Herzog das Wiedererwachen einer big 
dahin nur fehlummernden Leidenfhaft, und Tebhafter denn je 
befcyäftigte ihn der Gedanfe einer zweiten Heurath, Ihn darin 
zu befefligen, fpielte die junge Wittwe Comdbdie. Bei ihres 
Herren Lebzeiten hatte fie ihrer Schwangerfchaft Fein Hehl gehabt, 
als Wittwe wollte fie deren nicht mehr gefländig fein, fie aber 
auch nicht läugnen, um fih für alle Fälle freie Hände zu bes 
wahren. Herzogin von Lothringen zu werben warb von nun an 
ihr ernftliches Beftreben. Dan behauptet, fie babe alle erdenk⸗ 
lichen Berfuche angeftellt, die Frucht abzutreiben, fie ſchlugen fehl, 
und Beatrix begab fih, ihrem Kindbett abzuwarten, nad dem 
Schloſſe Sep, in dem wildeflen und einſamſten Abfchnitt des 
Yuragebirgs. 

Das Kind wurde fofort einer ben Heeren nachziehenden 
Dirne übergeben; bie ließ es ale ihr eigenes gelten. Sie fchleifte 
e8 lange Zeit von Dorf zu Dorf, von Gebiet zu Gebiet, um es 
ben ängfllichen Nachforſchungen der väterlichen Großmutter, ber 
Marfgräfin ab Austria, zu verheimlichen. Nichtsdefloweniger 
wurbe das Kind endlich zu Gent aufgefunden, und vorläufig einer 
Höfterliden Gemeinde in Verwahr gegeben. Indem aber ber 
Graf von Saints Amour hoöͤchlich intexreffirt bei diefem Hantel, 
bieweil durch den Tod des Kindes die Subftitution der fämtlichen 
Güter des Haufes Perrenot-Granvelle ihm eröffnet, ließ er bie 
Wittwe von Canteeroy gerichtlich um ihre Schwangerfchaft und 
Niederkunft befragen. Sie leugnete beides, und ed wurde bem 
Grafen der einftweilige Befig der fraglichen Güter zuerkannt, 
Nachdem das Kind fi gefunden, wurde fein Ableben gemeldet, 
flatt feiner der Leichnam eines andern Kindes einbalfamirt und 
zu Belvoir beerdigt, Die Dienerfcaft aber, welche Anfangs 
bezeugt hatte, daß diefes ber verwittweten Prinzeflin Kind, nahm 
fpäterhin ihre Ausfage zurüd, Was ſchließlich aus ber Sache 
geworben, weiß ich nicht. 

Wohl aber fegte der Herzog von Lothringen feine Bewerbung 
fort, der P. Cheminot, Jeſuit, wies in einer Drudfchrift die 
Ungüftigfeit von Karls früherer Ehe nach, erbrachte aud eine 
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Conſulta von dreizehn Theologen ſeines Ordens, die ſämtlich 
ſeiner Anſicht und des Herzogs Befugniß, eine zweite Ehe ein⸗ 
zugehen, anerkannten. In Gefolge deſſen wurde der Ehevertrag 
abgeſchloſſen, und verſchrieb Karl ſeiner künftigen Gemahlin 
hunderttauſend Thaler lothr. baar, eine gleihe Summe.in Ju⸗ 
welen, und ein Witthum von 60,000 Livres jährlich, auf Güter 
in Lothringen angewiefen. Am 2. Aprit 1637 wurde die Ehe 
eingefegnet durch einen Bicarius der St. Petersfirhe zu Beſan⸗ 
con, welcher hierzu durch den Pfarcherren, als deſſen Pfarrfinder 
die beiden Brautleute, ermächtigt, und in Gegenwart von Zeugen. 
Da der Bräutigam den dem Range feiner Zufünftigen angemefs 
fenen Schmud nicht bei fich trug, fo ließ er ihr am andern Tage 
eine Caſſette mit 16,000 blanfen Dufaten, als ein Nadelgefchenf 
zuſtellen. Die Markgräfin von Berg-op= Zoom ihrerfeits verfchrieb 
der neuen Herzogin zu Eigenthum alle ihre Güter, fih nur eine. 
mäßige Summe für bie Auöfteuer ihrer beiden Töchter , "der 
Gräfin von S’Heerenberg und der WMarquife von Barambon, 
vorbehaltend. Eine vierte Tochter, Deile von Eufance, nahm 
den Schleier in dem Klofter der Salefianerinen zu Gray, und 
ftarb im Geruche der Heiligfeit. Die Schenkung, der Tochter 
Beatrix gemacht, war ungemein bedeutend ; Die Marfgräfin hatte 
ein Einfommen von mehr als 50,000 Gulden, ungerechnet ben 
. Ertrag der Marfgraffhaft Berg-op- Zoom, über hunderttaufend 
Gulden jährlid. Um die Heurath gibt Saint-Simon einige 
Particularitäten, die zu vertreten, ich ihm überlaffe. »Charles IV 
mari& depuis longtemps & la duchesse Nicole, &tait à Bru- 
xelles, amqureux de la princesse de Cantecroy. I aposta un 
courrier qui lui apporta la nouvelle de la mort de la duchesse 
Nicole. I en donna part dans Bruxelles, prit le grand deuil, 
et quatorze jours apres €epousa Beatrix de Cusance dans 
Besancon aux Minimes, arrivant de Bruxelles en avril 1637, 
et en donna aussi part & toute la ville. Bientöt apr&s la 
fourbe fut decouverte, et on apprit de tous cötes que la 
duchesse Nicole &toit pleine de vie et de sante, et n’avait 
seulement pas &t& malade. Madame de Cantecroy, qui n’en 
avoit pas &t& la dupe, fit tout comme si elle l’eüt ete, mais 
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elle étoit grosse, elle s’apaisa, ils continuèrent de reputer la 
duchesse Nicole pour morte, et de vivre ensemble & la face 
du monde comme etant effectivement maries.« 

Im April 1637 übernahm der Herzog die von K. Philipp IV 
ihm angebotene Stelle eines General-Capitains der Freigrafſchaft. 
Die zu befhügen hatte er, von feinen eignen Truppen, 16 Reiter-, 
2 Dragonerregimenter, überhaupt 3500 Reiter, und eine giems 
Iihe Infanterie. Dann waren ihm beigegeben brei faiferliche 
Reiterregimenter, zufammen 500 Pferde, ein Regiment Dragoner _ 
und 2 Regimenter Infanterie, jedes zu 500 Maun, von des 
Königs Volk aber 600 Polafen zu Fuß und 200 Reiter, daß er 
demnad in allem an Reitern und Dragonern 4500, an Zußvolf 
2600 Mann befehligte. Mit diefen geringen Streitfräften, die 
meift ohne Löhnung und Verpflegung, ohne Befpannung für die 
Artillerie, ohne DRunition, follte er die von der Saone, von der 
Breſſe und von Dömpelgard ausgehenden Angriffe abmeifen, 
und daneben ben Kleinen Krieg in Lothringen fortfegen. Gleich 
im Beginn bes Feldzugs erlitt feine Sapalerie, von Saint-Martin 
befehligt, ſchwere Niederlage, und drei Armeen, der Herzog von 
Weimar, Beliefonds und der Herzog von Longueville, eine jede 
flärfer als die ihnen entgegengefegte, drängten gegen Befancon, 
in defien Nähe Karl jedoch eine ſolche Stellung bezogen hatte, 
daß alle Bewegungen und Anftrengungen ber Gegner pergeblich. 
Der gefährlihfte von ihnen, der Herzog von Weimar, fah ſich 
gensthigt, in das Bruntrutifche zu weichen ; von bannen ihn zu 
vertreiben ſchickte Karl fih an, als ein heftiges Fieber ihm jede 
Anftrengung unterfagte, er wies feinen Truppen Winterquartiere 
an und erhob fich für feine Perfon nah Befancon, 4. Dee. 1637. 

Den Feldzug des folgenden Jahres eröffnete der Herzog mit 
einem Einfall in die Ehampagne, wo er Coiffy, Bourbonne, 
Deuiliy nahm. Hingegen fiel Longueville mit bedeutenden Streit- 
kräften dem Süden ber Sreigraffchaft ein. Dringend forderten 
die Stanhalter nad diefer gefährbeten Seite den Herzog. »Les 
maux que les troupes y avoient soufferts, et la conduite que 
les paysans tenoient envers les soldats, qu’ils tuoient sans 
quartier partout oü ils les rencontroient, faisoient que les chefs 
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et les soldats avoient une extröme repugnance d’y retourner. 
S. Altesse eut toutes les peines du monde & s’y r&esoudre, et 
à y faire resoudre les soldats. On perdit plus de mille hommes 
dans la marche. Ce ne fut pas la seule difficult6 qu'il eut à 
essuyer. Ceux de Besancon eurent bien de la peine à ac- 
corder passage & son armee, et, ce ne fut qu'à l’extremite 
qu’ils y consentirent, à charge qu’il n’y passeroit que 500 hommes 
& la fois; et encore le canon &tant sur les rues et aux places, 
les bourgeois sous les armes, et leurs portes fermées, avec 
defense tr&s rigoureuse de rien vendre aux soldats, ni de rien 
acheter d’eux,« 

Die Heine Armee, 8000 Mann, überfgritt den Doubs, zog 
über Salins hinaus, nach Poligny, in deffen Nähe der Herzog, 
in der Leberzeugung, dag er mit überlegenen Streitfräften zu thun 
haben werde, auf den waldigen Höhen zur Rechten eine ungemein 
vortheilhafte Stellung bezog, welche noch weiter Durch eine Reihe 
yon Feldverfhanzungen zu befefligen,, die einzelnen Regimenter 
angeiviefen. Den 16. Juni 1638, Morgens 10 Uhr, famen bie 
Tranzofen zum Angriff, warfen die Dragoner von Gallag, welche 
den Aufgang zur Höhe bewachten, und beflürmten zunächſt das 
Regiment Bornival, welches nur mit einer Bruftwehr in ber 
Fronte gededt, bald überwältigt wurde, Diefes glüdte aber 
feineswegs mit dem Regiment Souffe, fo wiederholten Angriffen 
widerfiand. Die Feinde wendeten ihre ganze Gewalt gegen das 
Regiment Saint-Balmont, ohne Doch, fünfmal anfegend, daſſelbe 
aus feinem Poften vertreiben zu Fönnen, Unerfcütterlich land auch 
das Regiment Warlosfi in den eilfmal wiederholten Angriffen. 
Wenn je die Jnfanterie zu ſchwanken fchien, dann warf der 
Herzog ſich fogleich mit feiner Cavalerie in die Zwifchenräume, 
und brillante Chargen bat er ausgeführt, fogar die von Bor⸗ 
nival aufgegebene Pofition wieder eingenommen. Aller Orten 
abgewiefen , entmuthigt, 1200 Todte zurüdfaffend , warfen die 
Feinde fi in die Flucht, und follte die ihnen bedeutend erſchwert 
worden fein, ohne den Abgang der Munition, Die gefante 
Infanterie hatte nur mehr 500 Patronen zu verfchiegen. Den 
Sieg in den nächſten Tagen zu verfolgen, war eben fo wenig 
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moͤglich, da die Reiterei in der Umgebung von Poligny nicht 
beftehen fonnte, und deshalb bis Salins zuruͤckwich. 

Bon der andern Seite ward bie franzöfifhe Armee, von 
deren 12,000 Mann nur 4000 vereinigt geblieben, fehr bald 
wieder durch mancherlei Zuzug dergeftalten verflärft, daß fie die 
Belagerung von Poligny vornehmen fonnte, auch am 29. Juni 
die Stadt erflürmte. Ihre Parteien durchſtreiften bie ganze 
ſüdliche Hälfte der Provinz, bis über St. Claude hinaus, wäh- 
send Karl durch die von ihm gewählte Stellung auf den Höhen 
zwifchen Salins und Arbois das übrige Land deckte. Das wollte 
der fpanifhe Commiſſair, Don Antonio de Sarmiento , nicht 
billigen, es fam zu einer lebhaften Erörterung, welde ben Herzog 
beftimmte , die Armee zu verlaffen, ohne doch ihre Hauptflärke, 
die Truppen, fo ihm eigen, aurüdzuzieben. Die wollten aber 
nur ihrem Herzog gehorchen, und waren im Begriffe auseinander 
zu fläuben, dag Sarmiento genöthigt, dem Gekränkten nach⸗ 
zueilen und durch bie demüthigſte Abbitte fein Verfahren zu entſchul⸗ 
bigen. Karl ließ fich erbitten, und bot fortwährend der franzöfifchen 
Armee Shah, die auch fehr bald durch den Ausbruch ber Peſt 
in den kläglichſten Zuftand verfegt, auf Chalons ſich zurüdzichen 
mußte, »laissant les chemins couverts de morts et de mourans.« 
Davon haben Tothringifche Streifer wohl manchen, abſonderlich 
bie Bornehmern aufgerafft, und heimlich, in der Hoffnung auf 
ein gutes Löfegeld, nach ihren Quartieren gebradht, dahin aber 
die Krankheit verpflanzt. Das, und die Ereigniffe in Lothringen 
beftimmten ben Herzog, eine Stellung, von ber nicht weiter Das 
Schickſal der Provinz abhängig, zu verlaffen, nad Norden, dem 
Ougnon zuzuziehen. 

Zurenne, in dem Marſch nah dem Elſaß, wo. er bas 
Belagerungsheer vor Breiſach verftärfen follte, begriffen, wurbe 
von dem franzöfiihen Commandanten in Epinal, Ta Jonchette, 
erfucht, ihm für einen Angriff auf Remiremont hülfreihe Hand 
zu leiſten. Der Ort hatte nur wenige Soldaten zu feiner Ver⸗ 
theidigung, die widerftanden aber zwei Stürmen, Die Geſchütze 
wurden herangezogen, fehlugen eine Brefhe von 20 Fuß. »On 
vint avertir la princesse (des Herzogs Karl Vatersſchweſter, Die 
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fürftliche Aebtiffin von NRemiremont) qu’il &toit necessaire de 
reparer la breche, et que la garnison et les bourgeois n’&tant 
pas en assez grand nombre, on avoit command& les femmes, 
mais qu'elles refusoient d’obeir. Aussitöt elle s’avance avec 
les dames de soön église, commence & travailler elle-mäme. 
A ce spectacle tout le monde s’anime & l’envi; les femmes 
et les filles portent de la terre, du beis, des fagots, des lits 
m&mes, pour empöcher l'effet du canon. La bröche fut re&- 
paree en très peu de temps, sans qu’il y eüt personne de 
blesse, malgre le grand feu des assiegeans. Is voulurent 
monter à l’assaut par escalade, du cöte du faubourg, mais 
ils furent encore repousses avec tr&s grande perte. D’autres, 
au nombre de 40, ayant &t& introduits dans la ville par un 
egoüt, furent faits prisonniers de guerre. Cependant la prin- 
cesse Catherine alloit par la ville, donnant ses ordres partout 
avec une presence d’esprit admirablee La poudre et les 
boulets venant & manquer aux assiegeans, leurs canonniers 
ayant &t& tués, les soldats rebutes ne voulurent plus monter 
& Vassaut. Le comte de Ligneville, qui faisoit un r&giment 
pour S. A. rassemble ses gens. Quelques soldats r&pandus 
dans les montagnes, se joignent & lui, avec les paysans. Le 
marquis de Ville prend le commandement de ce corps, marche 
au secours de Remiremont, et y jete 150 hommes. La Jonchette 
se retire au sixiöme jour, apr&s avoir perdu & ce si6ge près 
de 800 hommes, tant tu&s que blesses, ou mis hors de combat.« 

Die Regimenter Cliquot und Beaufieu, durch den Herzog 
feiner bebrängten Tante zu Beiftand entfendet, famen zu fpät: 
Turenne war bereits von bannen gezogen. Sie unterließen jedoch 
nicht, in Bereinigung mit des Grafen von Lignevilfe Volk, die 
Nachhut der Franzofen zu verfolgen, nahmen bei Gerbeviller 
ihre Geſchütze, und Tegten fih, die Berfolgung aufgebend, vor 
Remberviller, Baccarat, Deneupre. Die alle fielen in Leichtigfeit. 
Eben fo wurde Epinal, und nad einer zwölfflündigen Verthei⸗ 
digung das dafige Schloß, endlich Luneville gewonnen. Nicht wenig 
erfreut ob ſolchen Erfolgs, der theilweife den fortwährend aus der 
Freigrafſchaft gefommenen Berflärfungen zuzuſchreiben, wollte 
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Karl mit eigenen Augen den Stand ber Dinge in feinem Hei⸗ 
mathlande ſchauen Cim Aug). »D y fut recu avec la joie et 
les applaudissemens naturels & un peuple infiniment zel& pour 
son prince. Ce voyage ne fut que de huit jours, et toutefois 
son armee regut un très notable pr&judice de son absence. 
Comme on ne donna point de pain aux soldats, cela les jeta 
dans un tel decouragement que plusieurs abandonnerent 
l’armee, et la disette augmenta tellement les maladies, que 
S. Altesse, & son retour, ne trouva pas la moiti& de ses 
troupes en éêtat de combattre. Les Francois au contraire, 
apres quinze jours de rafraichissement, et des reerues de nou- 
velles troupes, attaquerent Champlitte, terre appartenante à 
madame de Cantecroy.« Bei der vorgenommenen Mufterung 
fand der Herzog, an Infanterie und Cavalerie nur 3500 Com» 
battanten, und davon waren faum 3000 bisponibel für das 
Wageſtück, fo er jest, im Einverfländniß mit dem Faiferlichen 
Hof, zu beftehen unternahm. Es galt dem Entfage von Brei- 
fach, Behufs deffen Savelli, das Iinfe Rheinufer binanziehend, 
die Hüninger Schanze befürmen, Herzog Karl die Brüde bei 
Neuenburg gewinnen follte, während Götz des Herzogs von 
Weimar Lager vor Breifadh überfallen würde. Dergleichen ver- 
wickelte Eombinationen verfehlen gemeiniglid, ihres Zwedes, und 
bier zumal fcheint an ein gleichzeitiged Zufammenwirfen burchaus 
nicht gebacht worden zu fein, 

Herzog Karl, eine ftarfe Convoi, den Breiſachern beftimmt, 
bei fich führend, feste fih den 8. Det. in Bewegung, erreichte 
Thann ben 12., gab dort den ermüdelen Truppen einen Ruhe⸗ 
tag, und verlegte am 14. fein Hauptquartier nah Senheim, fo 
durch das Ochfenfeld von Thann geſchieben. Gleich in der Nähe 
erwartete feiner der Herzog von Weimar mit fehr überlegenen 
Streitkräften, und Tam es an demfelben 14. Det. zur Schlacht. 
„Jetztbemeldten A. Det. hat unter den Lothringifchen und Ihrer 
Fürſtl. On. von Weimar Böldern fih ein ftardes Treffen, 
zwifchen Thann und Senheim, auf einer groffen und freyen Haiden, 
genannt das DOchfenfeld, folshergeftalt zugetragen. Nachdem Ihr. 
Fürſtl. On. von zwey Gefangenen Kundſchaft erforſcht, dag Ihre 
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Fürſtl. Durchl. der Hörkog von Lothringen, mit dero Armee in 
4000 zu Roß und Fuß flare, fampt etlich 100 Saͤck Früchten 
von ber Saar auf Thann im Anzug wären, Borhabens, dem 
nothleidenden Breyſach an Proviant was beyzuwerffen, haben 
Ihre Fürfl, Gn., damals zu Colmar ſich befindend, den 71. 
Pſalm in Gottfeliger Andacht und trefflich fchön Furker Appli⸗ 
cation Calfo, daß es ihrer viel von den Umbftehenden aufs hödhfte 
verwundert) gebetet, nachmals in Gottes Namen, ob fie zwar noch 
faft halb Frand, mit diefen Worten: Gott werde fie nicht verlaffen, 
zu Pferd geftiegen, und mit ihrem Bold in das Feld ſich begeben. 

„Indem fie nun Dienftag den 2./12. Det, gegen Abend zu 
Heilig Kreuz mit der Bavallerie anfommen, haben fie in felbiger 
Gegend den Mittwod über ihre Infanterie fampt vier Stüden 
Geſchütz erwartet, worauf Donnerftag den A./14. dig Ihr. Fuͤrſtl. 
Durchl. von Lothringen, der Weimarifchen nahen Gegenwart 
unmwiffend, von Thann aufgebrochen, umb Ihre Intention vollendg 
ins Werd zu fegen. Herkog Bernhards Fürftl. Gn., welche deſſen 
alle gute Kundfchaft durch geringe Parthepen einbringen ließ, ale 
fie der Lothringiſchen Aufbruch richtig verftanden, ſeynd alfo ftrads 
denfelben mit beygehabter Macht entgegen gezogen, zwiſchen 
Senheim und Thann fie angetroffen, und daſelbſt auf dem Ochſen⸗ 
feld, einer Haiden, alfo genannt, zu fliehen fie gezwungen. Als 
nun der Angriff firads auf die Cavallerie gefchehen, aud fo 
ernſtlich continuirt, daß die Rothringifche fih nicht anderft eins 
gebildt, e8 müfte die gange Weimarifche Armee vorhanden feyn, 
haben fie häufig Cbevorab die Zußfnecht, ob fte fi zwar anfangs 
trefflich gehalten, und die Gaffen, welche der Schwedifchen Stück 
unter ihnen gemacht, etlichmal hertzhaft wiederumb gefchloffen, 
gleihwol endlichen, ba ber Obriftsfeutenant Erbmann mit dem 
Kanoffsfifhen Regiment new anfommen, und eine breite Fronte 
erzeigt) fih in die Flucht, fonderlich in die Wälder, gethan, 
welchen aber die Weimarifche ſtarck nachgefegt, ihrer viel nieber« 
gehauen, und gefangen, der Hergog felbften aber if in dem 
Gefträud entgangen, und davon fommen, beffen Pferd, fo Seine 
Durchl. geritten, einer von bes Obriften Rofen Diener mit Sattel 
und Piſtolen zu Colmar eingebracht. 
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„Unter den Gefangenen feynd biefe die vornehmbſten, Mons. 
de Bassompierre , des Herkogen von Lothringen Better, als 
Beldzeugmeifter, zwey Obriften, Colonel Vernier, der Generals 
Adjutant und ObriftsLeutenant Fledenftein, nebenbey noch 20 
Dfficirer, welche man fämptlich gefangen nah Colmar gebracht, 
200 aber zu Pferd und 400 zu Fuß, neben ihren Gapitainen und 
Dffieirern, haben ſich gutwillig untergeftelt. Jetztgedachter Herr 
de Bassompierre, als man ihn den 4. diß in der Nacht gleich 
nad 10 Uhren gefangen in ein Quartier zu Colmar gebracht, 
hat feinem hospiti nach der Länge erzehlet, daß, als er gefangen 
worden, alle der Lothringifchen Cavallerie bereits gefchlagen 
geweien, wie er dann Sr. Kürftl. Durch. des Hersogen halb, 
als welchen er damals mit Degen und Piſtolen umringt gefehen, 
in groffen Sorgen ftehe, daß er nicht auch gleichfalls gefangen 
fey, wofern Ihre Duchleucht. nicht das gar gute Hungarifche 
Hferd, fo fie geritten, falvirt haben möchte. Gleiche Sorg trüg 
er au wegen des Generalmajor Mercy und Obrift Bernier, 
außer welchen nicht viel Obriften zu Pferd bey dem Treffen 
geweft jeyen, zweifle aber fonften nicht, es würden noch gange 
Hauffen Gefangene nad) Colmar geliefert werden, dann Ihre 
Fürſtl. Sn. Hertog Bernhard hätten ihnen den Weg und die 
Retirade auf Thann gleich anfangs benommen, Wie ed mit dem 
Fußvolck endlih möge abgelaufen feyn, Fönnte er nicht wiffen, 
weil er noch eine halbe Stund nachher, als er ſchon gefangen, 
habe hören fchieffen, fonften aber habe er beyde Theil gar eng 
beyfammen auf der freyen Haiden flehend gefehen, verhoffe aber, 
die ihrige würden meiftentheild Quartier befommen haben. Er 
verwundere ſich, daß Ihre Excelleng Herr General Götz ander- 
feits noch nicht habe angefegt, dann fie ihme über den beflimmten 
Termin noch zween Tage zugeben hätten. Die Früchte (deren 
doch nicht über 500 Malter gewefen) wären richtig verloren, 
weil fie mit im Feld geflanden, wie auch feine Pagagy und 
Sitbergefchirr, die übrige Pagagy aber, verhoffe er, folle noch 
meift in Thann geweſen ſeyn. Im übrigen, fagte er, feyen drey 
Seldfehlachten in einem Jahr zu gewinnen, für einen Fürften zu 
viel, er wünfcte Ihrer Fürſtl. On. das Königreihd Schweden, 
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und von daraus alle Jahr newe Victorien gegen Moſcaw von 
Hertzen, aber bier zu Land plage Ihre Fürſtl. Gn. was dem 
Haus Oeſterreich anhängig ſey, viel zu hart. Bis hierher 
Monsieur Bassompierre. 

„Sonſten iſt bey dieſem Treffen auch dieſes zu mercken, daß 
die Weimariſche in ſelbigem 5 Stuck Geſchütz, 24 Corneten und 
20 Fähnlein, beneben des Obriſten Mercy Leibkutſchen, ſampt 
6 ſchönen Schimmeln daran, und trefflich beladen, ſodann auch 
des Obriften Bornival Leibpferd bekommen. Schwebdifchen Theils 
ift unter den hohen Officirern der Obriſte Wittersheim, als er 
zum zweytenmal ritterlich angefegt, und vorhin bereits gegen ber 
Lothringifchen Reuterey das feine brav gethan, todt blieben, Herr 
Graff von Naſſaw aber durch einen Schendel, wiewol ohne Noth, 
gefhoffen worden, und hingegen der Nittmeifter von ihme, Here 
Graff von Wittgenftein, Graff Ernften feligen Bruder, durch den 
Kiefer und die Zung fehr übel und gefährlich verwundet. In 
Summa, es ift bergangen, als es in dergleichen Deccafionen 
herzugehen pfleget, und ift Doc faft verwunderlich, daß ein ſolche 
Victori gleihwol ohne Fußvolck bat Ffönnen erhalten werben, 
wierwol auch ein ziemblicher Theil an Weimarifcher Seiten hart 
gerwundet nad Colmar und andere Drt gebracht worden. Nun 
wäre es zweiffelsohne noch rauber hergangen, mwofern die Schwer 
diſch⸗Weimariſche folhen Sieg hätten profequiren fünnen : die⸗ 
weil aber 3. Fürftl. Gn. der Herkog von Weimar durch eine 
Poſt verftändiget werden, daß Herrn General Graf Gögens 
Ercelleng auf der andern Seiten vor Breyſach ankommen, und 
fih eben auch der Frantzoͤſiſche Succurs, von 6 Regimentern zu 
Fuß, eingeftellt, ald haben Ihre Fürſtl. Gn. dero Reutern Ruhe 
gegeben, und ſeynd ftrads mit ben Frangofen ind Läger gangen. 
Se. Maf. von Frandreich aber ſeynd am 30. Det. vom Frey⸗ 
beren von Eiren, Ihr. Fürftl. On. Hertog Bernhards Soffundern, 
zu S. Germain 18 Gorneten prefentirt worden.” 

Ganz anders wird von Forjet, der felbft auf dem Schlachtfeld 
gewefen,, ber Hergang berichtet. »Apräs s’ätre approche, et 
tir& de part et d’autre trois vol&es de canon, un escadron 
ennemi tombe sur le regiment de Nicolas, le rompt, le rey- 
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verse sur ceux de Vernier et de Preslay, qui & l’instant m&me 
lächent le pied sans se defendre. Le regiment de Gonzague 
en fait de möme. L’ennemi fit partir trois autres rögimens 
de cavalerie, qui fondirent sur le regiment de Saint-Martin, 
“ bien mont& et cuirasse. Ils eurent la hardiesse de l’attaquer 
en montrant le flanc. S. A. commanda le lieutenant-colonel 
Saint-Germain de les charger. Il s’avanca 10 ou 12 pas 
eomme pour le faire, mais aussitöt il tourne la t&te et prend 
la fuite comme les autres. Maillard (von Trier her ung 
befannt, Abth. I Bd. 1 S. 358) fut le seul qui soutint et se 
möla avec les ennemis. Mais l’&tonnement étoit si grand parmi 
les cavaliers, que ce regiment fut aussi rompu. Ce que purent 
faire les deux freres, colonel et lieutenant-colonel, ce fut de: 
rallier 40 ou 50 chevaux, avec lesquels ils retournèrent au 
champ de bataille. Le regiment du colonel Mercy ne fut pas 
attaqus, toutefois plusieurs lächdrent le pied. Tout cela se 
fit presqu’en un clin d’oeil Le marquis de Bassompierre, 
retournant poster les dragons, fut fait prisonnier. Les dragons 
furent attaques dans leur poste presqu’au moment qu’ils y 
- arriverent. Le duc vit cette deroute sans s’&mouvoir. 1 
appele Warloski par trois fois d’une voix tonnante, et lui dit: 
»»Je desire de vous une action hardie et genereuse. I faut 
que vous attaquiez ce bataillon de 1200 hommes, soutenu de 
4 escadrons, avec 6 pièces de canon. Je veux moi-möme vous 
y conduire.«« Il mit pied & terre, et ayant pris une demie- 
pique en main, il en tua son cheval, pour faire voir & son 
infanterie, & la tête de laquelle il se mit, qu’il vouloit vaincre 
ou mourir avec elle. 
»A peine notre bataillon fut avanc& de 50 pas, que deux 
escadrons de l’ennemi partent, et viennent a dessein de le 
zompre, mais ils furent regus de manière que plusieurs officiers 
etant blesses ou tu6s, et grand nombre de cavaliers mis hors 
de combat, il furent oblig6s de se retirer en desordre, quoi- 
qu’ils fussent soutenus par deux autres escadrons, qui furent 
encore plus maltrgites que les premiers. S. A. anime cette 
infanterie de la voix et de la main, lui commande de recharger 





4170 Hammerſtein. 


en marchant, pour ne pas donner lieu aux ennemis de se 
reconnoitre, et leur defend de tirer sans un commandement 
expres. On s’approche, l’ennemi fait sa decharge.. I y eut 
un de nos capitaines tu&, avec quelques moindres ofliciers. 
Lorsque notre infanterie est à deux piques de l’ennemi, elle 
fait un feu terrible et jete la frayeur dans le bataillon ennemi, 
"qui se sauve dans le bois. Fleckenstein qui avoit ordre de 
leur passer sur le ventre apr&s la d&charge faite, pousse après 
eux, mais son cheval s’etant abattu dans une broussaille au 
milieu des ennemis, il fut fait prisonnier. Le duc Charles 
courut grand risque, ayant été attaqu& par quatre soldats, 
mais Christian, capitaine au r&giment de ‚Fleckenstein, l’aida 
à s’en degager. 

»D’un autre côté, le reste de son infanterie, oü etoit 
Saint-Balmont, e&toit attaqu& par cing escadrons ennemis .qui 
revenoient de la poursuite des notres. St. Balmont &toit 
affoibli par une fiövre quarte qui le tenoit depuis quelques 
mois. II recut les ennemis avec un courage heroique; il les 
repoussa, et leur dit plusieurs fois son nom, comme pour les 
defier. Le duc fit avancer le bataillon de Mercy et de Bor- 
nival. Le duc de Weimar, les voyant r&unis, leur envoya un 
trompette, pour leur dire que s’ils vouloient mettre les armes 
bas, il donneroit trois mois de gage aux soldats, et laisseroit 
dans leurs charges les ofliciers qui y voudroient demeurer, 
mais S. A. ne donna pas le loisir au trompette de faire une 
longue harangue; il le renvoya & grands coups de mousquet. 

»En m&me temps le duc Charles envoya rappeler War- 
loski. DO revint avec son bataillon, sans que Weimar püt l’en 
empecher avec toutes ses troupes. S. A. alla au-devant d’eux, 
et ils rejoignirent heureusement le reste de l’armee. Comme 
l'on n’avoit pü, faute de chevaux, retirer le canon de l’ennemi, 
et que Warloski n’avoit pas eu la pr&caution d’en rompre les 
affüts en s’en retournant, le duc de Weimar rallia 200 hommes 
de pied qu’il mit & la garde de son canon, et commenga & 
tirer sur nous. Le feu avoit pris & nos poudres et nous 
n’etions point en Etat de leur r&pondre. Cela €tonna le peu 
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de cavalerie qui nous restoit. S. A. pour les rassurer se mit 
à leur töte. Les soldats, anim&s par son exemple, Se rassem- 
blerent et commencörent & marcher & l’ennemi. Ils firent 
gur eux quelques decharges avec tant de succös que le duc 
de Weimar fut oblig& de se retirer, asshrant qu’une telle r&- 
sistance lui auroit paru incroyable, s’il n’en eüt été t&moin. 

»Une heure avant 1a nuit, le duc Charles assembla ses 
colonels et leur fit la.proposition de demeurer sur le champ 
de bataille, promettant de s’y maintenir pendant toute 1a 
nuit. Toutefois, comme il y avoit apparence de pluie, et que 
si la cavalerie ennemie venoit fondre sur nous, il pourroit y 
arriver de la confusion, il fut juge plus & propos de se retirer 
dans le bois voisin, ce qui fut ex&cut& aussitöt. On y proposa 
encore d’envoyer quelque personne de credit & Thann, pour 
en ramener quelque cavalerie, et faire venir au camp du pain 
et du vin pour les troupes, car ils n’avoient pas mangé de 
tout le jour, tous les &quipages et les valets s’6&tant sauves 
avec la cavalerie.« Der Herzog erbot jih zu dem Ritt, der 
allerdings gefährlich bei den vielen im Ochfenfeld herumfchwärs 
menden feindlichen Parteien, fand aber für feinen Borfchlag 
allgemeine Mißbilligung. Sichtlich befürdteten die Obriften, er 
werde fie im Stich laffen, und mußte er fein Bürflenwort ver 
yfänden, daß er am folgenden Morgen um 7 Uhr wieder eintreffen 
werde, Dieſes kameradſchaftliche Verhältniß des Herzogs zu 
feinen Dfficieren mag wenigftens theifweife das Phänomen des 
langen Beftandes der jeglicher Bafis entbehrenden Tothringifchen 
Armee erklären. Um die Mitternacht ritt Karl zu Thann ein. 

»S. A. fit venir les colonels et les officiers, et leur dit 
qu'il n’y avoit rien de fait, et qu’il falloit que le lendemain 
la cavalerie reparät son honneur; que pour peu que la ca- 
valerie fit son devoir, avant 10 heures il battroit l’ennemi & 
plate couture. Tous se dispoSent & retourner. On rassemble 
400 chevaux et quantit& d’officiers, et le duc & leur t&te 
marche vers le champ de bataille. Au sortir de la ville il 
rencontre plusieurs fantassins, deserteurs de Parmee de Wei- 
mar, qui l’assurent que ce general s’est retire, et a 6t& bien 
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battu. En effet, arrivant pres de son infanterie, il apprend 
que l’ennemi ne paroit plus. On recoit la cavalerie qui avoit 
fui le jour pr&ecedent, avec les marques de m£pris et les re- 
proches qu’elle m£ritoit. Les chefs demandent à S. A. que les 
officiers qui avoient fui, soit desarmes et mis en arr&t à Thann. 
Mercy se rend partie contre eux, et demande qu’ils soient 
declar6s Schelms, ce qui fut exécuté & T’instant; et pour 
donner coeur au peu de cavalerie qui &toit demeur6e dans 
la fidelit€ et dans le devoir, on l’envoya avec 300 hommes 
d’infanterie au val de Munster qui avoit toujours tenu pour 
Vennemi. On battit les paysans et quelques compagnies de 
‚gens de guerre, qui avoient été laissees pour en garder 
Pentrôée, et on pilla le val, oü !’on fit un grand butin.« 

Daß Zoriet Manches verfehwieg oder bemäntelte, zu Ehren 
ber Iothringifhen Waffen, ift nicht zu verfennen, eben fo 
wenig aber, daß bes Herzogs NRüdzug auf Thann eine aus⸗ 
gezeichnete Waffenthat, wie Baffompierre und Beauvau das 
wetteifernd befunden. »Le duc de Lorraine, abandonne de sa 
cavalerie, conduisit avec beaucoup de jugement et de fermet6 
la retraite. Il descend de cheval, rassure ses gens, se met 
à la töte de son infanterie, l’enferme entre les chariots de 
bagage, etse retire à Thann, &loignee de deux lieues, en bon 
ordre. Environ 40 cavaliers, qui n’avoient pas voulu fuir 
avec les autres, demeurerent au dehors de l’enceinte des 
chariots. De ce nombre £toit le jeune Bassompierre, dont le 
cheval fut tu& sous lui, et qui demeura prisonnier. Le duc 
de Weimar ne put jamais enlever un chariot, ni tuer un 
soldat du duc, dans tout ce long trajet, et ce general‘, qui 
aimoit & rendre justice au mörite, reconnut de bonne foi que 
c’etoit la plus belle action qu’il eüt encore vue dans le metier 
des armes; et l’on a souvent oui dire & des officiers francois 
qui etoient au combat, que le duc de Weimar l’estimoit telle- 
ment, qu’il eüt bien souhait& acquerir une gloire pareille.« 

Auch die Stellung bei Thann hat der Herzog von Lothringen 
nicht nur behauptet, fondern auch fofort wieder bie Offenfive 
ergriffen, nachdem ihn am 19. Det., ſechs Tage nach dem Treffen, 
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ein Schreiben von Gög zugelommen, worin dieſer fih entſchul⸗ 
digte, daß er nicht, wie e8 doch die Abrede, am 14. vor den 
feindfihen Linien erfchienen fei, was jedoch unfehlbar den 
21. geichehen werde. Wiederum glaubte der Herzog, und ben 
Paß gen Breifah fih zu eröffnen, fchidte er feinen Vortrab, 
600 Knechte, 100 Reiter, unter Mercy aus, die Haupiſtadt ber 
öftreichifchen VBorlande, Enſisheim, einzunehmen. Vollkommen 
gelang der nächtliche Meberfall, aber Götz ließ ab von Breiſach, 
wo er doch bereits einigen Erfolg gefunden, und bie zu weit 
vorgefchobenen Lothringer' mußten am 1. Nov. (22. Det.) Enſis⸗ 
beim räumen, büßten bedeutend ein gegen ben. jüngern Rofen. 
An der Möglichkeit, Breifach zu retten, verzweifelnd, wollte 
Karl den Entfag von Luneville, fo die Sranzofen belagerten, 
bewerkſtelligen. In Bligesfohnelle, nad feiner Gewohnheit, 
überflieg er die VBogefen, und zu Remiremont erhielt er bie 
Botſchaft, der Faiferlihe Obrifte Cappon fei mit 2000 Reitern 
unterhafb Straßburg über den Rhein gefommen, fi unter feine 
Defehle zu ſtellen. Alsbald dem Glauben fi hingebend,, es 
koͤnne doch noch etwas für Breiſach gethan werden, trat er ohne 
Berzug den Rüdmarfch nah Thann an. Hier traf er mit Cappon 
zufammen, bier fand er aber zugleich die an den Obriften ges 
richtete Drdre, nach dem rechten Rheinufer zurüdzufehren, indem 
der Hoffriegsrath jeden Gedanken an Breifach aufgebe. Wieder 
Fehrt Karl nach Remiremont zurüd, wie befchwerlich auch der 
Uebergang des mit tiefem Schnee bedediten Gebirge, 

Nur eben in Remiremont eingetroffen, erhielt ev die Kunde 
yon Savellis Niederlage bei Rechicourt. „Dann nachdem bie 
Stangöfifhe Armee Luneville blorquirt und vernommen, daß 
Ihr. Fürftl. On. Herkog von Savelli nahe bey Imlingen mit 
bero bey fi habenden Böldern hin marchiren fol, fi mit 
Herbogs von Lothringen F. Durchl. zu verflärden, iſt Mons. de 
Feuquitres von der Stadt Runevilfe aufgebrochen, und den 26. 
Det. mit 6 oder 700 Pferden das Duartier zu Imlingen ges 
nommen. Als er aber den folgenden Sambftag durch feine aus⸗ 
geſchickte Partheyen vernommen, daß hochgedachter Hergog von 
Savelli bey Saarburg hin, gegen Blamont zugangen, iſt ermeldter 
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Mons. de Feuquiöres Abends aufgebroden, in dem Dorff 
Siemegrichen Cunerflärbar) quartiert, folgenden Tags, welches war 
Sonntags den 28. Det. Alt. Cal., ſich zwifhen Argencourt und Blas 
mont gelegt, allda die gange Savellifche Infanteria, mit aller Pagagy 
und etwas Cavalleria angelangt, Herkog von Sapelli aber ifi den 
Abend zuvor allbereit mit mehrentheild der Bavalleria in Bla⸗ 
mont fommen. Hierauf hat der Sransöfifhe General Mons. de 
Feuquitres auf die Infanteria anfallen laſſen, welche fobalden 
jertvennt und auf Discretion fi) ergeben, da dann die Frangofen 
alle Pagagy und Ammunitionwägen, deren bey 80, neben 3 Fäflern 
mit Geld zur Beuth befommen.” Savelli war von dem Gars 
binal-Infanten detachirt worden, um Breifach zu retten, nach⸗ 
dem er fi mit dem Herzog von Lothringen vereinigt haben 
würde: dabei zählte man auf des Grafen von Mansfeld Mits 
wirfung. Diefer, Götzens Nachfolger im Commando, fand aber, 
dag man Unmögliches von ihm verlange, und Breifach capitulirte 
am 17. Dec. 1638. Karl, nahdem auch Lunekville gefallen, 
ließ feine Truppen die Winterquartiere, theilweife in Lothringen, 
theilweife in der Freigrafſchaft beziehen, und beſchäftigte fich 
einftweilen nur mit feinem Ehefcheidungeproceß. Denn die Cante⸗ 
erop war in der neueften Zeit immer theuerer ihm geworben ; 
fie folgte ihm auf allen feinen Zügen, meift zu Roß, tbeilte 
auch manche Gefahren, wie es einer femme de campagne, fo 
wurde fie von der Königin von Frankreich genannt, wohl zus 
fommt, Die Ehefheidung hoffte Karl um fo leichter Durchaufegen, 
nachdem man die Entdedung gemadt haben wollte, daß bie 
Herzogin Nicoletta durch den als Schwarzfünftler zum Feuertod 
verurtbeilten Melchior de la Vallde getauft, feine Chriſtin fei. 
Abwechſelnd mit folhen Alfotrien, einem Rothlauf am Kopf 
und einem fchweren Fieber fih plagend, wurde ber Herzog durch 
bie Nachricht überrafcht, daf Herzog Bernhard von Weimar aus 
Breiſach aufgebroden, am 9, Januar 1639 die fefte Burg Landes 
fron eingenommen habe, und feine 11,000 Mann, in zwei Co⸗ 
lonnen vertheilt, die eine von dem Bruntrutifhen ausgehend, 
in Gewaltmärfchen dein Süden der Provinz zurichte. Leidend 
noch immer, ging Karl zu Zelde, und es fchloffen fich ihm an gegen 
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hundert Ebdelleute aus ber Provinz, jeder von einem bed Ge⸗ 
brauche der Waffen Fundigen Diener begleitet. Mit ſolchem 
Gefolge erreichte der Herzog Drnang, wo er feine Fleine Armee 
in dem hoffnungsloſeſten Zuftande fand. Der Anblid einiger . 
feindlihen Neiter würde bingereicht haben, fie zu zerfireuen. 
Gleichwohl wurde der Marfch gen Villafans fortgefegt, daß man 
bein von Herzog Bernhard belagerten Pontarlier nahe genug. 
Für das Wageſtück des Entfages ſich vorbereitend, wurde Karl 
Augenzeuge des ſchmählichen Ausreißens feiner burgundifchen 
Ritterſchaft, fie zerftäubte bei dem erfien Zufammentreffen mit 
Roſens Neitern. Pontarlier mußte feinem Schickſal überlaffen, 
die Armee bis Befoul zurüdgezogen werben, für feine Perfon 
flog Karl nad Lothringen, von dannen er am ſechſten Tag mit 
einer Berttärfung von 600 Reitern zurückkehrte. Mittlerweile 
war nicht nur Pontarlier, fondern aud die unüberwindliche Burg 
Sour in der Feinde Gewalt gefallen. 

»La misöre et la disette &toient exträmes dans l'armée 
du duc; c’est peu dire, que l’on y mangeoit de la chair de 
cheval; on s’en faisoit un regal, on en servoit möme sur la 
table de S. A. Les moins accommodes se repaissoient de chair 
humaine, et ce qui est encore plus inouf, Forjet raconte qu’un 
mousquet s’etant crev6& entre les mains d’un soldat, et la 
main gauche lui &tant demeuree toute fracassee, la gangrene 
8’y mit. Le chirurgien qui la lui coupa, la demanda pour 
ses peines, et la mangea. D’autres, ne trouvant rien dans 
cette rigueur de l’hiver et dans ce malheureux pays, aban- 
donne par les paysans, cherchoient de vieux restes de peaux 
de chevaux morts depuis deux ans, les arrachoient de terre 
moiti6 pourris, et s’en nourissoient. C’est ce que je puis 
temoigner, l’ayant vu. Nul n’osoit s’abandonner hors du 
quartier, s’il n’&toit accompagne. Les officiers même n’y 
etoient pas en süret& contre leurs soldats, & qui la faim Ötoit 
la crainte et le respect.« Auf Schloß Roulans fand der Herzog 
Mittel, zwei Tonnen Haferniehl und 6 Fäßchen Wein zu kaufen. 

»Le matin on fit alte sur les bords du Doubs, et l’on 
distribua ce peu de farine aux troupes affamees. Chacun en 
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tira une poignée et en fit & l’instant de la bouillie, sans sel 
Le vin fut distribu& de möme. Le soir toute l’armee logea 
à Baume, qui etoit abandonne. Le lendemain, de grand matin, 
Pon passa le Doubs, et l’on marcha à Belvoir, oü le colonel 
Rose &toit loge avec 1000 chevaux et 300 dragons. Les 
espions rapporttrent que les ennemis n’avoient aucun avis de 
notre marche. Le duc Charles, pour reconnoitre les dispo- 
sitions de son armee, fit expr&s semer le bruit que l’ennemi 
V’attendoit en bataille dans la plaine. Il marche en bonne 
contenance, et donne ordre secret & quelques carabiniers de 
faire une decharge dans le bois, comme s’ils eussent déjà 
’ennemi sur les bras. A l’instant le souvenir de la faim et 
des miseres passees se dissipe; on voit cette infanterie com- 
mencer & reprendre coeur, & s’animer au combat, & courir 
à l’ennemi avec des acclamations de joie et des cris d’allegresse. 
On passe le bois, sans trouver personne L’ennemi, averti 
deux heures auparavant, sort de son quartier et s’efiorce de 
retirer son bagage: mais prevenu par notre arrivee, il Paban- 
donne, et se retire en diligence.« Zweihundert Karren mit 
Borrätben aller Art beladen, ganze Herden von Kühen und 
Schafen waren den Lothringern die willfommenften Trophäen, 
bie Tegten aber auch, die auf diefem Boden ihnen werben follten. 
©edrängt durch eine gewaltige Uebermadt, in ftetem Streit mit 
den Inſaſſen, die feine ungeregelten Scharen wenigftens fo fehr 
fürdhteten, als den Feind, vor allem mißvergnügt über den Gang 
bes Minifteriums in Wien, wollte Karl fortan nicht länger mit 
der hoffnungslofen Bertheidigung der Freigraffhaft ſich befaflen, 
mit feinen eigenen Truppen in den Niederlandeır dienen. »Les 
quartiers de rafraichissement qu’on promettoit & ses troupes 
dans le duche de Luxembourg, l'y appelörent sur la fin du 
car&me 1639, ce qui se-fit avec tant de secret et de diligence, 
qu’on fut bien avane& dans le chemin, avant que les ennemis 
en eussent avis. Charles mena avec lui la princesse Beatrix, 
avec les regimens de Warloski et de Souisse, dans lequel 
etoit reform& Bornival, et celui de Maillard, cavalerie, et 
laissa le reste de ses troupes dans les montagnes des Vosges. 
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Les debris de la cavalerie de l’Empire, savoir Nicolas, Gon- 
zague, Vernier et les dragons de Gallas repasserent en 
Allemagne. 

»Depuis l’abbaye de Moyenmoütier, nous n’elimes en 
rencontre que de la pauvretö,« ſchreibt der Leibarzt Forjet, des 
Herzogs Reifegefährte. »Nous n’avions sur notre route que la 
seule ville de Fenetrange, d’oü nous puissions espérer quelque 
secours, mais elle &toit occupee par une garnison suedoise. 
Toutefois le duc sut si bien gagner le commandant qu’il prit 
parti avec nous, et lui remit la ville et le chäteau. Les 
intelligences que le sieur de Givrecourt avoit avec certains 
particuliers de Vic, nous facilitörent la prise du chäteau 
d’Alberstorf qui &toit n&cessaire pour la commodit& du passage. 
S. A. quitta ses troupes & Sarralbe, et passa en toute diligence 
& Bruxelles, oü elle avoit envoy& devant le colonel Maillard, 
pour obtenir des quartiers, lequel en étoit revenu avec peu de 
satisfaction. Le regiment de Warloski fut log& dans le Luxem- 
bourg, le baron de Souisse avec son r&giment dans le pays 
de Tröves. Ceux qui etoient avec le duc, savoir Maillard et 
Mercy, furent laiss6es avec le pain de munition, dans les ruines 
du baillage d’Allemagne.« Mittlerweile zogen die in Hoch» 
burgund zurüdgebliebenen Lothringer auf mehren Punften den 
fürzern. Herzog Bernhard, nachdem er in fenem Lande, das 
feine Bertheidiger nicht zu ernähren vermochte, 10,000 Säde 
Früchte, 2000 Eentner Salz und 4000 Seiten Sped zufammen> 
gebracht, Tieß dort, die gemachten Eroberungen zu behaupten, 
einen Theil feines Volks unter Obriſt Dehm zurüd. u 

„Er ſelbſt Fam mit theild Bold, fammt dero ganzen Hoff- 
ſtatt, 300 Dragonern und 600 Pferd, neben dem Herkog von 
‚Würtemberg, Marggraff Carolo Magno, dem Obriften Rofen und 
andern Eavallieren, den 4./14. April zu Pfeffingen, 1 Stund 
von Bafel, an, übernacdhteten bafelbfien, gelangten andern Tags 
nach Aheinfelden, commandirten den Obriften von Nofen als⸗ 
bald mit 400 Pferd und 200 Dragonern naher Thann, felbigen 
Play, bis 1000 Musquetirer fammt der Artoflerie von Colmar 
aus darzu kämen, blorquirt zu halten, befichtigten auch Rauffens 
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burg, muſterten daſelbſt die Guarniſon, gingen bey Baſel für⸗ 
über, nad der Hünninger Schantz, übernachteten auch daſelbſt, 
und famen den 7./17. April Nachmittags zu Waſſer nach Breyfadh, 
dafelbft fie mit Canonen Fürftlih empfangen wurden, ließen 
daſelbſt etlihe Gräben um 8 Schuh tiefer machen, ſchickten zum 
Obriſten Roſen noch mehr Bold, den Obriſten Kanoffsky, Mofer 
und Flerßheimer, mit 1200 Mugquetirern und 6 Stüd, Ihre 
Fürfl. Gn. aber gingen mit 800 Pferd und 400 Dragonern, 
ben Rothringifchen Zrouppen, die ihren Herkog nach Philipps 
burg convoyiret hatten, im Rudwege aufzupafien. Unterdeflen 
hat Rittmeifter Lindaw vom Obriften Rofen Schreiben, und 
zugleich mit fi den Lothringifhen Obriften la Porte fammt 
einem beffen Rittmeiftern gefangen, und 3 Standarten gebradt, 
babey berichtend , wie ermeldter Obrifter Rofen vor 8 Tag das 
Lothringifche Zußvold bei S. Die oder Dietel ruiniret, die Reuterey 
zum Standhalten gezwungen, und bis auf gegenwärtige 2 Offtcirer 
niedermacdhen laffen, daß alfo von den Lothringifchen dortherum 
nichts mehr übrig blieben, ald was fi in Thann befinde, über 
welche er ferner Ordonang erwarte. Worauf Ihre Fürfl. On, 
alsbald ein Feuermörfel von Benfelden abholen, mit allen Troup⸗ 
pen vor Thann bringen, und den Drt mit Gewalt, fogar auch 
mit Feuer angreifen Iaffen: dag fich die Stabt den 3./13. Maji 
zum Accord gelegt, und bie darin gelegene 120 Soldaten nad 
Remiremont begleitet worden: nad) welchem auch das Schloß, 
nach geichoffener Brefche und angeorbnetem Sturm den 7./17. 
ejusd. ſich ebenmäffig ergeben, in welchem noch 60 Dann gelegen, 
die vermittelt Accords nad Rimlisburg, Remiremont abgezogen. 

„Der in Burgund hinterlaffene Commendant über das Wey⸗ 
marifche Bold, Obrifter Dehme, thäte feines Theils auch nicht 
feyren, fondern ging mit 9 Squadronen Reuter und 200 zu Fuß, 
fammt A Canonen, auf S. Hyppolite, die uff erfte 9 Canonſchüſſe 
accordirten, und den 21. April oder 1. May in 400 fard abge⸗ 
zogen, nach Bifang begleitet wurden, von bannen ift er auf Neuf- 
chäteau, Franquemont, Fauquemont, Villafans und Montageon, 
nicht weit von Salins liegend, gangen, welche Derter er alle 
innerhalb 8 Tagen, ohne einigen Verluſt der Seinigen einbes 
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fommen, und hat zugleich in A400 Bauren gefchlagen , die ſich 
noch weiters bis auf 1500 flard rottiren wollen, zu denen, was 
die Freyburger für Spanien offentlich werben laflen, fammt etwas: 
Böldlein aus Savoyen ftoffen follen, denen allen ihr Fürhaben 
hierdurch zernichtet worden. Eben um biefe Zeit Eingangs Maji 
ſchlug auch der Obriſt Rofen das Rothringifche Teibregiment, und 
ging auf Epinal, die 500 Lothringifche daraus zu treiben, unter« 
befien that auch das zum Accord greifende Schloß Thann, wie 
vorgemeldt, übergehen. 

„Dieroben ift gedacht worden, daß die von Bern für bie 
zu S. Claude, als ihre Benachbarte, bey Hergog Bernhards 
Fürftl. Gn. Intercession eingewendet, um deren willen man mit 
ihnen 6 Wochen lang, und über die bewilligte Zeit Geduld truge, 
und tractirte, ber Cron Frandreih zu huldigen, fie aber hätten 
fih lieber mit Geld abgelöft, welches um des veſten Pafles 
willen, durch den die Spanifche mit Bewilligung der Schweiger 
in Burgund fommen, und das Land defendiren mögen, nit feyn 
fönnen , geftalt fie, krafft habender Bündnuffen,, mit gewiflen 
Conditionen bey den Eydgenofien etliher Orten erhalten, fich 
um dergleichen succurrirens willen darin zu legen, und ihres 
Bortheils zu diefem Ende in Acht zu nehmen. Als aber die zu 
S. Claude auf ihrer Meynung allzu hart beharreten, that Here 
Graff von Guebriant mit feinen Wallonen wieder darvor ruden, 
und fih zwey ftarder Poſten Meifter maden, darum ber barin 
liegende Commendant ausfiel, ihm aber der Weg alfo abges 
fihnitten wurde, daß er nit mehr in die Stadt kommen mochte, 
fondern fi in das nechſte Gebürg retiriren mufte : dabeyneben 
man auch den bey ihm geweſenen Freyherrn von Armon in- 
gleihem gedrungen, daß er über einen Berg hinab fprang, und 
nit mehr zu finden war. Dieweil aber bie in S. Claude nichts 
befloweniger opiniatrirten ſich zu ergeben, wurden fie mit mehs 
rerm Ernft angegriffen, und derfelbe fo Tang und hart continuirt, 
bis der Ort um den 24. May mit Sturm unter dem Öbriften 
Dehmen übergangen, welches den 2000 Spaniſchen auf den 
Eydgenoffen gelegenen Mannen den Compaß alſo verrudt gehabt, 
daß fie die Schweigerifche Ort verlaffen, ihr succurrivn eingeſtellt, 
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und ſenſeits des Gotteshauß Baſel gewichen: und find in dieſem 
Stürmen der Belägerten in 300 geblieben, ihrer viel gefangen, 
yon den andern, bie gleihwol ihr befied Gut nach Bern geflüchtet 
hatten, an Bieh und Pferd in 3000 Stüd, fammt groffer Anzahl 
Früchte und Sped zur Beut befommen worden,” 

Der Herzog befand fih noch in Burgund, als ihn von dem 
franzöfifchen Hofe die erften Borfchläge eines gütlichen Abfommeng 
zufamen. Die Unterhandlung führte zu nichts, ebenfo wenig, nach⸗ 
dem fie fpäterhin zu Sirf wieder aufgenommen worden, obgleich 
die Prinzeffin von Cantecroy für die Annahme der von Frankreich 
aufgeftellten Bedingungen ſtimmte. Sie hoffte von dem frans 
zoͤſiſchen Einfluß ihre Anerkennung als des Herzogs Karl rechts 
mäßige Gemahlin, feste auch ihre Thätigfeit in biefer Hinſicht 
fort, bis nach anderthalb Jahren eine Ausföhnung, freilich nur 
für furze Zeit zu Stande fam. Kinftweilen wurden die Lothringer 
zur Bertheidigung der Trierifhen Grenze verwendet, wie fie denn 
im Det. 1639 den Herzog von Longueville von St. Wendel abs 
trieben. Zu Trier wurde die Prinzeffin Beatrix am 23. Aug. 
1639 von der Prinzeffin Anna, nachmalen vermählte Prinzeffin 
von Tillebonne, entbunden. Das Kind hielten zur Taufe zwei 
arme Frauen, nach des Herzogs ausdrüdlihem Befehl, ein 
zweiter Befehl forderte die Mutter mit ihrem gefamten Gefolge 
nad Brabant, und follte fie vorläufig zu Braine l'Alleu reſidiren. 
»La noblesse espagnole, italienne et flamande qui se trouva 
à Bruxelles pendant ce temps, invita le duc Charles à inventer 
quelque beau dessein de spectacles pendant ce carnaval. DI 
y consentit, et proposa de faire voir les quatre nations, 
Vespagnole, l’italienne, la famande et; la lorraine, sortans & 
cheval de l’abime des enfers, representant les decrets infernaux, 
et de faire en cet &tat trois fois le tour de la place, le tout 
accompagne de bruits de tonnerre et d’Eclairs. Toute la Flandre 
qui n’avoit jamais rien vu de semblable, &toit dans l'attente 
de ce spectacle, mais ceux qui devoient en &tre les principaux 
acteurs, s’en Etant excuses, et s’etant absentes sous differens 
pretextes, on se contenta d’un carrousel, où le duc Charles 
fut accompagne du duc d’Elbeuf et des officiers de ses troupes.« 





Herzog Karl IV von Sothringen, 181 


Inmitten der Luftbarfeiten befchäftigte fih der Herzog ans 
gelegentlich mit der Ergänzung feiner Regimenter, wie er benn 
bei dem Bezinn bes Keldzugs von 1640 an Ynfanterie 2000, 
an Gavalerie 3000 Mann muftern fonnte. Diefes Feldzugs 
Reſultat fiel indeffen durchaus negativ aus, Arras ging verloren, 
und in Anfehung der den lothringifchen Truppen anzuweifenden 
Winterquartiere ergaben fih Schwierigfeiten, die nicht wenig 
beitrugen, den Herzog für das fortwährend von ber Prinzeffin 
von Gantecroy betriebene Profect einer Ausſoͤhnung mit Franfreich 
zu gewinnen. »Au bruit de ce projet, le cardinal-Infant de- 
p&che don Michel de Salamanca & Epinal, où le duc &toit 
alors, avec ordre de lui offrir une somme considerable d’argent, 
et de meilleurs quartiers d’hiver pour ses troupes, pourvu 
qu’il demeure constamment attache & la maison d’Autriche, 
mais la chose étoit trop avancee, et Charles ne pouvoit plus 
reculer. »»L’empereur et le roi d’Espagne, r&pondit-il & Sa- 
lamanca, doivent Etre contents de moi. Que veulent-ils que 
je fasse de plus? J’ai sacrifit pour eux mon honneur, mes 
biens et ma vie. J’ai souffert des maux incroyables. J’ai 
attire contre moi le roi de France et ses allies. La maison 
d’Autriche m’z-t’elle aid&6 A reprendre seulement un pied de 
terre dans mes &tats? Bien loin de pouvoir esperer d’&tre 
plus eflicacement secouru dans la suite, les affaires sont dans 
une si mauvaise situation, que je me dois pr&parer à perdre 
bientöt le peu qui me reste. Je suis devenu le jouet des 
ministres espagnols; on me m£prise ouvertement, on m’aban- 
donne, on ne me fournit pas de quoi habiller et payer mes 
soldats; que dis-je? on les repousse, on les poursuit comme 
des ennemis. La necessite m’oblige enfin & prendre un parti 
que mes interöts demandoient que je prisse il y a long-temps. 
Puisque mon attachement & la maison d’Autriche, et les im- 
portans services que je lui ai rendus, ne me peuvent procurer 
la restitution de mes etats, il faut tächer de l’obtenir de la 
clemence d’un roi qui se pique de justice. On offre de me 
les rendre, & condition que je ferai pour la France ce que 
jai fait pour l’empereur et pour le roi d’Espagne. Croyez- 
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| vous, Monsieur, que mes plus grand ennemis puissent blämer 
.ma resolution ?«« . 
Herzog Karl, feit beinahe zwei Jahren fchwanfend in feinen 
Entfchlüffen, gereizt durch der geifllichen Gerichte in den Nieder⸗ 
landen offene Mißbilligung feiner zweiten Heurath, Tieß gefchehen, 
daß bie Santecroy ernftlicher denn zuvor an feiner Ausföhnung mit 
Frankreich arbeite, als wofür fie der Vermittlung von Charlotte des 
Effars, weiland Heinrichs IV Maitreffe, dann, nach mehren andern 
Liebſchaften des Marfchalld du Hallier Gemahlin, ſich bediente. 
Der Herzog, fo vielfältig betrogen durch Richelieu, uneingedenf der 
böfen Tage von la Neuvenille, hielt fi) genugfam gefihert »sous 
un simple passeport de Sa Majeste, par lequel il lui promettoit, 
que s’il ne convenoit point avec elle, il lui seroit toujours 
libre de s’en retourner oü bon lui sembleroit,« und traf, aller 
Welt zum Erftaunen, zu Paris ein, 7. März 1641, „in Begleis 
tung von 20 Carroſſen. Er wurbe in das Hötel d’Epernon 
fogiret, und des nähften Tags vom Kardinal Richelieu ftattlich. 
tractiret : darauf er Sonntage den 10, ejusdem- bei Kön. Maj. 
zu St Germain Audienz gehabt, in deren er ſich zum zweitenmal 
auf die Knie geleget, aber beidemal vom König wieder aufges 
richtet. Er foll fich bei feinen Fußfällen biefer Eräftigen Worte 
gebraudt haben: »»J’apporte à V. M. ma vie, mon honneur 
et mon bien, pour en disposer selon sa volonte.«« Der König 
hingegen äußerte: »Mon cousin, tout le passe est entierement 
oubli6, je ne pense plus qu'à vous donner & l’avenir des 
marques de mon amitie.« Der Hötel Epernon war für bie 
Aufnahme des Herzogs eingerichtet worden, weil der Hötel de 
Lorraine von der Herzogin Nicoletta bewohnt, »avec laquelle, 
sur le pied ol étoient les choses, il ne pouvoit naturellement 
demeurer. Il ne put neanmoins se dispenser de la voir, mais 
de peur de rien dire qui püt ätre tir& à cons6quence, & cause 
de son proces ä Rome, il ne la traita que de ma cousine, 
comme il faisoit avant leur mariage. A ce mot, Nicole lui 
demanda: »»Monsieur, ne suis-je donc pas votre &pouso?«« , 
Charles changea de discours, et rompit bientöt la conversation. 
D fallut toutefois qu’il la vit encore plus d’une fois, pour regler 
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ls pension qu’il devoit lui donner. On convint donc, par l’entre- 
mise de l’ev&que de Lisieux, qu'il lV’appeleroit Madame; ce 
qui pouvoit marquer qu’il la reconnoissoit pour son &pouse, 
ou Seulement pour souveraine. 

»Le cardinal, pour divertir le duc Charles, fit danser de 
nouveau un fort beau ballet, qui avoit servi de r&jouissance 
& la Cour pendant le carnaval, et lui promit que s’il vouloit 
prendre en lui un peu plus de confiance, il en ressentiroit 
de très heureux effets. Ce bon accueil augmenta ses esp6- 
rances, il se flattoit qu’au moins on ne pourroit lui refuser 
la restitution de Nancy. Mais Charles s’apercut bientöt de 
son erreur.« Die härteften Bedingungen wurden ihm auferlegt 
durch den Vertrag vom 29. März 1641, kraft defien der König, 
„gerührt Durch Die wahrhafte Neue des Herzogs über fein fchlimmes 
Verfahren feit 12 Jahren, ihm unter der Bedingung, von Oeſt⸗ 
reich durchaus ſich loszuſagen, den Genuß feines Herzogthums 
einräumte, mit Ausnahme der Städte Stenay, Jameg und Dun, 
auch der Grafſchaft Elermont, die Karl abtreten follte, während 
Sranfreich bis zum Frieden Nancy und Marfal als Unterpfand 
inne haben würde, indeflen Karl gehalten, feine gefamten Streit- 
Fräfte an Frankreich zu überlaffen.” Ein geheimer Artifel ermäch⸗ 
tigte den König, die Feſtungswerke von Nancy vor der Heraus⸗ 
gabe ſchleifen zu laſſen, unterfagte ihm auch, „ba er nur mit 
der Zeit das volle Bertrauen bed Königs gewinnen könne,” 
den Aufenthalt in Tuneville, von wegen der Nähe von Nancy. 
Schließlich erklärte der König, der Punkt der Auflöfung ber Ehe 
des Herzogs mit ber Prinzeffin Nicoletta gehöre einzig vor die 
geiftlichen Gerichte, zugleich Doch für die Prinzeffin eine Penfion 
yon 120,000 Livres jährlich fipulirend. »On fit entendre au duc 
que le roi devoit en user ainsi au dehors, de peur de choquer 
le pape, mais que S. M. ne laisseroit pas d’appuyer fortement & 
Rome la nullit& de ce mariage. Charles en crut ce qu’il jugea 
& propos, mais il dissimula jusqu’& la fin sa douleur d’avoir 
donne si grossierement dans le piege qu’on lui avoit tendu.« 

Schmerzlicher noch, als die Abtretungen, empfand ber Herzog 
die in dem Bertrag ausgefprochene Rehensunterthänigfeit bes Her- 
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zogthums Bar. »On lui fit entendre qu'à cet &gard on n'exigeoit 
de lui que ce que les ducs ses predecesseurs avoient fait. 
ll repondit et insista plusieurs fois, qu’on eüt & lui faire voir 
des monumens exacts et authentiques, par lesquels il parüt 
qu’un seul de ses predecesseurs eüt rendu au roi un v£ritable 
hommage pour le Barrois, et qu’il consentoit d’en faire autant. 
Apres des recherches exactes, on ne put lui produire que des 
lettres du duc Antoine, par lesquelles il approuvoit et ratifioit 
un traite fait avec le roi, mais qui lui paroissoit fort different 
de l'hommage qu’on vouloit exiger de lui.« Indeſſen befand 
er fih in der Gewalt feiner erbitterten Feinde, ihnen zu wibers 
fprechen, durft er nicht wagen, alfo nahm er, nad) des ritters 
lichen Königs Franz I Beifpiel, Zuflucht zu einem »acte de. 
protestation de nullit& par-devant notaires, et en presence 
de t&moins, ce qu’il fit le m&me jour (29. mars), protestant 
qu’il n’y avoit que la crainte du cardinal et d’un plus grand 
danger qui l’obligeoit & souscrire au traité , et à rendre au 
roi un hommage qu’il ne lui croyoit pas devoir.« ' 

Starf ſich wähnend dur folde Vorfiht, wurde Karl dem 
Cabinet des Königs eingeführt, und er ſprach: »Sire, puisque 
V. M. l'ordonne, et pour- lui donner des marques de ma 
veneration et de mon aflection, je lui rends mes tr&s humbles 
respects,« dazu des Königs Hand füffend, weiter fagte er, dem 
Cardinal und dem Kanzler Seguier zugewendet: »Je ne crois 
pas, Messieurs, avoir par cette cer&monie rendu au roi 
l’hommage d’un vassal« Cntgegnet der Kanzler: »Monsieur, 
il semble que vous ayiez voulu user d’une chicane d’avocat,« 
was ber Herzog zurüdıwies mit den Worten: »Je ne suis point 
avocat, et il n’y eut jamais dans ma maison d’homme de 
robe comme vous.« Anders berichtet ein Augenzeuge: »Le duc 
Charles se laissa conduire dans la salle. Le roi l’attendoit ' 
sous un dais. Il se mit & genoux aux pieds de S. M. sur 
un carreau de velours. Mais à peine eut-il prononce les 
premieres paroles de la formule de l’hommage que, feignant , 
une foiblesse de coeur qui lui &teignoit la voix, il se leva en 
Bursaut, se couvrit et #’assit sur un fauteuil, comme pour 
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reprendre ses esprits: Le roi rit de cette subtilit, et soit 
qu’il ne voulüt pas pousser & bout la patience du duc, ou 
qu’il crüt que le premier pas qu’il avoit fait, suffisoit pour 
Y’6tablissement du droit de l’'hommage, il n’en exigea pas 
davantage.« 

Am 2. April fpeifete der Herzog an der Föniglihen Tafel 
zu St. Germain, »etant assis sur un siege pliant, couvert 
d’un carreau de velours, et y ayant deux places vides entre 
celle du roi et la sienne.« Bon ber Tafel erhob man fich zur 
Schloßcapelle, der Vesper, es war Oſterdienſtag, beizumohnen. 
Der Bifhof von Meaur reichte zuerfi dem König, dann dem 
Herzog das Evangelienbucdh , und darauf haben beide den Ver⸗ 
trag vom 29, März beſchworen. „Nachdeme nun ber König mit 
dem Hergogen ſich bergeftalt ausgeföhnet, hat der König diefen 
mit einem föfllichen Bruftbifd und zehen taufend Louis, auch 
ber Cardinal Richelieu mit drei nicht gering gefchägten Degen 
und zwoͤlff fchönen Pferden verehret ,’ der Herzog aber begab 
ſich auf die Reife nach feinen vel quasi ihm zurüdgegebenen 
Staaten, fam jedoch noch einmal, im tieffien Geheimniß, nad 
Paris, um die Herzogin Nicoletta zu bewegen, daß fie ſelbſt die 
Eheſcheidung beantrage. Deß weigerte fie fih beharrlich, und 
Karl beeilte fih, zunähft von ber. Grenzſtadt Bar Befig zu 
nehmen. Hier wurde ihm von Moattarel, dem Lieutenant bee 
Ehevaurlegers des Marſchalls Du Hallier, eine Schrift vorgelegt, 
enthaltend die volländigfte Beftätigung des Vertrags vom 29, 
März Er unterzeichnete, was man ihm vorlegte, und begab 
fih nah Epinal, wo er am 28, April 1641 vor Notar und 
Zeugen eine zweite Proteftation einlegte. 

»Le peuple de Lorraine qui a toujours eu pour ses 
princes un respect, qui va presque jusqu’& l’adoration, avoit 
une si grande joie de revoir le duc Charles que, ne sachant 
quelle margque lui donner de son affection, il alloit & sa ren- 
contre avec la Croix et l’Eau-b&nite sur tous les chemins oü 
il apprenoit qu’il devoit passer. I y eut m&me un cur& de 
village assez simple pour y porter le S. Sacrement, de quoi 
le duc éêtant surpris, descendit de cheval et le reconduisit & 
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pied jusqu’& l’eglise. M. et madame Duhallier l’ayant invit& 
& venir avec madame de Cantecroy faire un pelerinage & 
Notre-Dame de Bon Secours proche Nancy, le logerent et le 
defrayerent avec toute sa suite, dans la Malgrange, et le 
peuple de Nancy et des environs y accourut en si grande 
foule, que le duc faillit d’y &tre &toufle.« Den 4. Juni, 
Sonntag, traf der Herzog zu Pont-A-Mouffon ein. »I y fut 
recu avec des t&moignages de joie incroyables par tous les 
ordres de la ville. Quelques dames, et m&me des femmes 
de moindre condition, s’approcherent de lui, lui baiserent les 
bottes, lui arracherent les aiguillettes qui pendoient de ses 
culottes. I y en eut m&me qui dechirerent quelques pieces 
de ses habits, et lui tirerent des poils de la barbe et de la 
töte, pour les conserver comme des esp&ces de reliques.« 
Vornehmlich fehien begeiftert durch) des Herzogs Gegenwart bag 
Frauenvolk, und nicht felten hörte man vor Malgrange den naiven 
Ruf: „Gott möge ihn bewahren zufamt feinen zwei Frauen und 
feinem Kindlein!” Den Gegenftand fol allgemeinen Freuden- 
raufches mußte hoͤchſt unangenehm berühren ein Schreiben feines 
Bruders, erfüllt von Vorwürfen, daß er fo wenig Rechnung 
trage den Geboten des h. Stuhls, der beſtimmten Vorſchrift, die 
Prinzeffin von Cantecroy zu entfernen. Den guten Rath beants 
wortete Karl in Bitterfeit, und bat er niemals bie Freiheit 
yerziehen, fo damit der Bruder ſich erlaubt. 

Sortwährend übte die Prinzefiin über Karls Gemüth eine 
unbefchränfte Herefchaftz fie hatte die Demüthigung vor Lud⸗ 
wig XIH nur betrieben, weil fie von dem König eine Nachſicht 
boffte, die von dem Cardinal⸗Infanten nicht zu erwarten, als 
man fie fegt von Frankreich aus mit dem Schleier einer Büßerin 
bedrohte, wechſelte fie fchnell die Farbe, und iſt faum zu 
bezweifeln, daß fie den Herzog in feinen friegerifchen Entfchlies 
Sungen beftärft habe. Die gaben ſich zunächft fund in ben 
Borfehrungen für bie VBerthefbigung von la Mothe. Als er 
damit auf das Reine gefommen, fchrieb er an Richelieu, den 
Bertrag zu brechen, fei er keineswegs gefonnen, wohl aber müffe 
er feine Perfon gegen die Abfichten des franzöftfhen Hofes, die 
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er aus einem Billet der Marfchallin du Haflier erfehen, in Sicher 
beit bringen, und war feinem Schreiben das Billet, an Mutter 
Angelica, die Oberin des Kloſters de la Congregation zu Nancy 
Berichtet, beigefügt. Darin war bie Oberin gebeten, dem Herzog 
kund zu thun, daß fein Benehmen feit dem Abfchluffe des Tractats 
dem Hofe den Gedanken einflöße, feiner Perfon ſich zu verfichern. 
Es muß auch mit der Warnung feine volle Richtigfeit gehabt 
haben, du Hallier felbft wäre beinahe in Ungnade gefallen, und 
feine Frau wurde exilirt. Im Beginn des Zulimonats hatte 
Karl fih bereits mit der Ganterroy nad Sirk begeben, um den 
Ufterhandlungen mit dem Kaifer und dem Infanten näher zu fein, 

„Daß man nun im Ende Junii, er habe fich mit feinem 
Bold zu den Malcontenten gefchlagen, aus Maaftricht gefchrieben, 
davon hat fih in Actu manifesto nichts erwiefen. Daß man 
auch auf Spanifcher Seiten in bem Ende Junii den Don Miguel 
de Salamanca zu ihm geſchicket, das hat er Hertzog nicht vers 
wehren fönnen, und Eonnte ſolches wider ihne, sine Actu Con- 
traventionis manifesto, genugfamen Beweis nicht induciren, 
So hat er fih im Eingang Julii mit feinem meiften Bold zu 
Pont-a-Mouson befunden, und wie man ausgeben, fi) mit bem 
von Chaftillon conjungiren wollen: daß es aber würdiich nicht 
geſchehen, mag ſolches damals auf feinen Impedimentis beftan- 
ben haben, Zudeme, fo ift er im Julio, Zeit befchehenen Seda⸗ 
nifchen Treffens, mit der von Cantecroix zu Sird gewefen, und 
hat man von feinem Abtretten und Contraveniren nichts gewiſſes 
fagen können. Er ift aber gleihwol im Eingang Augusti end» 
fih mit feinem Bold bey Givet über die Maaß, und bey Charles 
mont auf der Lütticher Land, als wolle er ſich mit den Spanifchen 
bey Namur wiederum conjungiren, anfommen, und hat ſich darauf 
neben dem von Guise im Läger vor Arien auf Herrn Cardinals⸗ 
Infanten Seiten mit feinem Bold befunden: iſt aber darbey nicht 
geblieben, fondern gegen dem Ende Augusti wieder nad) der 
Maaß gegangen. Und endlich fin October Kayferifch worden, 
deme der Herr von Fledenftein die Quartier zwifchen der Mofel 
und Rhein eingeraumet, und er mit etwas mehrerm Bold feine 
Trouppen verflärdet: bat alfo fein Hauptquartier zu Saars 
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brüden genommen, in das Elfaß geftreiffet, den Straßburgern 
im Flecken Dorligheim etwas Schaden gethan, nahmals im 
November ſich mit 1800 Pferden und 1600 zu Fuß in das 
Megifche begeben, und noch im Eingang Decembris bafelbften 
herum befchädiget: und ift von bannen in Kayferlicher Devotion 
verblieben. Ehe er aber barein kommen, hat er zuvor bey dem 
Srangöfifhen Hoff, was feine Nothdurfft geweſen, im Ende 
Augusti angebracht, dene aber feine Actiones fo verdaͤchtig ges 
macht, dag ihme von gedachtem Hoff fein befferer Beſcheid wor⸗ 
den, als da er etwas haben wolte, müfte er in Perfon dahin 
fommen.” 

In Lothringen war es fchon früher zu friegerifchen Auftritten 
gekommen. Den 13. Aug. wurde Bar von den Franzoſen occu⸗ 
pirt, e8 folgten Pont-a-Mouffon, St. Mihiel, Ligny, auch nad 
furzem Widerftand Neufchäteau, Epinal, Chatel. Den 25. Oct. 
308 der Graf von Grancey von St. Nicolas aus, und war fein 
Abſehen auf Dieuze gerichtet. Dem Breſcheſchießen follte der 
Sturm folgen, aber der Sommandant ließ die Schleußen des 
Teiches oder Sees Lindre öffnen, und verurfachte damit eine 
ſolche Ueberſchwemmung, daß bie Belagerer nicht eilig genug ihre 
Kanonen abführen fonnten. Schon befand füch der Herzog, feine 
Stadt zu retten, im Anzug. Grancey mußte weichen, hingegen feste 
du Hallier dem feften la Mothe gewaltig zu. Dahin eilte Karl, 
und dort den Feind zu beflreiten, war er Willens. Du Hallier 
309 ſich auf Lifouslesgrand, nördlih von Bourmont zurüd, »Le 
duc conduisoit alors un grand convoi pour ravitailler la Mothe. 
Etant arrive sur la Meuse, il passa la.riviere sur le pont de 
Basoiles avec la plus grande partie de son armee, et com- 
manda & l’autre partie de ses troupes de remonter le long 
de la riviere jusqu’ä Hareville, pour couvrir son convoi, et 
leur dit qu’apres avoir passe la Meuse en cet endroit, ils 
tournassent vers Lifou, afın de prendre l’armee francoise en 
flanc, tandis qu’il l'attaqueroit de front. Ces ordres furent 
exactement suivis. Charles commenga l’attaque, et comme il 
etoit aux mains avec du Hallier, on vit tout à coup paroitre 
le detachement du duc Charles vers le moulin & vent. Du 
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Hallier, craignant d’etre enferme entre deux armées, se retira 
avec pre&cipitation, laissant 1500 morts sur la place; on lui 
prit mille prisonniers, et on enleva tout l’argent destine pour 
le payement de ses troupes et tout le bagage qui fut trouve 
dans Lifou. On trouva m&me son cordon du S. Esprit parmi 
les depouilles, ce qui fit dire qu’il avoit &t& abandonne du 
8. Esprit, lorsqu’il s’6toit ainsi laisse battre.« 

Die hierauf unternommene Belagerung von Neufchaͤteau 
mußte der Herzog indeflen wieder aufheben, dag demnach feines 
Sieges alleinige Frucht die vollftändige Verproviantirung von 
la Mothe. Dann bezog er wieder die frühere Stellung in ber 
Landfchaft Entre Sambre et Meufe, »d’ot les Francois n’ont 
jamais su le d&busquer pendant tout le temps que la guerre 
a duré; un de ses principaux talens ayant toujours éêté de 
savoir se camper avec avantage.« Für Lothringen war au 
in anderer Beziehung das Jahr 1641 merfwürdig ; nur eben in 
feine Staaten wieder eingefegt, errichtete der Herzog durch Edict 
vom 7. Mai die Cour souveraine de Lorraine et Barrois, 
»avec pouvoir & cette cour de decider en toute matière d’ap- 
pellations et de plaintes, tant en matieres civiles que crimi- 
nelles.« ine der erften Verhandlungen des neuen Gerichtshofs 
galt der Prinzeffin von Cantecroy. Die hatte ein herzoglicher 
Lafay in Gegenwart vieler Zeugen »femme de campagne de 
Son Altesse« genannt. Die Gefchmähte erhob Klage, und - 
der Berläumder wurde von bem Gerichtshofe in fummarifchem 
Proceß zum Galgen verurtheilt. Bon der Jagd zurüdfehrend, 
fand der Herzog das Urtheil vollzogen, und konnte er nicht 
umhin, der Qantecroy feinen Unwillen über eine fo weit ge- 
triebene Rache zu erfennen zu geben. Uebrigens war bie 
Frechheit der zu jener Zeit in großen Häufern fcharenweife vor» 
handenen unbefchäftigten Lafayen eine Plage, unter-welcher fogar 
die Großen manchmal zu leiden hatten. Einſt, daß foldher La⸗ 
kayen viele, ihrer Herren erwartend, am Buße der großen Treppe 
des Louvre verfammelt, erhob fich unter ihnen ein Wettfireit um 
die ärgfle ju begehende Frechheit, und vermaß fich einer aus ber 
Geſellſchaft zu einer Inſolenz ohne Gleichen, gegen bie Dame, 





190 Hammerflein. 


welche zunäcdhft die Treppe befteigen würde, zu verüben. Daß 
er eines folchen Attentats fähig, befiritten Andere, und fam es 
zu einer Wette, die nur eben abgefchloffen, als die Gelegenheit, 
fie zu gewinnen oder zu verlieren, fih darbot. Gewonnen war 
bie Wette, aber in Zorn erglühend, wendet ſich die beleidigte 
Dame, in welcher ber Frevler die Königin erkennt. »Ah! ma- 
dame, je suis perdu, si vous avez le coeur aussi dur que les 
f....8,«e ruft er in feinem Entfegen, und es klären fich die 
drohenden Züge, auf welden fogar ein Lächeln ſchwebt. 

Die Königin wird nicht genannt, Maria, die Mebdicäerin, 
möchte aber wohl gemeint fein. Bon ihr bat ınan eine vers 
wandte Sage, die hier zu befprechen, nicht eben nothwendig, der 
aber Gombauld in einigen Strophen gebenft. 

Que vistes-vous, mes yeux, d’un regard t&meraire ? 
Et de quoi, ma pensee, oses-tu discourir ? 


Quels divers sentiments me font vivre et mourir, 
Me forcent de parler autant que de me taire? 


Quelle innocente erreur, quel malheur volontaire 
Be fait &galement redouter et cherir ? 

Etoit-ce pour me perdre, ou bien pour m’acqu£rir, 
Pour m’ötre favorable ou pour m’ötre contraire ? 


Quelle ruse d’amour, quel ohjet me surprit ? 
Souvent l’image seule en trouble mon esprit, 
Et d’un extreme bien j’en fais un mal extr&me. 


Souvent je doute encore, et de sens despourvu, 
Dans la difficult& de me croire moi-mäme, 
Je pense avoir song& ce que mes yeux ont vu. 

Noch immer feine Racepläne gegen den Herzog verfolgend, 
wirkte NRichelien auf die Herzogin Nicoleita, daß fie mit Eifer 
ihren Proceß in Rom betreibe, ein Erkenntniß für die Güftigfeit 
ihrer Epe fich verfchaffe. »La duchesse déjà assez animée contre 
sa rivale, d’ailleurs irrit6e contre le duc, qui par son dernier 
trait& ne lui avoit voulu accorder qu’une pension de 50,000 
&cus, qui n’etoit pas moiti6 de celle que le roi lui donnoit 
auparavant, et enfin pouss6e par le duc Francois, doublement 
son beau-frere, et qui & cause des deux princes ses fils, avoit 
tout linter&t du monde & empäöcher que le mariage de Charles 
et de B£atrix ne subsistät; Nicole, dis-je, poussa vigoureuse- 
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ment la decision de son procès & Rome, et le pape Urbain VIII 
pour röduire le duc & l’obeissance, l’excommunia de nouvesu 
le 23. avril 1642. Charles e&toit alors & Bruxelles, et l’ex- 
communication lui fut signifi6ee par l’archeväque de Malines.« 
Karl ließ appelliren, »comme d’abus,« auch gegen die Excom⸗ 
munication protefliren. »Afin de pouvoir poursuivre son appel, 
il fallut premierement que Charles se fit absoudre de la cen- 
sure encourue. Il se fit donc relever de l’excommunication: 
mais cette gräce ne lui fut accordee qu’& condition que lui 
et Beatrix se separeroient de corps et d’habitation. Iis 
n’obeirent qu’en partie. Ils se separerent de demeure, mais 
ils continudrent & se voir secretement. Cependant l’affaire 
etoit indecise au fond. Les moyens proposes par le duc en 
cour de Rome, furent trouves suffisans, et il fut admis à en 
faire la preuve. Mais comme une partie des té moins &toient 
mort, et que d’autres residoient en France, oü la duchesse 
Nicole &toit ouvertement prot&gee, S. A. requit & ce que par 
V’autorit& du S. Siege il füt ordonne & ces derniers t&moins 
de se transporter en lieu neutre: requisition & laquelle on 
n’eut point d’egard. Alors Charles, voyant qu’on vouloit trainer 
Vaflaire à linfini, fit signifier & l’internonce en la ville de 
Bruxelles une protestation de deni de justice, et que par-lä 
il etoit constitu& en droit de se la faire & soi-mäme, et de 
retourner avec Beatrix son &pouse en jouissance eflective de 
son mariage, et tel fut, dit-il, l’avis des gens de probite et 
de doctrine; le confesseur m&me de la dame lui ayant dit 
quelle p&cheroit mortellement toutes les fois qu’elle refuseroit 
le devoir du mariage à M. le duc de Lorraine.« 

Die Gelegenheit eines günftigen Abkommens mit Frankreich, 
durch den Tod des Cardinals von Nichelieu herbeigeführt, hat der 
Herzog verabfäumt, ebenfo wenig Bortheil brachte ihm bie Regent⸗ 
Schaft der Königin Anna, mit der er doch fletd die freundſchaftlichſten 
Verbindungen durch mancherlei Dienftleiftungen unterhalten hatte, 
Für folche Undanfbarfeit nahm er gewiffermaßen Rade in dem 
glorreichen Tage von Tuttlingen, 24. Nov. 1643. Dahin geladen 
durch die Faiferlichen Generale, 303 er in Eile fein Volk aus den 
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Winterquartieren zufammen, und redlich hat er Das Seine gethan, 
den wunderbaren Erfolg zu fihern. Als am andern Tage, 25. 
Nov., die zweite Abtheilung der franzöfifhen Arınee, eingefchloffen 
in Möhringen, die Tags vorher ihr gebotenen Bedingungen 
annehmen wollte, war es einzig der Herzog, welcher ihr Entfoms 
men verhinderte. Er befpöttelte die dem Feind bezeigte milde 
Rückſicht, beftand darauf, daß er fi zu Gnade oder Ungnade 
ergebe, was auch an demfelben Tage geihah (Abth. IT Bd. 1 
©. 143—146). Bei der Bertheilung der Oefangenen »Rantzau 
et Maugiron demeurörent au duc, qui les traita avee tant 
d’humanite et de courtoisie que Rantzau lui offrit, s’il vouloit 
les laisser aller en Cour sur leur parole, de travailler à 
moyenner quelque accommodement avec la reine-mere. I le 
leur permit, et il &crivit & la reine qu'il &toit fäche de lui 
avoir cause du chagrin au commencement de sa regence, 
mais qu’il avoit moins regarde ces troupes comme ä elle que 
comme su6edoises. Ni cette civilite, ni les bons services des 
deux generaux, ses prisonniers, n’opererent rien ; la reine et 
le cardinal Mazarin ne s’&tant pas trouves disposes alors & 
entrer en negociation et à favoriser le duc. Cependant ces 
deux prisonniers ne revinrent plus, et le duc en fut pour 
leur rancon.« 

Bon den Ufern der Donau nach den Niederlanden zurüds 
kehrend, nahm der Herzog im Vorbeigehen Falfenftein am Dons 
neröberg. „Nachdem am 10, Aprilis etliche Lothringiſche Völcker 
für das Schloß Faldenftein gerudt, darzu dann der Spanifche 
Gubernator aus Creutzenach, Graff von Rebolledo, 2 halbe 
Earthaunen, 1 Zeuermörfer, famt nöthigen Feuerfugeln, Munition 
und Zugehör verfchafft, auch den Obriften Geraldin mit feinem 
Regiment und Don Pietro famt feiner Cavalleria commandirte: 
find die darin gelegene Frantzoſen dergeflalt geängfligt worden, 
bag am 15. diefes wegen fletigen Schieffens und Einwerffung 
Feuerkugeln, fie fih Nachmittags auf folgenden Accord ergeben, 
welder dann in nachfolgenden Articuln, wegen des Hergogen 
von Lothringen, und Königl. Spanifchen Gubernators in ber 
Unterpfalg, Graffen von Rebolledo, durch den Baron de Ge- 
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raldin, Obriften, ber Frantzoͤſiſchen Befagung, ertheilet worden : 
1) Sollen die Belagerten alsbald die Pforten eröffnen, und 
bieferfeits 100 Mann in das Schloß einnehmen, 2) Alle Kriegs» 
bereitfchaft, Munition, Waffen, Musqueten, Doppelhaden, aud 
Stüd und Proviant, die fie auf dem Schloß gefunden, dem, fo 
darzu verordnet, überlieffern. 3) Sollen genugfame Geiffel zu 
Berfiherung der zurüdfommenden Convoy, fo fie begleiten wirb, 
hinterlaffen. 4) Sey ihnen erlaubet, mit ihren Waffen, und 
was ein jeder in feinem Felleiſen auf dem Rucken tragen mag, 
frey abzuziehen, da fie dann mit gnugfamer Convoy auf 2 Meil 
von dannen, folgende aber durch einen Trompetter in ihre Ges 
wahrfam zu begleiten find. 5) Der Auszug fol frühe Morgens 
gleich am Tag gefchehen, immittelft ihnen über Nacht 2 Zimmer 
im Schloß zu ihrer Retirada vergönnet werden.” Einen Theil feines 
Bolfes, unter dem Grafen von Tigneville, entjendete hierauf der 
Herzog nach Rothringen, das theilweife auch von den franzöfifchen 
-Befagungen gefäubert wurde. Aber diefe Kortfchritte waren nur 
vorübergehend, und im ©eringften nicht geeignet, den Berluft 
der Hauptfeſte Ta Mothe zu erſetzen. Diefe, feit 1643 blofirt, 
dann ernftlih belagert, mußte den 1. Jul. 1644 capituliren. 
»Le 7. du mê me mois Cliquot avec sa garnison sortit de la 
place, emmenant avec lui les meubles de S. A. entre lesquelles 
etoient ses plus belles tapisseries brochées d’or et de soie, 
dont douze pentes representoient les douze mois de l’annde, et 
les autres l’histoire de S. Paul, qui tous &toient d’un ouvrage 
exquis et des plus habiles maitres.« Feſtung und Stadt wurden 
vollſtaͤndig gefchleift und vernichtet. 

Ein Bortheil, welchen der Herzog im Beginn des Feldzugs 
von 1645 vor Antwerpen über die Holländer errang, hielt diefe 
in Ehrfurcht für den Reft des Jahre. »Par la perte de Courtray, 
1646, Parmée espagnole se trouva fort embarrassee pour se 
degager. Le duc de Lorraine usa de stratagäme, pour la 
tirer de ce mauvais pas. Il envoya & Monsieur, pour l’amuser, 
Macheville qui lui parla d’un trait&. Monsieur ne voulut point 
&couter les avis qu’on lui donnoit de s’en defier, et laissa 
durer cette negociation pendant cinq jours, durant lesquelg 
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Charles conduisit l’armee du cöt€ de Bruges. Ce fut dans 
cette occasion que ce duc se trouva dans le plus grand danger 
qu’il eüt jamais couru, de se perdre avec toutes ses troupes. 
Le duc d’Orl&ans, après avoir pris Courtray, resolut de donner 
une partie de son armee, qui &toit de 30,000 hommes, aux 
Hollandois qui n’en avoient que 12,000, campes sur le Sas- 
de-Gand, et qui &toient arret&s en cet endroit par le duc 
de Lorraine qui s’6toit poste tr&s avantageusement sur 
la levee. 

»Les Francois, pour ex&cuter leur dessein, ayant passe 
la Lys & Courtray, descendirent vers Deinse, et l’archiduc 
qui etoit à Thielt, croyant voir de l’irr6solution dans ses 
troupes, se retira, au lieu de s’opposer & cette marche. Ainsi, 
lorsque le duc se croyoit en assurance de ce cöt£-lä, s’imagi- 
nant qu’il &toit couvert par l’arm6de de l’archiduc, il apprit 
qu’il avoit toutes les troupes de France à dos, et celles de 
Hollande en täte. 

»Il vit toute la grandeur du danger, et prit sur le champ 
sa resolution. Bruges, la seule ville oùà il pouvoit se retirer, 
etoit Eloignde de cinq grandes lieues; la plaine qu’il falloit 
- traverser, avoit trois lieues de long, ensorte que rien n’etoit 
plus facile aux ennemis que de l’envelopper. Ce qui l'embar- 
rassoit le plus, étoient trois regimens d’infanterie, qu’il avoit 
loges sur le canal, et qu’il &toit impossible de rejoindre, & 
cause du mauvais terrain qui &toit entre lui et eux. D leur 
envoya ordre de couler le long du canal, jusqu’& l’entree de 
la plaine. Les Hollandois crurent que c’etoit un stratag&me 
pour les attirer sur la chaussee et les y embarrasser;; ils se 
tinrent dans leurs lignes, et les laisserent decamper. 

»Le duc jugeant par-l& qu’ils ne vouloient rien hasarder, 
ne feignit plus de d&camper, et marchant vis-A-vis cette in- 
fanterie, il la joignit & l’entree de la nuit, dans les bruyeres, 
oü Ton tire de la tourbe. Comme il n’avoit plus que la 
plaine & passer, il s’arröta lä, en attendant le retour des 
coureurs qu’il avoit envoy&s pour reconnoitre le chemin, car 
il craignoit que Parmée de France ne se füt partagee, et que 
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tandis qu’une partie descendoit vers Gand, l’autre n’eüt pris 
à gauche vers la plaine. 

»Il en sut bientöt des nouvelles assur&es. Le duc d’Enghien 
qui commandoit l’avant-garde, n’etoit qu'à une lieue de lui, 
et un parti de 80 chevaux, qu’il avoit envoyé & la d&couverte, 
prevenu de la pensee qu’iln’y avoit plus de troupes ennemies 
qui les separassent: des Hollandois, vint inconsider&ment se 
jeter dans l’arm&ee du duc Charles, qu’ils croyoient &tre la 
leur. Ils furent presque tous pris ou tuéês. S. A. ayant appris 
par leur rapport que la plaine &toit libre, se remit en marche 
deux heures avant le jour. 

»Le duc d’Enghien averti par ceux qui &toient &chappes, 
de la retraite du duc Charles, fit aussitöt marcher contre lui 
son avant-garde, puis detacha toute sa cavalerie, esperant 
retarder sa marche par de fr&quentes escarmouches, pour 
donner le temps & son armee d’atteindre celle du duc, mais 
avant qu’il l’eüt atteinte, Charles &toit arriv& pres de Bruges. 
ID continua tranquillement sa marche jusques sous le canon 
de cette place, dans laquelle on offrit de le recevoir avec 
toutes ses troupes, mais il se contenta, pendant les cing jours 
qu’il fut assiege par les armees francoise et hollandoise de 
tirer de Bruges les vivres et les rafraichissemens , dont il 
avoit besoin. Apres la retraite des armees ennemies il alla 
rejoindre J’archiduc.« 

Bon Brüffel aus feste Karl Unterhandlungen mit ber 
Herzogin fort, deren Zwed die vollfändige Vereinigung ber 
beiden Eheleute fein follte. Sie führten aber lediglich zu einer 
von der Herzogin ausgehenden Denkſchrift, welche Karl nannte 
‘»un libelle infäme, farci d’opprobres, de calomnies contre son 
honneur et sa r&putation,« und bie Feindſchaft wurde wo möglich 
noch giftiger. Dagegen fochten Karl und feine Lothringer mit 
Auszeichnung in der Schlacht bei Lens, 20. Aug. 1648. „Aug 
Brüffel, unterm 3. Sept. N. C. wird für glaubhaft berichtet, 
es feien des Ertzhertzogs Hochfürſtl. Durchl. in gebachtem Treffen 
von den Frangofen ſchon dergeftalt umringt gewefen, daß Sie 
fih ſchwerlich würden haben falviren fönnen, wo nicht ber Frey⸗ 
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herr von Serriere mit des Hertzogs von Lothringen Leibguardi 
darzu kommen und Sie errettet hätte. Seithero ſeyen wiederumb 
230 Lothringiſche Officirer, die man für verloren gehalten, ſampt 
1800 Mugquetirern, zufammen fommen. Die Herren Giprecourt 
und Remion feyen niedergemacht, die Obriften Montergou, Hack⸗ 
fort und Merin an ihren empfangenen Wunden geftorben ; fünff 
andere Lothringifche Obriften aber, als Houſſe, Berbuifant, 
Domare, La Huilliere und Blanques, wurden annoch gefangen 
gehalten. Hingegen haben die Rothringifche von den Frangofen 
den Marechal de la Mouffaye, den Grafen von Brancas, ten Baron 
de Beaupre fampt feinem Sohn, Herrn de Eaulaincourt, des Dur 
be Créquy Verwandten, und noch andere drey Perfonen von groffer 
Qualität gefangen. Sp waren auch von den zerfireueten Spanifchen 
Tußvöldern und Wallonen wieder in 3000 zur Hand fommen.” 

Dem ungeachtet wurde der Herzog von Lothringen in ben 
Reichsfriedensſchluß zu Münfter nicht aufgenommen. »On pre- 
tend que cet abandonnement si general et si peu attendu 
lui fut si sensible que, changeant tout d’un coup de manitre 
de vivre, et ne considerant toutes les puissances que comme 
autant d’ennemis, se voyant depouill& de ses etats, et sans 
aucune ressource en ceux qu’il avoit crus le plus de ses amis, 
il resolut de ne chercher desormais d’appui que dans lui 
meme et dans ses propres forces. Il forma mèême le dessein 
de se frayer le chemin & une fortune plus 6clatante, en se 
faisant élire empereur. Il est certain que le cardinal de 
Richelieu lui en avoit autrefois fait la proposition, et lui 
avoit oflert ses services et son credit, pour l’engager & y 
penser. On ne sait si Mazarin ne lui avoit point fait quelque 
pareille avance, mais ceux qui se vantent d’avoir eu part & 
ses Secrets, soutiennent qu’il y pensoit veritablement, que 
e’etoit un des motifs qui l’obligeoient à ramasser de l’argent, 
et qu’il avoit pris sur cela des mesures si justes que, si la 
maison d’Autriche ne l’eüt prevenu en le faisant arr&ter, il 
y a quelque apparence qu’il y auroit reussi.« 

Des Erzherzogs Begleiter in dem Zug gegen die franzöfifche 
Grenze, 1648, fam Karl mit demfelben nach Brüffel zurüd, »oü 
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jl se livroit & son humeur populaire et & son divertissement. 
n se fait tous les ans & Bruxelles une certaine c&r&monie 
pour tirer le Papegay, qu’ils appelent la Kermes. Celui qui 
l’abat, jouit de certains privil&ges que la ville lui accorde 
pour recompenser son adresse. On lui donne le nom de roi 
de la Xermes, et il en jouit toute l’annde, avec Vaffranchisse- 
ment des tailles et des autres servitudes. Si c’est un pauvre 
artisan qui emporte le prix, la ville fait le festin et les frais 
de la fete, si c'est quelque personne riche et de qualite, cette 
personne en fait elle-möme la depense. Le duc fut invite 
avec l’archiduc pour honorer la föte de leur presence, et 
de tirer les premiers coups au Papegay. Charles l'abattit 
des la premiere fois qu’il tira, sur quoi le peuple se mit & 
crier: Vive le roi de la Kermes, et comme le duc en &tit 
extr&mement aime, il le reconduisit en foule jusqu’& son logis, 
au son des trompettes et des tambours, et avec les c&r&monies 
dont on a accoutume d’user dans ces rencontres. 

»L’amiti& de ce peuple fit naitre au duc le desir de lui ' 
procurer un divertissement qui en &ternisät la m&moire. 1 
eoncut le dessein de faire representer dans les rues le triomphe 
de Godefroy de Bouillon, lorsqu’il eut conquis le royaume de 
Jerusalem. ID choisit pour cela la nuit du 24. mai 1649, et 
la place de l’hötel de ville de Bruxelles, pour y representer 
ce spectacle. Sur les 10 heures du soir, l’archiduc, suivi d’un 
cortege nombreux, traversa la grande place, autour de laquelle 
on avoit dresse des amphitheatres pour la commodite des 
spectateurs. Des que l’archiduc fut assis sur le balcon qui 
lui &toit pr&pare, on vit paroitre la compagnie des gardes du 
duc, rev&tus de cuirasses neuves de cuir dor6, ceintes d’&charpes 
jaunes, ayant en töte des casques ondoyes de belles plumes. 
A leur tete marchoit un gen6ral-major superbement v&tu, pré- 
ced& de quatre trompettes et d’un timbalier, portant chacun 
un flambeau de cire blanche allumé. 

»Venoit ensuite une autre compagnie habillee d’&carlate, 
le bonnet de mèême couleur, & la maniere des Hongrois, ayant 
chacun un flambeau d’une main, et de l’autre des feux d’arti- 
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fice, dont les fusées, disposdes en forme de sabres, formoient 
en l’air un agr&able effet. Suivoit une troupe d’hommes cou- 
verts et coifies de toile noire, repr&sentant des Maures, tenant 
d’une main le flambeau, et de l’autre l’arc bande, arme d’une 
flöche, d’oü sortoit un feu continuel. On voyoit ensuite une 
bande d’hommes sauvages, avec des flambeaux et des massues, 
garnies de petards et de fusedes. Ils &toient suivis d’une 
compagnie habillee à l’Espagnole, avec des casaques rouges, 
chargees de croix de Lorraine. Cette compagnie avoit & 
sa tete un drapeau, sur lequel étoit &crit en lettres d’or: 
Regnum nostrum quaerimus Lotharingiae. Immediatement apr&s 
venoient en trös bel ordre 120 jeunes bourgeois, qu’il avoit 
choisis entre les mieux faits, tous vetus de soie incarnate et 
blanche, le casque en t£te, garni de plumes, et conduisant un 
char magnifique, attel& de six chevaux & poil noir et blanc, 
sur lequel &toit une machine repr6sentant le Mont Parnasse, 
oü l’on voyoit les neuf Muses, rangees autour d’Apollon, ac- 
compagne des dieux et des deesses. Sur un autre char &toit 
pose un globe celeste, environne de son zodiaque avec tous 
les signes. Sur un troisitme char de triomphe, tir& par six 
chevaux blancs de très grand prix, &toit la figure de l’empereur, 
et au dessous de lui, un degre plus bas, &toit le duc Charles. 
Au derriere de ce char &toient &erites en lettres d’or ces paroles: 
Gothefridus Bullionaeus Christo et Mariae erat charus. 
Carolus Quartus, Lotharingiae et Barri dur Jortissimus. 

»Le duc etant arrive avec son char pres de l’hötel de 
ville, se leva, et recevant une coupe d’or, qu’on lui presenta 
avec du vin, il salua l’archiduc, et but, tandis que le peuple 
crioit de toutes ses forces et & plusieurs reprises: Le Roi bo. 
Aussitöt les spectateurs firent place & deux compagnies de la 
suite de S. A. Elles se mirent en bataille, et commencerent 
a faire l’une contre l’autre plusieurs döcharges de leurs pisto- 
lets; après quoi elles se retir&rent, pour faire place & deux 
autres qui en firent de möme. Cela fut suivi de plusieurs 
combats de quatre cavaliers & la fois, armes de lances et 
couverts de leurs cuirasses. A la fin l’infanterie et les bour- 
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geois ayant fait une double salve de leurs mousquets, on al- 
luma un feu d’artifice, dresse devant l’hötel de ville. On 
Yappliqua de suite au globe celeste, rempli de fusdes, de 
serpentines et de petards, qui s’&chappoient avec mesure, et 
produisoient un spectacle si merveilleux que les spectateurs 
en 6toient charmes, et donnoient mille benedictions au duc.« 

»Par toutes les rues oü l’on passoit, il y avoit des tables 
dressees pour tous allans et venans, & qui l’on ne refusoit ni 
& boire ni & manger. Il y eut aussi deux fontaines, l’une de 
vin et l’autre de bierre, qui couloient devant l’hötel de ville, 
et oü le petit bourgeois se tourmentoit & chanter les louanges 
de Charles. Au dedans de cette superbe maison on voyoit 
quatre tables magnifiquement servies. A la premiere étoit 
Varchiduc, le duc Charles et quelques ofliciers generaux ; aux 
trois autres etoient servis les magistrats de Bruxelles et les 
officiers espagnols. Les sept jours suivans on servit dans le 
m&me hötel de ville trois ou quatre tables chargees des viandes 
les plus exquises qui se purent trouver dans le pays. Ainsi 
se termina cette magnifique r&jouissance.« 

Eine franzöſiſche Armee, unter Harcourts Befehl, belagerte 
Cambray. Die Trage, wie den Nöthen der Stadt abzuhelfen, 
wurde im Sriegsrath verhandelt. Karl wollte, daß man die 
Tranzofen angreife, bevor fie mit ihren Linien fertig, Fuenſal⸗ 
daña rieth, Cambray feinem Schidjal zu überlaffen, und dagegen 
Arras zu nehmen, was unter den Umftänden feine fchwierige 
Arbeit, »qu’ainsi on feroit chou pour chou,« wie er fih aus⸗ 
drückte. Der Herzog erinnerte Dagegen, Cambray würde verloren 
fein, bevor man die Belagerung von Arras beginnen fönne, und 
"ftatt chou pour chou zu finden, hätte man Cambray verloren 
und ber Gefahr ſich ausgefegt, vor Arras Niederlage zu erleiden. 
Nichtsdefloweniger wurde bes Fuenſaldaña Rath beliebt, dem 
Herzog zu ſolchem Verdruß, dag er alsbald mit feinem Volk 
abzog, um, wie er fagte, für eine beffere Gelegenheit fih aufs 
zufparen. Sechs oder fieben Meilen hatte er zurüdgelegt, als 
am folgenden Morgen ein Obrift, Deutfcher von Geburt, fi 
bei ihm einfand, Namens des Erzherzogs ihn zur Rüdfehr ein» 
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zuladen, auf daß er den Entſatz von Cambray nach ſeiner 
Meinung bewerkſtellige. Den Obriſt als einen alten Bekannten 
begrüßend, ſprach der Herzog: »Allez, colonel, assurez l'archi- 
duc que je serai demain à l'armée, mais je ne veux combattre 
qu’a la töte de vos troupes allemandes, les seuls braves qui 
soient dans le service d’Espagne.« Pünftlih hat er Wort 
gehalten, und faum dem Lager eingefehrt, 1400 Deutfche, ver- 
ſuchtes Bolf, gegen die feindlichen Linien ausgefendet. Sie 
gelangten mit Tagesanbruch zur Stelle, ihre Trommelfchläger 
fchlugen den franzöfifhen Marfh, und als eine willfomınene 
Verſtärkung von den Belagerern aufgenommen, gelangten fie zur 
Eontrescarpe der Feſtung. est endlich wurden die Franzoſen 
des Irrthums inne, fie fuchten ihn zu verbeflern, aber bie 
Deutſchen wiefen ihnen die Zähne, und gelangten, durch bie 
befreundete Artillerie fecundirt, bis auf den Testen Mann in bie 
Feſtung. An demfelden Tage noch, 4. Zul. 1649 trat Hars 

eourt den Rüdzug an, in der Eile eine Anzahl Kanonen im 

Stiche laſſend. Ihn zu verfolgen, rieth Karl, davon wollte 

aber der sosiego nichts hören. »Les magistrats de Cambray 

g’empresserent & t&moigner au duc Charles l’obligation qu’ils 

lui avoient de leur delivrance. Ce prince recut leur compli- 

ment avec une modestie railleuse et leur dit que ce n’stoit 
pas & lui mais au comte de Fuensaldana, qu’ils devoient t& 

moigner leur reconnoissance ; qu’il vouloit faire chou pour 
chou, et donner Cambray pour Arras, et que par pitie pour 
le comte d’Harceurt il n’avoit pas juge & propos qu’on le 
battit dans sa fuite. Ces railleries mordantes passerent en 
proverbe; le duc se plaisoit & les r&peter dans Bruxelles, 
dans les cercles des dames. Le comte, tourne en ridicule, en 
concut un depit, dont le duc ne ressentit ae trop les effets 
dans la suite.« 

Der Herzog fehrte zeitig nach Brüffel zurüd, im hoͤchſten 
Grade mißvergnügt über feine fpanifchen Sreunde, »auxquels il 
faisoit acheter fort cher les services qu’il leur rendoit. La 
magnificence qu’il fit paroitre à la cer&monie de la Kermes, 
et 13 familiarit€ qu’il t&moigna aux Flamands, en faisant 
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raison aux principaux bourgeois de Bruxelles, qui büvoient 
A sa sante, lui gagna tellement leur amitie qu’il donna de 
’ombrage aux Espagnols. Il se mettoit si peu en peine de 
leur plaire, qu’il les railloit en toutes occasions et les cou- 
vroit de ridicule.e Au commencement de chaque campagne, 
lorsqu’il etoit question de former quelque nouveau dessein 
pour la guerre, il ne permettoit pas & ses troupes de les 
servir, sans avoir trait6 auparavant avec eux de quelque 
somme d’argent, qu'il avoit soin de retenir pour lui-m&me, 
ne donnant & ses troupes d’autre solde que la licence de 
prendre oü elles pourroient,; de sorte que les frontieres des 
Pays-bas du cöt& de Liege, de Cologne et de Treves furent 
contraintes de s’armer pour se defendre de leurs pillages. 
Outre ce trafic, il s’avisa encore de vendre quelques-uns de 
ses regimens tout entiers aux Espagnols, et les quartiers 
d’hiver qui leur etoient assignes dans la Flandre, envoyant 
ses gens en chercher d’autres & la pointe de l’&pee, dans les 
terres des &lecteurs de Cologne et de Treves, ce qui irrita 
à la fin ces pre&lats de telle sorte qu’ils menacdrent les Espagnols 
de se liguer avec la France, si l’on n’arrätoit la violence de 
ce procede. 

»Mais Charles se meitoit si peu en peine des menaces 
des electeurs qu’il ne pouvoit m&me s’empächer d’en faire 
des railleries piquantes, Le chäteau de Hammerstein fut 
surpris fort adroitement par le colonel Maillard au commence- 
ment de la guerre. Depuis ce temps le duc Charles y eut 
toujours une bonne garnison et un commandant qui tiroit de 
tres grands peages de tout ce qui passoit au pied dudit 
chäteau. S. A. y envoyoit toujours des ofliciers pour y faire 
des compagnies tant & pied qu’& cheval, afın de les in- 
eorporer dans ses regimens I y a fait plus de dix mille 
hommes dans le temps qu’il en a &t& en possession.« Eines 
feiner Qantonierungsquartiere in des Kurfürften von Cöln 
Gebiet befuhend, wurde Karl benachrichtigt, daß der Kurfürft 
Truppen gegen ihn ausgeſchickt habe. Sofort flülpte er einen 
Topf auf, einen Bratfpieg nahm er in die Hand, und alfe 
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gerüflet,, eilte ex ind Freie, hiermit feine Verachtung für des 
Kurfürften Drohungen zu befunden. Selbſt der Generalgouver- 
neur, der Erzherzog, war vor feinen Wigen nicht fiher. Der 
verlangte, Karl folle ihm für den bevorflehenden Feldzug feine 
Truppen leihen. Die Sache fei wichtig genug, erwiderte Karl, 
um feinem Minifterium mitgetheilt zu werden. Nah einiger 
Tage Verlauf fuhr der Erzherzog vor, um jenes Minifleriume 
Ausfpruch zu vernehmen. Der war noch nicht erfolgt, Leopold 
aber meinte, man fönne zur Stunde das Minifterium zufammens 
treten laſſen. Dem Antrag willfahrend, rief der Herzog feinen 
beutfchen Kutſcher Hans aus dem Stalle herbei, und fragte ihn, was 
ihn von dem Antrag, feine Truppen ausrüden zu laffen, bebünfe. 
Ohne fi zu bedenken, erwiderte Hang, das folle er, ohne Geld 
zu empfangen, nicht thun. Der Erzherzog mußte fih zur Zah- 
Yung von Subfidien verpflichten, und bie lothringiſchen Bölfer 
gingen zu Feld. Ein andermal, daß die Spanier wiederum ihrer 
benöthigt, und man ſich bereitd um ben Preis, eine ſchwere Geld- 
fumme, geeinigt hatte, erklärte der Herzog nachträglich, ben 
begehrten Ritterdienft fönne er nicht Teiften, es fpreche ihn dann 
darum an ein junges Frauenzimmer aus Brüffel, für den Augen 
blit feines Herzens Königin, und, wie er verfidherte,, feine 
fünftige Gemahlin. Man wollte die Forderung als einen Scherz 
betrachten, machte aber zeitig die Entdeckung, daß fie auf das 
ernftlichfie gemeint. Blieb alfo nichts übrig, ald par ordre de 
moufti der Mutter zu befehlen, daß fie ihre Tochter nach des 
Herzogs Quartier bringe und ihr aufgebe, die Bitte vorzutragen. 
Den Fall befpricht umftändlih Beauvau. »Une jeune demoi- 
selle, fille d’un Bourgmestre de Bruxelles, lui ayant fourni 
alors un nouveau sujet de divertissement et d’amourette, il 
ne pensoit qu’& la courtiser; et comme il recherchoit tous 
les jours Poccasion de la voir et de l’entretenir de la passion 
qu’il avoit pour elle, sa mere ne la quittant point, lui en 
faisoit Eviter les rencontres autant qu’il lui &toit possible. 
Comme l’amour est ingenieux, et que le duc étoit d’une 
qualit& & ne pouvoir pas le fuir aisement, on raconte que cette 
fille &tant un jour & un festin, oü elle avoit &t& convide avec 
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sa möre, et plusieurs autres dames de la ville; il se rendit 
sur la fin du repas au logis oü ce festin se faisoit. La mere 
lui servoit toujours d’obstacle, et ne vouloit point permettre 
à sa fille de lui parler seul & seul, quelque protestation qu’il 
fit à Pune et & l’autre, que sa passion ne buttoit qu’au mariage, 
en quoi elles ne trouvoient par de sürete, le voyant dejä 
pourvu de deux femmes. Il la conjura que du moins elle 
lui en donnät la libert€ pour seulement autant de temps, 
qu’il pourroit tenir un charbon ardent dans sa main; la com- 
pagnie qui trouva cette proposition aussi plaisante que pas- 
sionnee, pria cette mere qu’elle trouva un peu trop severe, 
de ne lui point refuser cette petite satisfaction,, puis qu’elle 
ne pouvoit &tre de longue durée, ni hasarder la r&putation 
de sa fille en leur presence. L’instance pressante qu’il en 
faisoit, lui ayant enfin été accordee, il prit un charbon ardent, 
et l’eteignant dans sa main & force de T’y serrer et de se 
griller la peau, il parla si long-temps & cette demoiselle, qu'il 
ennuya la mère et la compagnie. 

»La campagne approchant, et les ministres espagnols 
esperant & l’ordinaire de traiter pour de l’argent de ses 
troupes, il leur fit entendre que pour cette fois il y falloit 
ajoſiter les prieres de cette demoiselle, ou qu’ils ne les auroient 
pas, et m&me qu’il falloit qu’elle les lui vint faire jusques 
dans son logis. Du commencement ils crurent que ce n’etoit 
qu’un jeu de ’humeur du duc; mais son opiniätrete devenant 
serieuse, et les Espagnols se trouvant en n6cessite de ses 
troupes, sans quoi ils ne pouvoient rien entreprendre, ils 
userent enfin d’autorit& sur la mere et sur la fille, pour lui 
aller faire cette priere. J’ai voulu marquer cette circonstance 
seulement pour faire voir qu’encore que ce petit jeu ne düt 
etre considere que comme un divertissement du duc, il servit 
neanmoins & irriter toujours davantage l’esprit des Espagnols 
contre lui, n’y ayant rien de plus choquant que les railleries 
meprisantes.. Quant & la mere, se lassant enfin de la trop 
longue continuation de cette amourette, elle maria sa fille 
& un parti sortable & sa condition, et l’envoyant avec son 
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mari & une maison de campagne, elle eteignit par ce moven 
la passion du duc.« 

Die Gelder, fo Karl durch feinen Menfchenhandel zufammen= 
brachte, verwendete er mehrentheild zum Anfauf niederländifcher 
Güter, die fo bedeutend, daß er davon an 150,000 Livres jährlich 
bezog. In des Cardinals Mazarin Streit mit den Prinzen bes 
Haufes Eonde ergriff er der Prinzen Partei, ohne doch einer 
Eonftellation, die Teichtlich feine vollfländige Reftauration herbei- 
führen fonnte, den mindeſten Ernft zuzuwenden. Statt feine 
ganze Streitmaht auf Lothringen zu werfen, untergab er einen 
Theil derfelben den Befehlen feines Mar&chal-de-camp de Sauge, 
eines Savoyarden, der angewiefen, die Operationen bed Vicomte 
von. Turenne zu unterflügen, mit dem Reft, A000 Mann, denen 
zwei Feldſtücke beigegeben, follte der Graf von Ligneville Die 
MWiedereroberung von Rothringen verſuchen. Er für feine Perfon 
wich nicht von Brüffel, bezaubert, wie es ſchien, durch bie Ans 
nehmlichfeiten und Luftbarfeiten, in der großen Stadt ihm geboten. 

Lignevilles Erpedition fteht in genauer Verbindung mit dem 
legten Strauß , welchen das Trierifhe Domcapitel mit feinem 
unruhigen Kurfürften. Philipp Chriftoph zu beftehen gehabt, und 
ift demnach theilweife Abth. I Bd. 1 ©. 445—454 beiprocden. 
Indem aber die folcher Beſprechung zum Grunde Tiegende Rela⸗ 
tion durch die wefentlichften Drudfehler entftellt, febe ich mid 
genöthigt, fie hier vollländiger und fehlerfrei wiederzugeben. 
„Als nun indeffen die Srangöfifche Bölder aus dem Elfaß über 
den Zaberer Steeg und Pfalgburg mardirt, und der Herr Ges 
neral von Rofen vernommen, daß Herr Obrifter Rand von den 
Lothringifchen vor etlichen Tagen fi des Schloffes S. Loreng, 
an der Saar im Wefterich gelegen, bemächtiget, und noch darinnen 
fiege, bat er am 8/18. Septembrig die Seinen darvor rüden, 
und baffelbige beſchieſſen laſſen: da dann, nad) etwa fünff oder 
feh8 und zwangig beichehenen Canon⸗Schüſſen gedachter Obrifter 
Rand fohalden zu accordiren begehrt, fo ihm auch auf nachſtehende 
Gapitulation vergünftiget worden. Dieweilen fi aber nad dem 
Auszug befunden, und von allen umbliegenden armen Leuten, fo 
das Yhrige in dieſes Schloß geflüht gehabt, insgemein geflagt 
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worden, daß ihnen all das Zhrige mitgenommen, als hat wol- 
gedachter Herr General von Roſen Ordre ersheilt, ermeldten 
Commendanten und alle deffen Bölder anzuhalten, geflaft fie 
dann alle als Kriegsgefangene angenommen worden, davon ſich 
ein Eapitain mit 60 Mann gutwillig untergeftellt, und die meiften 
in Frangöfifche Dienfte getreten 5; den Herrn Obriften Rand aber, 
fampt einem Obriftenstieutenant, einem Gapitain und etlichen 
andern Öfficirern, hat man gefangen von dar mit hinweggeführt, 
vorhabens folche entweder zu Meg oder Diedenhofen in Verwah⸗ 
rung zu laffen. Das Schloß aber ift demjenigen vom Abel, 
welchem es gehörig, wiederumb ohnbeſetzt gelafjen worden. - 
„Die Articulen, welche mehrangeregter Herr Obriſter Rand 
im Schloß zu S. Loreng durch Accord erhalten, beſtehen in diefem 
wenigen: 1) Daß der Herr Obriſter Rand, fampt feiner Frauen, 
zwey Gapitainen, allen Officirern und Soldaten, Pferden, Ges 
wehr, Bagage, Kugeln im Mund, brennenden Runten und Mus 
nition, morgen den 10,/20. Sept. ausziehen, und nah Bitſch 
convoyirt werden folle. 2) Sollen ihnen zwey Karren, jeder 
mit zwey Pferden befpannt, mitgegeben, und die Proviant, ale 
Brod und fehs Biertel Mehl, ihme Herrn Obriften zugehörig, 
gleichergeftalt ficher naher Bitſch begleitet werden. Diefen Accord 
verfpricht der Herr General⸗Lieutenant von Roſen dergeftalt zu 
halten, dafern der Herr Obrift Rand morgen den 10./20, diefeg, 
Bormittag umb 8 Uhr ausziehen, und nichts anders oder mehrere 
aus dem Schloß mit ſich nehmen wird, ale fie hineingebradt. 
Lorengen, den 9. / 19. Sept. Anno 1649, Reinhold von Roſen. 
„Rah Berrichtung deffen haben ſich diefe Bölder nach dem 
Eraftifft Trier erhoben : wie fie dann wenige Tage hernach ohn⸗ 
gefähr mit 500 NReutern, 400 Musquetirern und drey Stüden 
Geſchützes zu St. Wendel anfommen, dafelbften fie fih in einem 
Dorff verſchantzt, in etwas flille gelegen, und aus Ranzig, Meb 
und Diedenhofen etliche mehr Frantzoͤſiſche Regimenter zu fi 
erwartet. Darauf fepnd fie bie Moſel passirt,. in Lügenburg 
eingefallen, die Schang Waſſerbillich, Echternach und andere Feine 
Plätze mehr einbefommen, und Leyenburg, dem Herrn Graffen 
von Kayl zuftändig, belägert, auch ein Regiment Lothringifcher 
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Bölder ruinirt, weilen fie allenthalben wenig Widerſtand gefunden 
und alfo nach Belieben haufen können, Diefen zu begegnen, iſt 
im Monat Octobris, und’ zwar umb die Hälfte deſſelben, des 
Herrn Hergog Ulrichs von Würtemberg Fürftlihe Gnaden mit 
obngefähr 3000 Mann aus Flandern zu Tügenburg anfommen, 
umb zu verwehren, daß diefe Säfte das Land nicht weiters ver⸗ 
wüften möchten, als umb weicher willen ber meifte Adel vom 
Land in die Stadt Mittih und Lügenburg geflohen war. Wie 
nun bie Rofifche eine Zeit Tang im Lüsenburger Land herumb 
gewandert, feynd fie Freytags den 26. Det. (5. Nov.) unterhalb 
Meg wieder über die Mofel paffirt, und den 31. Det. (10. Nov.) 
bas Quartier zu Remich. 

„Den A./14. Nov. presentirten fich .etliche Spanifche Troups 
pen gerade gegen der Frantzoſen Quartier über, von denen die 
Rofifche etliche gefangen kriegten, welche ausfägten, daß es 
Hergog Ulrih von Würtemberg und der von Haure mit 2 bie 
in 3000 Mann wären, und fie von bannen wegzutreiben fuchen 
wollten; weiln aber Herr General Lieutenant von Rofen mit 
den Stüden Feuer auf fie geben lieffe, als haben fie ſich bins 
wiederumb zurudgezogen. Des nachfolgenden Tags ftelleten fie 
fih mit 16 Esquadronen zu Pferd und einer Brigade zu Fuß 
zwiſchen Grevenmachern und Wafferbilich, vorhabens die Mofel zu 
passiven, aber der von Rofen verhinderte ſolches aufs befte, in» 
deme er mit Stüden und Mugqueten tapffer Widerftand thun 
laffen, welches dann über eine Stunde gedauret, alfo daß die 
Spanifche nichts richten koͤnnen, fondern unverrichter Dinge auf 
Echternach zurud passiven muͤſſen. 

„Kurs vor Kingang des Ehriftmonats hat viel mehrgedachter 
Herr General-Lieutenant von Rofen einen Streiff in die Epffel 
gethan, das Städtlein Tundorff, wie auch dem Graffen von Kayl 
fein Reſidentzſchloß Kayl, und das darbey gelegene adelige Haus 
Binsfeld weggenommen, barinnen er groffen Borrath an Früchten 
gefunden, und felbige hefegt gelaffen: zu welcher Zeit Herr 
Obriſter Oehm, mit der Reuterey und Bußvölder, in 12 Reg. 
zu Pferd und 11 zu Fuß ſtarck, auf 2, 3 und 4 Stunden von 
Mes geftanden und Ordre erwartet, wo die Winterquartier zu 
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nehmen , welche fie, habendem Bericht nah, in Lothringen ges 
nommen, deren Hauptquartier zu Epinal, darunter aus A Reg. 
A Compagnien gemacht worden. 

„Unter währenden biefen Händeln ift des Herrn Hertzogs 
von Lothringen Hochfürſtliche Durchleucht. mit bero unterhabenden 
Armee, in 10,000 ftard, fampt etlichen Stüden Geſchützes, im 
Stift Lüttich anfommen, und ſich beyderfeits der Maas in bie 
Winterquartier gelegt; weiln aber die Bauren ihme ben Paß 
bifputiren wollen, bat er mit Gewalt in fie fegen müffen, in 
Haßbay und Franchimont derfelben in 400 niebergemadt, bey 
4000, fo ihr Gewehr von fi geworffen, gefangen, deren feber 
fih mit einer Piftofett rangioniren müffen, und demnach fein 
Hauptquartier nah Kagarden (?) gelegt, er ſelbſten aber iſt nad 
Drüffel verreift, und dag Commando dem Prinzen von Salm 
überlaffen. Es hat zwar die Stadt Lüttich gewiffe Deputirte zu 
hochgedachter 3. Durchl. abgeordnet, und 3000 Piftoletten zu 
des Stiffts Verſchonung anbieten Taffen, die man aber nicht hören, 
noch folches Dfferte annehmen wollen, fondern feynd fofort bie 
Duartier audgefchrieben und etliche Voͤlcker diffeits der Maas 
gefhidt worden. Bon gedachten Bauren fehreibet man, daß fe 
Anfangs der Lothringifhen Meifter gewefen, und derfelben hin 
und her in den Wäldern wol bey 300 erlegt; nachdem fie aber 
ftolg worden, und fi ing flache Feld begeben, habe fie der Herr 
Graff von Salm mit 3000 Pferden umringt, und ihnen eine 
folhe Schlappen, wie oben erwähnt, verfegen laſſen. 

„Bor befchebener Abreife nach Brüffel haben bes Herrn 
Hertzogs Hochfürſtl. Durchleuchtigkeit Anftelung gemacht, dag zu 
Limburg ein Magazin aufgericht werden folle, welches fo viel 
Nachdendens verurfacht, daß Ihre Ehurfürftliche Durchleuchtigkeit 
zu Coͤlln, wie auch der Staatifche Gubernator zu Maaftricht, 
beßwegen zu gedachtem Hertzog nah Brüffel abgefhidt, in⸗ 
gleihem auch Ihre Fürftl, Durchl. von Neuburg dero Unter» 
thbanen, das Gewehr zu ergreiffen, Befehl ertbeilt, alfo daß 
ed darauf geftanden, dafern bey vielhochgedadhter Ihrer Fürſtl. 
Durchl. von Lothringen die Abführung dero Armee in der Güte 
nicht zu erhalten, daß fih alsdann die Chur⸗Coͤllniſche Bölder 
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mit denen Lütticher Bauern conjungiren, und gedachte Armee 
gefampter Hand forttreiben follen, geftalt dann hochſtgedachte 
Ihre Churfürſtl. Durchl. zu Eöln ac. ſich ebenergeftalt mit dero 
Landfländen und Thumbrapitul dahin fi verglichen, daß bie 
Frau Landgräffin zu Gaffel, neben der Tippftatt auch die zwey 
nächft dabey gelegene Eöllnifche Aempter in Abfchlag deren drey 
hundert taufend Reichsthaler behalten, Neuß ehift quittiren, doch 
“aber für ihre Bölder noch zwey Monat Contribution und Quar⸗ 
tier genieffen follen, umb diefelbe auf den Nothfall gegen befagte 
Rothringifche,, dafern fie aufwärts fommen und diefer Orten 
Winterquartier nehmen wollten, zu gebrauchen: zu welchem Eude 
auch allen Untertanen aufın Lande angefagt worden, fich mit 
Rohren zu verfehen, umb ermeldter Armee in Zeiten zu begegnen. 
„Es ift aber dieſes alles, durch des Herrn Generals von 
Lamboy Ercelleng Vermittelung, bey des Herrn Hertzogs von 
Lothringen Hochfürftl. Durchl. dahin gebracht worden, daß auf 
Erfegung 4500 Piftoletten vor Ihre Durchl. und 1400 für die 
DÖfficirer, dero Armee dad Stifft Lüttich quittirt, und zu Stes 
phenswertb über die Maas ins Reich Aachen gangen, umb 
barinnen und auf den Grentzen fich einzulägern. Als nun nad 
mals die im Lande zu Ravenftein gelegene Bölder, adt Regie 
menter flard, vernommen, daß der Herr NRheingraff mit 50 
Compagnien zu Pferd und taufend Mann zu Zuß Staatifchen 
Böldern (weiln fie bevorab Ffurger Tagen in die vierundviergig 
Karren, fo mit allerhand Kaufmanns» Waaren beladen, von 
Hergogenbufeh nah Maaſtricht gewollt, vier Stunden ungefähr 
yon bannen überfallen und geplündert, den Fuhrleuten zwar, 
auf deren fardes Bitten, die Pferde wiedergeben, und alfo einen 
Verluſt auf breiffig bis viergig tauſend Reichsthaler gefchäst, 
verurfacht hatten) wider fie im Anzug, haben fie fi) über die 
Maas retirirt, und das Städtlein fampt der Abtei Eornelimünfter 
ausgeplündert. 
„Dieſer Bilder halben ift im ganken untern Stifft Cölln, 
fonderlich aber im Hertzogthumb Jülich und dero Gegend, ein 
abfonderlih groffer Schreden geweſen; wie denn die Hausleute 
mit dem ihrigen in groffer Menge geflohen, weil wegen ber 
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Lothringiſchen continuirlichem Streiffen kein Menſch ſicher geweſen. 
Kurs vor Ausgang des Januarii haben fie ihre Quartiere, fo 
fie umbher Düren gehabt, verändert, und ſolche mehr abwärts 
umb Heinsberg, Geilenfirhen, Bradel und dafelbft herumb 
genommen, Indem aber der Zülihifhe Marfhall von Brüffel 
wieder zurudfommen und mit ded Herrn Hertzogs von Rothringen 
Hochfürſtl. Durchl. wegen dieſer Völcker Abzug einen Accord 
getroffen, daß nemlih das Land 500 Malter Korn Tiefern follte, 
als haben fie ſolche Proving hinwieder gang verlaffen und ſich 
gegen Aachen gezogen. 

„Den 13./23. Februarii 1650 ſeynd 24 Lorhringifche Regi⸗ 
menter zu Roß und Zug, in allem auf 8000 Mann gefchäst, unterm 
Commando des Herrn Generals Wachtmeifters de Fauge, zu und 
umb Daun, im Ersfifft Trier, angelangt, die haben ziemblich 
ſchlecht, wie man dero Gegend her geſchrieben, Haus gehalten . 
und 4 Stüd Gefüge mit ſich geführt. Bon ihrer Verrichtung 
fiehet nit viel befonders zu gedenden, dann fie faft nichts gethan, 
als von einem Drt zum andern vagirt und Geld gemacht. Ihrer 
etlihe hundert zu Roß und Fuß haben auf dem Hunderud hers 
umbgeftreifft, und aus unterfchieblichen Fleden die Beampten 
binweggeführt, von welchen fie Geld zur Ransion und für Brands 
fhagung haben wollen. Gleichfalls haben fie vom Stifft Trier 
20,000 Reichsthafer begehrt, mit Borwenden, dag fie von einem 
Hohwürdigen ThumbsCapitul zu Hülff berufen, auch erfchienen, 
weilen fie die Rofifchen Bölder der Orten verfiöbert, feyen fie 
ja billig deßwegen zu befriedigen ; geſtalt denn auch ermeldies _ 
Thumb⸗Capitul etliche Deputirte zu denfelben gefchidt und mit 
ihnen tractiren laſſen. Weiters hat man Nachrichtung, dag umb 
die Häfffte des Martii die Lothringiſche Infanterie, unterm 
Baron Glineau, zwifchen Trorbach und Berncaffel über die Mofel 
gangen und das Schloß Löfenih, worauf 40 Dragoner von den 
New⸗Roſiſchen gelegen, durch Accord erobert, bahin viel Früchte, 
fo man zu Hammerflein Callda der Hergog von Lothringen ein 
Magazin aufrichten und viel Früchte zufammenbringen Yaflen) 
ausgeladen, geführt worden: und follen eben Diefe Völcker des 
Hrn. Pfalggrafen von Birdenfeld befied Ort, fo bey dieſem 
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gangen Krieg fich erhalten, rein ausgeplündert und in die 500 
Stück allerhand Viehs hinweggetrieben haben: ba inmittelfi mehr 
hochgedachtes Herrn Hertogs von Rothringen Fürftl. Durchl, hin 
und wieder fiard werben, viel Gelder auszahlen und im Martio 
bem gewefenen Rayferlihen Herrn Obriften Feldbergern allein, 
nunmehr aber Lothringifhen General-Wachtmeiflern, umb ein 
Regiment zu Pferd und eins zu Fuß zu werben, Patenten und 
32,000 Eronen, auch den Sammelplag am Rhein-Stropm umb 
obbefagtes Hammerftein anweifen laffen. 

„Im Monat Aprit haben fih die Lothringifche Voͤlcker in 
ber Eyffel bin und wieder flard einquartiert, denen eylende 
Ordre zufommen, aus dem Stifft Trier fohleunig aufs und zu⸗ 
fammenzuziehen, dergleichen die Spanifche auch gethan, welche 
ihre Bölder aus den Guarnifonen nah Brabant geführt, umb 
im fünftigen Monat Majo ins Feld zu fommen. Es feynd auf 
gedachte Rothringifche VBölder mit den Spanifchen (allein nur 
mit dem halben Theil, unterm Commando bes Hrn. Generals 
Wachtmeifterd de Fauge) aus dem Chur» Trierifchen (allda 
fie dendwürbige vestigia hinterlaffen) fobald auf und nad der 
Maaß und in Flandern gezogen, die Hälffte aber ift noch immer 
alda in der Gegend fill gelegen, dann man mit dem Herrn 
Hergog zu Brüffel alfo gefchloffen, daß er, nächſt Meberlaffung 
5000 Mann, in Spanifchen Dienften diefen Sommer über ſeyn, 
hingegen Se. Hochfürſtl. Durchl. ein gewiſſes Stüd Lands über- 
faffen werden foll, weilen fih die Geldmittel für diesmal fo 
weit nicht erfireden wollen. 

„Auf befchehenen Abzug der LTothringifchen nah Flandern 
ſeynd die übrige, etwan noch 2500 flard, unterm Commando 
des Herrn Graffen Ligneville, an der Saar anfommen, haben 
gleich anfangs die Sommenthurey Bedingen, worinnen Monsieur 
de Brisacier mit 20 Mann gelegen, berennt und ihn mit gutem 
Accord abziehen Taffen: darauf dag Schloß Sierfpurg,, Ihrer 
Ehurfürfl. Gn. von Trier Bettern einem gehörig, fo ein Paß 
an der Saar und Nid ift, ingleihem Walderfangen attaquirt, 
in derer jedem AO Mann gelegen, welche alfobald accordirt und 
nah Sirck convoyirt, wiewol Sirck von den Lothringifchen 
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nachmals auch angetaſtet worden. Nicht weniger haben ſie ſich 
unterſtanden, den Metzern die Erndte zu verderben, zu welchem 
Ende dann ſie ſich etlicher Schloͤſſer in ſelbiger Gegend zu bes 
meiftern getrachtet; haben Sonntag ben 3. Julii (23. Junii) 
etwan 500 Pferd ſtarck, unterm Commando des Herrn Obriften 
Erro, in den Megifchen Dörffern über 100 Pferd und mehr ale 
1000 Stud Rindviche hinweggenommen : und ob man ihnen 
zwar nachgeſchickt, umb folhe gegen etwas Geld wieder auszu⸗ 
loͤſen, haben fie doch die befte behalten und die fchlechte theuer 
genug folgen laſſen. Item feynd fie am 11. Junii vor St. Jos 
hann bey Saarbrüden gerudt, und haben aus Homburg etliche 
Stüde Geſchütz darvor bringen laffen, umb den Ort mit aller 
Macht anzugreiffen, weil defien Commandant ſich aufs äufferfie 
zu wehren resolvirt hatte. Und als wir eben dieſes fchreiben, 
fommet die gewifle Zeitung ein, daß, ald im Monat Augufto 
der Srangöfifche General-Major Rußwurm mit denen im Bis⸗ 
thumb Straßburg eine Zeit hero hin und wieder vagirten Trouppen 
zu Roß und Fuß durch Lothringen in Franckreich marchiren 
wollen, feye er den 8. hujus von vielmehrgedachten Lothringifchen 
unterın Commando vorgedadten Hrn. Graffens von Ligneville, 
durch deſſen Obriſt-Lieutenant Hrn. Dieterich Stauchen, gebürtig 
von Franckfurt am Mayn, rencontrirt, gäntzlich geſchlagen, in 
60 niedergemacht und der Ueberreſt, ſampt beſagtem Hru. Gene⸗ 
ral-Mafjor Rußwurm ſelbſten, gefänglich angenommen worden. 
So viel von den Lothringiſchen. 

„Belangend die Roſiſche, war ſelbiger General⸗Lieutenant 
Herr Reinhold von Roſen bey dem Frangöſiſchen Hof ſehr ge⸗ 
ruͤhmt, weil er an der Mofel mit wenigem Bold in geringer 
Zeit fo viel gethan und der Eron Frandreich Feinde zuruds 
gehalten hätte, Umb bie Hälffte des Chriftmonats gingen bie 
Rofifche abermals in das Lügenburger Land bis an felbiger 
Stadt Pforten, und brachten viel Viehe und Pferd, wie aud) 
etliche Gefangene von dar hinweg. Weilen nun die Oehmiſche 
Armee inmittelft ihre -Winterquartier in Lothringen genommen, 
ale bat Herr Herkog Ulrich von Würtendberg den Roſiſchen 
das Schloß Ivoi im Tügenburgifhen wieder abgenommen und 
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den Commandahten aufbenden laſſen. Den 18./28. December 
1649 flieffen zu den Rofifhen (deren Hauptquartier damals 
zu Sird war) Hr. OeneralsMafor Dubalt mit feinem und - 
beyden Erlachiſchen Regimentern zu Fuß, wie auch Obrifter 
Balthafar mit feinem zu Pferd, denen auf doppelt empfangene 
Königliche Ordre dag Rußwurm⸗ und Erlachiſche Regiment 
fampt denen Dragonern in wenigen Tagen folgen follen. Weit 
nun Hr, Generalstieutenant von Rofen fih verlauten Taffen, 
wie er befebligt wäre, dem Hrn. Ehurfürften zu Trier auf Bes 
gehren an bie Hand zu gehen und in das Stifft fi einzulegen: 
ale haben bie umb Ehrenbreitſtein angefommene A in 5 Kayf. 
Regimenter gleichfalls Ordre befommen, auf fothanen Fall dem 
Trierifhen Thumb-Capitul Beyſtand zu leiten, ſonderlich, weil 
Die zu Trier anwefende, fich interponirende Herren Gefandten 
über allen angewendten groffen Fleiß zwifchen höchged. Ihrer 
Churf. Sn. und erwähntem Capitul feinen Vergleich treffen, 
noch den Hrn. Churfürften von feiner gefaften Meynung ab⸗ 
bringen fönnen, 

„Den 7./17. Januarii 1650 passirte der von Nofen bey 
Wafferbiliih die Saar, gieng in das Stift Trier, umb etliche 
ins Stifft Lützenburg gehörige Derter zu beſuchen, machte fi 
darnach an Berncaffel, befhoß es mit 8 Stüden,, und war es 
an dem, daß folches ſich ihme ergeben follen. Nachdem aber 
bie Rothringifche VBölder den 15. Febr. in der Abtey Prüm logirt 
und alfo den Rofifchen entgegenzugeben auf dem Weg gewejen, 
hat einfommenem Bericht nad Hr. General von Rofen feinen 
Aufbruch befördert und fich gegen den Stumpffen Thurn gewendet, 
gleihwol 1 Regiment zu Roß und 1 zu Fuß zurudgelaffen, 
umb die gemachte Beuten und diejenige Früchte, fo der Ampt⸗ 
mann von Cochem für feine Entledigung verſprochen, hernach 
zu führen. Indem nun die Rofifhe Völder bereits bey Mes 
vorüber gegen Stenay marchirt, feynd die Lothringifche (als 
droben erwähnt) am 23. Febr. in 24 Reg. zu Roß und Fuß 
zu Daun im Ersfifft Trier angelangt: der Hr. von Senneierre 
aber und Hr. General von Rofen haben fih von Stenay nad 
Vaubecourt retiriren mäflen, weil fie zu ſchwach und Hr. Feld⸗ 
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marſchall von Turenne mit bem Hrn. Hertogen von Würtenberg 
in 6000 ftard fih allda befunden,” 

Nicht minder haben bie Iothringifchen Kriegsvölker „im Elſaß, 
auch fonften Hin und wieder am Rhein und an der Mofel groffe 
Forcht und allerhand Ilngelegenheiten verurfadht, fo gar, daß 
auch zu Frandfurt deßwegen gar ein Defensions-Wefen angeftellt 
werden müffen, fonberlidh aber darumb, weil die Spaniſch⸗ und 
Lothringiſche Guarnifonen in Frandenthal, Homburg, Landfluhl 
und Faldenflein (welche Derter zu der Zeit ſtarck beſetzt, auch 
das letztere von neuem hefftig befefligt und mit 17 Compagnien 
Lothringifchen belegt ward) durch fletiges Ausftreiffen viel Scha= 
dens thaten und dad Land weit herumb unter Contribution 
fegeten. Eine von diefen Lothringifchen Partien hatte im Ehrift- 
monat des jüngftentwichenen 1650. Jahre etliche Bürger aus 
Colmar geplündert und unterfciedlic andere Perfonen gefangen 
und niedergeſchoſſen, dahero die Bürger ausgefallen und 14 
Lothringifche gefangen genommen. So vermeynten auch die Frantzo⸗ 
fen zu Breyfach, den Lothringifchen in St. Bilt einen Streich beys 
äubringen, welcher aber nicht angangen war, weil bie Rothringifche 
Befagung auf fie ausgefallen und fie gezwungen hatte, daß fie 
fih mit Hinterlaffung von 2 Stüden zurudbegeben müſſen. Nach⸗ 
dem aber in gleich folgendem Monat Januario die Lothringifche 
St. Bilt verlaffen und nach Lothringen gegangen waren, haben 
befagte Breyfacher die Pforten fampt dem Schloß zu St. Bilt 
sänglich verwüſtet und unbrauchbar gemacht. 

„In ermeldten Monat Jannario, und zwar den 5./15. 
deffelben, brachte der Obriſt⸗Lieutenant Barthel Deiter, unterm 
Rothringifchen General» Wachtmeifter Grotten, den Frangofen 
einen guten Streich bey, indeme bderfelbe nicht weit von Epinal 
15 Compagnien zu Fuß überfallen, fo in 2 Höfen, als in einem 
8, in dem andern 7, gelegen, davon diejenige, fo nicht nieder- 
gemacht worden, mit aller ihrer Bagage in den Häufern ver- 
brannten, da doch obgedachter Obriſt⸗Lieutenant mehr nicht als 
60 Reuter und 30 zu Fuß ſtarck geweien. Nicht weniger, ala 
erfigedachter Lothringiſche General-Wachtmeifter Grott Nachricht 
eingenommen, daß 2 Compagnien zu Pferd vom Schügifchen 
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Regiment ſich zu St. Avold einquartiert, hat er alſobald 200 
Pferd und 100 Mann zu Fuß von Walderfangen dahin com- 
mandirt, welche ermeldtes Städtlein bey nächtlicher Weil über⸗ 
ſtiegen, was ſich zur Wehr geſtellt, niedergemacht, die übrigen 
aber, nebenſt guten Beuten und in 200 Pferd ſampt 1 Standarte, 
gefänglich hinweggeführt, nach welcher Action berührter Generals 
Wachtmeiſter mit 10 Regimenter und 2 Stüden Geſchütz gegen 
den Mofelftrom herausgangen und den 14./24. Febr. bey Liefer 
über die Moſel gefegt. Entgegen waren eben damals 300 Frans 
gofen aus Philippeburg vor das Städtlein Bruchſal, in das 
Stifft Speyer gehörig, gerudt, weldes fie auch unerachtet bes 
ſchehener flardder Gegenwehr im Sturm überftiegen, 5 Bürger 
todtgefchoffen , einige befchädiget und darauf das Stäbdtlein ge⸗ 
plündert, 

„Im Land von Gülich hatte Pfalz Neuburg dem Herkog 
von Lothringen das Winterquartier abgefchlagen, im Stift Lüttich 
aber haben es die Lothringifche VBölder ohne des Biſchoffs Wiffen 
mit Gewalt genommen und fih zwifchen Namur und Huy vers 
fegt, weßbalben Ihre Churf. Durchl. von Cölln den Grafen 
von Fürftenberg an den Hergogen abgefertiget und umb Verſchonung 
des Lande Anſuchung thun laſſen. Es ift fchwerlich zu glauben, 
was diefe Rothringifche Völder Hin und wieder in den Quar⸗ 
tieren, und beyorab im Biftbumb Lüttich, für Muthwillen und 
Öraufamfeit gegen den armen Landmann verübt, deren etliche 
fie bey den Füſſen in die Schornfteine oder Caminen aufgehendt 
und fie faft erftiden Taffen: Andern feynd Hände und Füfle zus 
fammengebunden und von den höchſten Bergen in bie Thäler 
heruntergewälgt worden, welches allenthalben einen graufamen 
Schreden verurfadt,, fo daß Ihre Ehurf. Durdl. von Cölln, 
als Sie der Lothringifchen Marfch vernommen, allen Dero Unters 
thanen Befehl thun laſſen, das Gewehr gegen fie zu ergreiffen, 
fo auch .geihehen, und dadurch den Lothringifhen unterm Com- 
mando des Grafen von Merode und Freyherrn von der Linden, 
Gubernators zu Franchimont, ziemblicher Abbruch gethan, auch 
von den Bauren felbft ihnen mehrmalen wader auf bie Haut 
geihlagen worden ; dahero fie auf den Grengen von Lüttich, in 
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ihrem Abzug nad Brabant, mit Rauben und Plündern groflen 
Schaden gethan, auch fehr viel Bauren aus Berbitterung nieder⸗ 
gemacht. So haben fie auch das Ländlein von Ravenftein ehen⸗ 
der nit quittiret, als man ihnen jegt 5000 Gulden würdtid 
gefchoffen, davon ihre Partheyen ftard umb Coͤlln geflreifft und 
unterſchiedliche Brabantifche Fuhren geplündert : dergleichen aud) 
von den Frangofen aus Diedenhofen geſchehen, welche mit einer 
Partie, 12 Pferd ſtarck, bey Hülchrath, A Meilen von Eölln, viel 
Brabantifhe Karren mit allerhand Waaren zu Eölln geladen, 
neben etlichen Kaufleuten angegriffen, einen Fuhrmann erfchoffen 
und die andern alle gefangen hinweggeführt. Nachdem fie fich 
nun mit ihnen wegen der Rantzion verglichen und Die Gefangene 
einen nacher Cölln gefandt, die Gelder abzuholen, und mittlers 
weilen fie mit der Partie zu Metternih, 2 Meilen von Cölln, 
warten müffen, feynd die Hausleute deifen innen worden, ihnen 
eingefallen, 2 niedergefchoffen und den Führer fampt 3 gefangen 
genommen, die übrige ſeynd zwar in der Flucht durchgangen, 
haben jedoch alle Beuten im Stich laſſen und die Bauren (fo 
biefe That verrichtet) ſowol die vier Gefangene, als auch bie 
erledigte Perfonen und Fuhrleute, in Bonn liefern müffen. 

„Donnerftag den 15./25. May wurbe dem Frangöfiihen 
Dfficier, fo diefe Partie geführt und Peter von Aden genennet 
ward, das Haupt offentli abgefchlagen, welches den Comman- 
danten zu Diedenhofen dermaſſen verdroffen, daß er fich allent⸗ 
halben gegen die Churfürftliche feindfelig erzeigt und eines Tage 
über 60 Perfonen, fo von Cölln und anderen Orten des Ereftiffts 
nah Trier walfahrten geweſt waren, durch eine Compagnie 
Reuter einholen Taffen und hinwegnehmen wollen; wäre au 
gefiheben, da Diefe gute Leute von den Soldaten aus Trier, bie 
der Coadjutor ihnen nachgefandt, nicht erlöfet worden : darüber 
aber beyberfeits etliche Soldaten tobt geblieben. 

„Saft zu gleicher Zeit des Jahre ift der Frantzöſiſche Mar⸗ 
fhall de la Fert& (nachdem er die Delägerung vor Epinal mit 
merdlichem Verluſt der Seinigen aufheben müflen, Walderfangen 
aber wieder einbefommen, ruinirt und geplündert) mit feiner 
Armee, fo mit Beuten wol beladen, durch das Biſthumb Meg 
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paffirt, und hat die Schlöffer Sierfberg, Bedingen, Dillingen 
und andere geringe Ort mehr, fo die Lothringifche innen gehabt, 
eingenommen. Zu Havelingen, 3 Meilen von Lüttih, hatten 
die Bauren mit den Lothringifchen ein fcharffes Gefecht, trugen 
jedoch tapffere Stöß davon, alfo daß darauf die Niederwerffung 
des Caſtells Bellefontaine und vieler Dörffer unfern Dinant, 
welche von den Rothringifchen ausgeplündert und angezündet 
worden, erfolget, bei welcher Action dem Graffen von Merode, 
fo die Bauren angeführt hatte, fein Pferd unterm Leibe todt⸗ 
geichoffen worden. 

„Im Junio und Augufto hatte vorberührter Marſchall de 
Ja Fert6-Senneterre Neufchastel an der Mofel etliche Tag lang 
belägert ; weil aber die Lothringifche Befagung ſolche Gegen. 
wehr gethan, daß er in furgem bey 400 Mann verloren, hat 
er noch mehr Stück und Munition von Nancy zu fih bringen 
Yaffen, welches verurfacht, daß fich die Belägerten den 2. Sept. 
durch Accord ergeben, woraus die Lothringifche 500 Mann flard, 
unterm Marfchall de Beaufort, gezogen, durch das Voivre⸗Land 
passirt, und ihren Weg nad Lübenburg genommen, nachdem fie 
fih mit groffem Ruhm über AO Tage gehalten. Dafelbften der 
Marihall 200 Mann unterm Marquis de Meipas in Guarnifon 
gelaffen., Don Estephano de Gamara war mit einem Fleinen 
Corpo, ungefehr 3000 Mann flard, ein Meil unter Diedenhofen 
angelanget, allwo er den 9./19. Aug. 500 Pferd unter dem 
Lothringifhen Baron de Clinchamp abcommandirt, welche umb 
Meg viel Pferd und Viehe entführt, worüber zu Meg fat alle 
Anwohner ausgangen, und den Feind 1 Dleil von bort, im Dorf 
May angetroffen, da es dann einen Scharmügel abgeben, in 
weichem die Metzer 12 in 15 Verfonen,, fonderlih aber ben 
Mons. du Vivier, einen vornehmen Bürger, eingebüßt. Die 
Rothringifchen aber haben noch einmal fo viel verloren. Gedachter 
Don Estephano felbflen vermepnte den Comte de Grandpre in 
Beaumont (fo ein geringer Platz bei Mouson) zu belägern, geftalt 
er den Ort mit 2 Stüden, von 24 und dag ander von 12 Pfund, 
befchoffen, auch 2 mal Sturm anlaufen laffen : weil aber berühr⸗ 
ter Graff de Grandpre fi fp mol gewehrt, daß den Spaniſch⸗ 
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Lothringifchen wol in 500 Mann, fo tobt als gequeticht, darauf⸗ 
gangen, als hat Don de Gamara das Läger aufheben und 
fi wieder nach Mouson begeben müffen, zumal da Kundſchaft 
einfommen,, daß den Belägerten mit Surcurd entgegengangen 
werden foflte. 

„Kurtz hernach giengen die Lothringifche Bölder zu Ander⸗ 
nach bey dem Weiffen Thurn über Rhein, mit denen fidh die 
12 Regimenter, fo jüngft aus Lothringen fommen waren, eben 
mäffig conjungirt, fo daß fie dießmals auf 7000 Mann flard 
beftanden. Sie follten in der Eyffel etwas ſtill liegen, bis die⸗ 
jenige aus der Stadt Tügenburg zugegebene grobe Stüde bey 
ihnen angelanget feyn würden: da dann der Fortzug entweder 
gegen das Elſaß, oder in Franckreich gehen follte. Unterdeſſen 
warb in Abwefenheit des Herrn General de Fauge dem Generals 
Wachtmeiſter Seldberger das Commando aufgetragen, und wartete 
ihnen dag Landvolch, fo ſich in etliche 1000 ſtarck zufammengerottet 
hatte, munter auf den Dienft, umb fie von ihrem Vorhaben 
abzuhalten: wie dann aud im Biſthumb Stragburg die Unter⸗ 
thanen mit Gewehr verfehen worden, umb den Lothringifchen 
Böldern, fo ihren Marſch dahin zu nehmen Vorhabens waren, 
zu begegnen. 

„Ob nun wol das Ertz⸗Stifft Trier denen Lothringifchen 
Trouppen den Pag über die Mofel Tang nicht geftatten wollen, 
fo ift es jedoch dem Ausſtehen endlich zu lang und dem Land 
unerträglich gefallen, fie Tänger drüber zu gedulden. Haben ihnen 
alfo den Pag zu Liefer geben müflen, allwo den 2./12. des 
Chriſtmonats der Generalmafor Feldberger angefangen, mit 20 
Regimentern überzufegen, die ſeynd den 9,/19. hujus noch zu 
Mongelfeld,, Longeamp, Morbach und bero Gegend geftanden, 
erwartende bed Generals de Fauge, fo damals noch mit 11 Regi- 
mentern jenfeit der Mofel umb Biedburg ware. Wiewol nun die 
Bölder vorgaben, daß fie allein durchs Land ziehen und weiter 
gehen wollten, fo flunden gleichwol die conjungirte Fürften und 
Stände felber Ends zu Wildenburg und Schereflein, in Mey⸗ 
nung, jene, wie vor einem Jahr, einzuhalten, daß fie nit weiter 
auf den Hundsrud einbrechen, zwiſchen Moſel und Rhein fi 
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austheilen, und felhiger Revier den Garaus machen möchten. 

Weil auch bey der FZürftl. Cantzeley zu Elfaßzabern Schreiben 
einfommen, daß bie Lothringifche Voͤlcker, welde bey Liefer über 
die Mofel gangen, geraden Wegs nad dem Elſaß zu marchirten, 
fo wurde das Landvolck gewarnet, und der Bürgerfchaft zu 
Elfaßzabern, fih mit allerhand Notturfft zu verfehen, angefaget. 
Nicht weniger war umb Bafel das gange Land in Waffen: welche 
benachbarte Stände, worunter auch die angrengende Derter ber 
Eydgenogichaft begriffen, fi mit einander verbunden, im Kal 
ber Noth 6000 Mann aufzubringen, um ſich für den Lothringi⸗ 
fhen Böldern genugfam zu verwahren.” 

In dem kurzen Krieg zwiſchen Kurbrandenburg und Pfalz: 
Neuburg, 1651, nahm der Herzog von Lothringen für Neuburg 
Partei, nachdem ihm eine ſchwere Geldſumme zugefagt, auch zu 
deren Sicherheit einige Jülich⸗Bergiſche Aemter zu beiden Seiten 
des Rheins verpfändet worden. Alsbald festen feine Truppen 
fih in Marfıh, worauf denn am 10. Aug. n. 8. die Neuburgi⸗ 
fhen Truppen zufammengezogen, und in der Nähe von Düffels 
dorf von dem Pfalzgrafen gemuftert wurden. „Sie beflunden in 
18 (andere wollen nur 8) Brigaden zu Fuß, nebenfl einer feinen 
Neuterey, hatten 3 halbe Carthaunen neben etlichen Feldſtücklein 
bey ſich. Darauf fie felbigen Tages vor das veſte Haus Horft 
gerudet, folches den andern Morgen befchoffen, und nach geringem 
Widerſtand auf Gnad und Ungnad erobert, die Befagung aber, 
in 74 Mann beſtehende, gefänglich angenommen. Eines Tages 
lieſſen fih die Neuburgifhen mit ungefehr 2000 zu Rog und 
Fuß vor dem EhursBrandenburgifchen Läger zu Hattingen ſehen: 
welchen ber General Sparr mit 1500 zu Pferd und einigen 
Feuer⸗Röhrern, die er zu einem Hinterhalt nach fich verborgen 
gelaffen, entgegen gangen, feine Reuterey in 3 Trouppen, unterm 
Sraffen von Styrum, OÖbriften Spaan und Obriſten Arnim, in 
offenem Held theilend. Da es dann zum Treffen fommen, wo⸗ 
rüber auf Neuburgifcher Seiten 1 Obrift-Lieutenant, 1 Rittmeifter, 
1 Eornett und 16 Reuter geblieben und 18 gefangen, auf Chur⸗ 
Brandenburgiſcher aber etliche fo todt und gequetfcht und ſechs 
gefangen worden. 
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„Diefen beyderfeits fa fehädlichen Krieg ein- und abzus 
fiellen, wurden unterfchiedliche Meittel an die Hand genommen. 
Bon Chux-Brandenburg fowol als Pfalg-Neuburg waren Depu- 
tirte zu Wien angelanget : welche nachdem fie bey Ihrer Kayſerl. 
Majeft. Audieng gehabt, ift bald nad) Eingang des Brachmonats 
ein Courrier mit Kayferl. Bermittelungsfchreiben, folche attentata 
Bis auf Fünftigen Reichstag zu hinterziehen, abgefertiget worben. 
Nachdem man aber hierauf wenig Folge verfpürt, ift zu Wien, 
sub dato 24. Julii, ein Kayferlic) Mandatum avocatorium aus- 
gangen, worinnen allen Generalen, General-Rieutenanten, Obriſt⸗ 
Lieutenanten ꝛc., auch insgemein allen Soldaten zu Roß und 
Buß, fo fih in Ihrer Churf. Durch. zu Brandenburg Dienfte, 
gegen die Fürftenthümer Gülicy und Berg begeben, deren fich zu 
entichlagen und abzuthun, allergnädigft gewarnet und ermahnet, 
auch ihnen folhe, bey höchſter Ihrer Kayſerl. Maf. erwehntem 
Avocatorio einverleibter Straf, gänglich zu quittiren, ernſtlich 
anbefohlen worden. 

„Was Ihre Ehurfürftl, Durchl. zu Brandenburg damals 
für Bölder im Feld gehabt habe, das weifet nachfolgende Ver⸗ 
zeihnuß: Zu Roß: unter dem Obriften Catrin 8 Comp., Ohr 8, 
Spaan 8, Eller 8, Arnim 4, beyde Styrum 12, zufammen 
48 Comp. Zu Fuß: unterm Obriften Biland 8 Comp., Eller 12, 
Spaan 8, Börgfe 8, Tott 10, Clodh 8, Witgenftein 8, Pots 
haufen 8, Dollſchwein 8, Sparr 8, zufammen 86 Comp. Zu 
diefen wurden ferner geworben, zu Roß: unterm Graffen von 
Witgenftein 8 Comp., Stodau 8, DOften 45 zu Fuß: unterm 
Dbriften Biffurt 8, Hanau 8, Millart 8 Comp. Ihre Hochfürſtl. 
Durchl. Hingegen Pfalgs Neuburg hatten bey fi Dero Leibregi« 
ment-, den Feldmarfchall Reuſchenberg, den Generalstieutenant 
de Fauge, Pringen von Sulsbah, Ihre Fürftl. On. Harn 
Landgraff Ernften von Heflen, Graffen von Fürftenberg, Graffen 
von Rochefort, Herrn Neerfen, Generatn über das Geſchützwerck, 
den Obriften Breitfchedel, Obriften Spielberg und andere mehr 
mit ihren Negimentern, fo, dag Ihre Durchl. Dero Armee Kuf 
15,000 Mann zu verflärden, Gelegenheit genugfam an Handen 
hatten.” Die Nachbarn hatten Eile, ein euer zu erfliden, 
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welches unüberfehbares Unglüd über das nur eben aufathmenbe 
Heich verhängen Fonnte, des Kurfürfien von Brandenburg vers 
fändiger und patriotifher Sinn fam ihren Bemühungen zu Hülfe, 
ed wurde zu Cleve, 12, Det. 1651, Frieden gefhloflen, und find 
die Neuburgifchen und Lothringer „aus einigen im Land von ber 
Mark gelegenen Plägen, worinnen fie fehr übel gehaufet, gewichen: 
wie fie denn aud das Städtlein Bodum und den Flecken Lütgen⸗ 
Dortmund um geringer Urſachen willen bey dem Aufbrud aus⸗ 
geplündert und in Brand gefledt.” 

Die nit weiter am Niederrhein befchäftigten Lothringer 
zogen bis auf einige Regimenter, fo im Reiche von Aachen zus 
rüdblieben und dort ſchlimme Wirtbfchaft führten, ins Oberland, 
dem Elſaß zu, „da aber, felbigen zu begegnen, und folches zu 
verwehren, ſich faſt das gange Land zur Wehre fegte. Als ber 
Koͤnigl. Trangöfifhe Generalstieutenant von Roſen von bes 
Keindes Fürhaben fihere Nachricht erlangt, und wohl gemußt, 
wodurch derfelbe den bequemften Weg würde nehmen müflen, 
hatte er ſich mit den Frangöfifchen Trouppen an den Paß, den 
man fonften die Landwehr zu nennen pflegt, begeben, denfelben 
beftermaffen repariren, nad Möglichkeit, und fo weit fich die 
Mannfchaft erfireden wollen, befegen, 10 ſechs⸗ und breypfündige 
Stück dahin pflanzen, und als die Lothringifche ben 14./24., 
15./25. und 16./26. Januar darvor anfommen, tapffer Feuer 
geben und mit ihnen brav fcharmugiren Taffen, fo daß der Feind 
diß Orts durchzudringen, ſich nicht getrauen doͤrffen, weilen er 
bereit zum dritten mal vergeblich angefegt hatte. Beneben 
diefem bat obgedadter Herr Generalslieutenant von Rofen an 
alle Ort und herumbliegende Städtlein gefchrieben, felbigen auch 
mündlich anzudeuten befohlen, fich zu wehren und dem Keind 
nichts zu Willen wiffen: welches dann niemand befler, ale bie 
Schletiſtätter beobachtet, an die der Feind zwar groffe Anfordes 
zung getban, aber nichts erhalten können. Und ob man ihnen 
wol der Stadt Straßburg Willfährigfeit vorgeworffen, haben 
fie fih doch dadurch nicht bewegen Taffen, fondern auf ihre 
Courage getrauet, und dadurch über zehntaufend Pfund Brods 
beneben vielen andern Sachen, fo man ihnen abgeforbert, erfparet. 
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„Als den 16./26. der Feind faf den gangen Tag vor ber 
Landwehr geflanden, hat er fih Nachmittag auf einen ziemblich 
hohen Berg bey Bergheim, gegen Abend aber hinter dem Weins 
berg wieder herab gegen Rappoltsweyler gezogen, fi) darvor 
geftellt, und iſt des andern Tags Cwiewol die Roſiſche gegen 
ihn in Schladtorbnung geflanden, und mit ben Stüden unaufs 
hörlich geipielt) hineingelaffen worden. Ob nun zwar auch ber 
Herr Graff von Rappoltflein Herrn General-Fieutenant höchſt 
tbeuer verfprochen gehabt, fo lang er bey Bergheim ſtehen werde, 
dem Feind nicht das Geringfte aus feiner Stadt zu geben, noch 
viel weniger ihn hinein zu laffen, fo hat er es doch nicht gehalten, 
fondern ihm, wie gedacht, zu größtem feinem und des gangen 
Landes Nachtheil, die Stadt Rappoltswepler den 17./27. eins 
geraumt. Als diefed mehrerwähnter Herr Oeneral- Lieutenant 
gefehen und barüber ſich fehr ungeduldig erzeiget, ift er noch 
2 Tage in Bergheim und Gemar fliehen geblieben, in währender 
fotcher Zeit viel Gefangene einbringen laffen, den 19./29. aber 
auf Colmar marchirt, und näcdhftfolgenden Tags mit allen Voͤl⸗ 
dern wieder zu Enſisheim angelangt, dba er dann alfobalden 
bey feiner Antunfft Die Quarnifonen zu Thann, Senheim, Bolls 
weyler und Enfisheim dergeftalt verflärdt, dag man fich diefer 
Orten, des Feindes halben (den man nicht über 4000 Mann 
ſtarck fchägt), wenig zu fürdten hatte, Unterdeſſen war durch 
die Landwehr zu Bergheim und Gemar fein Menfh kommen; 
bag man aber den Feind auf und am Gebürg zu passiren, 
verhindern fönnen, war unmöglich : weil die Rofifche gar zu 
ſchwach geweſen, und fih auf der Stände Ausfhuß Cwelcher 
nicht allein fehr gering, fondern aud mehrerntheils, ehe fie bes 
Beindes anfihtig worden, durchgangen) nicht zu verlaflen hatte. 

„Dieweil dann die Lothringifche, angehörter maflen, endlich 
hinter einem Berg, etwan eine Stund vom Landgraben, durch 
einen engen Weg geſetzt, daß fie bey Kinsheim heraus und zu 
Rappoltsweyler anfommen, haben fie diß Orts einige Tage über 
das Hauptquartier gehabt, Türdheim, Ammersiveyer und Kay 
feröberg mehrerntheils ausgeplündert, vor Bergheim aber ver- 
geblich angelaufen und mit Hinterfaffung etlicher Todten zuruds 
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weichen müſſen. Zu Colmar ritten die Lothringiſche aus und 
ein. An felbige Stadt lieffe Herr General-Tieutenant Baron de 
Fauge durch einen Commissarium begehren, weilen die Armee 
nichts mehr zu leben hätte, die da hinein geflüchte Früchte und 
anders hinausführen zu Taffen, wie auch eine Discretion, famt 
10,000 Pfund Brod. Die zwey erfle wurden ihm abgeſchlagen, 
aber 5000 Pfund Brod bemwilliget. ESonflen lagen zu Rappolts⸗ 
weyler A Comp., zu Kayfereberg bey 2000, zu Reichenweyer 
aber, Ammersweyer, Kinsheim, Türdpeim, Egisheim und 
Herlisheim alles voll, 

„Nachdem nun bie Lothringifhe Armee (welche der Zeit 
2344 zu Pferd, zu Fuß aber 1163 Mann ſtarck war) in dieſen 
umb Colmar liegenden Städtlein und Flecken alles geplündert 
und verzehret, fienge man an, den Höchſten bis auf den Geringſten 
zu rançonniren, indeme von einem Burgermeiſter zu 100, von 
einem Rathsherrn zu 40 auch 80, von einem gemeinen Bürger 
zu 10, 12, auch 20 Duplonen gefordert wurden. Es war ein 
Elend zu ſehen und zu hoͤren, wie die guten Leute mit ihren 
Soldaten herumliefen und Geld lehnen wollten, der mehrer Theil 
aber wußte nichts aufzubringen, und warb ‚hierinnen weder der 
Pfaffen, Mönche, noch Clöſter verfchonet. 

„an den Königlichen Lieutenant und Gouverneur zu Breyſach, 
Deren de Charlevois, hatte obbemeldter General- Lieutenant, 
Baron de Fauge, durch einen Trompetter ein Memorial gefandt, 
worinnen er ihme zu verſtehen gab, wie er Fürhabens wäre, 
mit feiner untergebenen Armee dur das Elfaß zu ziehen, und 
ber Orten fi in etwas zu rafraichiren: dafern es nun dem 
Hrn. Gouverneur belieben möchte, mit ihme, und denen, fo 
unter feinem Commando, in gutem Verſtändniß zu leben, wollte 
er ihme deswegen eine Perfon von Dualität zuſchicken, hierüber 
weiters zu tractiven. Deme gedachter Mons. de Charlevois ges 
antwort: Weil er von feinem gnädigften König und Herrn feinen 
Befehl hätte, mit der Cron Franckreich Feinden ſich in einige 
Neutralität einzulaffen, oder mit benfelben einen Stillſtand der 
Waffen aufzurichten: fo fiehe es folcher Geſtalt in feiner Macht 
nicht, mit dem Herrn General⸗Lieutenant und den Seinigen in 
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eine Berfiändnuß zu treten, Fönnte ihm beromwegen im Elſaß 
durchaus feine Quartier oder Rafraichirung geftatten, und hätte 
er darum nicht nöthig, ihme jemand zu fhiden und befwegen 
weiter handeln zu laffen. Dabey er es auch verbleiben Laffen 
müffen. 

„Die gantze Lothringifhe Force beftunde damals in 29 
Regimentern, nämlich 17 zu Roß und 12 zu Fuß, derer Namen 
and Stärde waren, als folge. Zu Roß: de Fauge 160 Pferd, 

Balentin 186, Gelsay 160, Botzler 93, Schmied 180, La Fanet 
126, Bassompierre 100, Fournier 246, Le Sourmanier 148, 
Harcourt 120, Peaulvoy 175, La Porte 101, Des Maret 
63, Prince Palatin 132, Harsborff 200, Gallean 180, Felds 
berger 54, zufammen 2344 Pferd. Zu Fuß: Verduison 130 
Mann, Despiller 100, Sille 84, Baudricourt 140, Despaurier 
200, Ramecourt 85, Beaufort 42, Laillier 71, Valtrin 36, 
Champagne 60, Feldberg 105, de Suimier 120, zufammen 
1163 Mann. Wie aber bdiefe Lothringiſche Völder im obern 
Elſaß gehaufet, und was für ein fehönes Lob ihres Verhaltens 
in denen Quartieren fie. nach fih gelaffen,” mit foldher Greuel 
Relation will ich den Lefer verfchonen. 

„Dieweil denn die im Elſaß graffirende Lothringifche Voͤlcker 
an unterfchiedene umbliegende Derter über voriges noch mehr 
Commis begehrt, fie ſich aber, wider Berfprehen und Verhoffen, 
nicht movirt, fondern ihre Quartier je länger je mehr erweitert, 
das Land hin und wieder penetrirt, mit dero Rangionir- und 
Brandfchagung continuirt, und fowol zu Kinsheim als Ammers⸗ 
weyer die Thor und Mauren ruinirt, auch das Stäbdtlein und 
Cloſter Münfter, wie nicht weniger den Biſchoͤflichen Flecken 
Erftein, famt viel eingeflüchteten Sachen und Lebensmitteln 
geplündert: als haben diejenige Derter, welde ſich defendiren 
fönnen, den Lothringifchen VBöldern das begehrte Commis vor 
den Aufbruch verweigert. Und weil eine Lothringifche Partie 
denen von Colmar etliche Stüd Viehes, und denen von Schlett⸗ 
ſtadt etliche Pferd abgenommen : als haben fie bis zur Resti- 
tution einen Major und 20 Reuter in ihrer Stadt arrestirt, 
auch diefe 9 Reuter, welche fi) allzu nahe an dero Stadt begehen, 
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erfchoffen, wobey dann die Roſiſche, weldhe ih nader Thaus, 
Weckenthal, Bollweiler, Altlirch, Enfis-, Sen- und Iſenheim zu 
rafraichiren auseinander gelegt, täglih Gefangene ein-, aud 
viel Veberlaufende an fich gebracht. 

„Das Dorff Bollweiler Tiefle der General-tieutenant Baron 
de Fauge bie anf 3 Häufer abbrennen ; das beflürmte Städtlein 
Mugig aber thate ſolchen Widerſtand, daß die Lothringijche 
Bölder, mit Berluf eines Obriften-Rieutenants und in 40 Mann, 
fo hierüber geblieben, abziehen müſſen. Als fie nun nach ber 
Hand ober- und unterhalb Enfisheim die FU paffirt, und gegen 
Thann gangen, haben fie von bannen ihren Weg auf Luders 
genommen, felbiges Städtlein mit Gewalt erobert, etliche darin⸗ 
nen niedergemadt und fonften übel gehaufe. Weiln man fi 
dann beforgt, daß fie im Biſthumb Bafel dergleihen thun möchten, 
als wurden etliche taufend Mann zufammeugeführt, umb gemeldtem 
Biftpumb alle benöthigte Affiftieng zu leiten, zu welchem Ende 
dann umter etlihen guten und anfehnliden Hauptleuten eine 
gute Anzahl Bölder gemuftert worden. Umb Bafel wurden von 
diefen Lothringiſchen Trouppen unterfchiebliche Elöfter und Dörfer 
ausgeplündert ; deren Hauptquartier war zu Damerfirdh, davon 
etliche Haufen gegen Befort marchirt, affo daß fie von Mömpelgard 
bis an Altfirch gelegen, denen der Bifchoff von Bafel etliche 1000 
Drod geben müſſen. Ingleichem forderten die Lothringifche von 
ben vier Aemptern Pfirt, Thann, Altlicrh, Befort 400 Malter 
Fruͤchte, woraus ein fohleuniger Fortzug vermuihet wurde. Ent⸗ 
gegen hatte die Befagung zu Breyſach gedachten vier Aemptern 
und der Ritterfchaft zugefchrieben, daß fie dem General⸗Lieutenant 
Roſen für feine Bölder weder Geld, noch Quartier geben, fondern 
-baffelbige nach Breyſach liefern follten,, fo. aber nicht attendirt 
werden wollen.” ebenfalls fam der yon den Ständen bes Unter« 
Elfaffes zu Straßburg am 28. März 1652 gefaßte Beſchluß für 
die Deihügung bes Landes viel zu fpät. 

„Es haben fi die Lothringifhe VBölder unterm General 
Baron de Fauge, welcher ſich eine Zeit hero für Königlich Fran⸗ 
göfifch ausgegeben, für Feinde bes Königs öffentlich erklärt, ſeynd 
auch, nachdem im obern Elſaß alles aufgezehrt worden, gegen 
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bas untere wieberumb zurudgangen, dahero felbiger Orten von 
neuem ein grofles Slehen und Schreden entflanden. Auf Sulg 
thaten die Lothringifche 3 Stürm, fonnten aber nichts ausrichten, 
fondern wurden mit Verluſt eines Mafors, 7 anderer Todten, 
auch vieler Berwundeten und Hinterlaffung 17 Reitern abgetrieben, 
Immittelſt flreiften die Parteyen umb Gebweyler, Sultz und 
Rufach faft heftig, wie fie dann auch vorgebachtem letztern Ort 
einiges Viehe hinweggenommen, fo aber durch die Roſiſch- und 
Branbenburgifche ihnen wiederumb abgejagt worden. Als num 
bie Lothringifche Trouppen eine gute Zeit hero im Elſaß hin 
und wieder vagirt, alles aufgezehrt, und manden armen Dann 
gemacht, feynd fie endlih von bannen aufgebrochen, und zu 
Laigaan (nicht zu ermitteln), eine halbe Stund von Luderg, 
über die Brüden (den Dugnon) paffirt, big fie fih endlich auf 
die Reife nad) Frandreich begeben : geftalt dann Cempfangenem 
Bericht nad) der General de Fauge mit denen unterhabenden 
Zrouppen zwiſchen Bar-le-duc und Vitry zu bes Hergogen von 
Lothringen Armee gefloffen. Entgegen haben 15 Lothringifche 
Regimenter zu Roß und Fuß das Städtlein Cornelimünfter mit 
Gewalt eingenommen, fih in dem Reich von Aachen, item in 
ber Eyffel und andern Gülichiſchen Aemptern einquartiert. Die 
Stadt Aachen hatte zwar über 3000 Bauern auf das Rand gelegt, 
allen Einfall zu verhüten, die ſeynd aber von ben Lothringiſchen 
überrumpelt, und in 300 Bauern todt gefchlagen worden. Was 
diefe Bölder im Lande für Schaden gethan, das wollen wir 
lieber mit Stillſchweigen übergehen, als davon viel Wort machen, 
weil der Lothringiſchen Proceduren ohne das mehr als gnugfam 
am Tag fepnd. 

„Unterbeffen wurden bie von den Städten und Ständen im 
obern und untern Elſaß wider bie Lothringifche VBölder anges 
fangene Werbungen zu Aufrihtung eines Defension-Werds (wo⸗ 
runter auch die Breyſachiſche Regierung und die Herren Epydge⸗ 
noſſen abſonderlich begriffen) mit gutem Fortgang continuirt, umb 
ein Corpo von etlich 1000 Mann zu Roß und Fuß zuſammen 
zu bringen, wider die Lothringiſche Einquartierungen, welche im 
Reich von Aachen, an der Moſel, in der Eyffel und in den 
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Jülichiſchen Landen viel Schrecken und Schaden verurſachten. 
Lüttich und Stablo kauften ſich mit einem Stück Geldes ab; 
aber Cornelimünſter mußte Haar laſſen. 

„Der Graff von Harcourt ward zu der Zeit vom Koͤnig in 
Franckreich zum Statthalter über Breyſach und Philippsburg 
beflätiget. Diefer zoge mit 800 neugeworbenen Böldern und 
dem Ausfhuß in Perſon vor Befort, lieffe noch mehr Stüde 
darvor bringen, verfchangte fih im Capuciner⸗Cloſter und beſchoſſe 
bie Stadt ſtarck: deme der Graff de la Suse, felbigen Orts 
Gouverneur, wacker widerflunde, weil er obngezweyffelt boffte, 
er würde vom Pringen de Condé einen Succurs befommen, 
wiewol ed nad der Hand zwiſchen ihnen beyden zum Vergleich 
ausgefchlagen, und der Streit beygelegt worden. 

„Anterbeffen näberten fi die Lothringifhe Trouppen der 
Meyerey Herpogenbufch, welches verurfadht, daß die Herren 
General: Staaten dem Herrn von Brederode und Statthalter 
zu Maaftriht Ordre zugefhidt, fih mit 6000 gegen folde 
fireiffende Partien gefaßt, und biefelben aus ihrem Gebiet zu 
halten. Dieweil aber alles ſolches nichts helffen wollen, wurten 
im Dorff Ubach 2 Regimenter aufgefchlagen, der Obrifter Elo, 
fo mit dem dritten Regiment im Dorff Deurel Tag, überfallen, 
er felbft gefangen, und neben 140 Pferden, fampt einer Stans 
bart, und andere Beuten darvon und nad Hergogenbufch gebradit, 
wie dann auch deffelben Obrifter-Rieutenant tobt gefchoflen worden. 
Als nun dieſes der Herr von Brederode dem Hergogen von 
Lothringen fund thun Tieffe, war Die Antwort diefe: Diemeit 
feine Leut ohne feine und der Generalen Ordre fi dahin 
quartiert hätten, feye ihnen nicht allerdings unrecht gefchehen: 
Er wolle den Obriften Elo deßwegen gebürlich firaffen, unters 
deſſen aber verhoffen, ed würden Ihme der gefangenen Reuter 
Pferde und Bagage restituirt werden. So aber zu fpat, weil 
bie „Herren Staaten ſolche ſchon bereits für gute Beuten erfläret 
hatten. 

„Rah der Hand Famen die Kothringifche abermals in er⸗ 
wehntes Dorff Ubach, aber viel flärder, und plünderten ben 21. 
Febr. Kapitain Goͤmets Haus, 1 Stunde von Maaftricht, deren 
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viel zu Navania (unerklaͤrlich) über die Maas gangen, und im 
Dorff Epsden, Valckenburgiſchen Gebiets, Quartier genommen, 
brandſchätzten und rantzionirten einen Ort nach dem andern. Die 
Bauern im Städtlein Ciney, 2 Stunden von Dinant, ſchlugen 
ihnen zwar vier Stürm ab, mußten fi aber endlich mit Accord 
ergeben, dag man fie mit fliegenden Fahnen wollte faffen ausziehen, 
Ob man ihnen nun wol ein foldhes verfprocden, wurde es doc 
nicht gehalten, ‚fondern fie im freyen Feld niedergefchoffen, oder 
ein groffes Geld zur Rancon gefegt, weil wol in 200 Mann auf 
das Stürmen gangen waren. Zu Hell war ein groffer Tumult: 
die Bürger ergriffen die Waffen und fchlugen 2 Gapitaine, unter 
bes Königs in Dänemard natärlihem Sohn, todt, weil fie es 
mit Geldfordern übermachten ; entgegen baten die Soldaten umb 
Gnade, die man ihnen auch widerfahren laſſen. Bier Lothringifche 
Regimenter thäten fih zuſammen, überwältigten das Städtlein 
Kerpen, zwifchen Düren und Juülich, und plünderten daſſelbe. 
Bey Theile diefer Trouppen befande fi der Oberſte Balthafar, 
der commandirte diefelben, und hatte noch 13 Comp. zu Pferd 
an fi gezogen: weßhalben der Statthalter zu Maaftriht alle 
Reuterep neben etlihem Fußvolck auscommandirt, die Rothringer 
fortzutreiben, welche fie im Dorff Herzogenrath angetroffen, und in 
die Flucht gebracht, da eine Partie zu Fuß, von 76 Dann, fi in 
ein Haus gefegt, und das zum drittenmal angebottene Quartier 
nicht annehmen wollen: darumb man das Haus angeftedt und fie 
verbrannt, die Flüchtigen aber niedergefchoflen. Viertzig Rütticher 
Dauern überfielen 1 Compagnie, fehlugen etliche todt, und brachten 
27 Gefangene nad Lüttich. Ein anderer Troupp Bauern ruinirte 
3 Comp., und ward befohlen,- alle Lothringiſche Soldaten, fo fich 
auf Lüttichifehem Boden befänden, todt zu fchlagen, dadurch das 
Jülicherland nur defto mehr befchweret worden. Als die Lothringiſche 
Rochefort zu überfallen vermepnten, fchlugen die Bauern ihrer bey 
500 todt und eroberten zwey Stüd Geſchütz. Entgegen übermeis 
fterten die Lothringifhe das Städtlein Dinant und verwäfteten 
bem Freyherrn von Bely fein Dorff und Caſtell beynahe gänglich. 

„In der Epffel waren die Leute wegen der Lothringer 
unter dem Obriſten Gilhay nicht weniger in grofler Gefahr : 
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indem dieſe umb die Hälffte des Märtzen, mit Accord auf 3000 
Reichsthaler neben einer ziemblichen Quantität an Früchten, vor 
Reifferſcheid abgezogen, und ſich in die Graffſchaft Blanckenheim 
gelegt, allwo ſie ebenmäſſig eine ſtarcke Summa Gelds gefordert, 
oder im widrigen die Doͤrffer in Brand zu legen bedrohet. Wann 
nun hingegen die Krangöfifche täglich herumbſtreiffende Partien 
fih auch öffentlich vernehmen Tieffen: baferne man in Reiches 
Duartieren den Lothringern contribuiren würde, daß fie mit 
eben folchem Proceg verfahren und die Derter in Contribution 
ziehen wollten: als hat nothwendig alferfeits zur Defension 
die Gegenwehr vor die Hand genommen werden müflen. In 
gedachter Eyffel vagirten die Lothringifche unterm obgedachten 
Obriſten Gilhay wunderlich herumb, legten der Orten 2 Tries 
rifhe Dörffer in Brand, Tieffen aud, ihre Quartier in ber 
Graffſchaft Gerolftein zu fuchen, ankündigen, mit dem Bermelden, 
dag fie, auf den Ball der Verweigerung, folhe mit Gewalt 
behaupten wollten, fo ihnen ‘aber nicht angangen. Dann ob 
zwar Montags den 21./31. Martii mehrbemeldter Obrifter Gil⸗ 
bay wit feiner unterhabenden Brigade ſich auf eine halbe Stunb 
weit von Gerolftein prasentirt, und ebenmäffige flarde Anfors 
derung an felbige Graffichaft gethan, beneben auch mit Aus⸗ 
gieffung vieler Drohworten nichts unterlaffen, in Meynung, 
felbige, gleich NReifferfcheid und Blandenheim, dardurch zur Con- 
tribution zu zwingen: fo iſt man ihm jedoch deſſen ohngeadhtet 
aus erheblichen Urfachen nicht zu Wellen geweſen, fondern alfe 
Gewalt zu erwarten gegen ihne resolvirt worden, welches ver- 
urfacht, dag er endlich, nach viel gethanem Berfuch, unverrrichter 
Saden fih hinter die Berge mit feinen Völckern salviren unb 
fehr übel zufrieden feine Quartiere bloß auf den Dörffern in 
der Graffſchaft fuchen müffen. 

„Damit er aber gleihwol fein Müthlein in etwas kühlen 
mödte, bat er nächft bey gedachtem Gerolſtein ein Dorff im 
marchiren und Abzug einäfchern laffen. Bor Kerpen, unterm 
Herren Graffen von der Mard, hat er auch mit ziemblichem Berluft 
abweichen müſſen, und will man der Todten und Befchädigten 
Anzahl der Seinigen auf 70 Dann zum wenigſten estimiren. 
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Darauf begaben fie fih in die Herrfhaft Eronenburg, von bannen, 
das Gilhay⸗ und Lenoncourtifhe Regiment ungefähr den 10. 
Apritis N. E. aufgebrochen und zurud nad dem Montjoyerland 
gangen, wofelbften fie in der Herrſchaft Bütgenbach abermalen 
die Hausleute mehrerntheilg mit allen ihren Pferden und anderm 
Viehe ertappt, aud dem Juncker Reiffenberg, wegen einer alten 
action, fein Hans eingeäfchert haben. Bey Aufhebung der 
Duartier haben diefe Lothringiſche Bölder unter mehrberührtem 
Dbriften Gilhay zuvor alles, wo fie nur gewefen und in wäh⸗ 
render marche hinfommen, ausgeplündert, und ihren Weg nad 
der Dürener Heide genommen, umb daſelbſten Rendez-vous zu 
halten, zu welchem noch 5 Rignevillefche Regimenter ſtoſſen follen. 
Unterbeffen hatten Ihre Durchl. von Lothringen in die Eyffelifche 
Graff- und Herrfchaften abermals eine neue Ordre, auf deſſen 
Leibregiment unterm Obriften ‚Walpott und Obrift- Lieutenant 
Drachsdorff ertheilet, welches noch in Gülichifchen Dörffern unter 
MünftersEyffel Tage; die übrige Bölder aber waren allzumal 
zurud nad der Maas gangen, und haben bie, fo derzeit an ber 
Mofel, bey Breyfih, Ling, Andernach, am Rhein und dort herumb 
gelegen, der Handlung nicht wenigen Abbruch gethban und felbige 
fehr geſperrt, indeme die vorüberpaffirende Schiffe zu 50, 60, 70 
Rihlr. bezahlen müflen. 

„Mittwochen den 4,/1A. San. 1654 ließ der Generalmajor 
de Fourneux {welcder ſich furg vorher in 2 Tag mit dem Comte 
de la Suse in Befort Iuflig gemadt hatte) bie bishero zu Baſel 
gelegene 25,000 Piflolen und 4 Wägen mit Munition, fo von 
oben berab kommen, mit 300 Pferden von Bafel abholen und 
ins Läger vor Befort führen, dahin auch vor etlihen Tagen 
2 halbe Earthaunen und 1 Mortier gebracht, und der Ort etliche 
Tage befchoffen worden. 

„Die bey Neuß herumb gelegene Lothringifche Bölder brachen 
theils den 14., theils den 15. Jun. auf; die meiften aber mar- 
ehirten durch die Stadt Coͤlln und nahmen ihren Weg nad der 
Mans zu. Ungefähr 3 oder A Tag hernach langten etliche Con- 
deifche Negimenter im Hoff von Amel, unweit von Gerolftein, 
mit einer groffen Anzahl, von ungefähr 1500 Karren und Wägen 


zo Seuncıfeie, 


an, fo mit allerhand Munition befaten waren: ba fie nodh einiger 
Bölder gewärtig waren, nad weicher Anfunift die Marche ale 
dann auf Arlon geben, woielkiien die Conjunction mit ben 
Pringlihen und übrigen Lothringiſchen Böldern geichehen, und 
noch etlihe Spaniſche Regimenier zu ihnen foflen follen, umb 
alsdann, dem Anjchen nach, eine wichtige Belägerung vorzu- 
nehmen. 

„In der Sraffihaft Namur Tagen 5 Regimenter Lotbringifche 
Bölder, welche dajelbfien graufamen Muthwillen verübt: indem 
fie unter anderm eine Kirche abgebrannt, woburd über 240 
Perſonen darinnen umbs Leben fommen. Damalen überließ ber 
Hertzog von Lothringen den beſten Theil feiner Trouppen bem 
Pringen von Conde, unterm Commando bes Chevalier de Guise, 
mit den übrigen aber war er Willens, auf Nancy in Rothringen 
zu gehen, umb ſich mit den Böldern, fo in Bellegarde gelegen, 
und denen jego zu Lügenburg neugeworbenen zu conjungiren. Und 
weit die zu Bodenheim liegende Lothringiſche vermerdt, daf ber 
Srangöfifche Gubernator zu Diedenhofen, Mons. de Marolles, fie 
befuchen wollen, haben fie fih von bannen auf Bitſch retirirt, 
da fie dann, neben denen zu Homburg und Landſtuhl, im gangen 
Land mit Pländern grofien Schaden getban. So geben unfere 
Documenta au diefes: die Guarniſon zu Maaſtricht feye dem 
Lothringiſchen Obriften Schnetter (welcher mit feinem neuge- 
worbenen Regiment 2 Meilen davon logirt und übel gehandelt) 
eingefallen, worüber gedachter Obriſter fampt 2 Rittmeiſtern 
und 30 Gemeine todt blieben, etliche gefangen eingebracht und 
der Reſt gerfireuet worden. Eine Rothringifche Partie, 300 Mann 
flard, bat, aller Rothringifchen Salvaguardien ungeachtet, eine 
Meit von Met 800 Stüd Viehes und 300 Pferd weggenommen. 

„Im Monat October warb auf dem zu Lüttich gehaltenen 
Landtag endlich befchloffen, daß zu Beſchützung des Lands 1000 
Mann zu Buß und 500 zu Pferd an guten alten beutfchen Sol⸗ 
- baten geworben und nad vor Ende dieſes Monats auf die Beine 
gebracht werben follen, worzu dann Geldes genugfam anerbotten 
worden. Nah der Hand unterflunden fi bey 18 Regimenter 
Lothringiſchen Volcks im Land von Lüttih bie Winterquartier 
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zu fuchen, resolvirten ſich aud, auf Verweigerung, ſolche durch 
Gewalt zu erhalten, wie fie dann, zu Erreichung ihres Für⸗ 
habens, auf einen und andern Ort mit Stüden zu fpiefen, einen 
würdlichen Anfang gemadt: feynd aber durch tapffer gethanen 
Widerftand zurudgetrieben und ihre Quartier anderdwo zu fuchen 
genöthiget worden.” 

Nachdem alfo der Lothringer Operationen nah ihrem Zus 
fammenhang befprochen, Fehre ich zurüd zu dem Herzog. Eben 
war in Lothringen in Kolge des Treffens bei Rhetel, wo auf 
Ligneviffe und de Fauge gefochten hatten, 15. Dec. 1650, der befle 
Theil der für ihn befegten Pläge verloren gegangen, und er 
fuchte durch Verordnungen den Schaden, welchen die Waffen ihm 
angethan, zu erfegen. Die Cour souveraine erhielt den Befehl, 
gegen alle ſchlechten Patrioten ftrafend einzufchreiten. »Le duc 
donna lui-möme le plan de l'arrêt. Il contenoit quatre ar- 
tiles.. 1° Que tous les habitans des places oü il y avoit 
garnison, prissent les armes contre les Francois, de même 
que les habitans des villages & trois lieues & l’entour. 2° Jl 
bannissoit de ses &tats tous les Francois et Francoises qui y 
etoient &tablis, même les religieux et religieuses, et declaroit 
les biens des premiers confisqu&s au domaine. 3° Bannissoit 
toutes les Lorraines, mari6es à des officiers francois actuelle- 
ment attaches au service de France; et pour plus grande 
infamie, ordonnoit qu’elles fussent fletries par la marque de 
la croix de Lorraine sur l’&paule 4° Que l’on chätiät exem- 
plairement les ofliciers qui auroient refuse de servir, et qu’on 
leur en substituät d’autres.« 

Seit längerer Zeit unterhandelte der Herzog mit dem Lorb- 
Lieutenant von Irland, Marquis von Ormond, um Truppen 
für den Dienft des Königs von England nad Irland zu fchiden, 
In des Marquis Namen fam Lord Taaffe nah Brüffel, und 
wurde ihm ab Seiten des Herzogs der gnädigfle Empfang. Einer 
Gabe von 5000 Pfund für die Bebrängten war die Verheißung 
von weiterer Unterflüägung an Geld und Bolf beigefügt, falls man 
den Herzog als Föniglihen Protector von Irland anerkennen, 
und ihm alle von foldyer Stelle abhängenden Befugniffe einräumen 
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würde. Taaffe ſchwankte, wurde aber durch die Königin Mutter, 
den Herzog von York und de Bic, den Föniglichen Refidenten 
zu Brüffel, ermuthigt, bie Unterhandfung fortzufegen, in Betracht, 
daß der Herzog der einzige Fürft, der geneigt und befähigt fein 
fönnte, der Sache des Königthumg ein Dpfer zu bringen. Um 
indeffen feine zu große Verantwortlichfeit auf ſich zu laden, 
überredett Taaffe den Herzog, daß er den Abbe de Hennin ale 
feinen Gefandten bei dem oberfien Rath von Irland bevolls 
mädtige, und durch ihn auf Drt und Stelle den Traetat zu 
Stande bringen laſſe. »Le duc Ecrivit au pape et lui donna 
avis de la resolution qu’il avoit prise d’employer et ses biens 
et sa vie, malgr& la necessit6 de ses propres affaires, & la 
defense de la religion, et lui dit qu’il avoit envoyé sur les 
lieux un exprès, pour reconnoitre les moyens de mettre en 
ex&cution le dessein qu’il avoit forme, et de leur procurer 
un prompt Secours.« 

Der Abgefandte wurde in Irland von Elerus, Adel, Volk, 
als ein vom. Himmel gefommener Engel empfangen. Die ihm 
beigegebenen Borräthe von Waffen und Gefhüg, feine Ver⸗ 
heißungen noch bebeutenderer Unterflügungen, die in Furzem 
folgen follten, belebten die bedeutend gefunfenen Hoffnungen ber 
hart bedrängten Bevölferung, aber der neue Lorb-Pientenant, 
Clanricard , wußte im geringften nit, was folder Lage an⸗ 
gemefien. Er wagte es nit, die von dem Volk fo hoch ans 
gefchlagene Hülfe abzulehnen, und trug doch Bedenfen, auf 
Anſprüche einzugehen, die der Souverainetät des Könige und 
feiner eigenen Gewalt töbtlich werben fonnten. Der Titel, 
föniglicher Protector, erfüllte ihn mit bangen Beforgnifien, wäh 
rend er den conföderirten Irländern ungemein wohlflingend : fie 
mochten annehmen, daß, wenn auch die Schotten fiegreich gegen 
Cromwell, fo würden die Katholiken in Irland doch fletd eines Pros 
tectorg bedürfen, der ihre Religion gegen die fanatifche Befehrungs« 
wuth der fchettifchen Kirche ſichere. Clanricard achtete nicht ber 
öffentlihen Meinung, und imponirte bergeftalten dem lothringiſchen 
Geſchäftsträger, daß diefer eine weitere Subfidie von 15,000 Pfund 
bewilligte, gegen bie nichtöfagende Berpflihtung, Deputirte nach 
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Brüffel zu entfenden, welde die Unterhandlungen unter dem Eins 
fluffe der Königin Mutter, der Herzoge von York und Ormond 
fortfegen follten. Zaaffe, in Brüffel angelangt, und durd feine 
Collegen Plunfet und Brown unterftügt, fuchte durch mandherlei 
Ausflüchte die Zumuthungen des Herzogs von Lothringen zu 
umgehen, unterzeichnete aber fchließlich den Vertrag vom 27. Juni 
1651, wodurd der Herzog ſich verbindlich machte, Waffen, Geld, 
Gefhüg, Schiffe und Mundvorrath zu liefern , die irländifchen 
Bevollmächtigten ihm aber, feinen Erben und Nachfolgern, den 
Titel eines föniglichen Protectors, womit die oberfte Gewalt in 
Civilangelegenheiten und der Heerbefehl verbunden, übertrugen, 
der Art jedoch, dag Alles an K. Karl II zurüdfalle, fobald er 
dem Herzog feine Auslagen vergütet haben würde. Unverfenns 
bar ift der beiden Parteien Beſtreben, einander zu überliften, 
bie Zrländer hatten dabei aber gewonnenes Spiel, da Clanricard 
ben Bertrag verwarf und bie Unterhändler als Berräther zu 
behandeln drohte. Hingegen hat der unglüdliche Ausgang der 
Anftrengungen der Schotten, die Schlacht bei Worcefter den 
Herzog belehrt, wie hoffnungslos die Angelegenheit, in welde 
er fih verwideln laſſen. Er temporifirte nur mehr: das viele 
Geld war rein verloren. 

»]l s’etoit engage & armer des vaisseaux en guerre, et . 
de fournir 750 hommes. Il donna des lettres patentes au sieur 
William Monklon, Anglois, pour la charge de commandant 
du vaisseau appel& 7Esperance de Lorraine. I fit aussi 
expedier des commissions pour divers officiers qui devoient 
&tre employes dans le service de l’escadre. I y depensa de: 
tres grosses sommes, on compte qu’il y mit plus de 200,000 
fiorins de Brabant. Le bruit de cette expedition qui se r& 
pandit bientöt dans toute l’Europe, attira à Bruxelles une 
multitude d’Irlandois, dont S. A. forma en peu de temps six 
regimens d’infanterie irlandoise. On expedia plus de cent 
patentes de colonel, lieutenant-colonel, major, capitaine, dans 
lesquels S. A. prenoit la qualit€ de protecteur royal du 
royaume d’Irlande. M. de Rom&court partit dans un vaisseau 
de guerre, que le duc Charles acheta, et mit & la voile avec 


254 Dammerflein, 


trois r&gimens d’infanterie. Mais le secours n’&tant pas pro- 
portionne à la grandeur de l’entreprise, il fallut revenir sans 
rien faire.« 
Eigentlihen Vortheil hat bei dem Handel lediglich Lord 
Taaffe gehabt. Es find die Taaffe eines alten irländiſchen Ges 
fihlechtes, in den Grafſchaften Louth und Stigo anfällig. Nico⸗ 
laus Taaffe flarb 1288, Vater der Söhne Johann, Erzbiichof 
zu Armagh 1306, und Richard, welcher das Geſchlecht fortpflangte, 
Laurentius Taaffe, Maire von Drogheda, war einer der dreizehn 
Gefelen von St. Georgenbrüderfchaft, die im %. 1474, dem 
englifhen Bezirk zu Schug, errichtet wurde. Johann Taaffe wurde 
am 1. Aug. 1628 zum Baron Ballymote und Viscount Taaffe 
ernannt, und flarb 1642, mit Hinterlaffung von 14 Söhnen 
und 3 Töchtern. Sein ältefler Sohn, Theobald, befehligte 1647 
die Armee von Wunfter, ohne doc jener bes Parlaments, unter 
Lord Inchiquin, Wefentliches anhaben zu koͤnnen. Faſt unter 
feinen Augen wurde die wehrlofe Bevölkerung von Cashel nie⸗ 
bergemegelt, ein Ereigniß, welches man allgemein bem Berrath 
aufchreiben wollte. Seine Partei zu befhwichtigen, Tieferte Taaffe 
im Nov. die Schlacht bei Knocknoneß, wo der linfe Flügel, unter 
feiner unmittelbaren Führung, alsbald in die Flucht getrieben 
wurde, wiewohl er felbft mehre der Flüchtigen eigenhändig 
niedermachte. Verzweifelt hingegen war das Gefecht auf dem 
rechten Slügel, bis Goffitto, der Macdonald, hochberühmt als 
Montrofes Siegesgenoffe, gefallen war, die Leichen von 700 ber 
Seinen den Boden bededten. Den vollftändigfien Sieg haben 
die Truppen des Parlaments erfochten. Bon ber Unterhandlung 
mit dem Herzog von Lothringen, durch ben Korb geführt, iſt 
genugfam geiprochen worden. Seine Anftrengungen im Dienfte 
des Königthums belohnte K. Karl II mit dem Titel eines Grafen 
von Garlingford, 1662. Es ift aber diefer Titel in der Perfon 
Theobalds, des Aten Grafen, 1757 erlofchen, Die Viscounty und 
Baronie fielen aber an Nicolaus Zaaffe, Sohn von Franz, Enfel 
von Wilhelm, dem achten Sohne bes erften Viscount. Franz war, 
in Gefolge der Beziehungen der Familie zu dem Herzog von 
Lothringen, in Faiferlihe Dienfte getreten, Bereits 1683 als 
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Obriſt bei den Türaffieren genannt, diente er gegen die Türken 
mit Ruhm, wie er denn 1695 Feldmarſchall, Geheimrath und 
Ritter des goldenen Vlieſes geworben ift. Er beffeidete zugleich das 
Amt eines Obriftpofmeifters bei dem damaligen Herzog Leopold 
son Lothringen, und wurde von diefem 1697 bevollmächtigt, 
die durch den Friedensvertrag von Ryswyk zurüdgegebenen 
Lothringifchen Lande in Befis zu nehmen, und als Chef de ses 
conseils et de la r&ögence de ses 6&tats zu regieren. Er biieb, 
bis zu feinem Tod im J. 1704, in hoher Gunft bei dem Herzog, 
und wird von ihm gerühmt, „daß er ein fehr galanter Mann 
geweien, der fih bei allen Gelegenheiten fehr biftinguirte; ex 
babe viel Verſtand, Geſchicklichkeit, Wiffenfchaft gehabt , fehr 
bedachtfam geredet und überlegt, was er gefagt. Er habe fi 
zu allen Sachen in ber Welt gefhidt, und zu Negotien über 
alles. Er trug jederzeit den Livium unb Curtium bei fid, 
und las darinen.” Mit der Gräfin Elifabetb Marimiliana 
von Trautmannsborf, verwittwete Gräfin Schlik, verheurathet, 
hatte er 1701 von Elifaberh Trautaufch ‚die Minderherrſchaft 
Deutfchleutben in Schlefien ererbt. Im Beſitze dieſer Herrichaft 
folgten ihm 1705 fein Sohn Theobald, 1739 Nicolaus , ferner 
Johann und endlih Rudolf Graf von Taaffe. Nicolaus, eben 
berjenige, der zur Erbfhaft der Biscountyg berufen, hatte 
im Zürfenfrieg 1738 als Generalmajor von der Cavalerie ger 
bient, wurde 1754 Feldmarfchall-Rieutenant und flarb auf Elifchau 
den 30. Dec. 1769, daß er demnad feinen älteſten Sohn über« 
lebte. Diefer, Johann Philipp Graf von Taaffe, „E. k. Käms 
merer und wirklicher Neichshofrath , flarb im Nov. 1765 zu 
Görtz, als er aus Neapolis zurüde fam, wohin er von Inſpruck 
aus mit dem RotificationssSchreiben von bem vollzogenen hoben 
Beylager des Erzberzogs Peter Leopold gefchidt worden. Er 
hatte fich den 31. Fan. 1759 mit Maria Guidobaldina Brigitta, 
einer Tochter des Grafen Rudolf von Chotef, Obriſten⸗Cantzlers 
im Königreihe Böhmen, vermählt. Dem Reichshofraths⸗Collegio 
wurde er ben 3. Det. 1760 eingeführt.” Ein Enfel, Rubolf 
Taaffe, des h. R. R. Graf, geb. 6. Oct. 1761, war es dem⸗ 
nach, welcher dem Großvater als Viscount Taaffe von Corren 
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und Baron von Ballymote in der Graffhaft Sligo fuccedirte. 
Sein Oheim, Graf Franz Zaver von Taaffe, überließ ihm 1797 
bie bedeutende Herrichaft Elifhau, Klattauer Kreifes, in Deren 
Grenzen, zu Hradeſchitz, er 1809 die Kamiliengruft anlegte; im 
Sept. 1793 erfaufte er um 251,190 Oulden und 300 Dufaten 
die Herrfchaft Wifchenau , Znayıner Kreifes, dann 1826 das 
liebliche Erlaa famt Atzgersdorf in ber nächften Umgebung von 
Wien, dagegen bat er Deutfchleutben an den Grafen Johann 
von Lariſch⸗Männich verfauft. Er flarb den 7. Juni 1830, aug 
feiner Ehe mit der Gräfin Zofephine yon Haugwitz die Söhne 
Kranz und Ludwig binterlaffend. 

Franz, Biscount, Herr auf Elifchau, F. E. Kämmerer unb 
Major in der Armee, geb. 2. Mai 1789, Tebte in Finberlofer 
Ehe mit der Gräfin Antonie Amade von Barkony, verm. 11. April 
4811, und ftarb 8. Febr. 1849. Ludwig, geb. 25. Der. 1791, 
erhielt durch väÄterliches Teſtament die Herrfhaft Wiſchenau, 
fo er jedoch den 7. Der. 1836 dem Grafen Kaspar Philipp 
von Spiegel überließ, erfaufte dagegen im J. 1838 das mit 
Elifhau grenzende Gut Kollineg, beſaß auch Erlaa und Atzgers⸗ 
dorf. Vermaͤhlt 10. Zuni 1822 mit der Prinzeffin Amalie von 
Dregenheim,, wurbe ex ein Bater von fünf Kindern, darunter 
bie Söhne Karl und Eduard. Er flarb als k. k. Kämmerer, 
Gemeimrath erſter Prafivent des oberfien Gerichtshofes und 
oberften Gefällgerichts in Wien, Curator der Terefianifchen Afas 
demie, 'emeritirter Rector ber Wiener Univerfität, Dr. juris, ben 
21. Dec, 1855. Sein Nachfolger in der Biscounty und ber 
Herrſchaft Elifchau iſt der ältere Sohn, Graf Karl, E. k. Käm⸗ 
merer und Obriftlieutenant in der Armee, Dr. phil. geb. 26. April 
1823. Der jüngere Sohn, geb. 24. Febr. 1833, beſitzt Kollinetz. 
Der 1769 verftorbene Viscount hatte aber noch einen zweiten 
Sohn, Franz Xaver, k. k. Kämmerer und Generalmajor, der ſich 
4772 zu Brüſſel mit der älteflen Tochter von Lord Johann 
Dellew verheurathete, fein Beſitzthum Eliſchau aber, da er kinder⸗ 
los, an den Biscount Rudolf abtrat, Er hatte 1773 die Kirche 
zu Zamlefau, Elifhauer Herrſchaft, erbaut. Eben fo hat ber 
vor bem Bater 1765 verflorbene Reichshofratb außer dem Vis⸗ 
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count Rudolf noch einen zweiten Sohn, Johann Nicolaus, hinters 
laſſen. Diefem vermadte der Großvater, Graf Rudolf von 
Chotek, die von ihm um 192,000 Gulden angefaufte Herrichaft 
Mistihorzig, und wurde Johann Nicolaus in der Ehe mit ber 
Gräfin Anna von Harfıh Bater des Grafen Joſeph von Taaffe, 
ber geb. 8. Der. 1795, Misliborzig an den von Sina verkaufte, 
9. Fehr. 1836. | 

Ich bin in der Gefchichte des Herzogs Karl bei dem Jahr 
1651 fliehen geblieben. Es endigte mit der gänzlichen Vertrei⸗ 
bung feiner Truppen aus Lothringen, daß nur das einzige Bitfch 
für ihn hielt. Dagegen wurde feine Wichtigkeit ungemein ers 
höhet durch den weitern Berlauf der Unruhen in Frankreich. 
Beide Parteien buhlten um feinen Beiftand. Der Herzog vor 
Orléans, Eonde fuchten durch die Prinzeffin Beatrix auf ihn 
zu wirfen. Er äußerte gegen den Unterhändler : »Quand 
jaurai tout fait pour le duc d’Orleans, lui et sa femme n’en 
seront pas moins mes ennemis et de la princesse Beatrix. 
Ne me pressez pas tant pour des ingrats, qui ne me tien- 
dront jamais compte de mes services.« Die Königin von 
Sranfreich dagegen wollte feine Tochter Anna an ihren zweiten 
Sohn, den Herzog von Anfou, dann an den König felbft vers 
heurathen, Lothringen zurüdgeben u. f. w. Allein eine Sicherheit 
für die Erfüllung der Iodenden Verheißungen war nirgends 
geboten, alles follte auf dem guten Glauben an Mazarins Wort 
beruben, und bedurfte es feiner übermäßigen Devinationsgabe, 
um zu entdeden, daß eitel auf Betrug die Unterhandlung ge« 
gründet fein follte. Nachdem hiervon fogar fchriftliche Beweiſe 
ihm zugefommen, feste Karl fih in Bewegung mit feiner Fleinen 
Armee, A000 Reiter und 5000 Mann Infanterie, denen fi) auf dem 
Marſch de Fauge mit weitern 2000 Mann anſchloß. Bon Tugny 
aus, 29. April 1652, richtete der Herzog ein Manifeſt an alle guten 
Franzoſen, worin er feine Abftcht, mit den Prinzen fich zu vers 
einigen, den Frieden im Königreich herzuftellen, ausſpricht. Er 
überfchritt, 3 Stunden von Chalons, die Marne mitteld einer 
Zurt, die ihm allein befannt, und darum unbewadt. Er erreichte 
Lagny, wurde an den Grenzen des Weichbildes von Paris von 
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bem König von England, dem Herzog von Orleans, dem Prinzen 
von Condé bewillfommt, und zog in ihrer Gefellfchaft der Haupt⸗ 
ſtadt ein, während feine Armee Cantonnirungsquartiere in der 
Umgebung bezog. 

»Depuis que Monsieur s’&toit declare,« ſchreibt feine Toch⸗ 
ter, »il avoit envoy& plusieurs fois & M. de Lorraine, qui lui 
faisoit toujours espérer qu’il viendroit; M. le Prince y en- 
voyoit aussi. Enfin M. le comte de Fiesque arriva, et dit 
qu’il viendroit tout de bon: ce fut & la consideration des 
Espagnols, et point du tout à celle de Monsieur ni de M. le 
Prince Un beau matin l’on vint dire: le duc de Lorraine 
est & Dammartin, qui n’est qu’& 8 lieues de Paris, sans que 
Pon l’eät su en marche. Aussitöt S. Altesse Royale et M. le 
Prince mont£rent & cheval, pour l’aller voir: car l’on ne croyoit 
pas que ce jour-lä il düt venir coucher à Paris. J’envoyai un 
gentilhomme pour lui ofirir ma maison de Bois-le-Vicomte, 
qui est à moiti6 chemin de Dammartin & Paris. Monsieur 
et M. le Prince le trouverent au-delä du Menil..... M. le 
Prince me dit qu’il &toit assez embarrasse de M. de Lorraine, 
parce qu’il ne faisoit faire que deux lieues par jour & ses 
troupes, et qu’il ne t&moignoit pas par-lä d’avoir grande häte 
de secourir Etampes; qu’il avoit de grandes conferences avec 
les amis du cardinal de Retz, avec madame de Chevreuse et 
M. de Chäteauneuf, et que cela ne lui plaisoit guèêère. D’un 
autre cöte, Madame ne desiroit rien tant que de voir Mon- 
sieur s&par6 des interäts de M. le Prince. Ainsi toutes ces 
choses lui causoient assez d’inquietude ; et quoiqu’il süt que 
M. de Lorraine avoit promis aux Espagnols de secourir 
Etampes, neanmoins il craignoit que sa longueur ne l'en 
emp£chät, &tant assure qu’il trouveroit assez de pretextes 
de s’excuser envers les Espagnols. Il demeura & Paris six 
jours, pendant lesquels il venoit avee moi au Cours, me di- 
vertissant fort, et &evitant les conferences avec Monsieur et 
M. le Prince, de peur de conclure quelque chose. Je me 
trouvai une fois avec Monsieur et Madame, et lui; l’un et 
l’autre le pressoient fort sur des nouvelles qui &toient venues 
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d’Etampes; mais il se defendit le mieux du monde de rien 
faire, et pourtant il leur laissoit comprendre qu’il &toit fort 
“bien intentionne; et quand il ne vouloit plus repondre, il 
chantoit et se mettoit & danser, en sorte que l’on &toit con- 
traint de rire. Si l’on ne le connoissoit pour un tre&s-habile 
homme, & voir tout cela, l'on l’eüt pris pour un fou. Monsieur 
l’envoya querir une fois que le cardinal de Retz étoit dans 
son cabinet et lui vouloit parler d’affaires; il dit: »»Avec 
des pr£tres il faut prier Dieu, que l’on me donne un chapelet: 
ils ne se doivent m&ler d’autre chose que de prier, et de 
faire prier Dieu aux autres.«« A un moment de lä, Madame 
et mesdames de Chevreuse et de Montbazon vinrent; l'on 
voulut encore lui parler; il prit une guitare. »»Dansons, 
mesdames; cela vous convient bien mieux que de parler 
d’aflaires.«« 

»Froid et impoli avec le prince de Condé, Charles 
refusa de lui c&der la main, et pour éviter entre eux des 
difficultes d’&tiquette, il fallut remplacer, au Luxembourg, 
toutes les tables carr&es par des tables rondes. Au fond, 
des inter&ts plus graves divisaient les deux princes. Stenay, 
Clermont et Jamets, places demembrees de la Lorraine, 
avaient été cedees par la reine au prince de Conde. Le 
duc en demandait la restitution. N’ayant pu lobtenir, il 
declara: »»Qu’il ne risquerait pas son armée pour quel- 
qu’un qui lui retenait son bien, et qu’il abandonnerait M. 
le Prince & la garde de sainte Genevitve;«« se mocquant 
ainsi de la ferveur hypocrite que celui-ci avait t&@moignee 
quelques jours auparavant dans une procession solennelle.« 
Ueberhaupt fanden die Parifer an dem weltberühmten Her⸗ 
zog viel auszufegen, »que jamais prince ne poussa plus loin 
le mepris des convenances, et ne s’abandonna avec moins de 
contrainte aux saillies d’une imagination spirituelle et capri- 
cieuse. Sans autre asile que son camp, vivant de la guerre, 
il avait contract& les habitudes grossieres et le langage 
grivois des simples soldats, dont il portait l'habit et par- 
tageait les travaux.« 
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Die wachfende Uneinigfeit- in dem feindlichen Hauptquartier 
beobachtend, entfendete die Königin den Marquis von Chäteaus 
neuf, um bie feinedwegs abgebrochenen Unterhandlungen mit 
dem Herzog von Rothringen lebhafter fortzufegen. Der vernahm 
- des Gefandten Anbringen in des Schwager Gegenwart, im 
Luxembourg, und fprach, gegen feinen Brauch einen ernfihaften 
Ton annehmend: »Quand vous m’avez fait venir, vous m’avez 
mande que vous aviez dix mille hommes et de l’argent pour 
les payer. Cependant vous &tes sans argent, et le prince de 
Cond& dispose de toutes les troupes. Quant & moi, je ne 
guis point venu servir un homme qui me retient injustement 
mon bien ; je suis venu faire pour vous la paix ou la guerre. 
Detachez-vous de M. le Prince qui, aussi bien, vous quittera 
au premier jour, s’il y trouve son compte; je vais & la cour, 
et m’engage & vous rapporter bientöt une bonne paix signee. 
Si vous ne voulez pas prendre ce parti, trouvez moyen de 
faire dix mille hommes et de l’argent pour les entretenir 
six mois.« Gafton befaß weder hinreichende Entfchloffenheit, mit 
Eonde zu drehen, noch. war es ihm moͤglich, die von feinem 
Schwager geforderten Streitfräfte aufzubringen, Karl erklärte 
ihm demnach, er werde den Entfag von Etampes bewerfftelligen, 
dann aber aller weitern Verbindlichkeit fi ledig erachten. 
Sofort wollte er die Hauptfladt verlaffen, zu dem Thor von 
St. Antoine gelangt, verweigerte man ihm ben Durchgang, 
als welcher allein bem Borzeiger eines Paffes verftattet werden 
fönne. »Il en envoya demander au duc d’Orleans, et en 
attendant entra dans l’eglise des Jesuites, pour y entendre 
la Messe. Le peuple accourut en foule & l’eglise, en investit 
les avenues, borda le perron, et commenca à crier contre le 
duc, comme ayant ravag& leur campagne avec ses troupes, 
et ne sortant que pour porter la desolation dans le reste du 
pays. Ces clameurs ne s’apaiserent que par la presence des 
princes conf&ederes qui rassurerent le peuple, et conduisirent 
le duc hors des barritres.« 

In feinem Lager bei Billeneuve-Saint-Georges eingetroffen, 
ließ der Herzog fofort eine Brüde auf die Seine legen, um auf 
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bem fürzeften Wege Etampes zu erreichen. Dahin erhoben ſich 
der Herzog von Orleans mit feiner Tochter, der Mademoifelle, 
und der Prinz von Conde. +Comme nous arrivämes à la 
garde du pont,« fchreibt Mademoifelle, »l’on nous dit: 228. A. 
n’y est pas.«« L’on demanda de quel cöte elle &toit allee; 
l’on nous le montra, et nous y allämes. Nous le renconträmes 
tout seul. D dit qu’il venoit de pousser un parti des ennemis 
qui avoit paru; mais en efiet il venoit de negocier avec un 
homme du cardinal Mazarin. Apres il se jeta à terre, disant: 
»»Je me meurs; je m’allois faire saigner: mais comme j’ai 
gu que vous m’ameniez des dames, je suis alle voir si je 
n’attraperois point quelque courrier qui füt charg& de lettres, 
afın d’avoir de quoi les divertir; car que feront-elles à 
l’armee ?«« 

»Apr&s que M. de Lorraine eüt &t& quelque temps couch6 
sur le sable & faire mille contes, Monsieur le r&solut & monter 
à cheval, et ils allerent dans un petit bois: ils tinrent con- 
seil, oü M. de Lorraine leur promit positivement de faire 
passer la riviere & ses troupes. Pendant qu’ils parloient 
d’aflaires j'avois passe le pont et j’etois alle voir les troupes, 
qui &toient toutes en bataille. Sa cavalerie 6toit fort belle, 
mais pour son infanterie elle ne l’&toit pas trop; il y avoit 
des Irlandois, qui pour l’ordinaire ne sont ni de bonnes ni 
de belles troupes: tout ce qu’ils ont de recommandable sont 
leurs musettes. Comme nous eümes vu tout, il fit passer 
la riviere & trois ou quatre regimens de cavalerie qui re- 
passerent des que nous fümes parties. Il demeura cing ou 
six jours en ce poste-lä: tous les marchands de Paris y 
alloient vendre leurs denrees, et il y avoit quasi une foire 
dans le camp; les dames de Paris y alloient aussi tous les 
jours. M. de Lorraine venoit de fois & autre & Paris, cache, 
en sorte que l’on ne le pouvoit trouver. Un jour, après avoir 
&t6 visit6 du roi d’Angleterre, il nous manda qu’il &toit fort 
presse, qu’il seroit oblig& de donner bataille, et que l’on lui 
envoy&t du secours. 11 troubla notre divertissement, car nous 
allions danser. M. le Prince s’en alla changer d’habit pour 
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monter & cheval et aller au devant de notre cavalerie; car 
M. de Lorraine avoit mandé à Etampes que des que les en- 
nemis auroient lev& le piquet, ils sortissent et qu’il iroit les 
joindre: de sorte que M. le Prince trouva nos troupes vers 
Essonne; elles y demeurörent le reste de la nuit. M. de 
Beaufort partit en m&me temps que M. le Prince pour mener 
à M. de Lorraine ce qu’il y avoit ici de troupes, qui n’etoient 
pas bien considerables, n’etant que des recrues. Des qu’il 
fut arrive, il lui dit qu’il &toit si presse qu’il ne pouvoit plus 
rester; que le siege d’Etampes &tant levé, qui étoit le seul 
sujet de son voyage, il avoit trait&E avec M. de Turenne, et 
avoit un passeport pour s’en retourner avec ses troupes. Il 
fit escorter celles que M. de Beaufort lui avoit amenees 
jusqu’aux portes de Paris, et Jui marcha pour s’en retourner. 
Tout Paris etoit dans un dechainement horrible contre les 

Lorrsins: personne n’osoit se dire de cette nation, de peur 

d’&tre noy&; l’on n’en avoit pas moins contre le roi et la 

reine d’Angleterre, que l’on croyoit avoir fait la ne&gociation 

entre la cour et le duc de Lorraine. Ils &toient renfermes 

dans le Louvre sans oser sortir, ni pas un de leurs gens; le 

peuple disoit: »»Ils nous veulent rendre aussi miserables 

qu'eux, et font tout leur possible pour ruiner la France comme 

ils ont fait l’Angleterre.«« 

Deutlich ergibt fich aus dem Angeführten, daß Turenne keines⸗ 
wegs durch die, nach Aufhebung der Belagerung von Etampes 
bezogene Stellung bei Etrichyslestarron die Bereinigung ber 
beiden Armeen, der prinzlichen bei Effonne , der lothringiſchen 
bei BilleneuvesSaintsGeorges , hintertreiben fonnte. Es fland 
jeden Augenblick in ihrer Macht, diefe Vereinigung zu bewerk⸗ 
ftelligen.. Allein der Herzog von Lothringen hatte bereits zu 
Paris 6. Zuni 1652 mit Chaͤteauneuf ſich geeinigt, und Heißt 
es in bem Vertrag: »S. Majeste fera retirer de devant Etampes, 
dans lundi prochain, toute son armée & quatre lieues de ladite 
ville. M. de Lorraine promet de demeurer avec toute son 
armée sur la riviere de Seine, sauf les gardes necessaires au 
delä de ladite riviere pour la garde de son poste, lesquelles 
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n'y pourront faire aucund course. S. M. accorde du jour de 
la levee du siege une suspension d’armes durant six jours, 
pendant lesquels les armées ne pourront s’approcher l’une de 
l’autre plus pr&s de quatre lieues, ce que S. A. de Lorraine 
promet de faire accepter par S. A. R. et M. le Prince, ou 
bien se retirer et se separer d’eux, sans leur donner aucune 
assistance. Sa Majeste, en outre, promet & M. de Lorraine 
de lui donner toute sürete, tant pour sa personne que pour 
son armee, durant quinze jours, pour se retirer hors du 
royaume, suivant la route dont on conviendra.« Außerdem 
erhielt der Herzog bar oder in Anweifungen eine Million Livres, 
und war ihm die Räumung von Nancy in beflimmter Frift 
zugefagt. 

Hiernach mußten alle Berfuche, den Herzog zur Ergreifung 
ber Dffenfive zu bewegen, vergeblich ausfallen. Seine Unthätig« 
keit zu befchönigen, war ihn erwünfcht das Ausbleiben der feit 
mehren Tagen erwarteten Derflärfungen. Mit einigem Zug von 
Recht mochte er fagen: »qu’il &toit juste que MM. de Tavannes 
et de Vallon courussent les hasards de la route; qu’il les 
attendrait dans son camp, et garderait le pont qui assurait 
leur passage.« Da ein mehres von ihm nicht zu erhalten, 
beftanden der Herzog von Orleans, ber Prinz von Condé darauf, 
bag er wenigftend bis zum Eintreffen jener Verflärfungen bie 
Drüde halte. Das verfprach er feierlich, und um allen durch 
die DBerfatilität feines Charakters gerechtfertigten Zweifeln zu 
begegnen, fügte er hinzu: »Messieurs, on sait que nous autres 
princes nous sommes tous de grands fourbes; c’est pourquoi 
il ne serait pas mal & propos d’&crire et de signer ce que nous 
venons de dire.« Die beiten Fürften erwiderten, »qu’il n’etait 
pas necessaire de rien signer, qu’ils s’en fiaient bien à sa 
parole.« Zwei Tage fpäter war die Brüde von Billeneuve- 
Saints®eorges den Royaliften überliefert, befand ſich die lothringi⸗— 
fhe Armee in vollem Rüdzug nach den Niederlanden. Das wird 
abermals, nah franzöfifhem Brauche, einem Meiſterzug des 
großen Turenne zugefchrieben. Der verließ, in der Zuverſicht, 
feinem Widerftand zu begegnen, das Lager bei Etrichyeleskarron, 
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ging bei Corbeil über die Seine, durchzog in einem nächtlichen 
Marſch den Wald von Senars und das Dorf Grosbois, und 
ſtand mit Tagesanbruch im Angeſicht von Villeneuve-Saint⸗ 
Georges. Deß hatte der Herzog von Lothringen fi nicht ver 
fehen, feine Meldung war ihm zugefommen, feiner Rüdzugsfinie 
verluflig, fonnte er einzig mit Gewalt die Straße nach Paris 
fih eröffnen. Die Hände waren ihm durd den Vertrag vom 
6. Zuni gebunden. Er fuchte Zeit zu gewinnen, befcpicte ben 
frangöfifhen Feldherren, der aber, feines Bortheild bewußt, 
unaufhaltſam fortrüdend, entgegnete, der Herzog, wenn er ein 
Zuſammentreffen vermeiden wolle, habe die Brüde über bie 
Seine aufzugeben, und zur Stunde den Rüdzug anzutreten. 
Tavannes und Ballon, indem fie die Straße von Etridy 
nach Billeneuve frei gefunden, zogen in Eile heran. Mehre 
Courriere meldeten ihr baldiges Eintreffen, aber ihre Borpoften 
ließen fi noch nicht blicken. Der Herzog von Rothringen verfuchte 
noch verfchiedentlih Zeit zu gewinnen, Turenne bewmilligte eine 
halbe Stunde, indem er zugleich durch Gadagne die Bedingungen, 
unter welchen ber freie Abzug verflattet, überfendete. Da 
heißt e8 im Eingang: »Il a été convenu que l’on donneroit 
deux officiers generaux pour la süret& de la marche de S. A. 
moyennant quoi il marchera trois jours sans le suivre. Que 
sadite Altesse donnera M. le comte de Ligneville, general de 
V’artillerie, avec le baron d’Agecourt, capitaine de ses gardes, 
en otage entre les mains de S. M. de la Grande Bretagne, 
pour quinze jours, et jusqu’& ce qu’Elle et ses troupes soient 
sur les frontieres du royaume. Qu’aucun acte d’hostilite ne 
se fera de part ni d’autre pendant lesdits quinze jours. 
Qu’il sera au choix des troupes de M. le Prince d’aller & 
Lagny ou à Paris. Que sadite Altesse ratifiera le trait& qu’il 
a fait avec M. de Chäteauneuf, qui est de se retirer et se- 
parer des Princes, sans leur donner aucune assistance. Fait 
au camp pres de Villeneuve-Saint-Georges, le 16. juin 1652.« 
Der Herzog lad die Schrift, warf fie zu Boden, betheuerte, Tieber 
fterben, als ſich entehren zu wollen. Plötzlich ſich befänftigend, 
hob er das Papier auf, unterzeichnete, ohne ein Wort dabei zu 
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yerlieren, und feste ſich alsbald, den 17. Juni, in Marſch, die 
ihm vorgezeichnete Straße verfolgend. Eine Stunde jpäter wurden 
auf dem Tinfen Seineufer die Spigen der von Tavannes und 
Ballon herbeigeführten Colonnen fihtbar; gewahrend, bag die 
Brüde von den Royaliften eingenommen, zogen fie ſich in Eile 
auf Ville⸗Juif zurüd. 

Des Herzogs Marfch ging durch bie Brie, ber lothringiſchen 
Grenze zu. Er durfte nur zugreifen, und ſein ganzes Erbland 
war gewonnen. Nancy ſogar hatte la Ferte⸗Sennelerre geräumi, 
und die ſchwache in Bar zurüdgebliebene Befagung war eines ernſt⸗ 
lichen Widerftandes nicht fähig. Zwei Kanonenſchüſſe lieg Karl 
gegen fie, oder vielmehr gegen die Wolfen, richten, dann begab 
er fih wiederum auf den Marfch nach den Niederlanden. Nicht 
zum Beſten wurde er bort empfangen, ihm allein wollte man 
Turennes Sieg bei der Vorſtadt St. Antoine, 2. Jul. 1652, 
zufchreiben, doch war die Zeit ber Abrechnung noch nicht gekom⸗ 
men. Im Gegentheil befchäftigte Sueufaldana ſich fehr eifrig 
mit den Anftalten eines neuen Zugs nad Frankreich, für welchen 
er ben Herzog zu gewinnen wußte. Im halben Aug. 1652 brach 
biefer von Brüffel auf, gefolgt von 6000 Lothringern und 5000 
Spaniern, die er geradeswegs gegen Turennes Lager bei Ville⸗ 
neuve-SaintsGeorged führte, 3. Sept., während er die Ueber⸗ 
gänge der YJere durch den Prinzen Ulrich von Würtemberg, jene 
ber Seine durch die Condeiſchen einnehmen ließ, und alfo den 
frangöfifchen General in die Nothwendigfeit verfegte, mit einem 
überlegenen Feind zu fchlagen, oder aber feine Armee durch 
Hunger aufreiben zu laflen. Der Prinz von Conde jedoch, ber 
frank in Paris zurüdgeblieben, fürdhtete, der Herzog möge noch⸗ 
mals mit der Königin unterhandeln, und das zu verhindern, 
ließ er ihn zu fi bitten. Den 6. Sept. zu Paris angelangt, 
wurde Karl beinahe einen ganzen Monat lang bingehalten, und 
folhes benugte Turenne, um in der Nacht vom A—5. Oct, den 
Uebergang der Yere zu erzwingen, und fih nah Melun in 
Sicherheit zu begeben. Indem er auf diefe Weife der Falle 
entfchlüpfte, waren die fämtlichen Gombinationen der Prinzenpartei 
vereitelt, und von allen Seiten erhob ſich der Ruf nach Frieden, 
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welchem beizupflichten, trog der Ratbichläge bes Herzogs von 
Lothringen, der einzige Conde fi fträubte, 

»Le duc de Lorraine voyant qu'il ne gagnoit rien sur 
lesprit du prince de Conde, prit le parti de se retirer en 
son camp. ll monta donc & cheval avec sa maison, et tra- 
versa tout Paris sans obstacle : mais & la porte Saint-Martin 
le corps de garde l’arröta, sous pretexte qu’il sortoit sans être 
muni d’un passeport de l’'hötel de ville Le duc, pique de 
cette insulte, se mit en devoir avec les gens de sa suite de 
repousser le corps de garde. Il s’eleva en möme temps un 
tumulte parmi le peuple, qui demandoit hautement qu’on 
arrötät prisonnier le duc, jusqu’& ce qu’il eüt réparé le tort 
que ses troupes avoient fait autour de Paris. Charles en- 
velopp& de toute part de cette populace en fureur, se fit 
jour & travers la mültitude, et se refugia au palais d’Orleans, 
Le prince de Conde vint Jui rendre visite, et le pressa vive- 
ment de revenir au parti de la Ligue. Les princes de 
Wirtemberg et de Tarente, le duc de Ja Rochefoucauld et 
quelques autres joignirent leurs instances & celles du prince 
de Conde. Charles parut s’y rendre, et leur fit entendre que 
le premier pas qu’ils avoient & faire &toit d’aller rejoindre 
leurs armées, pour agir tous ensemble de concert contre 
l’ennemi commun.« 

Der Herzog von Lothringen und der Prinz von Condé 
verließen Paris den 15. Det., trennten fi aber auf dem Marſch, 
und der Herzog, mit dem beften Theil feiner Truppen, wendete 
fih den Niederlanden zu, nachdem er nod der Stadt Vervins 
fih bemächtigt. Das übrige Volk überließ er dem Priuzen, und 
haben diefe Rothringer hauptſächlich Bar, wo zwar ihr General 
de Fauge das Leben einbüßte, und Ligny genommen. Bar ging 
aber fchon wieder am 19. Dec, verloren, und der Prinz von 
Conde mußte ebenfalls in den Niederlanden Zuflucht fuchen. 
Karl befand fih feit dem 1. Nov. in Brüſſel. »D n’y pouvoit 
venir trop & temps, pour mettre & la raison, disoit-il, deux 
filles, ’une la princesse de Cantecroy, l’autre la princesse de 
Pfalzbourg. Il avoit concu de l’aversion pour la premiere, 
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sur le rapport de quelque galanterie qu’elle avoit eue, disoit- 
on, & Anvers, et que la renomme6e avoit portee jusqu’a Paris, 
avec des circonstances qui outrerent la delicatesse de Charles. 
On debitoit ces nouvelles au palais d’Orleans, et on les 
fomentoit, pour tächer de degouter le duc de son attachement 
à Beatrix. On y re&ussit si bien, qu’il dit au P. Donat, son 
confesseur, que, de queilque manitre que pôt tourner & Rome 
Yaffaire de son second mariage, madame Beatrix devoit s’at- 
tendre d’ötre. chätite de ses legeretes, et ses enfans & &tre 
enfermes pour toute leur vie dans un cloitre. Il partit de 
Bruxelles le 19. nov., pour se rendre & Anvers, dans la ferme 
resolution de faire &clater son ressentiment. 

»On tächa de le detourner de ce voyage, en lui repre- 
sentant que le magistrat d’Anvers ayant pris cette princesse 
sous sa proteetion, il seroit dangereux quil ne se fit un 
soulövement pour sa defense; qu’y ayant une s&paration ca- 
nonique entre lui et elle, on ne manqueroit pas de l’accuser 
de l’avoir viol&e, après l’avoir religieusement observ&ee pen- 
dant 28 mois; qu'il convenoit & sa dignit& et & son honneur, 
de confier ses plaintes à l’archeväöque de Malines ou & l’&v&que 
de Gand; que ces deux prelats lui sauroient gr& de sa de- 
ference; qu’en tout cas il pouvoit donner ses ordres & son 
chancelier le Moleur, qui executeroit ses intentions. Mais 
Charles qui craignoit que B£atrix n’eßt vent de ses desseins, 
et ne se retirät en Hollande, ne voulut en remettre le secret 
& personne. D’ailleurs son aversion pour elle &toit si declaree, 
depuis surtout qu’on disoit qu’elle avoit donné dans la galan- 
terie et les ajustemens, qu’il ne craignit pas de dire que le 
public ne lui feroit pas l'injustice de croire que l’incontinence 
edit quelque part aux motifs de son voyage; qu’en tout cas 
il 8’y prendroit d’une manitre & le gu£rir de cette erreur. 

»En efiet le hasard lui ayant fait rencontrer la princesse 
qui se promenoit hors la ville d’Anvers, il l’aborda froidement, 
et sans daigner l’ecouter il la quitta aussitöt, en lui disant 
qu’il ne pouvoit lier conversation avec une femme qui l’avoit 
forc& de changer son amiti6 en haine. Des quil fut entr6 
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dans Anvers, il en fit fermer les portes par le maire, se saisit 
de l’hötel de Beatrix, y mit des gardes, puis envoya chercher 
l’evöque et Y’official, pour prendre acte de son procede, et des 
raisons de son arrivee. Ils le lui delivr&rent, et sur le champ 
il.l’envoya signifier dans les faubourgs & la princesse, sur les 
10 heures du soir, par l’official m&me. Au retour de l’ofh- 
cial, et en sa presence, le duc brisa les cabinets, enfonca les 
cofires, et enleva toutes les pierreries dont elle &toit de- 
positaire. Il remarqua par la confrontation des pierreries 
avec leur inventaire qu’il y en avoit d’egarees; il s’echappa 
dans ce moment en injures, menaca de la chasser, et de lui 
öter ses enfans. D&s le matin du jour suivant il retourna à 
Bruxelles.« Bon der andern Seite fuchte Karl, haupiſaͤchlich 
wohl in feinem Grimm gegen Beatrix, die Prinzeffin Nicofetta 
zu bewegen, daß fie in feine Arme zurüdfehre, bedrohte fie fogar 
mit ber Ercommunication, wenn fie länger defien ſich weigern follte, 
fie fand es aber räthlicher, die Entfcheidung der Rota abzumarten. 
Det dem Feldzug von 1653 hat ber Herzog nur durch feine 

Truppen fich betheiligt, was ſowohl der Eiferfucht gegen den 
Prinzen yon Conde, ale der fortwährend im Zunehmen begriffes 
nen Feindſchaft mit Fuenſaldaña zuzufhreiben. Von lothringi⸗ 
then Geſchichtſchreibern wird Fuenſaldaña beſchuldigt, dag durch 
ihn allein die Cataſtrophe, welche ben Herzog ber Freiheit bes 
raubte, veranlaffet worden. Beſſer unterrichtet zeigt ſich der 
verfländige Peter Eofte in feiner Histoire du Prince de Condé, 
wenn er fchreibt: »La cour d’Espagne soupconnoit depuis 
longtems le duc de Lorraine d’entretenir des intelligences en 
France Eile se ressouvenoit du traite qu’il avoit fait avec 
cette couronne pendant le siege d’Estampes, lorsqu’il aban- 
donna les princes qui avoient nn exträme besoin de son 
secours. II avoit fait connoitre de nouveau ses mauvaises 
intentions lorsqu’il se retira avec ses troupes de devant Rocroy, 
sous pretexte que l’air du camp &toit mortel & ses soldats. 
Enfin, au commencement de cette annee (1654), les troupes 
du duc de Lorraine et quelques autres du prince de Conde 
€tant entr&es dans le pays de Liege, le marquis de Fabert, 
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gouverneur de Sedan, eut ordre de ramasser le plus de monde 
qu’il pourroit pour empe£cher ces troupes de prendre leurs 
quartiers d’hiver dans ce diocèse, comme c’6toit leur dessein. 
1 s’avance, et le duc de Lorraine, au lieu d’aller & sa 
rencontre pour le combattre, comme il pouvoit le faire 
avantageusement, se retira tout aussitöt dans les 6tats du 
roi d’Espagne, y prit ses quartiers d’biver, et vint lui-m&öme & 
Bruxelles. On ne douta plus apres cela que le duc de Lorraine 
n’eät quelque intelligence secr&te avec le cardinal Mazarin. 
»D’ailleurs ce duc se plaignoit partout que le traite que 
V’Espagne venoit de conclure avec le prince de Condé &toit 
entierement contraire & ses interöts. Une des conditions de 
ce trait& étoit, que toutes les places qu’on pourroit conquérir 
en France seroient remises entre les mains du Prince Le 
duc de Lorraine consideroit que, ne restant par ce moyen 
entre les mains des Espagnols aucune place dans la France 
qu’ils pussent &changer avec la Lorraine & la paix generale, 
il seroit assez difficile que la seule protection que lui don- 
noient les Espagnols püt le retablir dans la souveraine pos- 
session de ses &tats. C'étoit là le grand sujet de son me&- 
contentement; mais sans doute que J’ancienne jalousie qui 
etoit entre la maison de Bourbon et celle de Lorraine n’avoit 
pas peu servi & l’aigrir contre le prince de Condéè Ce due 
ne pouvoit souffrir que le Prince füt maitre non-seulement 
de Stenay, de Clermont et de quelques autres places qui 
dependoient de la Lorraine, mais encore des conquätes que 
Von feroit en Flandre. Il s’en plaignoit hautement, et pr6- 
tendoit, ou que le prince de Gonde lui cédât une de ceg 
places que nous venons de nommer, ou que lui duc de Lorraine 
eüt part aux conquötes qui se feroient par le secours de ses 
troupes. Il se declara si ouvertement la dessus qu’il dit que, 
si les Espagnols n’acceptoient P’une ou l’autre de ces propo- 
sitions, il ne vouloit plus contribuer & aucune des entreprises 
dont l’avantage ne retourneroit qu’au prince de Conde. 
»Tous ces me&contentemens du duc de Lorraine augmen- 
terent & tel point les defiances des Espagnols qu’ils resolurent 
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de larrôter au plustöt, et le prince de Condé servit beaucoup 
à faire avancer l’exdcution de cette entreprise ; car, dans la 
juste appr&hension oü il &toit que le parti des Espagnols ne 
fut extrömement affoibli par la retraite du duc de Lorraine, 
il donna fort à propos avis à la cour d’Espagne des intelli- 
gences et des pratiques que ce duc entretenoit en France. 
Le conseil d’Espagne ayant donc pris la resolution d’arr&ter 
le duc de Lorraine, on en donna l’ordre au comte de Fuen- 
saldana. Ce comte se defendit de cette commission le plus 
qu’il put; il craignoit que les troupes du duc ne se missent 
en devoir de venger la prison de leur gen£ral; mais enfin, 
press6 de nouveau d’ex&cuter sans remise l’ordre qu’on lui 
avoit donne, il y disposa toutes choses, et, après s’&tre assure 
des ofliciers de l’arm&e du duc de Lorraine par de grands 
presens et par des caresses extraordinaires, il fit arräter ce 
duc le 25. fevrier, dans le palais de l’archiduc, qui l'avoit 
prie de le venir trouver pour quelque affaire de consequence. 
»Fuensaldana se transporta au camp des Lorrains aussitöt 
apres la detention du duc. Il s’exposoit & être arr&te; mais 
par ses manieres honnötes et par l’argent qu’il distribua aux 
soldats, il calma ces troupes qui commencoient & murmurer, 
et les retint au service du roi d’Espagne en leur promettant 
que le duc Francois de Lorraine, frere de Charles qu’on 
venoit d’arreter, viendroit au premier jour se mettre & leur 
tete. Il vint en effet en peu de temps et prit le commande- 
ment de l’arm&e de son frere; mais il eut les m&mes sen- 
timens de jalousie contre le prince de Cond& que le duc 
Charles avoit fait paroitre; il vouloit que ce Prince le visität 
le premier, et demanda qu’on partageät pour le moins entre 
eux les conqu&tes qui se feroient, ce qu’il ne put obtenir.« 
Den Eintritt der Cataſtrophe zu befchleunigen, mögen auch bie 
Ereigniſſe im Lüttiher Lande beigetragen haben. Dort hatte man 
10—12,000 Mann zufammengebracdht, denen 5000 Franzoſen und 
A000 Brandenburger fich anfchließen, und demnächſt mit vereinten 
Kräften den Lothringern entgegentreten follten. Eine ſolche Com⸗ 
bination fonnte für die Niederlande unüberfehbare Folgen haben. 
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„Weiten nun feithero wegen der Lothringiſchen im Stifft Lüttich die 
Gefahr je länger je gröffer worden, als haben 3. Churf. D. zu Cölln 
auf dem Damaligen Reichstag zu Regenfpurg durch zwey unterfchieds 
fiche Courriere umb Schug und Hülffe wider die Lothringifche und 
Condeifhe Bölder anſuchen laſſen. Immittelſt war der Generals 
Wachtmeiſter Balentin mit feinen Regimentern zu dem General 
Comte de Ligneville gefloffen und in Eile auf das Stabloifche 
Gebiet gangen, wofelbften fie die Dorffichaften Brae und Liernau 
überfallen, eine merdlihe Anzahl Pferde, Viehes und Vivres 
mit theils Unterthanen ergriffen. Zudem iſt der Hergog ſelbſten 
mit den Condeifchen, nach Eroberung des zwifchen beyden Flüſſen 
Sambre und Maag gelegenen Stäbtleing la Fosse, in Hasbanien, 
Lüttichiſchen Landes jenfeits der Maas, gerudt, und fi in den 
Fleden Warem gelegt. So feynd ingleihem den 9. Januarü 
etfihe Trouppen in die Höfe Amel und Billingen eingefallen, 
auch die Unterthanen meiftentheild mit Pferden und Viehe in» 
heimifch ergriffen, fo fie faſt alles, was ſich in Eil nicht salviren 
oder entweichen Fönnen, gefänglich bey fich gehalten. Mit den 
Eifftifchen Graff- und Herrfchaften hatte es nicht geringere Ges 
fahr, als denen fie fih mehr und mehr genähert, und man fi 
ihrer halben faft nirgends mehr fiher gewußt, welches aller 
Orten groffes Wehklagen und Elend verurfadht. 

„Den 25. und 26. Febr. 1654 hat fih mit dem Hergog 
Earl von Lothringen eine bey jedermann hochverwunderte Vers 
änderung zugetragen : indem berfelbe, aus Befehl Ihrer Kayſerl. 
und Königl. Majeflät in Hifpanien, zu Brüffel Abends umb 
7 Uhren in des Pringen Thomafo Quartier in Arrefl genommen, 
und folgenden Tags Bormittag umb 9 Uhr nah Antorff in 
felbiges Caſtell mit einer flarden Convoy gebracht worden. Bor 
ber Carrette, darinnen ber Hertzog mit 6 Gavalieren faß, ritten 
100 wolbewaffnete Reuter. Diefen folgte der Graff von Garcia, 
der ihn gefangen nahm. Hinter der Kutſchen folgten 200 Reuter. 
Die Straffen waren alfenthalben voll von Menfchen, weilen fafl 
“ jedermann dieſe Proceffion anfehen wollen. Zwiſchen Brüffel 
und Mechelen hielten 1200 Pferde, und zwifchen Mecelen und 
Antorff eben fo viel im Felde. 
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„Ambftändficher aber zu’ vernehmen, wie ed mit Anfalt 
und Vollbringung dieſes Arreſts daher gangen, fo wurde aus 
Brüffel unterm dato 28. Februarii nachfolgenden Inhalts ges 
fchrieben: Die gange Welt bat diefe Wochen eine unverbhoffte 
Zeitung erfahren, wie nemblid der Hergog von Lothringen aus 
Defehl des Königs in Spanien in Arreſt genommen worden, 
und zwar auf folde Weile: Gedachter Hergog warb in einer 
Capelle, bey dem Antorffer Wall, durch den Hergog von Arfchot, 
den Graffen von Garcia und etlihe andere fürnehme Herren 
angetroffen, mit dein Vermelden: es hätte der Ertzhertzog gewiſſen 
Bericht erhalten, wie ſich die Lütticher fehr verftärdten, und eine 
groffe Macht beyfammen hätten, Willens, die Lothringiſche VBölder 
aus ihren Quartieren zu vertreiben, begehrten demnach Ihre 
Ertzhertzogl. Hoheit, mit ihme deßwegen Kriegsrath zu halten. 
Hierauf antwortete der Hergog mit lahendem Munde, daß er 
beffere Kundſchaft hätte und wol wüßte, daß nichts daran wäre, 
wollte doch Ihrer Hoheit zur Genüge darüber zufprechen. Alſo 
fegte fih nun der Hergog mit den andern in die Kutſche, fd 
bey Zhrer Hoheit einzufinden. Wie fie nun anfommen und in 
die erſte Vorkammer eingetretten, wurde die Thür gleich hinter 
ihnen zugefchloffen. Darumb fich ber Hergog umbfahe und fragte, 
was das wäre? Die Antwort war: der Wind thäte ed. Als 
fie nun in die zweite Borfammer eingetretten, wurde bie Thür 
ebenermaffen hinter ihnen zugemacht. Darüber er befürgt ſagte, 
er wollte wiffen, zu was Ende ſolches vorgienge? Der Graff 
yon Garcia antwortete ihm: des Königs in Spanien Befehl 
wäre, daß man fich feiner Perfon verfihern ſollte. Hie wurde 
ber Hersog fehr befümmert und begehrte mit feinem Vettern dem 
Erghergogen zu reden, verflunde aber, wie berfelbe fig von 
dannen erhoben und nun nidyt zu fprechen wäre. Alſo begehrit 
er Feder und Dinten und fchrieb einen Brieff, an Ihre Hopeit 
ebift zu überlieffern. Der Ueberbringer brachte mündfiche Ant- 
wort: Seine Hoheit hätten gut befunden, daß man ihn in 
Prinzen Thomas Rofament führen follte, welches auch folgender 
Geſtalt gefhahe: Dreyhundert Reuter waren von ihren Wachen, 
bey 5 und 6 Mann, unvermerdt in die Stadt fommen; ale 
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Reifigen hatten Ordre, in der Stille am Hoff zu erfcheinen, wie 
auch die Zünfften in A000 flard, und wußte feine Partie von 
der andern. Man verfiherte fih feiner Wohnung zuvorderfl 
und etlicher anderer Häufer, da fein Schag flunde. In dieſer 
. Weile griff man aud nad feinem Superintendent, Secretario 
und einem Rath. Die folgende Nacht fuchte man Hrn. Boulay, 
bed Hertzogs langgeweſenen Kavoriten, der die Juwelen und 
föftliche Sachen zu verwahren hatte und für den Reichſten von 
ber Welt wollte gehalten feyn, wurde aber nicht gefunden. Des 
andern Tags auf Donnerflag lief jedermänniglich auf die Straflen 
und wollte den Hergog ſehen nad Antorff führen, bis es zehn 
Uhr gefchlagen. Er trat in die Kutfchen gang roth im Geſicht. 
Gegen Abend fam er in Antorff an und wurde im felbigen 
Caſtell in eine enge Berwahrung geführet. Unter währender 
Zeit blieben die Stadtthore alfhie verfchloffen, daß fein Menſch 
weder eins noch ausfommen, ohne allein des Ertzhertzogs Des 
diente. Denfelben Tag nad 9 Uhren verreifete der Graff von 
St, Amour nad Ihrer Kayferl. Maj. und nah Pring Frangen, 
des Hergogen von Lothringen Bruder, diefe Verhaftung zu bes 
richten, und gedachten Pring Frangen zu vermögen, daß er die 
Lothringifhe Völder commandiren wollte. Zu ebener Zeit vers 
fügten fich der Graff Brué, des Hertzogs von Lothringen Cantzler, 
und ber Abt von St. Catharinen zu obberührten Lothringifchen 
Böldern. Noch denfelben Tag wurde dem Stadtrath und einem 
Jeden bei Leibesfiraff, auch denen Geiftlichen, durch den Erg: 
bifhoff, sub banno et excommunicatione, befonders durch ans 
geihlagene Placaten verbotten, den gemeldten Heren Boulay nicht 
zu beherbergen oder zu verhehlen. Geſtern den 27. gienge der 
Graff von Fuensaldana mit vielem Bold nach denen Rothringifchen 
Zrouppen. Erwähnter Herr Boulay wurde durch einen Bürger 
gefunden und Jhrer Hoheit überantwortet. Der Pring von Conde 
thäte hier feinen Einritt, wie auch des Hergogs von Lothringen 
Gemahlin. Alfo ift nun der Hergog, für welchem zuvor fihier 
männiglich erzittert, und der allenthalben, bey Freunden und 
Teinden Allarm gemadt, durch weniges Bold, den man hiebevor 
mit groffer Macht nicht zwingen fönnen, in das Gefängnuß gepackt.“ 


24 —— 


Wie es heißt, war dem Herzog eine Warnung zugekommen, 
die er jedoch nicht beachtete. Zwei ſeiner Diener, Saint⸗Martin 
und Thierry, der Geheimſchreiber Raulin wurden ebenfalls ver⸗ 
haftet. Er ſelbſt wurde durch 300 Mann bewacht. Sein Garde⸗ 
hauptmann du Boulay bemächtigte ſich in Eile einer Caſſette, 
Inwelen zu 200,000 Piſtolen Werth enthaltend, und trug fie 
nah dem Hotel de Berghes, der Prinzeifin Beatrir und ihrer 
Kinder Wohnung. Er übergab die Gaflette der Prinzeſſin Anna, 
empfahl ihr zugleich, den Schag jedermann, au ihrer Mutter, 
zu verheimlichen. »C'est peut-Etre tout ce que vous aurez 
jamais de lui« Nichtsdeſtoweniger hat fie fofort der Mutter, 
diefe dem Erzherzog die Anzeige gemacht, und auf befien Befehl 
wurden die Juwelen ben befellten Commiſſarien ausgeantworitet. 
Das gleiche geſchah mit dem Gelde, fo in bes Herzogs Wohnung 
und bei feinem Schagmeifter Thierry gefunden worden, überhaupt 
200,000 Piftofen, und mit andern 100,000, fo in den Händen 
verfchiedener Bürger von Antwerpen fich befanden. Alle diefe 
Gelder, die Zumwelen, Wechſel, im Betrage von 100,000 Thaler, 
bie Kirhengefäße von vergoldetem Silber, drei Garnituren von 
Tapeten, damals als die fhönften in Europa berufen, ein übers 
reiches Bett von Farmofinrotbem Sammet, ließ Zuenfaldana dem 
Herzog Franz zuſtellen. Ein prädtiger vergoldeter Silberſervice 
und 100,000 Gulden hatten die Gebrüder Könige von Antwerpen 
in Berwahrung; bei Banquiers in Holland und zu Frankfurt 
waren 300,000 Piftofen untergebracht und nicht zu erreichen. 

Du Boulay, feines Gefchäftes bei der Prinzeffin Anna ledig, 
durchjagte die Straßen, zog an fih, was ihm von Tothringifchen 
Dfficieren und Soldaten vorfam, des Willens, damit den Palaft 
zu flürmen, wurde aber überwältigt und in fihern Gewahrſam 
gebradt. Der Herzog, dem in den erflen Augenbliden feine 
ganze Faſſung geblieben war, wie er denn über dem Transport 
nad) der Eitadelle einen ungewöhnlich häßlihen Spanier bemer« 
fend, zu diefem ſprach: »Mon ami, je vais en Canada, oü je 
verrai bon nombre de singes de tes parens, aurois-tu quelque 
chose & leur mander?« der Herzog ließ durch einen Sergeanten, 
feinen Hüter, an Ligneville ſchreiben: »Qu'il ne soit pas dit 
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dans le monde que je n’ai tenu & mon service que des traitres 
et des coquins. Vous avez une belle occasion de faire sentir 
qui je suis; demeurez unis ensemble. Ne soyez pas en peine 
des menaces qu’on vous fera de’ me faire mourir. Mettez tout 
& feu et & sang, et vous souvenez avec ardeur et fidelit& de 
Charles de Lorraine.« Das Billet, in einem &ommißbrod ges 
borgen, ift jedoch dem Adreffaten, wie biefer ſtets behauptete, 
nicht zugefommen, oder aber von ihm bei Seite gelegt worden. 
Der Herzog verlebte fünf Monate zu Antwerpen auf der Citadelle, 
ohne daß einer feiner nächften Angehörigen ihn beſuchen dürfen. 
Dort erhielt er die Kunde von dem ihm geltenden Manifeſt, 
worin als bie Urſachen feiner Berhaftung angeführt, daß er 
feinen Soldaten erlaube, in den Staaten friedliher Reichsſtände 
zu plündern und zu beeren, daß er das Stift Lüttich nad alter 
Sitte befehder habe, bald auf franzöfifhe, bald auf fpanifche 
Seite trete, im Dienfle Spaniens aus Neigung zu Frankreich 
mande wichtige Unternehmung unterlaffen habe, baß er im 
Degriffe, mit Frankreich einen für Spanien nachtheiligen Sepa⸗ 
ratfrieden zu ſchließen, daß er endlih das Haus Deftreich von 
dem Kaifertbron zu verbrängen ſuche. Dagegen erflärte bes 
Herzogs Cour souveraine, damals zu Luxemburg weilend,, am 
6. April 1654 feine Gefangennehmung für widerredtlih, alle 
Berträge, die man ihm abnöthigen würde, für ungültig, man 
antwortete ihr aber mit einem Berhaftsbefehl gegen Präfiventen, 
Räthe, Procuratoren., Bon der andern Seite wurde durd Urs 
theil der Nota vom 23. März 1654 die Gültigkeit der Ehe des 
Herzogs mit der Prinzeffin Nicoletta anerkannt. 

„Das Lothringifhe Kriegsvold befand fih der Zeit mit 
allem feinem Raub zwiſchen St. Tron und Tirlemont, Als nun 
beflen halber 2 Trompetter, der eine von Chur⸗Colln, der andere 
von dem Frantzöſiſchen Marquis Fabert, nach Brüffel abgefertiget 
worden, zu vernehmen, ob man hinfüro die Lothringifche und 
andere Bölder aus dem Land halten wollte, iſt gleich darauf ein 
Erprefler von Ihrer Hochfürftl. Durchl. dem Herrn Ershergogen 
anfonmen, mit Bericht, daß derfelbe ein Placat publiciren laflen, 
bag alle Spaniſche, Conde-, Würtenberge und Lorhringifer- 
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Bölder das Land von Lüttich mit allen inhabenden Plägen quittiren 
foßften. Zu dem Ende haben fich zu Tirlemont Koͤnigl. Spanifche, 
Frantzoͤſ⸗ und Chur⸗Coͤllniſche Deputirte beyfammen eingefunden, 
umb wegen der im Stift Lüttid von einer und andern Partie 
gelegener Bölder pretendirten Abzug der geraumten Quartier 
halber zu deliberiren, worinnen fih auch Ihre Hochgräffl. Exec. 
Herr Graff von Starenberg, ale Kayferl. Mediator, nuglich 
gebrauchen laffen. Unter andern daſelbſt verglichenen Puncten 
waren auch dieſe beide: daß die Spanifche ſowol ale auch die 
Frantzoͤſiſche Trouppen in dem Lütticher Land freyen Paß, und 
eine Partie die andere in gebachtem Lande zu fangen und fpannen, 
feine Macht haben, und die Krangöfifche Völder den 21. Martii 
das Lutticher Rand, wie auch die Frontieren Ihrer Koͤnigl. Maj. 
in Hifpanien diefer Ends zumalen räumen follten, weldes in 
denfelbigen Quartieren grofles Frohlocken verurfacht. Gleichwol 
bat man den 19. diefed gegen Abend, nicht weit von dem Frans 
söfifhen Quartier, 2 Meilen von Lüttich, einen überaus groffen 
Rauch aufgehen fehen, worauf den folgenden Morgen die Zeitung 
einfommen, daß fie das im Limburger Land liegende Städtlein 
Herve eingenommen, meift alle darin liegende Guarnifon nieders 
gemacht, und groffe Beuten erlangt, nachgehends das Cloſter in 
Drand geftedt, und weiter in felbiges Fürftenthbumb Limburg 
hineingerudt. 

„Den 2. April war des verarreflirten Hergogs von Lothringen 
Herr Bruder, Ihro Fürftl. Durdl. Franz von Lothringen, mit 
2 Söhnen, 120 Pferden, 6 Kutfchen und 5 Reiswägen, von 
- Wien zu Regenfpurg angelangt, hatten den 5. diefes bey Ihro 
Kayf. Maf. Audieng, von bannen Sie den 13. hujus wieder 
aufgebrochen, den 15. in Begleitung 30 Kayſerl. Hatfehiern zu 
Nürnberg anlommen, im Gafthoff zur güldenen Gang eingezogen, 
yon E. E. Rath mit 2 Wannen Fiſch und 32 Kannen Weins 
beſchencket worden. Als Sie nun über Nacht dafelbft verblieben, 
if folgenden Tags bie Reis über Würtzburg nach Frandfurt 
fortgangen, allwo man S. Durchl. Mittwochs den 22, April 
mit Röfung der Stüde empfangen, und gleichergeftalt, nebenfl 
noch einem andern Comitat von felbiger Stadt, ein gut Stüd 
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Wegs hinaus begleitet. Selbigen Tags feynd auch des Herrn 
Graffen von Starenberg Exc. als Kayſerl. Legat von Brüffel wieder 
zurudfommen, haben zu gedachtem Frandfurt übernachtet, den 23. 
aber in aller Frühe feynd fie per Posta auf Regenſpurg passiret, 
umb Ihrer Kayferl. Maj. von Dero Verrichtung Relation zu thun. 

„Montags den 27. Aprit iſt hochgedachter Hergog Frantz 
von Lothringen zu Schiff mit wenigem Bold in Cölln anfommen, 
im Lothringifchen Hoff dafelbft die Einfehr genommen, nad) Mittag 
die Stadt und etliche Kirchen befehen , wie auch das Rathhaus, 
wohin felbiger Magiftrat eine Collation bringen faffen. Dienflags 
den 28. Morgens fuhren Sie zu Wafler wieder ab, unter Ross 
brennung des Geſchützes, wie auch beym Einzug gefcheben, und 
passirten nach Düffeldorf, alda Sie von Pfalg-Neuburg Fürft. 
Durchl. herrlich empfangen und eingeholet, mit dreyfacher Löfung 
der Ganonen, und der im Gewehr flehenden Burgerfchaft und 
Soldaten nad dem Schloß begleitet, und 2 Tage fehr köſtlich 
und fröhlich tractirt worden. Als nun Hergog Frang diß Orts 
ein ernftlihes Schreiben an den Lothringifchen General, Herrn 
Graffen de Ligneville, und die andern Kriegsbefehlhaber abgeben 
laffen, in welchem Se. Durchl. ihnen befohlen, die Armee beys 
ſammen zu balten, und feines andern als Ihrer Ordre zu pa- 
riren; wären auch nicht gefinnet, den Spanifchen einige Dienfte 
zu thun, bis Dero Herr Bruder relaxirt wäre, welcher Urfadhen 
halber aud ein Gefandter vom Herkog von Orleans zu Brüffel 
ankommen: feynd Sie von ermeldtiem Düffeldorf auf Gülich, 
son dannen aber durch den Gouverneur von Gelderland mit 
etlichen Compagnien Spanifher Reuter nach Brabant convoyirt 
worden. Welcher Zeit die Lothringifhe Armee ſich zwifchen 
Tournay, Lille und Courtray befunden, und ihrer Gewohnheit 
nah alfo übel gehaufet, dag man gnugfam über fie zu feuffgen 
gehabt. Endlichen haben Ihre Hochfürſtl. Durchl. der Herr 
Ertzhertzog vielhochgedachten Hertzog Frangen von Lothringen 
dur 600 Pferde nad) Brüffel begleiten Laffen, und den 4. May 
allda mit 60 Kutfchen ſtattlich eingehofet.” 

Bon der glänzenden Aufnahme und Bewirthung zu Düffel« 
borf und anderwärts erzählt Beauvau: »L’empereur étoit alors 
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à Ratisbonne,, pour y faire couronner roi des Romains le 
roi de Hongrie son fils aine, parce que la diete se temoit 
avec l’assembl&e d’une partie des &lecteurs. Le duc Francois 
Petant alle voir pour prendre conge de lui, il ne recüt non 
seulement toute sorte de bon accueil; mais il voulut encore 
/’'honorer de 50 de ses gardes-du-corps, pour l’escorter jusqu’ä 
Nuremberg; d’oü il passa par les &tats des electeurs de 
Mayence, de Treves et de Cologne, et de lä chez le duc de 
Neubourg & Dusseldorf. D fut recü en tous ces lieux-la avec 
des honneurs aussi grands qu’on en auroit pü rendre à l’em- 
pereur möme ; il le fut particulierement du duc de Neubourg, 
avec une magnificence digne de sa generositC naturelle, et 
avec toutes les marques de la cordiale amitie, qu’il avoit 
autrefois li6e avec lui & la cour de l’empereur. Ce duc fit 
armer toutes les communes de son &tat, des deux cötes du 
bord du Rhin, et comme il descendoit par ce fleuve depuis 
Cologne à Dusseldorf, il le fit escorter par deux bateaux, 
armes de soldats, l’un de troupes v&tues de rouge, et l’autre 
de bleu; en l’un des bateaux il y avoit un concert de trom- 
pettes, et en l’autre de haut-bois, pour le divertir pendant 
ce trajet. De toutes les bourgades qui bordent ce fleuve, il 
nous venoit toujours quelques bateaux charges de vin et de 
toutes sortes de rafraichissemens. La mousqueterie des deux 
rivages faisoit de continuelles decharges, et jettoient des 
fusees et d’autres feux d’artifice en l’air pour signe de joye. 
»Dès que le duc Francois fut à une lieue de Dusseldorf, 
le duc de Neubourg vint au devant de lui avec plusieurs 
carrosses pour le conduire, lui et’ toute sa suite. II &toit suivi 
d’un grand cortege de noblesse‘ et de belles troupes de ca- 
valerie, dont la plupart avoient des hoquetons de velours 
cramoisi passementes d’or et d’argent. Un grand vaisseau 
assez proche des 'bastions de la place qui regardent le Rhin, 
tout rempli de feux d’artifices, eclaira notre entree, qui se fit 
à Pouverture de la nuit, et le canon de la place fut decharge 
jusqu’& trois fois, en forme de salve royale. Etant arrive au 
palais, la duchesse de Neubourg le vint recevoir au pied de 
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l’escalier ; en suite de quoi la magnificence de la bonne chäre 
ne fut pas oubliee, non plus que les galanteries de sucre. 
Une de celles qui me parüt la plus jolie, fut un vaisseau de 
sucre, équipé de ses voiles et de ses cordages, aussi de 
sucre, et bord& de canons, chargés de pastilles, lesquelles 
ayant pris feu dans le temps ordonne à cet eflet, firent un 
bruit et une decharge qui n’&pouvanta personne, et qui remplit 
d’une odeur agreable le lieu de l’assemblee. La joie que le 
duc de Neubourg t&moignoit de voir son ami chez lui, lui 
faisoit ardemment desirer de l'y retenir quelques jours; mais 
l’archiduc le pressoit de se häter, craignant qu’un trop long 
retardement ne fit d&bander les troupes Lorraines, que le 
cardinal Mazarin tächoit de debaucher par toutes sortes d’ar- 
tifices. On lui avoit déjà envoy& le marquis d’Haraucourt 
jusqu’a Ratisbonne, qui lui representoit & tous momens la 
necessit& de sa presence pour les retenir, ce qui fut cause 
qu’il ne püt consentir de demeurer seulement le lendemain 
& Dusseldorf. Le duc de Neubourg lui donna trois cens 
chevaux pour l’escorter jusqu’aux frontiöres de Flandres, et 
lui ayant fait present & son d&part de trois fort beaux chevaux, 
dont les harnois Etoient enrichis de broderie d’or et d’argent, 
ils se separerent avec une amitie et une douleur qui paroissoit 
sur leurs visages.« 

Gegen Ausgang des Junimonats mußte Herzog Karl Ants 
werpen verlaffen. Zu Dünkirchen vorderfamft angelangt, vers 
fangte er die Meffe bei den Minoriten zu hören, und wurde dag 
verftattet,, er hatte aber nur eben das Kloſter betreten, als er 
feine Begleiter durch die Aeußerung, daß er hier die Kutte zu 
nehmen gedenfe, überrafchte. Diefe wollten davon nichts hören, 
und ſchickten fih an, ihn gewaltfam zur Folge zu nöthigen. Alfo 
wurde die Reife fortgefegt. Auf der Rhede anferten drei Schiffe, in 
Bereitſchaft, ihn aufzunehmen; mit ihm fchifften fich ein etwelche 
Compagnien fpanifcher Garde und des Comte de Gand Regiment 
von 800 Mann. Zu San-Sebaftian gelandet, follte der Herzog 
für feinen Aufenthalt zwifchen Granada, Segovia und Toledo 
wählen. Er entjchied ſich für Toledo, wo er den 5. Sept. 1654 
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anlangte. In einem alten Thurm wurden ihm drei Zimmer, 
durch ſtarke Eiſengitter verwahrt, angewieſen. Den erſten Monat 
verließ er die Stube nicht, den 4. Det, ging er endlich ing 
Sreie, immer doch bewacht. »Au commencement de sa prison 
on lui avoit laiss6 un valet de ses gens, pour le servir dans 
ses besoins: mais quelque temps après, ce Serviteur ayant été 
envoy& en Flandre avec passeport et permission du roi, & son 
retour on ne voulut plus le rendre au duc, qui se trouva 
par-la reduit & manquer de tout secours, n’ayant pas un 
homme pour le dechausser, et pour le servir & la garderobe; 
oblige de passer les nuits dans l’infection et la puanteur; 
on n’auroit pas, comme il le dit lui-m&me, traite de la sorte 
un capitaine d’infanterie. »»Je suis ici, disoit-il, ecrivant & 
la princesse Anne sa fille, car il n’avoit pas la libert& d’ecrire 
si facilement & la princesse B£&atrix, un degr& plus bas que les 
limbes, oü l'on n’entend rien de ce monde. Je languis, lui dit-il 
ailleurs, et n’etoit pour le petit mé nage (de Beatrix et de ses 
enfans) je me serois fait assommer il y a long-temps. On me 
tient de si pres, qu’encore que j’aille promener, personne ne me 
parle que devant tout le monde. Les comedies et les religieuses 
sont mes divertissemens, et point de nouvelles de par de lä.«« 

Kein Wunder, daß in feiner Lage, nachdem Die Verwendung 
“ mehrer Mächte, namentlich des Papftes, zu feinen Gunſten frucht⸗ 
los, er den Schuß Cromwells ſich zu verfchaffen fuchte. Er fchrieb 
an die Prinzeffin Anna: »L’on ma fait dire que Cromwell, 
qui regne en Angleterre, peut tout ici. Envoyez qu£rir le 
coronel Cuzac, qui m’amena l’annee passee les Irlandois, et 
l’envoyez en Angleterre audit Cromwell, et lui &crivez, le 
traitant comme on le traite, vous vous en informerez, le 
suppliant de vouloir entreprendre mon accommodement, et me 
tirer de l'éEtat oü je suis. Que j’ai souhaite le servir, comme 
le coronel Cuzac lui assura de ma part l’annde pass&e, quand 
il fut là. ID faut faire cela sans bruit, et promettre au coronel, 
que s’il peut me servir en cela, je ferai pour lui ce qu’il 
voudra. I faudra qu’il assure Cromwell, que je serai attach& 
& tous ses interets pour jamais.« 
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In dem Feldzug von 1655 dienten die Tothringifchen Truppen 
in der fpanifchen Armee, obgleih Thomaffon de: Remenecourt, 
bes Herzogs erfier Kammerherr, und Graf Mauleon de fa Baflide 
mit ihren Regimentern, bas Erzftift Trier durchziehend, fich den 
Franzoſen angefchloffen hatten. Sie und ihre fämtlichen Sols 
daten wurden deshalb durch eines Kriegsgerichts Sprud zum 
Tod verurtheilt, aber au in ber übrigen Iothringifchen Armee 
ergab fih ein Geiſt der Unzufriedenheit, der bag Schlimmſte 
ahnen lief. Nichtsdefloweniger zweifelte Herzog Karl im mine 
beiten nicht, nach wie vor über fie zu verfügen, und ließ er fie, 
und dazu eine namhafte Geldfumme, als Pfänder feiner Treue, 
dem 8. Philipp IV anbieten. Gleichzeitig aber, gerührt durch 
den lebhaften Antheil, welchen bei feinem Schidfal die Herzogin 
Nicoletta genommen, übertrug er ihr, durch Erklärung vom 
1. April 1655, die Regentfchaft. »Le tout fut envoy& à Paris, 
et de lä rendu au general de Ligneville, au camp de Mons, 
par le marquis de Haraucourt. Cet acte &toit accompagnd 
d’un ordre de la duchesse au comte de Ligneville et & tous 
les officiers de l’arm&e, de se retirer du service d’Espagne, 
jusqu’& ce que S. A. eüt été mise en liberte, sous peine- de 
voir leurs noms affiches & tous les gibets de Lorraine, et 
d’etre traites comme Bavaillac.« Dem folgte der Bertrag vom 
1. Mai 1655, worin die Herzogin verfprach , ihre fämtlidhen 
Truppen aus den Niederlanden abzurufen, um fie in Gemein« 
fhaft mit den Waffen Sr. Allerchriſtlichſten Ma. zur Befreiung 
des Herzogs Karl zu verwenden, wogegen ihr ber König für 
die noch von den Lothringern befegten Feſten Bitſch, Homburg, 
Landſtuhl, Duffy, das Bergfchloß bei Longuyon, die Neutralität 
verfprach. Hierauf gebot die Herzogin, durch die Erflärung vom 
30. Juni, den Truppen, den Dienfi Spaniens zu verlaflen, unb 
an den Grenzen von Frankreich eine Stellung zu beziehen. 

Solchem Gebot verfagte aber die Armee den Gehorfam, 
betheuernd, baß fie für die Dauer von des Herzogs Gefangenſchaft 
einzig dem Befehl feines Bruders gehorchen würde, und beffen 
Spntereffe forderte für den Augenblid den innigfien Anfchluß zu 
Spanien, wie er fich auch desfalls in einem zu Brüſſel gebrudten 
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Manifeft ausſprach. Urplöglich aber veränderte fih die Lage der 
Betheiligten. Auf des Bruders Erfuhen hatte Herzog Franz den 
Marquis von Chaͤtelet und den Intendanten Dubois nad Madrid 
entfendet, die Unterhandlungen mit dem Minifterium zu fördern. 
Den 9. Juni angelangt, erhielten fie Audienz bei dem König 
und bei dem Minifter Don Luis de Haro, es wurde ihnen auch 
eine einzige Zufammenfunft mit dem Gefangenen verftattet. 
»Apr&s avoir travers6 une grande galerie et deux salles, dans 
chacune desquelles &toit un corps de garde, il furent intro- 
duits dans la chambre du duc. Is se jeterent & ses pieds, 
fondant en larmes. Le duc les releva, et ne put lui-m&me 
retenir ses larmes« Nah einem kurzen Geſpraͤch dictirte ber 
Herzog eine an ben König gerichtete Denffchrift, worin die Bes 
forgniß ausgebrüdt, daß die Herzogin Nicoletta, als Regentin, 
in dem Gewahrfam ber Feinde ſich befindend, Teichtlich zu Dingen, 
Die durchaus dem Willen des Herzogs entgegen, genöthigt werben 
könnte. Dafür fei das einzige Gegenmittel feine Freilaffung, welche 
vorzubereiten er eine Audienz bei dem König ſich erbat. Das 
führte zu weitern Unterhandflungen, und zu dem Bertrag vom 
6. Oct. 1655, worin der König verſprach, den Herzog in Freiheit 
zu ſetzen, fobald defien gefamte Truppen, mit Ausnahme von vier 
Negimentern , in feinen unmittelbaren Dienft übergegangen fein 
würden. Sn dem in Gefolge ſolcher Transaction an feine Obriften 
gerichteten Abfchiedsfrhreiben vom 10. Det. fagt der Herzog: »Enfin 
sortant d’ici, nonobstant que l’on dise que quelques-uns m’ont 
oublie, je n’auroi bien, ni vie, ni sang que je ne vous Sacrifie 
aussi librement que vous l’avez fait pour moi, particuliörement 
si dans cette rencontre vous suivez mes ordres, qui me ren- 
dront la vie et la libert&. Je vous en conjure, le roi m’ayant 
fait assurer du bon traitement qu’on vous fera.« 

Nichts ſchien weiter der Befreiung im Wege zu ftehen, dba 
erhob Herzog Kranz Einfpruch gegen einen Bertrag, der die lebte 
Hoffnung auf Erhaltung der Selbſtſtändigkeit von Lothringen zu 
vernichten fehlen, und der Marquis von Haraucourt ging am 13. 
Nov. 1655 mit den vier Negimentern Haraueourt, Baudricourt, 
du Sour und d'Durches zu ben Sranzofen über, Bereits wurde 
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in bed Herzogs Franz nädhfter Umgebung fehr ernflli bie Frage 
debattirt, ob nicht die Gefamtheit der Truppen diefem Beifpiel zu 
folgen habe. Dagegen fi) zu verwahren, verlangte und erhielt von 
ihnen der Erzherzog den Treueid, ohne Rüdfiht für die dem 
Herzog bewilligten vier Regimenter. Diefe in Anſpruch nehmend, 
entiendete Herzog Franz an Fuenſaldaña, der anfangs feinen Boten 
mit dem Beſcheid abfertigte: »Qu'ils s’en aillent tous & tous 
les diables I« dann aber doch bie herzogliche Garde und bie 
Ehevaulegers frei gab, von den vier Regimentern aber nichts 
hören wollte, fintemalen biefe mit Haraucourt befertirt feien. 
Die Bereidung war gefchehen, Zuenfaldana fuchte aber nachträglich 
den Herzog nad Brüffel zu Ioden, wo vielleicht ihm gefchehen 
folte wie dem Bruder. Statt aber der Einladung zu folgen, 
beſchloß ber Herzog, nachdem er fi der Stimmung der Officiere 
nochmals verfichert, fein gefamtes Volk den Franzoſen zuzuführen. 

Das erleichterte wefentlich Fuenſaldaña durch den Befehl 
vom 18. Dec, 1655, worin ben Lothringern aufgegeben, zur 
Stunde fih in Bewegung zu fegen, indem fie, als die am weis 
teften vorgefchobenen Truppen, bei bem projectirten Unternehmen 
auf Eonde verwendet werden follten. Sofort erfolgte der Aufs 
bruch. Anfangs die ihnen, ald der Vorhut, bezeichnete Straße 
einhaltend , wendeten bie Lothringer fih plöglih, ben geraden 
Weg nad Landrecies fuchend, um durch diefe von den Franzoſen 
befegte Feſtung und die Sambre gegen jede Berfolgung ſich zu 
beden. Sie benusten der Burg Aimeries Brücke über die 
Sambre, um auf das rechte Ufer des Tluffes zu gelangen. Das 
alles beſpricht ein gleichzeitiger Bericht in folgender Weiſe. 
„Hie können wir nit vorbey, mit gar wenigem zu gebenden, 
was Ihre Durchl. Herkog Frans von Lothringen den Spanifchen 
der Zeit vor einen unvermutheten Streid angemacht, womit es 
alſo zugangen: Nachdem einige Lothringiſche Compagnien von 
der Spaniſch⸗ zu der Frantzöſiſchen Armee übergangen, hat er⸗ 
meldter Hertzog gegen Ihre Hochfürſtliche Durchl. Ertzhertzog 
Leopold Wilhelmen von Oeſtreich, gleich ob ihme, daß ſolches 
geſchehen, ſehr leid wäre, ſich angeſtellt, mit Vermelden: es müſt 
und koͤnnte dieſer Faute keine andere Urſach ſein, als weil bis⸗ 
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Wie es heißt, war dem Herzog eine Warnung zugefommen, 
die er jedoch nicht beachtete. Zwei feiner Diener, Saints-Martin 
und Thierry, der Geheimfchreiber Raulin wurden ebenfalls vers 
haftet. Er felbft wurde durch 300 Dann bewacht. Sein Garde⸗ 
hauptmann du Boulay bemächtigte fih in Eile einer Gaffette, 
Juwelen zu 200,000 Piftofen Werth enthaltend, und trug fie 
nah dem Hotel de Berghes, ber Prinzeffin Beatrix und ihrer 
Kinder Wohnung. Er übergab die Eaffette der Prinzefjin Anna, 
empfahl ihr zugleich, den Schag jedermann, auch ihrer Mutter, 
zu verheimlichen. »C’est peut-&tre tout ce que vous aurez 
jamais de lui.« Nichtedeſtoweniger bat fie fofort der Mutter, 
diefe dem Erzherzog die Anzeige gemacht, und auf deſſen Befehl 
wurden die Juwelen ben beftellten Commiflarien ausgeantwortet. 
Daß gleiche gefchah mit dem Gelde, fo in des Herzogs Wohnung 
und bei feinem Schagmeifter Thierry gefunden worden, überhaupt 
200,000 Piftolen, und mit andern 100,000, fo in den Händen 
verfchiedener Bürger von Antwerpen fich befanden. Alle diefe 
Gelder, die Juwelen, Wechfel, im Betrage von 100,000 Thaler, 
die Kirchengefäße von vergoldetem Silber, drei Garnituren von 
Tapeten, damals als die fhönften in Europa berufen, ein übers 
reiches Bett von karmoſinrothem Sammet, Tieß Zuenfaldana dem 
Herzog Franz zuftelen. Ein prächtiger vergoldeter Silberfervice 
und 100,000 Qulden hatten die Gebrüder Könige von Antwerpen 
in Berwahrung 5; bei Banquiers in Holland und zu Franffurt 
waren 300,000 Piftolen untergebracht und nicht zu erreichen. 

Du Boulay, feines Gefchäftes bei der Prinzeffin Anna ledig, 
burchjagte die Straßen, 309 an fih, was ihm von lothringifchen 
Dfficieren und Soldaten vorfam, des Willens, damit den Palaft 
zu flürmen, wurde aber überwältigt und in fihern Gewahrſam 
gebradt. Der Herzog, dem in den erflen Augenbliden feine 
ganze Faſſung geblieben war, wie er denn über dem Transport 
nach der Citadelle einen ungewöhnlich häßlichen Spanier bemer⸗ 
fend, zu biefem ſprach: »Mon ami, je vais en Canada, oü je 
verrai bon nombre de singes de tes parens, aurois-tu quelgue 
chose & leur mander?« der Herzog ließ durch einen Sergeanten, 
feinen Hüter, an Rignevifle ſchreiben: »Quil ne soit pas dit 
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dans le monde que je n’ai tenu & mon service que des traitres 
et des coquins. Vous avez une belle occasion de faire sentir 
qui je suis; demeurez unis ensemble. Ne soyez pas en peine 
des menaces qu’on vous fera de'me faire mourir. Mettez tout 
& feu et & sang, et vous souvenez avec ardeur et fidelité de 
Charles de Lorraine.« Das Billet, in einem Commißbrod ges 
borgen, ift jedoch dem Adreffaten, wie dieſer fletd behauptete, 
nicht zugefommen, oder aber von ihm bei Seite gelegt worden. 
Der Herzog verlebte fünf Monate zu Antwerpen auf der Eitadelle, 
ohne daß einer feiner nächften Angehörigen ipn beſuchen dürfen. 
Dort erhielt er die Kunde von dem ihm geltenden Manifeft, 
worin als die Urfachen feiner Berhaftung angeführt, daß er 
feinen Soldaten erlaube, in den Staaten friedlicher Reichsſtände 
zu plündern und zu beeren, daß er das Stift Lüttich nach alter 
Sitte befehdet habe, bald auf franzöfifche, bald auf ſpaniſche 
Seite trete, im Dienfle Spaniens aus Neigung zu Sranfreich 
manche wichtige Unternehmung unterlaffen habe, daß er im 
Degriffe, mit Franfreich einen für Spanien nadıtheiligen Sepa⸗ 
ratfrieden zu fchließen, daß er endlih das Haus Oeſtreich von 
dem Raifertbron zu verdrängen fuche. Dagegen erklärte des 
Herzogs Cour souveraine, damals zu Luxemburg weilend,, am 
6. April 1654 feine Gefangennehmung für widerrechtlich, alle 
Berträge,, die man ihm abnöthigen würde, für ungültig, man 
antwortete ihr aber mit einem Verhaftsbefehl gegen Präftdenten, 
Räthe, Procuratoren. Bon der andern Seite wurde durch Urs 
theil der Rota vom 23. März 1654 die Gültigkeit der Ehe des 
Herzogs mit der Prinzeffin Nicoletta anerkannt. 

„Das Lothringiſche Kriegsvolck befand fi der Zeit mit 
allem feinem Raub zwifhen St. Tron und Zirlemont, Als nun 
beffen halber 2 Trompetter, der eine von Chur⸗Coͤlln, der andere 
von dem Frantzöſiſchen Marquis Fabert, nach Brüffel abgefertiget 
worden, zu vernehmen, ob man hinfüro die Rothringifche und 
andere Bölder aus dem Land halten wollte, ift gleich darauf ein 
Erprefier von Ihrer Hochfürftl. Durchl. dem Herrn Ershergogen 
anfommen, mit Bericht, daß derfelbe ein Placat publiciren laſſen, 
dag alle Spanifche, Conde-, Würtenberg⸗ und Lothringiſche 
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mier, ne revenoit point, quoiqu’il fut déjà nuit; ce qui nous 
fit craindre qu’il n’eüt été tu& par des paysans, qui avoient 
dé jà repousse dans les bois un de nos partis, qui leur avoit 
picor& quelques vaches. Mais ce qui le fit resoudre & ne 
point retourner, fut que s’&tant imagine le dessein que nous 
avions de nous retirer en France, il eüt crainte de-perdre 
le gouvernement du chäteau de Sautour, que le duc son maitre 
avoit acquis en ces quartiers-la, s’il nous suivoit, et dont le 
duc Francois l’avoit pourvu, pour r&compense d’avoir &t& 
deux ou trois fois fait prisonnier par les Espagnols, qui re- 
doutoient sa hardiesse, le jugeant capable d’entreprendre 
toutes choses pour la libert€ du duc, et ayant même r&voqu6 
sur cette crainte la permission qu’ils lui avoient une fois 
accordee d’aller le servir dans sa prison & Tolede. Voilä 
comme l’inter&t d’un particulier peut quelquefois causer un 
grand accident à toute une armee. Enfin nous fümes assez 
heureux, pour que le commandant d’Aimeries ne fit point de 
difficult@ de nous accorder le passage de son pont, priant 
seulement le comte de Ligneville de faire rendre le betail 
qui se trouveroit avoir 6t& pris aux paysans refugies dans ce 
chäteau par nos coureurs, ce qui lui fut incontinent accorde. 
Notre avantgarde ayant passe, fut camper sur une hauteur 
qui est au-delä de la riviere, en attendant que le reste l’eüt 
joint. Nos troupes &toient composees d’Allemands et d’Irlan- 
dois, aussi bien que de Lorrains, ce qui rendoit les sentimens 
divers sur notre marche, aussi bien que les interets et 
l’affection pour les partis diff&rens. Gascar, colonel Irlandois, 
homme de coeur et d’esprit, et des plus accommodes de 
l’armede, se doutant de notre dessein (quoique l’on le de- 
guisät à un chacun autant qu’il se pouvoit) pri& le comte de 
Ligneville, qui avoit de l’estime et de l’amiti& pour sa per- 
sonne, de lui en vouloir avouer la verite, afın qu’il püt r&fugier 
8a femme, et ce qu’il avoit de meilleur dans la ville de Thuin 
dependante de Liege, et qui n’etoit pas é(loignée du lieu oü 
nous &tions, feignant möme qu’elle &toit indisposee. Le comte 
en pria le duc Francois, qui en faisoit quelque difficults, et 
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avec raison, et du moins falloit-il attendre que toutes les 
troupes fussent campées avant que de lui accorder cette per- 
mission: car à peine eümes-nous passe la riviere qu’il se jeta 
lui-m&me dans le chäteau d’Aimeries, et decouvrant notre 
retraite au commandant, il lui fit lever le pont-levis qui étoit 
sur le passage de la riviere; ce qui nous fit perdre plus de » 
300 hommes qui ne pürent passer pour nous joindre. Un 
capitaine, soldat de fortune, suivit encore l’exemple de Gascar, 
et nous debaucha environ 100 chevaux, qu’il empöcha de 
passer. Nous avions outre cela le colonel Waldenbourg 
que Fuensaldana avoit pri& qu’on envoyät en parti le jour 
precedent pour prendre langue des ennemis, lequel, ne sachant 
rien de notre retraite, retourna au camp des Espagnols, qui 
le contraignirent de prendre parti avec eux, ou qu’ils le 
tailleroient en pieces; de sorte que nous perdimes plus de 
700 hommes & ce seul passage, et sans combat, faute que 
les ofliciers, qui avoient la charge de faire serrer et filer 
Parriöre-garde, ne resterent pas tous les derniers, et passärent 
le pont plutöt qu’ils ne devoient; joint qu’on n’avoit pas laisse 
un corps de garde au pont-levis, pour empächer que celui 
du commandant du chäteau n’en demeurät le maitre; de sorte 
que si Gascar eüt été dans l’ordre de passer des premiers, 
sa perfidie auroit pü arr&ter toute notre armee, et nous faire 
courir le hasard d’un combat avec les Espagnols. 

»Cet exemple peut apprendre qu’il n’y a pas une petite 
eirconstance & negliger dans les affaires de cette importance, 
et particulitrement en celles de la guerre, oü l’on ne manque 
jamais qu’une fois. 

»La nuit qui preceda & notre marche, le duc Francois 
m’avoit ordonne de dep&cher un de ses trompettes au mar- 
quis d’Haraucourt, pour tächer de l’arräter quelque part, en 
lui faisant savoir que nous le suivions, esperant qu’il dé- 
fereroit & ma priere, & cause de la proximit& qui &toit entre 
nous; mais le trompette fiamand ne nous fut pas plus fidele 
que les autres que j’ai nomme&s, et alla se rendre & l’archiduc 
avec mes lettres, au service duquel il fut retenu, pour re 
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compense de son action. Cependant comme nous nous vimes 
decouverts de tous cötes, nous ne songeämes plus qu'à dili- 
genter notre retraite; ce qui nous fit d&camper au lever de 
la lune, et par une äpre gel&e, pour gagner Landrecies au 
plutöt, et nous mettre & couvert de cette place: Comme nous 
en approchions, quelques-uns de nos coureurs nous vinrent 
donner avis que le prince de Condé vetournoit sur ses pas 
avec 2000 chevaux de devers Peronne oü il &toit alle, sur 
P’espörance que le mar&chal d’Hocquincourt qui en &toit gou- 
verneur, lui avoit donnee de se r&solver en sa faveur, étant 
alors me&content du cardinal Mazarin. Ce retour si brusque 
nous fit craindre que Fuensaldaüa ne lui efit envoy& un cour- 
rier pour lui donner avis de notre retraite, et pour le prier 
de nous charger en t£te, pendant qu’il viendroit nous attaquer 
par derriere avec un autre corps de cavalerie; mais le prince 
s’etant detourne de notre route sans savoir rien de notre 
marche, et les Espagnols. ne nous ayant suivis que jusqu’& un 
defil6, qu’ils nous donnerent le loisir de passer, nous arri- 
vämes sans autre accident’ & l’abbaye de Marolles pres de 
Landrecies, et le lendemain & Guise sans danger ni peine, que 
celle de n’avoir ni mang& ni dormi pendant trois jours et 
trois nuits. Le duc Francois depöcha de Guise le sieur Rolin 
au roi de France, qui &toit alors à Compitgne, et moi deux 
jours apr&s, tant pour lui donner avis de notre arrivee dans 
ie royaume, et du desir que nous avions de lui rendre ser- 
vice, que pour chercher les moyens de procurer la liberte & 
notre prince, et faire les conditions d’un trait& pour la sub- 
sistance et le logement de nos troupes. Quelles &tranges 
conjonctures d’affaires de voir un souverain prisonnier, par les 
mains d’un roi pour le service duquel il s’etoit perdu, et son 
frere r&duit encore par ses propres ordres de passer & celui 
d’un autre roi, qui etoit son ennemi, et qui l’avoit enti&rement 
depouill& de ses &tats, et de n’avoir point d’autre ressource, 
ni d’autre moyen pour se venger, et pour recouvrer Sa libert£. 

»Etant arrive & Compiegne j’y fus assez froidement recu, 
et je ne pus avoir mon audience que le lendemain: le car- 
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dinal jugeant bien qu’apr&s le premier pas que nous veniong 
de faire, nous &tions & sa discretion, et que nous Serions con- 
traints d’accepter tel parti qu'il lui plairoit de nous faire. 
Neanmoins apr&s m’avoir assez long-temps entretenu en pré- 
sence du duc de Guise, & qui j’avois &t& adress& pour me 
presenter, et donné des marques qu’il faisoit quelque estime 
de ma personne, il me renvoya au duc Francois avec de 
bonnes paroles, et d&pächa peu de jours apres deux commis- 
Baires pour faire loger nos troupes dans la vallee du Bourg, 
et leur faire fournir la subsistance necessaire, en attendant 
un meilleur traitement. Il consentit de plus & remettre dans 
notre corps d’armee les quatre regimens que le marquis 
d’Haraucourt avoit emmenes, et que j’avois eu ordre de 
redemander; mais quelque instance que je fisse pour avoir 
encore les deux de Remenecourt et de Maule&on, je ne les pus 
obtenir, sur cette raison seule qu’il y avoit plus d’un an qu’ils 
- s#’etoient donn6s au roi, et engäges & sa solde sans autre condition 
que celle de son service. Sa Majeste m’&couta avec beaucoup 
de douceur; mais elle remit au cardinal & faire ma depäche. 

»Le lendemain de mon retour aupres du duc Francois, 
il s’en alla lui-m&me & la cour, qui étoit déjà retournee & 
Paris, laissant le prince Ferdinand avec les troupes. Le roi 
lui fit toute sorte de bon accueil, lui t&moignant vouloir 
prendre une entiere confiance en sa parole, et le fit loger 
et defrayer avec beaucoup d’honneur. Mais comme la du- 
chesse Nicole lui eüt fait connoitre, qu’en suite du pouvoir 
que le duc son mari lui avoit donne sur ses troupes, elle 
pretendoit y prendre une entiere autorite, Saint-Martin accom- 
moda cette contestation, en les faisant consentir qu’ils agiroient 
de concert ensemble ; et qu’en campagne lui ou le prince 
Ferdinand en son absence donneroit les ordres sans aucune 
dependance d’elle; que pour les principales charges qui vien- 
droient & vaquer, la duchesse les pourroit aussi conferer à 


qui bon lui sembleroit sans sa participation. Néanmoins le 


duc Francois en fut quasi toujours le maitre, ce qui n’aida 
pas à les mettre en bonne intelligence. 
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»Peu de jours apres le prince Charles, qu’on avoit laisse 
& Bruxelles pendant le temps que nous quittions les Espagnols, 
d’oü ensuite on l’avoit tir& avec assez d’adresse, et conduit 
par le canal d’Anvers en Hollande, pour le derober & la 
cole&re que les Espagnols avoient de notre retraite, arriva & 
Paris, bientöt apr&s le prince Ferdinand qui y etoit dejä 
venu, et après qu’on eüt log& les troupes dans les quartiers 
d’hiver qu’on leur donna. Le duc Francois les presenta au 
roi, Jui dit qu’il les mettoit tous deux en depöt entre ses 
mains pour gage de sa fidelit& & son service; ce qui fut bien 
recu en ce temps-lä; mais mal reconnu quand les aflaires 
changerent, l’inter&t etant la pierre de touche de tous les 
hommes, et particuliörement des grands, et faisant ordinaire- 
ment plus d’impression sur leur esprit qu’une vraie g&nerosite.« 

Da hiermit der Tothringifhen Armee Einwirkung auf die 
benachbarten Reichelande zu Ende, wird eine Relation von ihren 
legten Verrichtungen nicht am unrechten Orte flehen. „In denen 
Niederrheinifchen Quartieren war eine Zeit hero nichts fonder- 
barliche8 vorgangen : nunmehr aber beförchtete man fich ins⸗ 
gemein eines Lothring« und Condeifchen Ueberzugs, maffen an 
einem und andern Ort bereits umb bie Quartier angefudt 
worden, weßwegen bie Inwohner, fürnemblih in der Epffel, 
ihre Früchten fo Tags fo Nachts in böchfter Eil ausgedrofchen 
und an fichere Derter verführt. Im Land von Zülih war 
Lärmen wegen der über die Maas kommenden Lothringer, wels 
her Urfac willen etliche Compagnien Ausſchuß, auch Soldaten, 
nad Düren auf den Sammelplag marchirt, umb denen, fo 
ihnen zu nahe kommen wollen, das Haupt zu bieten. Zwey 
Lothringifche Negimenter zu Pferd, als Mauleon und Remon- 
court, waren, fampt ihren Oberften und DOfficivern, der Stabt 
Meg bis auf ungefähr 2 Meilen genähert, Fürhabens, von ben 
Spaniſchen ab» und in Frangöfifhe Dienfte zu tretten, wie fie 
bann auch, bis auf weitere deßwegen von dem Frangöfifhen 
Hoff zu erwartende Ordre, an ber Saar einquartiert worden. 
Wie nun ſolches ruchbar worden, wurde zu Rügenburg ein hoher 
Juſtitzrath angefegt,"und in demfelben jegtgemeldte beyde Colo⸗ 
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nellen, Remoncourt und Mauleon, ihres zu den Frantzoſen ges 
thanen Ueberfalls halben, durch eine offentlich publicirte Schrifft 
vogelfrey gemacht; denen übrigen aber, ſowol Befelchshabern 
als Reutern von beyden Regimentern,, waren 3 Monat Frift 
vergönnt, umb in folcher Zeit ſich bey dem Lothringifchen Corpo 
wieder einzuftellen, 

„Drey Lothringifche, zu Schleyden und Eronenburg liegende 
Regimenter vermeynten die Eyffliſche Graffe und Reichsherr⸗ 
fchaften alles Ernftes unter Contribution zu fegen, wie fie dann 
zu Münftereyffel, Dollendorfj, Blandenheim, Kerpen und Birnes 
burg, umb Bequemung darzu zwar flard angefucht, aber aller 
Orten nichts als abfchlägige Antwort befommen. Indeſſen gingen 
bie Parteien täglich, 2 in 300 Mann flard, durchs Rand, brachten 
immerhin gute Beuten, auch wol manchmal gute Stöß davon: 
bergleihen ihnen dann begegnet, als fie im Eingang unſers 
vorhabenden 1655. Jahre das Dorff Blanckenheim zu bevefligen 
fih unterflanden, aber mit Verluſt fo befchädiget, als etlicher 
Todten unverrichter Sachen abweichen müffen. Und weil, biefer 
graffirenden Bölder halben, Fein Unterthan bey Haus noch Hoff 
bleiben burffte, fo interponirten Sich Ihre Churfürftl. On. zu 
Trier, und erbotten Sid, mit Ihren Böldern den Eyfflifhen 
Graffen und Herren zu assistiren : wie dann zu foldem Ende 
Dero Obrifter, Herr Ratſchin, nach befagtem Schleyden und 
Eronenburg abgereifet, benfeldigen zu bedeuten, baß fie von 
diefen Immediat-Reichsgraffe und Herrfchaften fih enthalten 
ſollten, im widrigen man fi der möglichften Refifteng gegen 
fie bedienen würde. Darauf feynd bie Lothringifche Völcker 
zwar von dannen nad dem Hertzogthumb Lügenburg gangen, 
aber gar bald wieder zurud in die vorige Quartier fommen, 
und mit täglichem bin und wieder vagiren das Land alfo geplagt, 
bag niemand weder in den Dörffern noch auf den Straffen fiher 
geweſen. Ob fie nun wol nad ber Hand fo flard, als vorhin 
gefhehen, nad den Eyffliſchen Srafffchaften nicht mehr aus⸗ 
gangen, fo hat man gleichwol vorermeldte Churtrierifhe und 
andere Reiche» Succurs » Bölder in den benachbarten ' Herr» 
haften Hin und wieder verlegt, umb allezeit ein wachendes Auge 
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zu halten und bie Unterthanen bey den Dörffern zu cotiserviren, 
damit diefelbe der anftehenden Feldarbeit abwarten und wieberumb 
in der Erde fhaffen fönnen. 

„Den 26. Febr. war eine Lothringifche Partey unter dem 
Dbriftenskieutenant Drachsdorff aus Cronenburg, von ungefähr 
70 Pferden, auf eine Srangöfifhe zu Fuß von Diedenhofen aus 
gewefen : diefe aber haben ſich in Dollendorff retirirt, daß alfo 
die Lothringifche (welche zwar bie Deffnung des Dorffs, fo 
verbauen und mit Inwohnern ziemblich verfeben gewefen, an 
. bie Bauern begehrt, aber abfchlägige Antwort befommen) uns 
verrichter Sachen zurädweihen und die Frantzoſen im Dorff 
verlaffen müſſen. Sie feynd aber bald darauf, mit Zuziehung 
deren in der Herrichaft Schleyden in 300 Pferd, wieder vor 
gemeldted Dorff gerudt, felbiges eingenommen und, wiewol vors 
hin Pferd und viel Viehs in Sicherheit gewefen, ausgeplündert, 
auch 6 Häufer in Brand geftedt: darbey fies aber doch nit 
bewenden laffen wollen, fondern noch darüber 800 Rthlr. pr&- 
tendirt, oder die übrigen Häufer auch einzuäfchern gedrohet. 

„Gleichfalls haben die Lothringifche, unter vorgemeldtem 
Opriftenstieutenant Drahsdorff, zu Eronenburg, bey 200 Pferd 
far, zu Kerpen auf felbigen Sleden und Herrfchaft 400 Rihlr., 
12 Malter Korn und ein halb Fuder Wein gefordert, welches 
ihnen aber abgefchlagen worden, mit dem Vermeiden: da fie 
folcher Forderung, zu Erhaltung guter Nachbarfchaft, gleich Folge 
thbun wollten, würden alddann die Frangöfifche Diedenhofiſche, 
Action an fie zu fuchen, Urfach haben. Worauf die Lothringifche 
ihnen bdergeftalt gebrohet, daß mehrerntheils der Unterthanen 
fih in fihere Drt begeben. Umb die Hälffte des Mayen hörete 
man bie erfreuliche Zeitung, daß die in mehrgedachtem Schleyden 
und Gronenburg liegende 3 Regimenter Lothringer des nächften 
Tags aufbrechen und fortgehen würden, fo aber nicht gefchehen: 
fondern 3 in 400 Pferd von diefen Böldern thäten einen Streiff 
auf Kruft, fo unter die Abtey zum Laach gehörig, von dannen 
fie den Schuftheiffen deffelben Orts, neben groffem Raub, zu 
Cronenburg eingebrant, welcher fih mit 400 Rthlrn. auslöfen 
möffen. Weil man nun beforget, daß der Auszug etwan noch 


Gerzog Aarl IV von Kothringen. 275 


“gefährlich feyn dörffte, fo feynd der mehrere Theil Unterthanen 

in den angrengenden Orten von ben Dörffern in Eicherheit 
eutwichen.“ 

Die 23 Regimenter, fo Herzog Franz nach Frankreich führte, 
in allem 2500 Reiter und 1500 Infanteriften, wurden folgenders 
maßen in die Winterquartiere vertheilt. Infanterie: das Regi⸗ 
ment Tornielle nad Longuyon und Muffey, nah Troyes bie 
Regimenter Marasque, Konos und Cuzac; nad Homburg und 
Landſtuhl Cascar; nach der Landfchaft Boivre, Muffay. Ca⸗ 
valerie: die Regimenter Delonze und Dupleffis famen nad 
Bitfh, Homburg und Landſtuhl; Prinz Ferdinand, Ligneville, 
Salin, Marquis de Lenoncourt, Sparre nad Troyes; Allamont 
und Waldenburg nah Chalons; Marquis du Ehätelet, Baron 
Fournier, Drachsdorf in die Landſchaft Voivre; Marquis von 
Haraucourt und Baudricourt nah Beauvais; du Kour und 
Ourches nah Rheims. Ale diefe Truppen haben bis zum 
Pyrenäifchen Frieden mit Auszeichnung gegen die Spanier gedient. 

Mittlerweile wurden verfchiedene Verſuche angeflellt, den 
Herzog Karl zu befreien, theilmeife von ihm felbft ausgehend. 
»Le duc de son cöt& tentant toutes les voies que son esprit 
lui pouvoit faire imaginer pour cette liberte, qui nous est 
ordinairement plus chère que la vie propre, fit faire un coffre 
dans lequel il pretendoit se faire emporter hors du chäteau 
ou il etoit garde, et sortir d’Espagne travesti en religieux. 
DI avoit quelquefois permission d’aller voir certaines religieuses 
de Tolede , qui trouvant beaucoup d’agr&ment en sa conver- 
sation, prirent une si forte affection pour lui, que par une 
certaine . compassion qui nous est naturelle, lorsque nous 
voyons souffrir quelqu’un, et particulitrement une personne 
de la consideration du duc, elles le regaloient souvent et de 
fruits et de confitures qu’on lui apportoit dans ce coffre, qu’il 
avoit adroitement fait faire & la mesure de son corps, et que 
la garde laissoit passer et repasser sans difficulte, pensant 
toujours qu’il n’etoit rempli que de ces sortes de rafraichisse- . 
mens, dont möme il leur faisoit souvent part pour les mieux 
amuser. Mais celui qui les commandoit, et qui avoit toute 
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l’autorit& sur la personne du duc, etant un vieux Rodrigue 
fort rude et fort soupconneux, decouvrit enfin cette pratique, 
fit mettre en prison ceux dont il se defioit, et resserrer le 
duc; de sorte qu’il fallut se r&eduire encore à la patience, et 
attendre quelque occasion plus favorable Le sieur de la 
Chaussee, gentilhomme du marquis de Moui, brave et r6solu, 
s’offrit & une autre entreprise, qu’il voulut qu’on crüt in- 
faillible, mais qui &tant encore plus difficile et plus perilleuse 
que les autres, n’eut pas un meilleur succes. Pour cet effet, 
afın d’avoir une entiere libert& d’aller en Espagne, et d’y 
pouvoir conferer avec le duc, il proposa & la duchesse Nicole 
de solliciter un passeport pres du roi catholique m&me, pour 
avoir permission d’envoyer visiter le duc de sa part; ce qui 
lui fut accorde, et la Chaussee &tant arriv& à Tolede, il trouva 
'moyen apres les premiers complimens de lui faire la propo- 
sition de son dessein, qui &toit que lors que le duc siroit 

promener à un couvent de cordeliers, qui est & 500 pas de 

la ville, oà Fon lui permettoit d’aller quelquefois entendre la 

messe, mais suivi d’une bonne garde, il le pourroit mener 
avec lui, et que comme ils seroient entres dans le jardin, 
duquel il avoit remarque& que la muraille &toit assez basse, 
et qu’il n’y entroit ordinairement en sa compagnie que les 
deux principaux, le reste de la garde restant à la porte, 
ayant chacun un poignard dans leurs pochettes, ils se pour- 
roient ais6ment defaire de ses deux Rodrigues, et en suite 
passer par dessus la muraille, monter sur des chevaux qu'il 
auroit soin de faire tenir en quelque lieu couvert pres de 
lä, et se retirer en Portugal. Ce projet eüt &t& bon s’il eüt 
été aussi facile & ex&cuter que la Chaussee se Pétoit fourre 
dans la tete; mais il ne consideroit pas qu’outre la difficulte 
qu’il auroit eu de recouvrer de bons chevaux en ce lieu-lä, 
oü il n’y a que des mulets, sans se rendre suspect, et de 
poignarder ces deux Espagnols sans bruit, comme il en faisoit 
son compte, il y avoit plus de 40 lieues de retraite & faire 
jusqu’en Portugal; ce qui paroit impossible sur de mêmes 
chevaux ; joint qu’il y avoit des passages de riviere gardes 


. 





Herzog Aarl IV von Kothringen. 975 


à cause de la guerre contre le Portugal, oü l’on ne laissoit 
passer personne sans de bons passeports des commandans 
dans la province. Aussi le duc jugeant cette entreprise im- 
possible, ne la voulut pas tenter.« Einen ſehr thätigen Helfer 
hatte la Chauffee an einem gewiffen Dubois gefunden. In einem 
an biefen gerichteten Schreiben äußert der Herzog feine Zufries 
benheit mit der Herzogin Nicoletta, wogegen er gegen feinen 
Bruder und mehre ber höhern Öfficiere bittere Klagen führt, 
ihnen die Obriſten Maillard, Saint-Balmont und Eliquot vers 
gleicht, diefe Getreuen, denen er im Tode noch das höchſte Lob 
fpendet. 

Die Herzogin Nicoletta farb ben 23. Febr. 1657. Es 
fihreibt von ihr der Gemahl, 25. Oct, 1657: »Nonobstant le 
mauvais mänage que nous avons eu ensemble, elle a aban- 
donne tous ses biens et toute sa maison, quelle a voulu 
sacrifier pour moi; m’a obei avec une promptitude et ponc- 
tualit& infinie ; s’est assujettie & ceux qu’on lui avoit donnés 
pour conseil, ayant voulu mettre en gage les rentes qu’elle 
avoit en Lorraine, et. möme vendre ses hardes, pour m’en 
envoyer le prix à Tolede.« Die Prinzeffin Beatrir, wähnend, ed 
fei jegt der Augenblid gefommen, die Ratification ihrer Heurath 
zu erhalten, entfendete einen vertrauten Agenten, Te Pelletier, 
nah Toledo an ben Herzog. »I y trouva le duc Charles 
extremement prevenu contre Beatrix et contre la princesse 
Anne sa fille. On lui avoit donne de tr&s fächeuses impres- 
sions contre leur conduite, et on prenoit & täche d’envenimer 
leurs actions les plus simples et les plus innocentes. Les 
lettres du duc, 6erites en ce temps-lä & Pelletier, sont pleines 
de plaintes contre le peu de sensibilit€ que Beatrix avoit 
t&moignee au sujet de sa prison: du peu de mouvement 
qu’elle s’etoit donne pour l’en tirer; des grandes depenses 
qu’elle continuoit de faire; des dettes qu’elle contractoit tous 
les jours; des compagnies et du grand monde qu’elle voyoit; 
des parures et des rubans qu’elle portoit ; de ses amusemens, 
visites, divertissemens; la menacant de faire mauvais ménage, 
aæ'il trouvoit des dettes à son retour. I lui reproche qu’apres 
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sa detention, s’6tant d’abord retiree dans un couvent à Mons, 
elle en etoit bientöt sortie, et s’etoit jetee dans le grand 
monde, plus fort qu’auparavant.« 

Bei folder Mißſtimmung konnte Pelletiers Gefchäft geringen 
Fortgang gewinnen. Täglich flellte Karl neue Forderungen auf: 
bald follte Beatrir große Geldſummen ſchaffen für die Verthei⸗ 
digung des Erblandes, bald gemeinfam mit den Prinzen des 
Haufes feine Befreiung betreiben, dann alle Schulden bezahlen, 
welche fie in des Herzogs Abwefenheit gemacht, endlich perſoͤnlich 
in Spanien um feine Freiheit unterhandeln und zugleich bie 
Ratification der Ehe nachſuchen. Pelletier verlicg Madrid, und 
blieb Karls legte Erklärung, »qu’il ne refusoit point absolu- 
ment de donner satisfaction à Beatrix, mais qu’il ne vou- 
loit rien faire à la legere.« Voll Unwillen erklärte Beatrix 
ihrem Agenten, fie werde die Correspondenz mit dem Herzog 
nicht fortfegen. »Car je ne comprends pas le galimathias de 
ses lettres, et les bourdes horribles qu’elles contiennent. De 
plus, je le crois deja cardinal, ou mari& en France ou & 
Tolede.« Zum Weberflug war eben, Dec. 1657, ab Seiten 
der Rota die Ungültigfeit der andern Ehe des Herzogs aus⸗ 
geſprochen worben. 

Die friedlihen Augfichten beflimmten endlih das Cabinet 
von Madrid, mit dem Antritt des 3. 1659 feinem Gefangenen 
einige Erleichterung zu bewilligen. Er durfte fi) in der Stadt 
Zoledo und einem Umkreis von drei Stunden frei bewegen, nur 
daß er gegen die Nacht in fein Quartier zurüdzufommen hatte, 
fein Gefuh aber, zu den Friedenshandlungen einen Bevoll⸗ 
mächtigten zu fohiden, wurde beharrlich zurüdgewiefen. Um 
jeden Preis wollte der Spanische Minifter, Don Luis Mendez de 
Haro den Frieden erfaufen, und hat er deshalb Faum nothdürftig 
das Intereſſe des Haufes Lothringen gewahrt, Nur das eigent- 
liche Lothringen follte von Frankreich zurädgegeben werben, das 
Herzogthbum Bar franzöfifhe Provinz bleiben. Nachdem diefer 
Punkt feftgeftellt, wurde zu Anfang Det. 1659 dem Herzog eröff- 
net, daß er nach Wohlgefalien über feine Perſon verfügen könne, 
Bor feiner Abreife wünfchte er Dem König aufzuwarten, das wurbe 
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aber hintertrieben. »Comme il se disposoit à partir, Labbe 
lui demanda ce qu’il souhaitoit qu’on fit de douze mille du- 
cats de sa pension, auxquels on n’avoit pas touch&? Il r&va 
quelque temps, et repondit & Labb&: »»Cet argent vient du 
roi d’Espagne, il n’est pas juste que nous l’emportions ; &cri- 
vez, et je vous dicterai ce qu’il en faut faire.«« I dicta 
l’etat d’une maison de cinquante gentilshommes espagnols de 
la premiere qualit€ pour le suivre jusqu’en France I fit 
expedier ensuite a chacun des brevets de leurs emplois, et 
leur distribua cet argent d’avance, par forme d’appointements. 
Cette generosit& charma les Espagnols qui s’empresserent & 
le suivre, et & lui faire honneur le long de la route.« 

Er wurde, zur Grenze gelangt, von Don Luis de Haro 
auf das Feierlihfte empfangen, gerieth jedoch alsbald mit dem 
Minifter zu lebhaftem Streit um die ihm zugemutheten Abtre⸗ 
sungen. Haro foll nicht ungeneigt gewefen fein, ihn nochmals 
feRnehmen zu laſſen, was jedoch in Kolge einer von dem Cardinal 
Mazarin ausgehenden Warnung unterblieb. Karl hatte Eile, 
den franzöfifhen Boden zu erreihen, aber lange nod feste ex 
bie Zänfereien fort, endlich erklärte er in feinem Zorn gegen 
Deftreih, dem zu Gute er 260 Negimenter errichtet zu haben 
verficherte, er werde nach Portugal ziehen, überhaupt aller Orten 
die Feinde Oeſtreichs auffuhen, um mit ihrem Beiftand Rade 
zu nehmen für die Undankbarkeit, deren Opfer zu werden er 
beſtimmt. »De Haro s’offensa de ces menaces et delibera de 
le faire arräter; il envoya m&me devant son logis une com- 
pagnie de cavalerie pour observer ses d&marches, sous pré- 
:texte de lui faire honneur. Watteville, gouverneur de Saint- 
Sebastien, augmenta le soupcon qu’on vouloit l’arreter; enfin 
Charles envoya le marquis d’Haraucourt prier le roi d’Angle- 
terre de lui venir parler dans une &glise. Le roi lui promit 
non seulement de le servir, mais encore de se rendre pri- 
sonnier avec lui, si l’on attentoit de nouveau & sa liberte.« 
Alle dieſe Bewegungen führten indeffen zu nichts, und der Herzog 
verließ Saint⸗Jean⸗de⸗Luz, halb und halb enifchloffen, um einen 
Cardinalshut ſich zu bewerben, oder aber fein Leben in der Stille, 
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in England oder Deutfhland zu befchließen, nachdem er vorke 
feine Staaten dem Prinzen Karl, feinem Neffen, akgetreien 
haben würbe, 

Er reifete über Blois, feine Schiwefler, die Herzegin von 
Drldans zu begrüßen, und traf dort mit feinem Bruder zuſam⸗ 
men, Die Berföhnung, welde bier flattfand, wurde bald durch 
Zänfereien in Betreff der von Herzog Franz übernommenen 
Juwelen und Gelder getrübt. Bierzehn Tage bradte Karl in 
Blois zu, von bannen erhob er fih nad) Paris, und weiter, von 
dem Kranfenlager erftanden, nach Avignon, wo er dem König 
Ludwig XIV aufivartete. »Il y fut recu par S. M. avec toutes 
les marques d’estime et d’affection. La reine-mere le combla 
de caresses et de civilit&s qui marquoient le fond d’estime 
qu’elle avoit toujours eue pour lui. ll se trouvoit tous les 
soirs au cercle qui se tenoit dans le grand cabinet de la 
reine, où assis sur son tabouret, il divertissoit la compagnie 
par quantit& de discours agr&ables, et de contes fort plaisans. 
Il parloit partout de sa prison, et de la rigueur avec laquelle 
on l'y avoit traité; des conversations qu’il avoit eues avec 
les religieuses de Tol&de, et assaisonnoit toute cela de traiß 
agreables et railleurs, qui le faisoient &couter avec plaisir.« 

Nebenbei verfolgte er eine Unterhandlung, die in Bette 
bes ihm fo nachtheiligen Friedengfchluffes bedeutende Erleichterung 
gewähren Fonnte, falls er ſich entfchloffen hätte, Mazarins Nichte, 
die unlängft nod von Ludwig XIV geliebte Maria Mancini zu 
heuratben, als wozu der Herzog von Buife die Einleitung 
getroffen hatte. »Celui-ci eut beau remontrer & S. A. que le 
progrös ou le reculement de ses affaires dependoit unique 
ment de ce mariage, Charles le desavous, et, t6moigna quil 
n’avoit jamais donne commission-de le proposer. Ce desavel 
offensa tellement le duc de Guise, qu’il fut quelque temps 
sans voir S. Altesse, quoiqu’il continuät & le faire servir dam 
son hötel avec la m&me magnificence qu’auparavant. Charles 
ne laissa pas de rendre quelque visites à mademoigelle de 
Mancini, que le cardinal avoit envoyée à Paris, en vue de c® 
mariage ; mais le coeur avojt si peu de part & ces d6marches, 
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que la demoiselle n’eut pas de peine à s’en apercevoir. Elle 
le recut toujours en prince, et non en amant. 

»Cependant la cour de France retourna de son voyage, 
et le roi voulant signaler l’entr6e de la reine dans Paris, 
ordonna des preparatifs magnifiques pour cette cer&monie. La 
reine-mere invita le duc Charles à s’y trouver, & accompagner 
le char de triomphe de la nouvelle reine, à lui donner la 
main & la descente, et & la conduire. Charles accepta la 
commission avec plaisir, se fit faire des habits d’une somptuo- 
sit6 extraordinaire, y ajouta des pierreries sans nombre, se 
donna une suite nombreuse et superbe par la richesse de la 
livree ; le 16. aoüt 1660, jour fix& pour l’entree, il vint au 
rendez-vous, dans un ordre et avec un train qui le firent 
admirer de tout Paris. Mais le comte de Fuensaldana, am- 
bassadeur extraordinaire de S. M. Catholique, forma une con- 
testation sur le rang et les fonctions, que la reine-mere avoit 
assignees à S. A. pretendant que la place d’honneur lui étoit 
due, comme repr6sentant la personne du roi d’Espagne, et 
declara qu’il ne paroitroit pas & la c&r&monie, s’il n’y paroissoit 
avec la distinction due & son caractöre. Le duc Charles, pour 
ne pas commettre la reine, sans attendre qu’on eüt prononce 
sur cette difficulte, se retira dans le m&me ordre qu’il &toit 
venu.« j 

Gewahrend, dag fein Bruder das einfachfle Mittel, den 
allgewaltigen Cardinal zu gewinnen, vernachläffige, fuchte Herzog 
Franz die Mancini für feinen Sohn, den nachmalen fo berühmt 
gewordenen Herzog Karl V. »Leur amitie fut bientöt formee, 
et comme ils ne pouvoient pas se voir en liberte, la demoi- 
selle donnoit souvent des rendez-vous au prince, tantöt au 
jardin des Tuileries, et tantöt dans les églises. Enfin le duc 
Charles, par une inconstance qu’on a peine & comprendre, 
voyant que son neveu avoit du penchant pour mademoiselle 
de Mancini, s’en fächa, traversa ouvertement ce mariage, 
menaca ceux qui s’en m£loient, feignit qu’il vouloit lui-möme 
P’epouser, et lui rendit quelques visites, faisant le passionne 
et le galant. Mais le cardinal ayant intercepte une .lettre, 
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par laquelle le duc mandoit à la princesse de Cantecroy de 
ne se point allarmer des d&marches qu’il faisoit pour cette 
alliance, que ce n’&toit que pour gagner du temps et pour 
racommoder ses affaires, et qu’apres cela il sauroit bien se 
degager, alors le cardinal ne pensa plus à l’alliance ni de 
l’oncle ni du neveu, et donna sa niece A Laurent Colonna, 
connetable du royaume de Naples. Il conserva le reste de 
sa vie un vif ressentiment du mepris que le duc avoit té- 
moigne pour sa famille, et la bonne volonte qu’il lui avoit 
t&moignee jusqu’alors, diminua de telle sorte, qu’il ne fit plus 
que l’amuser sur le traite de son accommodement avec le 
roi, et peut-&tre ne l’auroit-il jamais termine, sans un remords 
de conscience, qui le porta & le conclure, éêtant au lit de la 
mort. Lasse de se voir assiege par le duc et par les princes 
de sa maison, il demanda au roi un plein-pouvoir de traiter,« 
und ed fam nad) einer Verhandlung von beinahe vier Monaten 
ber Bertrag vom 28. Febr. 1661 zu Stande. 

Bermöge deſſelben erhielt Karl feine Staaten zurüd, jedoch 
mußte Nancy gefchleift, Moyenvie, Clermont, Stenay und 
Fameg abgetreten werden. Sirf, Kaufmanns-Saarburg, Pfalz« 
burg, die Prevör Marville und die Abtei Gorze waren der Preis, 
um welden der König von Franfreich dem Herzogthbum Bar 
verzichtete. Unter einigen andern Abtretungen werden aud Frei? 
mersdorf und Montelar an ber Saar aufgeführt. Endli wurde 
eine Heerfiraße von Verdun bis Pfalzburg, famt dem Eigenthum 
aller durch fie berührten Dörfer flipulirt. Indem auch durch den 
Bertrag bie Lebenbarfeit von Bar anerfannt, bat Karl am 
23. März 1661 diefes Leben empfangen, darauf noch einige Zeit 
in Paris zugebracht, endlih doch auf die Reife fi) begeben. 
Den 14. April langte er zu Bar an, »Il ytrouva la princesse 
Beatrix qui s’y &toit rendue sous pretexte des couches de la 
princesse de Lillebonne, sa fille. Le comte de Couvonge l’avoit 
reeue en souveraine, suivant les ordres que Charles lui en 
avoit donnes. Elle s’attendoit à voir terminer ces honneurs 
par des temoignages d’amitie, mais le duc, à son arrivee, lui 
ordonna, sous pretexte d’obeir & la sentence de.Rome, de se 
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retirer & Cousance, chez Florainville, et voulut que Petit, 
official de Bar, ne la quittät point de vue, pour ätre t&moin 
de l’exactitude avec laquelle il deferoit aux decrets de Rome, 
qui l’obligeoient de se separer d’elle. Les deux enfans de la 
princesse lui firent tant d’instances, qu’il consentit & la voir 
et & lui parler: mais ce fut & Fains, petit village proche de 
Bar, en rase campagne, et en pr&esence de l’official. Lä Charles 
lui declara qu’il ne vouloit et ne pouvoit pas l’@pouser, et 
que le seul parti qui lui restoit a prendre, &toit de se retirer 
en Bourgogne. Cependant Beatrix ne se rebuta pas. Elle 
persista & demeurer en Lorraine, et residoit alternativement 
à Neufchäteau, Remberviller et Neuviller ; quand S. A. se fut 
retiree & Mirecourt, la princesse s’en approcha, et passa & 
Mattaincourt, & une lieu de la. Mais elle ne reussit pas a re- 
gagner le coeur du duc, qui avoit pris d’autres inolinations.« 

Mehr befchäftigten den für fegt die Bewegungen unter feiner 
Ritterſchaft, die in der Abficht, die ihr entzogenen Privilegien 
wieder zu gewinnen, ſich zu Liverbun verfammelt, den Gang 
einer conftituirten Behörde angenommen, einen Syndicus und 
Promotoren für den Betrieb der Angelegenheit erwählt hatte. 
Noch während feines Aufenthaltes zu Bar beftellte der Herzog 
zwei Parlamentsfammern,, die eine zu St. Mihiel, die andere 
zu St. Nicolas mweilend, um gegen bie Leiter des Unternehmens 
einzujchreiten. Einer ber thätigften, der Baron von Safer wurde 
verurtheilt, binnen acht Tagen mit feiner ganzen Familie das 
Land zu verlaffen. Der Graf von Ludres und mehre andere, 
in ihren Schlöffern confignirt, wurben durch Soldaten bewacht 
und genöthigt, dieſe Gäfte zu beföftigen. Nach längerm Hins 
und Herzerren meifterte ber Herzog bie Bewegung, obgleich 
Sranfreich ber Malcontenten fih annahm. Hingegen wurde feine 
Ruhe durch die projectirte Heurath feines Neffen mit der Prins 
zeifin von Nemours geftört. Er fuchte, im Laufe einer Reife 
nad Paris, diefe Verbindung zu hintertreiben. »Le roi, & la 
priere du prince Charles, lui envoya le marechal d’Estrees, 
oncle de mademoiselle de Nemours, y joignant encore mon- 
sieur de Lionne pour tächer de vaincre une fois sa duret£. 
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Le duc les amusoit toujours par de belles paroles, se défen- 
dant doucement contre leurs raisons, et la crainte qu’on 
vouloit lui donner de l’autoriteE du roi, n’accordant ni ne 
rompant rien, et laissant toujours au contraire & ces messieurs 
gujet de croire qu’il &toit fort bien intentionne pour son neveu. 
Mais lors qu’on le pressoit un peu trop il fit sentir au mare- 
chal d’Estrees que ce n’etoit pas le moyen de gagner son 
coeur, ni une belle voie d’entrer dans son alliance, que de 
le menacer du roi, et de lui vouloir faire violence ; qu’il etoit 
bien plus juste de le laisser un peu respirer, et que monsieur 
son neveu le vainquit plutöt par ses respects et par ses 
soumissions, que par des menaces. L’&quit& et la raison per- 
. suadant au maréchal d’Estrees qu’il falloit en user de la 
maniere que le duc desiroit, il poussa la complaisance jusqu’& 
se rendre. entremetteur auprès du roi, afin qu’il ne le pressät 
pas tant, et qu’il lui accordät quelque reläche; car Sa Majeste 
se lassant de tant de remises, lui avoit enfin fait dire par 
monsieur de Lionne, que si dans trois jours il ne concluoit 
ce mariage, il se feroit de son autorit& royale, et quelle ne 
vouloit point &tre jouge plus long-temps dans une affaire od 
lui-möme l’avoit engagee. Sa Majeste ndanmoins, quoi qu’avec 
repugnance, & la priöre du mar6chal, donna encore huit jours 
de plus; ce qui fut un loisir suffisant au duc, pour ruiner 
toutes les affaires de son neveu. 

»Cependant comme il balancoit encore & prendre la re- 
solution qu’il prit depuis, il fut sur le point de se de&rober 
de Paris, et de s’en retourner en Lorraine; de sorte que 
l’opinion, que quelqu’un de ses domestiques prit qu’il partiroit 
le lendemain, fit qu’etant fort attach& aux interäts du prince 
de Lorraine, il lui en donna avis des la nuit mömıe. 

»Ce prince desesper& de voir que toutes ses affaires s’en 
alloient en fumée, prit r&solution d’aller de grand matin & 
[’hötel de Lorraine, oü le duc logeoit alors, pour tächer de 
ramener son esprit. Comme on lui eüt dit qu'il etoit dejä 
parti, et qu'il alloit encore coucher le même jour à Villemareuil, 
une maison de plaisance Ju prince de Lillebonne, &loignee 
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de Paris de 14 lieues, il r&solut de le suivre avec toute la 
diligence possible, et monta promptement & cheval, sans se 
donner le loisir de prendre des bottes, quoique la saison füt 
fort pluvieuse, suivi seulement de quatre gentilshommes. U 
ne püt ndanmoins arriver que fort avant dans la nuit à la 
ville de Meaux, &loignee de dix lieues de Paris, ä cause du 
mauvais chemin. A son arrivee il s’informa si le duc n’y 
avoit point passe, mais on lui dit qu’on n’en avoit aucune 
nouvelle; ce qui fut cause qu’il envoya cette nuit möme & 
Villemareuil pour savoir s’il n’y etoit point arrive par quel- 
qu’autre chemin. Comme on lui eüt rapport& qu’on n’avoit 
pas seulement entendu dire qu’il y dät aller, il jugea bien 
qu’on lui avoit donne un faux’avis; de sorte qu’il retourna 
le lendemain & Paris. 

»Le duc &toit seulement all dans un bourg & une lieue 
de Paris, nommé Montreuil, dont la conformite du nom avec 
Villemareuil avoit abuse celui qui avoit donne l’avis au prince 
de Lorraine, pour s’y delasser un peu l’esprit, et se retirer 
de l’importunit€ du grand monde. Ce fut là qu’on l’avertit 
que son neveu le suivoit avec une extröme diligence, dans le 
dessein de lui faire mettre l'épéôßc & la main, ne pouvant 
cacher le desespoir qui le rongeoit, de ce qu’il n’achevoit pas 
son mariage. Ce bruit s’etant repandu au palais d’Orleans, 
donna une telle alarme au duc Francois et & la duchesse 
d’Orleans, que leur inquietude ne cessa point jusqu’ä ce qu’ils 
vissent le prince de retour. Sa presence, et le peu d’appa- 
rence qu’il y avoit qu'il eüt form&e un semblable dessein, 
dissiperent la mauvaise opinion qu’on avoit voulu faire prendre 
au duc de lui, et de sa mauvaise conduite, 

»Le duc neanmoins bien-aise d’avoir un pretexte si plau- 
sible de travailler ouvertement & la ruine de son neveu, se 
pprévalut encore d’une lettre sans signature, et d’une main 
inconnue, adressee & la duchesse d’Orl&ans, par laquelle on la 
prioit d’avertir le duc d’un complot qui s’etoit formé à P’hötel 
de Nemours contre sa vie. Cette lettre portoit qu’il avoit 
et& fait par trois personnes qui accompagnoient ordinairemenf 
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le prince de Lorraine; entre lesquels &toit le comte Guillaume 
de Furstemberg, et que leurs opinions avoient été differentes: 
la premiere alloit a l’arröter et le mener secretement dans 
quelque chäteau éloigné: La seconde & s’en defaire entiere- 
ment; et la troisieme & se battre contre lui. On ajoüteit 
que cette derniere opinion avoit pr&valu par dessus les autres, 
comme la plus genereuse, et dont le succ&s heureux ou mal- 
heureux pour le prince de Lorraine, ne lui pouvoit du moins 
laisser de täche d’infamie. Celui qui avoit donne ce mali- 
cieux avis s’en dedit un an apres, par un remords de con- 
science, avouant de l’avoir fait pour quelque mecontentement 
qu’il disoit avoir recu de ces trois personnes. La demoiselle 
de la Haie & qui cet imposteur adressa sa lettre, me l’a mise 
entre les mains, et je la garde soigneusemeift pour la justi- 
fication d’une si noire calomnie.« 

Drei Tage nach bem Empfange bes Schreibens, das ſich 
Doch zeitig als ein trüglihes Machwerk ergab, ſchloß der Herzog 
den berüchtigten Vertrag von Montmartre, im Zorn, nad den 
einen, daß fein Neffe ihm nach dem Leben trachte, nach andern, 
weil bdiefer gegen feinen Willen mit der Prinzeffin von Nemours 
fih verlobt habe, und weil man ohne ihn, ben regierenden 
Herren, zu fragen, dem Prinzen die Nachfolge in den Landen 
yon Lothringen und Bar fihern wollte. Noch andere find ber 
Meinung, des Vertrags alleiniger Urheber fei der Miniſter 
Marquis von Lionne, und nur gezwungen, und in ber Furcht, 
Druder und Neffe möchten ihm zuvorfommen, habe der Herzog 
eingewilligt, feine Herzogthümer an den König von Franfreich 
abzutreten, ſich doch den Tebenslänglichen Genuß, eine nochmals 
yon feinen Unterthanen zu erhebende Steuer, im Betrage einer 
Million Livres, und feinem Sohn, dem Prinzen von Baudemont 
eine erblihe Rente von 100,000 Thalern bebingend. Dagegen 
gab der König den Lothringifchen Prinzen das Recht zur Thron⸗ 
folge in Franfreih, »les agregeant & sa familie royale, et leg 
adoptant & cet eflet; veut qu’ils y soient appeles selon leur 
rang, de mäle en mäle apres l’auguste maison de Bourbon; 
qu’ils marchent devant teus les princes issus des maisons 
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souveraines etrangeres, ou enfans naturels des rois et leurs 
descendans, et jouissent des privil&ges et prerogatives des 
princes de son sang.« 

Der Bertrag wurde den 6. Febr. 1662 in der Abtei Dionts 
martre in Gegenwart der Aebtiffin und ihres Bruders, des 
Herzogs von Guife, unterzeichnet. Dieſer, geblendet durch die 
eitle Ehre des Bortritts gegen alle fremden Prinzen, hatte fich 
ganz befonders für das Gedeihen des Handels intereffirt. Der 
Herzog unterzeichnete, ohne gelefen, ohne die Ausfertigung dem 
Entwurf verglichen zu haben. Der Herzog von Guife überbrachte 
fie dem König, der eben den Jahrmarkt bei der Abtei Saints 
Germain beſuchte. Bon allen Juwelen, fprad Ludwig XIV, 
die hier feil geboten, fei feined demjenigen, fo er eben gewonnen, | 
zu vergleichen, während vernichtet Durch die Kunde von dem, was 
gefcheben, der Herzog Franz und fein Sohn. »Mais personne 
ne fut plus accabl& de ce coup fatal que la princesse Beatrix. 
Elle etoit alors à Bar-le-duc, et präöte de se rendre au co. 
. lege, pour assister & une trage&die, lorsqu’on vint lui annoncer 
la nouvelle du traite, et lui en remettre une copie. Elle le 
lut avec rapidite, et des le premier article qui porte que 
Dieu' ne lui a point donne d’enfans pour he£ritiers de ses 
etats et duches, fondant en larmes, elle dit au recteur du 
college: »»Retournez, mon père, 1a tragedie est jouée & Paris, 
il n’y en a plus pour moi & Bar.«« Puis adressant la parole 
ä ses ofliciers, elle leur dit: »»Si S. A. vouloit sacrifier sa 
personne, ses &tats, ses sujets, ses parens, du moins devoit- 
elle &pargner son honneur et le mien. Il est honteux que 
dans le preliminaire de son trait& il se declare concubinaire, 
qu’il me reconnoisse pour une prostituee, et qu’il prostitue 
avec nous A une ignominie &ternelle deux enfans, qu’il des- 
avoue pour legitimes h£ritiers de sa couronne.« 

Der Prinz Karl hatte augenblidlich den franzöfifchen Hof 
verlaſſen, ber Herzog felbft Hagte über dem Tractat eingefchobene, 
unrichtige, ihm nachtheilige Artikel, die franzöfifchen Prinzen von 
Geblüt, das Barlament, die Doctoren an der Sorbonne, bie 
berübmteften Juriſten, die allgemeine Stimme, erklärten ten 
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Vertrag für ungültig, und den König unbefugt, die Thron- 
folge einem fremden Geſchlecht zuzuwenden, allein Ludwig, 
yon einem friegerifhen Gefolge von A000 Dann umgeben, 
erhob fih in Perfon nad dem Palais, und erzwang, 27. Gebr. 
1662, die Einregiftrirung des Vertrags, »à condition,« fügte 
das Parlament hinzu, »qu’aucun des princes de la maison 
de Lorraine ne pourra jouir des prerogatives et pr&seances & 
eux accordees par ledit trait&, que tous ceux qui y ont interet, 
n’y ayent consenti. Le duc Frangois qui s’&toit rendu & cette 
eer&monie, malgr& la resistance des ofliciers du roi, qui le 
repousserent plusieurs fois, trouva moyen de former opposi- 
tion, et de la faire signifier. Le duc Charles Ecrivit au 
chancelier et au premier president du Parlement de Paris, 
le jour mäme que se devoit faire l’enregistrement du traite, 
qu’il le declaroit nul, & moins qu’on ne mit dans la verifi- 
cation qu’il seroit ex&ecut& dans tous ses points. Les princes 
francois y formerent aussi leur opposition ; enfin leurs enfans, 
dont quelques-uns Etoient encore au berceau, n’&toient pas 
en äge de donner le consentement. Le duc Charles somma 
S. M. de satisfaire à sa parole, en faisant accepter le traite 
par les Etats du royaume, et par tous les princes du sang. 
U etoit bien assur& que ces derniers n’y consentiroient jamais.« 
In der allgemeinen DBerwirrung, welche feiner jüngften 
Thorheit Folge, fand der Herzog immer noch) Zeit für den bunten 
Wechſel von Liebfchaften. Eine folche knüpfte er an mit Ma⸗ 
rianne Pajot, der Tochter des Apothefers der Prinzeffin von 
Montpenſier. Er war des Willens fie zu heurathen, um, wie 
er äußerte, in ihrer Geſellſchaft den Neft feines Lebens im Private 
ftande zugubringen. Bon folhem Vorhaben in Kenntnig gefeht, 
lieg die Prinzeffin Beatrix das von dem Official von Befancon 
ansgefertigte Trauungsatteft feineni Collegen in Paris vorlegen, 
um damit ihre Oppofition gegen die profectirte Ehe zu begründen, 
ber Official ließ ſich jedoch durch des Herzogs geheuchelte Unter 
würfigfeit für den Ausſpruch ber Rota täufchen, und der Einfprud 
wurde befeitigt, der Ehevertrag am 18. April 1662 aufgenom- 
men, Gfüdlicherweife trat bie Herzogin von Orleans ins Mittel, 
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»Cependant la duchesse d’Orl&ans ayant appris la r6&solution 
que le duc avoit prise de conclure ce beau mariage, et ne 
le pouvant digerer pour l’honneur de sa maison, pria le roi 
de le vouloir empöcher, et de faire mettre Marie-Anne dans 
un couvent, de sorte que Sa Majest& pour lui complaire, la 
fit enlever et garder möme soigneusement par ses propres 
gardes, dans une maison de religieuses oü il la fit enfermer. 
Mademoiselle de Montpensier, quoiqu’elle t&moignät n'èêtre pas 
fort satisfaite du duc pour les choses passees, considerant 
neanmoins Valliance qu’elle a avec sa maison, chassa de son 
service tout le parentage de cette fille, encore qu’elle l’aimät, 
et en füt bien servie. Le duc de son côté, piqu& de cet affront, 
apres avoir employ& tous les moyens possibles pour porter 
Sa Majeste & rendre la libert& & Marianne, et n’en pouvant 
venir & bout, ni resister & la violence qu’on lui faisoit souffrir, 
chercha pour s’en consoler quelqu’autre amusement ailleurs; 
afın de verifier ce passage de l’Ecriture qui dit, gqu’un abime 
en attire. un autre. 1l ne laissoit pas parmi toutes ces aven- 
tures d’aller souvent au palais d’Orl&ans y visiter la duchesse 
sa soeur, quoiqu’il n’en füt pas satisfait, lui faisant de con- 
tinuels reproches du tour quelle lui avoit fait au sujet de 
Marianne, sur quoi elle tächoit de l’adoucir, en lui remontrant 
la honte que sa maison auroit soufferte d’un mariage si 
inegal. Ne pouvant toutefois vivre sans quelque amourette, 
il jeta la vue sur une autre demoiselle qui €toit & la verite 
de meilleure qualit& que Marianne, qui s’appeloit S. Remi, et, 
&toit fille du premier maitre d’hötel de la duchesse d’Orleans. 
DO ne tarda pas longtemps à lui t&moigner le même dessein de 
P’epouser; et en ayant fait la declaration au pöre, celui-ci fut 
assez simple pour y donner son consentement, sans considerer 
ce qui venoit d’arriver tout fraichement, ni peser la légèreto 
de ces amours. Mais c’est l’ordinaire des hommes de se laisser 
flatter & la vanit& dans les choses qu’ils croient pouvoir servir 
& leur agrandissement. La duchesse d’Orleans apprenant la 
naissance de cette nouvelle passion, et que toute cette pratique 
B’ourdissoit secrötement dans son propre palais, au quartier 
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d’une demoiselle nommée la Haie, femme de son apothicaire, 
et l’agente ordinaire des amours du duc, pour en arröter le 
cours fit aussitöt arreter cette agente avec la demoiselle de 
S. Remi, et les fit enfermer dans une chambre sous bonne 
garde. Outre cela elle fit encore renforcer toutes celles des 
portes du palais, afın que le duc ne trouvät aucune facilite, 
ni & leur parler, ni à les faire &vader, comme il en formoit 
le dessein : de sorte qu’un jour sétant present a une de ces 
portes pour y passer, un Suisse lui voyant faire quelque effort 
pour cela, lui poussa brutalement un coup de hallebarde, dont 
il fut un peu blesse.« Der Pajot, als fie nadhmalen ben 
Marquis de Lace heurathete, gab der König 25,000 Thaler als 
eine Ausfteuer. 

Mittlerweile war der unglüdliche Vertrag noch immer nidt 
zurüdgenommen, und noch weiter ihn auszudehnen, wollte Lionne 
ben Herzog nöthigen, daß er fein Land fofort gegen eine bare 
Abfindung von 700,000 Thaler abtrete. Dep weigerte er ſich, 
und hatte Ludwig XIV nicht übel Luft, den Ungefälligen ein» 
fperren zu laſſen. Solchem Schidfal zu entgehen, wendete er 
fih nach Lothringen, einftweilen, und bis dahin die Feſtungs⸗ 
werfe von Nancy vollends gefchleift, Mirecourt zu feinem Sig 
wählend. So precär war aber immer noch feine Herrfchaft in 
dem nach wie vor von den Franzoſen befegten Rande, daß Lud⸗ 
wig XIV, die Herausgabe von Marfal zu erzwingen, dem Herzog 
jeden Rentenbezug unterfagen, abfchneiden konnte. »On en vint 
jusqu’& defendre aux sujets du duc de lui rien donner, pas 
möme sous pretexte de gratification, sous peine de punition 
corporelle et d’amende«, 1663. 

Zu Mirecourt befhäftigte fih Herzog Karl vornehmlich mit 
der Jagd, daneben befuchte er fleißig das nur eine halbe Stunde 
von bannen entlegene Damenftift Pouflay. Eine Stiftöbame, 
eine jugendliche Schönheit, die Gräfin Iſabelle von Rudres hatte | 
feine Eroberung gemacht, und nad feinem Brauche war fofort 
von Heurath die Rede, Die wiederhallte in Befancon, fam der 
Prinzeffin von Cantecroy zu Ohren, und beflimmte die Aermfte 
zu einer Fahrt nach Mirecourt, um wo möglich den ihr zuges 
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dachten Streich abzuwenden. Sie fam aber nur bie Mattaincourt, 
wo vor nicht langen Jahren Peter Fourrier, der goldene Prieiter, 
als Pfarrer gelebt hatte, und von Matiaincourt aus richtete 
fie ein Schreiben an den Herzog, wodurch in der rührendften 
Weiſe ihre Anfprüde an fein Herz und feine Hand ausgeführt. 
Zugleich Tieß fie vor dem Generalvicariat von Toul Einfpruh 
gegen. die beabfichtigte Vermählung einlegen. Aber Karl ließ 
fih nicht irren, weder durch die blinde Zärtlichfeit für feine 
Kinder, nod durch der Beatriv Thränen, noch durch die leiſen 
Borwürfe feines Gewiffens. In Gegenwart des Pfarrers von 
Richarmenil, der Mutter und Großmutter der jüngften Geliebten 
hat er mit diefer ſich verlobt, der Prinzeffin Beatrix befohlen, 
nah Befancon zuräüdzufehren. Dad mußte indeflien vor ber 
Hand unterbleiben , da fie ſchwer erfranft. In der Ländlichen 
Einfamfeit wurde fie dur den Beſuch von Sohn und Schwiegers 
fohn erfreut. Lebhaften Antheil bei dem Leiden der Berlaflenen 
nehmend, ſprachen diefe in der bündigften Weife, felbt in Dros 
hungen, ihren Unmwillen aus um die Thorheit des alten Herren, 
daß die Gräfin von Ludreg, die Mutter, nicht umhin fonnte, ihre 
Tochter, die ebenfalls erfrankte, aus Pouffay abzurufen, um fie 
auf ihrem Schloffe Riharmenil an ber Mofel zu hüten. 

Dur die Entfernung der Nebenbuhlerin in etwas beruhigt, 
erbolte fich Beatrix in fo weit, baß es ihr möglich, die Rüdreife 
nach Befancon anzutreten. Dort war fie faum eingetroffen, und 
Has Nebel verfchlimmerte fi dermaßen, daß man an ihrem Leben 
perzweifelte. Hiervon unterrichtet, veifeten bie Prinzen von 
Baudemont und Lillebonne nad Beſançon; fo wollte es Karl, 
in der Beſorgniß, die Frau möchte in der Verzweiflung ihre 
Kinder enterben. Zugleich ermächtigte er den Schwiegerfohn, 
die Trauung in feinem Namen wiederholen zu laffen, »au cas 
qu’il en fut besoin, & condition neanmoins qu’il n’y eüt plus 
d’esperance qu’elle en püt revenir. Il recut bientöt des nou- 
velles certaines de sa mort prochaine, et que la princesse ne 
lui demandoit pour derniere gräce que l’honneur de mourir 
epouse legitime de S. A.« Er entjendete darauf feinen Staats⸗ 
rath Rifaucourt, auf dag er fi par procureur die Prinzefjig 


Rhein. Antiquarins, 3. Abth. 6. Bd, 19 


290 | Hammerflein, 


antrauen lafle. Das geſchah am 20. Mai 1663, unter Bewil⸗ 
ligung des Erzbifhofs von Befancon, und erklären in dem vorher 
aufgenommenen Bertrag die Parteien, »que voulant donner des 
marques publiques de la bonne foi dans laquelle elles avoient 
crü contracter mariage en 1637, et procurer presentement, 
autant qu’il seroit possible, I’honneur et l’avantage des enfans 
qui en sont provenus, ils se sont solennellement maries de 
nouveau, sous le bon plaisir et vouloir de Sa Saintete, et 
non autrement ‚« e8 ift aber bie bei dem h. Stuhl gefudhte 

Dispens nicht gegeben und nicht verweigert worden, obwohl fe 

ber Gegenftand einer bie zum J. 1666 fortgefegten Verhandlung. 

Der Trauung hat Beatriv nur wenige Tage überlebt. »Me 

voila bien honoree & la fin de mes jours, d’&tre appel&e ma- 

dame de Risaucourt,« äußerte fi. Zu ihrem Arzt fprach fie: 

»Quelle union de Sacremens, de mariage avec l’extröme 

onction.« Wenige Augenblide vor ihrem Ende fchrieb fie nod 

einen zärtlihen Brief an den Herzog. Sie farb den 5. Juni 

1663. »On ne lui trouva pas beaucoup d’argent, mais des 

pierreries, des bijoux et autres curiosites à linfni. Sa 

femme de chambre porta aussitöt les clefs & la princesse de 

Lillebonne,, qui se saisit d’abord des belles et riches perles 

qu’on trouva dans ses cassettes. 

»Be£atrix avoit sans doute du merite, de l’esprit, de la 
naissance, de grands biens, de la beaute, et tout l’air d’une 
grande princesse ; avec ces qualites elle pouvoit devenir 
une des plus heureuses personnes du monde, si elle &toit 
demeuree dans les bornes d’une me&diocre fortune. Charles, 
apres avoir eu pour elle tout l’attachement d’un amant et 
d’un mari, en concut enfin du refroidissement. Pour le colorer, 
il en attribua la cause aux l&geretes de Beatrix, & ses grandes 
depenses, à ses complaisances pour Charles II roi d’Angle- 
terre, et & son attachement au prince Radzivil. Elle essuya 
sur la fin de sa vie tout ce qu’on peut imaginer de desagre- 
ment de la part du duc Charles. La princesse d’Aremberg, 
sa soeur, dame très vertueuse, ne voulut pas &couter le 
conseil de disputer la succession de la princesse sa soeur 
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aux princes, ses enfans; elle la partagea ©galement et de 
bonne foi avec eux. Le duc et sa cour prirent le deuil de 
la princesse, et Charles permit qu’on lui fit des complimeng 
sur la mort de Beatrix.« 

Es ergaben fih neue Schwierigkeiten mit dem König von 
Frankreich, der auf ber Einräumung von Marfal beſtand, aud 
fie zu erzwingen, perfönlih nah Meg fi erhob. Angefichts 
einer bedeutenden Entwidelung von Streitfräften, bequemte ſich 
Karl zu dem Dertrag von Marfal, 31. Aug. 1663, woburd er, 
gegen Abtretung des ftreitigen Plages, wenigſtens tie Ausliefes 
rung der ihm vorenthaltenen Domanialeinfünfte für 1662— 1663 
erhielt. Er hätte wohl gewünfcht, dag dem Vertrag ein Verzicht auf 
die Berabredungen von 1662, auf die Veräußerung von Rothringen 
beigefügt werde. Man bedeutete ihn jedoch, es fei nicht der 
Könige Brauch, mit ihrer Unterfchrift verfehene Verträge öffentlich 
zu caffiren, er habe bei dem ftillfchweigenden Verzicht, welchen ber 
König mündlich beftätigte, fih zu beruhigen. Der Neffe hatte 
fih vollends nad Deftreich gewendet, den Bruder ließ Karl zu 
Pont-a-Mouffon darbenz; »se voyant debarrasse de la personne 
de son frere et d&charg& de son neveu, il ne songea plus qu’& 
vivre en paix, & retablir ses finances et & amasser de l’argent 
par de nouveaux impöts, jusqu’alors inconnus en Lorraine ; 
vivant plutöt en homme priv6 qu’en prince, afın de trouver 
dans la frugalit& de sa table de quoi remplir ses coffres ; 
contraignant par des moyens violens ceux qui tenoient les 
domaines engages & les rendre & la couronne, sans leur en 
rembourser le prix. La chasse, les bals, la comedie, les car- 
rousels partageoient agr&eablement son temps, amusoient les 
peuples de la ville, et leur faisoient porter plus patiemment 
les impöts. La noblesse, et surtout les jeunes cavaliers s’entre- 
tenoient, par les carrousels dans le goüt et l’exercice des 
armes. Le duc se m&loit lui-m&äme, nonobstant son äge, & 
toutes ces galanteries, et s’en acquittoit avec plus d’adresse 
et de vigueur qu’aucun de la cour, voltigeant et sautant 
d’un cheval sur un autre avec une souplesse qu’on auroit 
admirde möme dans un jeune cavalier. Ayant remarque que 
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les dames de qualit& ne paroissoient pas en grand nombre 
dans sa cour et aux bals qu’il y donnoit, la plupart n’osant 
encore y paroitre, pour n’etre pas bien remises des mis&res 
que la guerre leur avoit causees, il permit aux petites de- 
moiselles de la ville de se trouver dans ces assemblees. Parmi 
celles qui y vinrent, il remarqua la nommee la Croisette, 
fille d’un nomm& Dentree, banquier de Nancy. Charles lui 
trouva assez de beaut& et de charmes, pour lui faire oublier 
la belle de Ludres, laquelle s’apercevant de ce changement, 
se retira dans son abbaye de Poussay, ne paroissant que tres 
rarement & la cour.« 
In feiner behaglihen Ruhe wurde Karl einzig durch bie 
Sorge für den Unterhalt feiner Truppen befäftigt. Diefe zu 
verpflegen, wie fehr fie auch in Gefolge der Tractaten mit 
Tranfreich redueirt, war dem Lande eine fihwere Taf. Weit 
Freuden ergriff der Herzog daher die Gelegenheit, fie dem Kurs 
fürften von Mainz behufs des Erfurter Kriegs zu leihen. Der 
Prinz von Baudemont führte ein Corps von 4— 5000 Mann 
nah Thüringen, 1664. Nach Unterwerfung der Statt bezogen 
‚die Lothringer die: Winterquartiere im Mainziſchen Gebiet, was 
bem Kurfürften Gelegenheit gab, fie noch ferner in feinem Krieg 
mit der Pfalz zu befhäftigen. Vaudemont nahm Ladenburg und 
Ddernheim, wurde aber in feinen Fortfchritten durch den Abs 
ſchluß eined Waffenſtillſtands gehemmt, In deffen Lauf näherten 
fi fothringifche Reiter einem Quartier der Pfälzer, wo Hunde 
gehalten wurden. Die Hunde verfolgten die Reiter mit Gebell, 
bis einer derfelben die Piftole ergriff und die nächſte Beſtie 
todifchoß. Das betrachteten die’ Pfälzifchen Dfficiere als eine 
Beleidigung : fie jagten den Lothringern nach und nahmen fie 
defangen. Vaudemont forderte feine Leute zurüd, wurde aber 
bedeutet, dag ohne ausdrüdlihen Befehl des Kurfürften ihm 
nicht willfahrt werden könne. Ein Detachement wurde gegen dad 
Pfälziſche Quartier ausgeſchickt, und diefes erffürmt. Es blieben 
auf dem Plage 6 oder 8 Pfälzer, andere wurden verwundet, die 
Gefangnen befreiet. Bon dem Hergang ließ der Prinz alsbald 
den Kurfürften Karl Ludwig in Kenntniß fegen, und erbat ſich 
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biefer, für bie zu gebende Antwort drei Tage Bedenkzeit. Die 
furze Frift benuste der Kurfürft, um feine gefamten Streitfräfte 
zufammenzuziehen, und führte er 6000 Mann zu einem nächt⸗ 
lihen Angriff auf die Lothringer, die bei Werftadt gelagert, 
durch eine Diflanz von 6 Stunden von den Mainzern getrennt. 
Veberfallen und in der Minderzahl, boten jedoch die Lothringer dem 
Feinde den tapferfien Widerfiand, dann traten fie, fortwährend 
verfolgt, den Rüdzug an, bis fie hinter einem Engpaß geborgen. 

Karl Ludwig zeigte fi) nicht ungeneigt, die Friedenshands . 
Jungen wieder anzufnüpfen, aber der Prinz von Lillebonne, der 
feinen Schwager im Commando abgelöfet hatte, beftandb barauf, 
bie bei Werfladt empfangene Scharte auszuwegen. Die Pfälzer 
haiten eine feſte Stellung zwiſchen Moräften, denen die Kanonen 
yon Frankenthal ein Schluß, bezogen. Aug diefem vortbeilhaften 
Poſten fie zu loden, detadirte der Prinz den Obriften Zunf mit 
120 Reitern, während er felbft mit der Gefamtheit feiner Cava⸗ 
Verie auf Seitenpfaden dem Pfälzifchen Lager fich näherte. Funk 
war angewiejen, in einem verwadfenen Thal fih aufzuftellen, 
ald wovon die Nachricht, wie man erwartet hatte, fehr bald 
durch die nädften Bauern den Pfälzern gebracht wurde, Diefe, 
den vermeintlichen Hinterhalt aufzuheben, festen ſich fofort, 
7—800 Reiter ftark, in Bewegung, fielen gar fehr gegen ihre 
Erwartung in die ganze Lothringifche Cavalerie, ftritten aber gleich- 
wohl mit großer Tapferkeit, bis fie endlich, der Uebermacht erlies 
gend, zerftäubten. Diele wurden in dem Lager ſelbſt, dem bie 
Lothringer in der Flüchtlinge Gefolg eindrangen, niedergemadht, 
andere entfamen durch die Moräfte nad Frankenthal, Kurfürk 
Johann Philipp ſchloß Waffenftilftand für vier Monate, binnen 
welcher Frift man fih um den Frieden verfländigen würde, bie 
Lothringer gingen nad Haufe, Lillebonne, um von der Herrfchaft 
Eommercy, fo für ihn der Schwiegervater den 17. Zul. 1665 im 
Preis von 530,000 Livres angefauft hatte, Befig zu ergreifen, 
fand aber fehr bald in Leid feine Freude verwandelt. Abermals 
hatte das Heurathsfieber den alten Herzog ergrifſen. 

»Comme ils étoient en chemin, ils furent fort surpris 
‚d’apprendre que le duc venoit de se marier avec mademoi- 
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selle d’Aspremont, qui n’avoit pas encore treize ans accomplis, 
et que depuis peu de jours, il avoit declar& ce mariage, qu’il 
avoit tenu cache quelque temps auparavant; la faisant tenir 
tout le jour dans une maison de plaisance, nomme6e la Mal- 
grange, éloignée seulement d’un quart de lieue de Nancy; la 
faisant revenir coucher à la ville aussitöt qu’il &toit nuit, et 
mettant des gardes du côté de son appartement, avec ordre 
de n’y laisser passer personne. 

»Enfin ayant lev& le masque, il voulut, pour rendre la 
declaration de ce mariage public, qu’on lui fit une entree 
dans Nancy, mais non pas avec grand appareil, il desira möme 
que ce füt de nuit, afın qu’il y parüt moins de personnes. 
T,e marquis de Gerbeviller, gouverneur de la ville, eut ordre 
de la recevoir ä la porte, et de lui en presenter les clefs, 
/’on brüla quelques fagots, pour feu de joye, devant les 
maisons des bourgeois, et l’on tira quelque piece de canon. 
Le marquis de Mouy, premier prince du sang de Lorraine, 
d’un visage assez consterne, l’attendit au pied de l’escalier 
du palais, par ordre du duc, accompagne de quelque nombre 
de noblesse, pour lui faire compliment. Le corps de la justice 
de ville qu’on appelle les &chevins, lui firent ensuite leur 
harangue. La princesse de Lillebonne avec ce qu’elle püt 
ramasser de dames (car l’on n’avoit averti personne) la vint 
seulement recevoir dans l’antichambre de son appartement; 
le duc n’ayant pas voulu qu’elle se pr&sentät plus loin pour 
lui faire la r&verence. Il ne voulut pas non plus que le 
corps de la noblesse lui fit aucune harangue de son chef, 
comme cela s’est toujours pratiqu&, quoique le marquis du 
Chätelet, mar&chal de Lorraine, lui en edit demande Y’agre- 
ment en leur-nom, et que des le lendemain il commandät & 
tous les autres, comme aux ecclesiastiques, à son Parlement, 
et aux bourgeois de s’acquitter de ce devoir. Quant à la 
noblesse l’on n’a puû concevoir d’autres raisons pourquoi il ne 
P’avoit pas voulu admettre à presenter leurs complimens, 
sinon qu’ayant toujours resolu de la tenir dans l’abaissement, 
il ne la voulut plus considerer comme un corps particulier; 








Herzog Karl IV usn SKothringen. 2935 


quoique ce soit n&anmoins le premier et le plus illustre des 
etats des princes, celui qui fait le plus bel &clat de leur 
couronne, et sans lequel ils ne peuvent ni faire ni soutenir 
la guerre avantageusement et avec gloire. 

»]l ne faut point au reste s’etonner si ce mariage jeta 
de la consternation dans l’esprit des mieux senses, puis qu’on 
en remarquoit mê me dans celui des plus simples, pour les 
diverses circonstances qu’on y consid6roit. Quoique mademoi- 
selle d’Aspremont soit d’une grande qualite, et qu’elle en 
possede suflisamment en sa personne pour avoir donne de 
Pamour & un prince, qui y etoit assez enclin de son tem- 
perament ; les moins senses consid£roient la grande dispro- 
portion d’äge, la duchesse n’ayant pas encore treize ans 
complets, et le duc etant sur le declin de 62 annees. Il est 
vrai qu’il &toit encore d’une nature si forte et si robuste qu'il 
lassoit les plus vigoureux dans la fatigue, et qu’il sembloit 
que comme un autre Antée, plus il &toit courb6 vers la terre, 
plus il reprit de nouvelles forces. Joint qu’enfin la necessit6 
de donner des heritiers & l’&tat sembloit le pouvoir mettre 
& couvert du bläme d’avoir &pouse une jeune femme, pour 
en avoir plutöt des enfans. Mais ce qui n’a pü &tre compris, 
ni par les grands, ni par les petits, c’est qu’il se soit alli6 
& la maison d’un gentilhomme, qui peu de temps auparavant 
avoit ose lu: faire la guerre, pour la pretention du comté 
d’Aspremont situ& en Lorraine, et qui n’est ni d’un grand 
rapport, ni d’une grande &tendue. I lavoit mèême faite 
d’une maniöre si incivile, qu'il avoit fait brüler, par la 
main du bourreau, un arret rendu par le Parlement du 
duc contre cette pretention; s’etant prevalu du temps et 
de l’occasion qu’il &toit le plus brouill&E avec le roi au 
sujet de Marsal, comme j’ai rapport& ci-devant. Mais comme 
plusieurs ignorent ce qui a porte le comte d’Aspremont & 
cette petite guerre, et comme il est heureusement sorti 
de cette brouillerie, lorsqu’il y avoit le moins d’apparence, ' 
il faut pour le bien comprendre, reprendre les choses de 
plus haut. 
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»L’affaire est que ce comte, ayant toujours prstendu que 
le comt& d’Aspremont, dont il porte le nom, quoique celui 
de sa famille füt Nanteuil, lui appartient par droit de suc- 
cession, comme un fief d’Empire, quoique depuis plus de 50 
ans les ducs de Lorraine en fussent en possession, avoit in- 
tenté procös contre la defunte princesse de Pfalzbourg, & qui 
le duc Henri l’avoit donne peur partie de sa dot, lorsque 
donnant sa fille Nicole au duc, il voulut qu’en contre &change 
elle Epousät le prince de Pfalzbourg. Le comte ayant port& 
le procès au Parlement de Paris, pendant que la Lorraine 
etoit possedee par le roi, il y avoit obtenu divers arr&ts par 
defaut; la princesse ne voulant point comparoitre en ce 
Parlement, comme n’en &tant pas juridiciable. En vertu de 
ces arröts il fut mis en possession du chäteau d’Aspremont, 
en chassa les officiers de la princesse par force, et y &tablit 
les siens en leur place. Mais la paix gen6rale des Pyrenees, 
et la particulitre de Lorraine etant survenue, le prince de 
Lixheim, qui avoit pour lors &pouse la princesse de Pfalzbourg, 
fit surprendre le chäteau, et fit mettre la femme du comte 
qui s’y rencontra, devant la porte. Cela reveilla un nouveau 
proces entr’eux, qui dura jusqu’au décès de cette princesse; 
après lequel le duc pretendant sa succession, parce quelle 
mourut sans enfans, hérita aussi de ce proces. Comme le 
comte s’6toit ruins à cette poursuite, il fut contraint, pour 
reprendre un peu d’haleine, de la suspendre, jusqu’& ce que 
voyant le roi anime contre le duo au sujet de Marsal, il se 
prevalüt de cette oonjoncture, faisant entendre à Sa Majeste 
que le comt& d’Aspremont, &tant un membre de la partie de 
l’Empire qui lui avoit éêté ced6e par la paix de Munster, elle 
avoit d’autant plus d’inter&t de s’en conserver la souverainet6, 
qu’il y avoit plusieurs villages qui en dependoient. Qu’en 
consequence elle &toit obligee de le maintenir dans la pos- 
gession que son Parlement de Paris lui en avoit adjugee, et 
que ce lui seroit toujours un pied en Lorraine, qui lui seroit 
incontestable. De sorte que s’il lui plaiseit de lui donner 
seulement 13 libert6 de lever quelques troupes, pour faire 
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valoir les arr&ts dudit Parlement, et l’appuyer de son auto- 
rite, il lui feroit hommage dudit comt£, et en traiteroit m&me 
avec elle, en la maniere qu’il lui plairoit. Le roi qui n’avoit 
point encore pris la resolution de pousser le duc & bout, 
mais qui tächoit seulement de le r&duire à lui c&der Marsal 
par plusieurs harcelemens comme j’ai deja dit, permit non 
seulement au comte d’Aspremont de lui faire la guerre, mais 
ordonna encore à monsieur de Pradel et au comte de Guise 
de lui pröter main-forte, quand il en auroit besoin. Le comte 
ainsi appuyé reprit non seulement le chäteau d’Aspremont, 
mais &tendit encore ses conqu&tes sur divers autres qui n'en 
dependoient pas, comme sur ceux de Bouconville et de Mussei 
qu’il surprit, et qui pendant tout. le temps de la guerre der- 
niere entre la France et l’Espagne étoit demeure vierge, 
sans avoir pü möme ätre forc& par le mar6chal de Fabert 
et le comte de Marolles, gouverneur de Thionville, qui y 
perdit la vie d’un coup de fauconneau. Il mit ensuite plu- 
sieurs villages sous contribution, pretendant qu’ils dependoient 
du eomt& d’Aspremont; de sorte que si la paix ne füt inter- 
venue entre le roi et le duc, plusieurs gentilshommes du 
pays, qui n’avoient jamais oui parler de cette dependance, 
{ussent devenus vassaux de ce comté de gr& ou de force. 
Mais le duc arr&ta les progres militaires du comte par le 
trait& de Marsal, dans lequel fut couch& cet article, que Sa 
Majeste non seulement lui commanderoit de mettre les armes 
bas; mais encore de lui restituer les chäteaux d’Aspremont, 
de Mussei et tous les autres lieux que ce comte avoit pris 
pendant ces troubles; sauf à lui de poursuivre ses preteh- 
tions contre le duc par: la voie ordinaire de la justice. De 
sorte qu’il se vit presque aussitöt depouill& que revätu de 
ces petites conquötes, et en bien plus mauvais termes qu’au- 
paravant, tant pour la’depense qui Pavoit tellement &puise 
qu’il restoit sans fosce et sans moyens de poursuivre cette 
pretention, que pour s’etre attir& un grand prince, et tous 
ceux de sa maison pour ennemis, outre plusieurs gentils- 
hommes particuliers qu’il avoit déö gobligé pendant cette petite 
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guerre, et dont je vis quelques-uns en humeur d'en tirer 
satisfaction & quelque prix que ce füt. Neanmoins Dieu prenant 
plaisir quelquefois de relever les hommes qui semblent &tre 
les plus abattus, pour des raisons qui nous Sont inconnues, 
en suscita un moyen fort &loigne de l’esperance du comte, 
inspirant au duc quelques mois après l’ex&cution de son traite 
de Marsal avec le roi, de lui faire savoir que s’il vouloit 
traiter & l’amiable avec lui de sa pretention, il pourroit venir 
le trouver en toute sürete & Nancy, oü il la feroit examiner 
par son conseil, et lui en feroit après telle satisfaction que 
de raison. 

»Le comte surpris de la generosit& du duc, et esperant 
quelque ressource en ses affaires, ne perdit pas une si favo- 
rable occasion ; de sorte qu’en ayant obtenu un sauf-conduit 
en la forme qu’il desira pour sa sürete, il le vint trouver 
& Nancy, et lui offrit non seulement de lui justifier son droit, 
mais encore de remettre tous ses interäts & sa disposition. 
Comme dans le commencement le duc n’avoit pas encore 
d’eclaireissemens suffisans pour prendre ses süretes avec lui, 
il P’amusa seulement d’esperance quelque temps, et fit enfin 
intervenir un comte de Linange, qui pretendoit avoir plus de 
droit sur le fief du comt& d’Aspremont que le comte m&me. 
Pour éclaircir cet embarras, le duc les fit convenir tous deux 
de s’en remettre au jugement de son Parlement, oü enfin la 
pretention du comte d’Aspremont ayant éêté reconnue la plus 
juste, le comte de Linange fut deboute de la sienne. Il ne 
restoit plus en suite de ce jugement que de voir quelles 
conditions il plairoit au duc de faire au comte d’Aspremont; 
mais il traina les choses en telle longueur, qu’il lassa sa 
patience, et qu’il Epuisa de telle sorte sa bourse et son credit, 
que ne pouvant plus trouver moyen de subsister dans Nancy, il 
fut contraint de retourner chez lui. Le duc lui dit n&anmoins, 
lorsqu’il en vint prendre conge, de retourner dans un certain 
temps qu’il lui marqua, et qu’il acheveroit cette affaire. 

»Le comte &tant de retour pres de madame sa femme, 
se plaignit des amusemens du duc, et lui t&moigna d’aimer 
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mieux abandonner toute esperance d’ajustement que de se 
plus commettre aux chicanes, que son conseil lui faisoit. Mais 
comme les femmes sont plus opiniätres à poursuivre leurs 
interets que les hommes, la comtesse ne se rebuta pas pour 
cela, et r&solut d’aller elle-möme solliciter cette affaire, et 
de mener mademoiselle sa fille avec elle, dans l’esperance, 
comme on le crüt, que le duc trouveroit assez d’agröment 
en 8a personne, pour lui donner dans la vue, aussi bien que 
tant d’autres. 

»A la premiere rencontre que le duc en eut, il trouva 
quelque chose dans son visage et dans son air qui lui plüt, 
comme il l’avoua lui-möme depuis. Mais ne pouvant encore 
se resoudre & rien determiner sur l’affaire de question, il 
proposa seulement & la mere un &change de la terre et du 
chäteau d’Estreval contre le comté d’Aspremont. La comtesse 
sur cette proposition, jugeant de son chef ne pouvoir la dis- 
cuter assez à fond, pour y trouver ses süretes, apprenant 
d’ailleurs que cette terre d’Estreval n’etoit pas encore au 
duc, et qu’il ne l’avoit acquise depuis que par un decret un 
peu trop favorable sur divers cr&anciers, duquel les heritiers 
de celuiä qui appartenoit cette terre se pouvoient faire relever; 
elle pria qu’on lui donnät du temps pour en communiquer 
avec monsieur son mari et son conseil. Enfin apres avoir bien 
debattu la chose entr’eux, ils resolurent de traiter de cette 
affaire, comme d’une affaire desesperee, et d’employer tout 
le credit qu’ils avoient encore, pour avoir le moyen de re- 
tourner à Nancy la terminer, et mettre fin avec le duc de 
la meilleure maniere qu’ils pourroient; &tant revenus tous 
trois & Nancy, et ayant bientöt mangé l’argent qu’ils avoient 
apport& pour leur subsistance, sans avancer aucune affaire, 
ils y &toient si peu consideres, qu'il n’etoit pas jusqu’au 
peuple, qui ne t&moignät de l’aversion contr’eux, & cause de 
la guerre qu’ils avoient osé faire & leur prince, pendant les 
troubles qu’on avoit eus avec le roi. Quelques gentilshommes 
möme, qui en avoient &t& desobliges, ne s’emp£ächoient de 
les quereller que pour ne pas contrevenir & la protection 
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que le duc leur donnoit; de sorte que sans quelque assistance 
qu’ils recevoient de quelques uns de leurs parens, et de 
quelques marchands qui fournissoient des jupes & mademoi- 
selle d’Aspremont, ils n’eussent plus sü de quel bois faire 
fleche. Apprenant ensuite qu’une certaine demoiselle nomme&e 
la Haie, et dont j’ai parl& ci-dessus, avoit beaucoup de credit 
sur l’esprit du duc, et qu’elle lui parloit aves une grande 
liberte, ils lui rendirent de frequentes visites, et à force de 
complaisance, de flatteries et de promesses, ils la disposerent 
& prendre soin de leurs interöts. 

»Cette demoiselle avoit déjà reconnu dans l’esprit du 
duc quelque penchant pour mademoiselle d’Aspremont. C’est 
pourgquoi desirant de rompre l’inclination qu’il continuoit de 
t&moigner pour la Croisette, qu’elle ne pouvoit soufirir, et 
mölant parmi tout cela quelque esperance de lui faire aimer 
une de ses filles, qu’elle avoit amenee avec elle à Nancy, et 
à qui elle faisoit porter un &tat beaucoup plus haut que sa 
condition ne le permettoit, dans la cr&ance, qu’elle avoit aussi. 
bien que les autres assez d’agrement pour lui pouvoir donner 
dans la vue, elle prit cette occasion au poil, pour s’en servir 
à la destruction de la Croisette, et cela avec tant de chaleur 
qu’elle enflamma le coeur du duc plus qu’elle n’en avoit fait 
dessein ; de sorte que quand elle voulut peu de temps après 
en arr&ter le cours, il ne lui fut pas possible. Dans le com- 
mencement, il n’y eut aucune adresse dont elle ne se servit 
pour augmenter l'affection du duc, jusqu’& le porter & venir 
voir souvent mademoiselle d’Aspremont dans sa propre maison, 
oü elle ne tenoit qu’une petite chambre de louage. Il y fai- 
soit möme apporter quelquefois son Souper, pour manger avec 
elle, sa mère et sa confidente, afın de la pouvoir eniretenir 
plus particulierement, et considerer avec plus de loisir ce qu’il 
commencoit d’aimer fortement. Enfin la chose fut conduite 
& tel point qu’il commenca & parler de mäariage au père et 
& la mere. Mademoiselle de la Haie voyant le pli que cette 
affaire prenoit, et qu’enfin elle se pourroit conclure, si elle 
n’y faisoit naitre quelque obstacle, fit alors tous ses eflorts 
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pour arrôter la trop grande affection du duc, et pour lui 
donner du degoüt de sa nouvelle maitresse, avant qu’il passät 
plus outre, se servant de la hardiesse avec laquelle elle avoit 
accoutum6 de lui dire & tort et à travers tout ce que bon 
lui sembloit. Mais la comtesse d’Aspremont la mere s’etant 
apercue de ce petit jeu, et le duc möme dans le fort de sa 
passion, en ayant revele quelque chose ä mademoiselle sa fille, 
rompit tout commerce avec cette demoiselle de la Haie; et 
eomme il est assez ordinaire de passer d’une grande amiti6 
& une grande haine, le duc möme, depuis son mariage, ne 
püt, de long-temps, quelle instance qu’il en fit, lui faire oublier 
cette injure. La demoiselle de la Haie, de son cöte, faisoit 
la fiere et la r&solue ; comme s’il y eüt eu de l’egalit& entr’eux, 
et que le duc lui eüt fait grand tort d’avoir prefere made- 
moiselle d’Aspremont à sa fille. 

»J’ai voulu rapporter toutes ces particularites, pour faire 
voir que quand les princes conduisent leurs aflaires les plus 
importantes par des voies irregulieres, et les commettent & 
des esprits de petite &toffe, il n’en r6sulte ordinairement que 
de la confusion. Ces sortes de gens ont accoutume d’abuser 
insolemment de la trop grande privauté qu’on leur laisse 
prendre, et se persuadent qu’ils peuvent entrer en parallele 
avec tout le reste du monde. La trop grande confiance les 
rend & la fin esclaves de leurs propres sentimens, et enfle 
plutöt leur vanite qu’elle ne leur fait faire un retour sur 
eux-mömes, pour ménager la faveur et les bonnes gräces du 
prince, par les regles de la prudence et de la discretion. 

»Comme les choses &toient en ces termes, et qu’on re- 
marquoit dans l’esprit du duc une resolution toute formée 
d’epouser mademoiselle d’Aspremont, les cur6s de Nancy lui 
vinrent donner avis que la dame de Ludres, excitee comme 
l’on crüt par des personnes interessees aussi bien qu’elle, 
avoit forme une opposition & son märiage avec mademoiselle 
d’Aspremont, et qu’elle leur avoit elle-m&me porte des billets 
gignes de sa main; soutenant avec beaucoup de fermete et 
de resolution qu’elle &toit fiaucee avec le duc. Cette hardiesse 
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lui fit soupconner qu’elle ne s’opposoit pas simplement de son 
mouvement; mais qu’elle avoit &t& pouss&e par quelque per- 
sonne de consideration, encore plus interessee en cette aflaire 
que cette dame. Le prince de Vaudemont et la princesse 
de Lillebonne sa soeur en furent particulierement soupconne&s, 
par l’apprehension que le duc se remariant, il n’auroit plus 
tant de bonne volonte pour eux, et que cela diminueroit la 
portion qu’ils pouvoient esperer en sa succession mobiliaire. 
Le prince de Lorraine le fut encore avec plus de raison, 
craignant que si le duc venoit & avoir des enfans mäles, il ne 
füt exclu, ou du moins fort troubl& en la succession de l’etat 
et de la couronne de Lorraine. De sorte que les soupcons 
du duc mettant les principales tötes de sa cour en peine, 
ceux qu’il croyoit leur en pouvoir avoir donne& le conseil, 
avoient sujet de n’en avoir pas moins d’inquietude, entre les- 
quels le prince de Lixheim et moi ne fümes pas oublies: lui, 
pour avoir souvent t&moigne de la partialit& pour les interäts 
de monsieur et de madame de Lillebonne, et moi pour ceux 
du prince de Lorraine. Le soupcon £toit assez plausible & 
mon &gard, outre que la dame de Ludres est de mes parentes, 
que les terres de messieurs ses frères confinent avec les 
miennes, qu’elle &toit venue il y avoit peu de jours voir ma 
femme et ma belle-fille, qu’elle &toit même allée & Nancy 
dans un de leurs carrosses, et qu’enfin elle leur rendit visite 
plus souvent qu’& l,ordinaire. Tout cela ayant été rapport6 
au duc par les espions ordinaires des cours, il mit en dé- 
liberation s’il me feroit arrèêter, pour en decouvrir la verite. 
Comme on m’en eüt donne avis, jallai moi-m&öme parler au 
- duc, et ne lui fis point d’autre justification, sinon que si je 
m’etois voulu méêler de cette affaire, j’aurois täche de la con- 
duire moins grossierement, et avec moins de danger, tant. 
pour la dame de Ludres que pour ses adherens. J’ajoutai que 
je lui aurois conseille, que comme elle &toit sur le point 
d’aller & Paris pour ätre fille d’honneur de madame la du- 
chesse d’Orl&ans, elle devoit plutöt former son opposition entre 
les mains de l’&väque de Toul, qui ayant la jurisdiction 
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eccelesiastique sur tous les cur&s de Lorraine, leur auroit pü 
defendre de les marier, jusqu’& une suffisante Connoissance 
de cause; et que la dame de Ludres &tant passee en France 
auroit pü par ce moyen l’embarrasser autant de temps qu’il 
lui auroit plü, n’ayant plus à redouter sa justice. Que si elle 
m’etoit parente, j’avois encore plus sujet de desirer qu’il 
€epousät mademoiselle d’Aspremont, puis qu’elle m’etoit bien 
plus proche, ayant l’honneur d’ötre issu de germain avec elle. 
Le duc en m’embrassant m’assura qu'il avoit perdu tout 
soupcon & mon &gard, aussi crüt-il &tre assez Eclairci par les 
billets, qui avoient &t& presentes aux cures pour cette oppo- 
sition, qu’ils avoient &t& compos6s par le prince de Lixheim, car 
comme il est Italien, la diction n’en &toit pas bien francoise. 
Neanmoins il ne voulut pas l’en rechercher plus avant, jugeant 
bien que ce qu’il en avoit fait n’avoit été que pour l'intérèêt 
de la princesse de Lillebonne. Il se contenta de faire mettre 
la dame de Ludres et sa mere sous bonne garde, différant la 
celebration de son mariage avec mademoiselle d’Aspremont 
jusqu’& ce qu’elle se füt deportee de son opposition. On eut 
assez de difficulte de la faire r&soudre & cela, soutenant tou- 
jours que le duc l’avoit fiance&e par le ministere du cur& de 
Richarm£nil, comme j’ai d&ja dit, en presence de sa möre et 
de sa grand’mere. N&anmoins le sieur Canon, procureur general 
de Lorraine, qui eut charge de l’interroger, l’ayant menac6e 
de lui faire mettre la töte & ses pieds, comme & une faussaire 
et criminelle de löse-majeste, elle se rendit plutöt aux larmes 
et A la frayeur .de sa mere, qu’& la sienne propre, et fit tout 
ce qu’on voulut. 

»Cette opposition &tant levée, le duc renvoya cette dame 
avec sa mere dans l’un de ses carrosses au chäteau de Richar- 
menil, sous la conduite du lieutenant-general de la justice 
ordinaire de Nancy, et fit ensuite pr&parer ses nöces pour 
le jour de la fete de S. Charles son patron, qui échéoit bientöt 
apres. Comme il se vit proche de I’heure, qu’il avoit donnée 
au pere et & la mere de mademoiselle d’Aspremont, il se 
trouva agite de tant de pens6es diverses et d’irr6solutions, 
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due s’etant enferme tout seul dans sa chambre, pour com- 
battre contre soi-meme, il commanda & son huissier de faire 
retirer toutes les personnes qui se pr&senteroient & son appar- 
tement, de quelle qualit€ qu’elles puissent €tre. Monsieur, _ 
madame et mademoiselle d’Aspremont &tant arrives à l’heure 
arrät6e avec le duc, sans savoir rien de cette defense, furent 
fort surpris de se voir rebutes par ce huissier, qui n’&coutoit 
rien de ce qu’ils pouvoient lui alleguer; de sorte qu’apres 
lui avoir remontre quelgque temps que cette defense de ne 
laisser entrer personne ne les regardoit pas, ils se fächerent 
enfin contre lui, avec tant de bruit, qu’il parvint aux oreilles 
du duc. Ce prince &tant sorti de sa chambre pour savoir ce 
que c’etoit, la mere se plaignit de l’incivilit€ de l’huissier, et 
le faisant ressouvenir de sa parole, le pressa tant de ne la 
vouloir plus difierer, que ne sachant plus comment s’en ex- 
euser, il lui dit qu’il ne tenoit pas & lui que la chose ne 
B’accomplit & l’heure m&me; mais qu’il l’avertissoit qu’il ne 
se trouveroit point de prêtre qui les voulüt &pouser, & cause 
de l’absence du cur& de Saint-Georges, qui &toit son propre 
curé, et auquel pas un autre n’auroit la hardiesse de pre&- 
judicier, quelque commandement qu’il lui en püt faire. Un 
nomme Merlin qui conduisoit les affaires du comte d’Aspre- 
mont, Allemand de nation, et homme d’esprit, qui par son 
adresse avoit beaucoup contribu& à amener ce mariage dans 
les termes oü il 6toit, repondit qu’il avoit pourvu & cette 
difficulte, le vicaire du cur& et chanoine de Saint-Georges 
pouvant suppleer & son defaut, et qu’il Pavoit déjà dispose & 
faire cette fonction.e Le duc ne pouvant plus aisement se 
demäler de cet embarras, envoya querir ce chanoine, nommé 
Barisien, et s’etant entretenu assez long-temps seul & seul 
avec lui, il resolut enfin de satisfaire & sa parule et & son 
amour, et sans plus de retardement, de se marier des le soir 
meme dans la chambre de Caillette son argentier, afın d’ötre 
plus & couvert de la critique de sa cour. Mademoiselle 
d’Aspremont n’etant assistee de son cöte que de monsieur 
Bon pere, de madame sa mere, et de madame l’abbesse dg 
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Poussai, que le duc avoit fait venir exprès pour demeurer 
aupres de sa nouvelle &pouse, en attendant qu’il lui efit 
dresse un plus grand train. 

»Ce mariage ainsi conclu fit dire & quelqu’un par raillerie, 
que la resolution du duc venoit d’un coup de Merlin, qui 
Yavoit assomm6, sans quoi il n’auroit pas &t& possible de la 
lui faire prendre si aisement. Quoiqu’il en soit il voulut 
cacher son mariage encore quelques jours, comme pour B’ac- 
coutumer aux discours que le peuple en feroit, et se fortifier 
contre tout ce qu’on en pourroit penser. Pour cet effet il 
envoya des le lendemain de ses nöces, c&l&brees comme j’ai 
dit, et des le matin la nouvelle duchesse avec madame sa 
mere et l’abbesse de Poussai demeurer & la Malgrange, pen- 
dant tout le jour, et la nuit il la faisoit revenir coucher dans 
son palais; mettant des gardes exactes sur les avenues de 
son appartement, afıin que personne ne püt satisfaire sa cu- 
riosite, s’il y avoit quelqu’un assez indiscret pour tächer de 
decouvrir ce qui s'y passoit. Quatorze ou quinze jours s’&tant 
6coules de cette sorte, avec un secret, un silence et une con- 
sternation qui tenoit toute la cour en Echec, le duc resolut 
enfin & lever le masque, et & declarer son mariage, de la 
manière que je l’ai rapport& ci-dessüs. 

»L’on s’etonna cependant que le duc Francois et digere 
si facilement ce mariage, et que le duc m&me lui en ayaut 
fait la proposition, bien loin d’y t&moigner de la r&pugnance, 
il y avoit consenti avec toute Sorte de soumission. Cela a 
fait juger que le due, lui ayant deja passe une declaration, 
par laquelle il reconnoissoit le prince de Lorraine pour son 
guccesseur & l'é tat, quand même il lui naitroit des enfans 
mäles d’un second mariage, et n’ayant m&me jamais revoque 
la cession, qu’il en avoit faite audit duc Francois, il y avoit 
plusieurs anndes, il se repaissoit de ces actes comme d’un 
droit suflisant pour äötre prefere, ou monsieur son fils, & la 
succession de la Lorraine. De sorte que par une fatalit& par- ' 
ticuliere & cette maison, on peut remarquer que depuis le 
regne du duc d’& present aucune affaire ne s’y est conduite 
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que par des brouilleries embarrassantes, et dont la posterit& 
meme a bien sujet de craindre de ne les voir jamais demeler 
si nettement, qu’elle en puisse esperer un repos assure.« 

Aller Hoffnung, jemals Herzogin von Lothringen zu werden, 
entfagend, wendete die fchöne Ludres fih nad Frankreich, wo fie 
zuerfi als fille d’honneur der Herzogin von Orleans, Henriette _ 
von England auftrat, dann in der gleichen Eigenſchaft in das 
Gefolge der Königin verfegt wurde, Nach Aufhebung der filles 
d’honneur bradte der Herzog fie an den Hof feiner zweiten 
Gemahlin. Bon ihr fehreibt Die Sevigne 13. März 1671: »Si 
vous croyez les filles de la reine enragées, vous croyez bien. 
D y a huit jours que madame de Ludres, Coötlogon et la 
petite de Rouvroi furent mordues d’une petite chienne qui 
etoit à Theobon; cette petite chienne est morte enragee; de 
sorte que Ludres, Co&tlogon et Rouvroi sont parties ce matin 
pour aller & Dieppe, et se faire jeter trois fois dans la mer. 
Ce voyage est triste; Benserade en &toit au desespoir; Theobon 
n’a pas voulu y aller, quoiqu’elle ait &t6 mordillee. La reine 
ne veut pas qu’elle la serve, qu’on ne sache ce qui arrivera 
de toute cette aventure. Ne trouvez-vous point que Ludres 
ressemble à Andromede? Pour moi, je la vois attachee au 
rocher, et Treville sur un cheval ail& qui tue le monstre. 
»»Ah, Jesu! matame de Grignan, l’&tranze sose t’ätre zettée 
toute nue tans la mer«« (was man damals für ein ungeziweis 
feltes Deittel: gegen die Hundswuth hielt). Mehrmals kommt 
bie Sevigne auf ber Lotbringerin Francais tudesque zurüd. 
»Ah! pour matame de Grignan, elle est atorable. — La belle 
Ludres, fehreibt die Coulanges, est la meilleure de mes amies; 
elle me veut toujours mener chez malame Talpon, quand 
les pougies sont allumees.« 

Treville ift aber keineswegs ber einzige in jener Correspon⸗ 
benz genannte Riebhaber, Bon Gevigne dem Sohn heißt es 
1673: »Votre fils est amoureux comme un perdu de made- 
moiselle de Poussay,« und am 411. Dec. 1673 ſchreibt die 
Mutter: »Voice une querelle qui faisoit la nouvelle de Saint- 
Germain. M. le chevalier de Vendöme et M. de Vivonne font 
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les amoureux de madame de Ludres: M. le chevalier de 
Vendöme veut chasser M. de Vivonne; on ®’ecrie, et de 
quel droit? Sur cela il dit qu’il veut se battre contre M. 
de Vivonne: on se moque de lui; non, il n’y a point de 
raillerie: il veut se battre, et monte & cheval, et prend la 
campagne. Voici ce qui ne peut se payer; c’est d’entendre 
Vivonne: il 6toit dans sa chambre, tr&s mal de son bras, 
recevant les compliments de toute la cour, car iln’y a peint 
eu de partage. »»Moi, Messieurs, dit-il, me battre; il peut 
fort bien me battre s’il veut, mais je le defie de faire que je 
veuille me battre: qu'il se fasse casser l’&paule, qu’on lui 
"fasse dix-huit incisions; et puis (on croit qu’il va dire, et 
puis nous nous battrons) ; et puis, dit-il, nous nous accom- 
moderons ; mais se moque-t-il de vouloir tirer sur moi? voilä 
un beau dessein, c’est comme qui voudroit tirer dans une 
porte cochdre (er war unförmlidy did). Je me repens bien de 
lui avoir sauve& la vie au passage du Rhin: je ne veux plus 
feire de ces actions, sans faire tirer l’horoscope de ceux 
pour qui je les fais; eussiez-vous jamais cru que c’eüt 6t6 
pour me percer le sein que je l’eusse remis sur la selle ?«« 
Mais tout cela d’un ton et d’une manitre si folle, qu’on ne 
parloit d’autre chose & Saint-Germain.« 

Alle dieſe Anbeter mußten freilich ehrerbietig zurüdireten, als 
Ludwig XIV fih ihnen gefellen wollte. Seine Liebe währte eine 
Ewigfeit von zwei Jahren, dann ließ er fih durch Die Montespan 
überreden, ihre Nebenbuhlerin fei mit Puſteln bededt in Gefolge 
einer Vergiftung in ihrer Jugend. Daß die Ludres dem Uebel 
unterworfen, bezeugt die Herzogin von Orldans, und mag auch 
der König felbft wahrgenommen haben, denn urplöglich verwandelte 
feine Zärtlichkeit fih in Verachtung. Unedel benahm ſich in ihrem 
Triumph die Montespan. »Quel orgueuil redoubl&! quel solide 
6tablissement I quelle duchesse de Valentinois! quel ragoit, 
m&me par les distractions et par l’absence ! quelle reprise de 
possession | Je fus une heure dans cette chambre ; elle &toit 
au lit, paree, coifiee: elle se repogoit pour la medianoche. 
Je fis vos compliments; elle r&pondit des douceurs, des 
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louanges: sa soeur en haut, se trouvant en elle-möme toute 
la gloire de Niquee, donna des traits de haut en bas sur la 
pauvre Jo (die Ludres), et rioit de ce quelle avoit P’audace 
de se plaindre d’elle. Repr6sentez-vous tout ce qu’un orgueil 
peu genereux peut faire dire dans le triomphe, et vous en 
approcherez. On dit que la petite reprendra son train ordi- 
naire chez Madame. Elle s’est promenee, dans une solitude 
parfaite, avec la Moreuil, dans les jardins du mar6chal du 
Plessis; elle a éêté une fois à la messe.« In dem Schreiben 
vom 14. Juni 1677 beißt ed: »Jo a été & la messe: on l'a 
regardee sous cape: mais on est insensible & son éêtat et à 
sa tristesse. Elle va reprendre sa pauvre vie ordinaire.« 
Hingegen fchreibt, 18. Juni, die Marquife von Montmorencys 
Foffeur, Eliſabeth von Harvilfe- Paloifeau: »Le roi allant ou 
revenant de la messe, regarda madame de Ludres, et lui dit 
quelque chose en passant; le m&me jour cette dame &tant 
allee chez madame de Montespan, celle-ci la pensa &trangler, 
et lui fit une vie enragee. Le lendemain le roi dit & Mar- 
sillac, qui etoit ‘present & la messe la veille, qu’il etoit son 
espion, de quoi Marsillac fut fort embarrasse.« 

Am 23. Juni fohreibt die Sevigne: »La belle Isis (aber- 
mals die Xudres) est au Bouchet: le repos de la solitude lui 
plait davantage que la cour, ou Paris. Elle passa une nuit 
dans les champs, en faisant ce petit voyage, par un carrosse 
rompu, et tout ce qui arrive quand on est en malheur,« oder Jo 
est au Pousset ces matame te Clerempo, wie ihr Sohn ebenfalls 
der Rothringerin Ausfprache befpöttelt: »Elle a passe une nuit 
tans les sans, comme une autre Ariane: ah! oü &toit Bacchus 
pour la consoler, et pour faire briller sa couronne dans les 
cieux?« Die Benennungen Jo und Iſis find der am 5. Januar 
1677 zum erftenmal aufgeführten Oper Iſis entlehnt. »Cet opera 
ne r&ussit pas, à cause de madame de Montespan, que toute 
la cour crut reconnoitre dans le röle de Junon, et l’on ne 
mangua pas de faire & madame de Ludres l’application de 
ces vers qu’Argus adresse & Jo dans la premiere scene du 
troisieme acte: 
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Vous &tes aimable; 
Vos yeux devoient moins charmer: 
Vous &tes coupable 
De vous faire trop aimer. 
C’est une offense cruelle 
De paroitre belle 
A des yeux jaloux; 
L’amour de Jupiter a trop paru pour vous.« 

Daffelbe Thema verfolgen die Briefe vom 30. Juni — »Jo 
est dans les prairies en toute liberte, et n’est observee par 
aucun Argus: Junon tonnante et triomphante« — und vom 
7. Juli: »La pauvre Isis n’a point été à Versailles, elle a 
toujours &t& dans sa solitude, et y sera pendant le voyage 
de Villers-Coterets, oà Monsieur et Madame s’en vont au- 
jourd’hui. Vous ne pouvez assez plaindre, ni assez admirer 
la triste aventure de cette nymphe: quand une certaine per- 
sonne (die Montespan) en parle, elle dit ce haillon. L’&vene- 
ment rend tout permis.« Am 19. Juli heißt ed: »Nous avons 
parl& d’Isis; l’imagination ne se fixe point & se représenter 
comme elle finira sa d@sastreuse aventure: 


Terminez mes tourments, puissant maitre du monde. 
Sans vous, sans votre amour, helas ! 
Je ne souffrirois pas. 
Reduite au desespoir, mourante, vagabonde, 
J’ai port® mon supplice en mille affreux climates. 
Voyez de quels maux ici bas 
Votre £pouse punit mes malheureux appas.« 


Jupiter antwortet: 
»Il ne m’est pas permis de finir votre peine.e 

Wie theilnehmend aber das Publicum diefe zweite, in der 
.Dyper ausgedrüdte Allufion zu der Iſis Aufnahme in die Zahl der 
Unfterblichen begrüßte, der irdiſche Jupiter verharrte in feiner 
Sprödigfeit. Die VBerlaffene äußerte gegen den Herzog von 
Drldans den Wunfh, »de se retirer aux dames de Samnte- 
Marie du faubourg Saint-Germain. Monsieur alla trouver le 
roi pour connoitre ses volontes, et le roi r&pondit: »»N’y 
est-elle pas dejä?«« Einen Monat beiläuflg Iebte fie bei ber 
Marſchallin von Eierambault, dann ſchreibt die Sevigné, 28, 
Sul, 1677: »Isis est retournee chez Madame, tout comme 
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elle &toit, belle comme un ange. Pour moi, j’aimerois mieux 
ce haillon loin que pres. Un homme de la cour disoit l’autre 
‚jour & madame de Ludres: »»Madame, vous &tes, ma foi plus 
belle que jamais. — Tout de bon, dit-elle, j’en suis bien aise, 
c'est un ridicule de moins.«« Madame disoit l’autre jour & 
madame de Ludres, en badinant avec un compas: »»I]l faut 
que je cr&ve ces deux yeux-lä qui font tant de mal. — Crevez- 
les, Madame, puisqu’ils n’ont pas fait tout celui que je vou- 
lois.«« Sie ftarb zu Nancy, 1726. Die von ihr im 3. 1693 
angefaufte bedeutende Herrfchaft Bayon wurde am 7. Oct. 1720 
zu einem Marquifat erhoben und von ihr, bie unverheurathet, 
zu einem Majorat für die Familie von Ludres gewidmet. 
Während Herzog Karl des ihm abermald gewordenen Ehes 
glüdes fich freute, waren feine, der’ Kurfürften zu Pfalz, Mainz 
und Coͤln Abgefandten befhäftigt, in den Konferenzen zu Oppen- 
heim die Zwiftigfeiten ihrer Gebieter auszugleichen, 21. Oct. 
1665. Dan fonnte fih jedoch nur um die momentane Einftel- 
lung ber Feindfeligfeiten und um bie Ernennung von Schieds⸗ 
richtern , die Könige von Frankreich und Schweden, einigen, 
Bevor diefe erfolgen fonnte, hatte die von Pfalz dem Wild- 
fangsrechte (Abth. II Bd. 6 S. 241) gegebene Ausdehnung, bei 
welcher feit der Ermwerbung von Falfenftein, 1665, Herzog 
Karl unmittelbar intereffirt, neue Gewaltthätigfeiten veranlaßt. 
Den Erecutionen der Pfälzer fegte er den Befehl zu Repreffalien 
entgegen, bie um fo leichter zu bewerfftelligen, ba ein Theil 
feiner Bölfer die Winterquartiere in dem Hochftift Speier bezogen 
hatte. Weber 600 Pferde, ganze Herden fonftigen Biehes wurden 
von den Lothringern aufgebraht, was den Kurfürften Karl 
Ludwig zur Wiederaufnahme der Beindfeligfeiten beſtimmte. An 
der Spige von 1700 Mann belagerte er das Speierifhe Schloß 
Kißlau, fo aber der junge Haraucourt, der Marquis von 
Fauquemont, muthig vertheidigte, dag Vaudemont und der alte 
Haraucourt von ber andern Rheinſeite her zum Entfag fommen 
founten. Neue Berflärfungen festen die Lothringer in ben 
Stand, Billigheim zu oceupiren, und- ihre Verwuſtungen über bie 
ganze weſtliche Pfalz auszudehnen. Die nochmals vorgenommene 
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Belagerung von Kiflau wurde Karl Ludwig gendthigt aufzuheben, 
Dagegen befand fein Generat Chauvet ein glüdtiches Gefecht 
mit dem Tothringifchen Obriften Funf, worin biefer auf dem 
Plage blieb. Seine Stelle einnehmend, dedte Beauvau ben 
Rüdzug des gefihlagenen Geſchwaders. Dagegen fiegten bie 
Lothringer in andern noch unbedeutendern Gefechten, denen doch 
bald der Herzog die Einftelung der Feindfeligfeit gebot, hierzu 
beftimmt durch ein höflihes Schreiben Ludwigs XIV. Karl 
Ludwig hingegen, der nach dem Anzug der Pfalz-NReuburgifchen 
Truppen 3500 Mann ohne die Landmiliz vereinigt hatte, glaubte 
von der Unthätigfeit feines Gegners Bortheil ziehen zu können, 
zumal diefer, nachdem er 1000 Mann zur Bebedung der Main 
zifchen Grenzen abgegeben, faum über 1800 Streiter verfügen 
fonnte. Ein Poften, durch wenige Lothringer vertheidigt, wurbe 
ohne Schwierigkeit genommen, und ließ der Kurfürft die 18 Mann, 
die er zu Gefangnen angenommen, mit Aexten tobtfchlagen. 
Schwieriger geftaltete fi die Belagerung von Kirweiler, daß 
der Prinz von Lillebonne Zeit gewann, eine Stellung zu bes 
sieben, fo geeignet allen Aufrengungen bes Feindes zu trotzen. 
Gewahrend, dag von allen Seiten ihm Schach geboten, bequemte 
der Kurfürft ih, Waffenſtillſtand anzunehmen, worin er ſich doch 
Dilligheim, gegen Abtretung der für Landſtuhl bequemer gelegenen 
Burg Hoheneck zurüdgeben ließ, und es wurden die Strei« 
tenden durch den Ausfpruch der fchwedifchen und franzöfifchen 
Bevollmächtigten, d. d. Heilbronn, 17/7. Febr. 1667 (Abth. I 
Bd. 6 ©. 245) ſcheinbar verföhnt. 

Für feinen Krieg in Betreff des Devolutionsrechtes verlangte 
Ludwig XIV die Aſſiſtenz der Tothringifchen Truppen in dermaßen 
gebieterifcher Weife, dag jede Einrede unmöglid, Ungern ges 
horchend, fuchte Karl fih den Anfchein zu geben, als fürdte er 
einen Einfall der Spanier; er ließ Epinal und Ehätel in Haft 
befefigen, fchidte feine koſtbarſten Geräthichaften nach Epinal, 
wohin er ſelbſt in Gefellfhaft der Herzogin ſich verfügte, und 
hatte nicht übel Luſt, damit der allgemeine Schreden im Lande 
fih noch fleigere, feinen eigenen Palaſt zu Nancy in Brand zu 
feden. »On peut avancer sans t&merit& que le vrai motif de 
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l'alarme qu'il repandit dans Nancy, de sa fuite précipitée, et 
des mouvemens qu’il se donna envers l’Espagne, &toit de faire 
connoitre aux princes &trangers les rigueurs dont la France 
usoit & son &gard; de les porter à prendre sa defense, et 
d’obliger le roi, ou à lui rendre ses troupes & la fin de la 
campagne, ou du moins A traiter avec lui sous des conditions 
raisonnables.« 

Seine-ftille Klage fand jedoch Feine Theilnahme bei dem⸗ 
felben Drude erliegenden Nachbarn, der Kaifer und Spanien 
waren in die Unmöglichfeit verfegt zu helfen, und Ludwig XIV, 
nachdem er fich der fothringifchen Streitfräfte für den unrühms 
lichen Krieg mit einem wehrlofen Gegner, mit einem Rinde, 
mit feinem Schwager mißbraudt, glaubte mit feiner Allgewalt 
zu prunfen, indem er gegen den Willen ihres Herzogs bie 
Lothringer bis in das folgende Jahr 1668 zurüdbehielt, ein 
Umftand,, welchen Karl benugte, um unter dem Vorwand des 
durch feine Friegerifchen Anftalten und durch fortgefeute Werbungen 
veranlapten Aufwandes feine Unterthanen durch bisher unerhörte 
Steuern zu brüden. Nebenbei fam ihm die Laune an, feine 
Perſon und feine Truppen zur Rettung der bereits in ben legten 
Zügen Tiegenden Inſel Candia zu verwenden. Ein Madtfprud 
Ludwigs XIV verurtheilte ihn jedoch zu der vollſtändigſten Ent« 
waffnung, und dem mußte er fi) unterwerfen, obgleich ernftlicher 
wie jemals durch die Rüftungen in der Pfalz bedroht. Er gab 
einen Theil feiner Truppen an die fpanifchen Behörden in der 
Franche-Comté ab, der Reſt wurde nah Haus gefchidt, oder 
sielmehr zu 3 und 3 Dann in beflimmte Quartiere eingetheilt, 
fo daß die Mannfchaft in wenigen Tagen wieder zufammengerufen 
werden konnte. 

Die Vorſicht trug ihre Früchte. Kaum hatte der Herzog 
angefangen zu entwaffnen, und Kurfürft Karl Ludwig, der in 
der Erwartung folchen Creigniffes fortwährend dienſtlos gewors 
denes franzöflfches Volk, auch Lüneburger an ſich gezogen hatte, 
führte im Zul, 1668 ein Heer von beinahe 8000 Mann über 
den Rhein, und eröffnete die Keindfeligfeiten mit der Belagerung 
yon Landſtuhl, 21. Aug. Die Feſte capitulirte den 24/14, 
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Der Kommandant, Obriſt Ta Mothe, der Baron von Eltz, die 
Befagung, 60 Mann, wurden bis Homburg escortirt. Hohened 
ergab fi den 30. Aug. Die Meldung hiervon traf den Herzog 
auf einem Landhaufe der Umgebung von Nancy, wie er eben, nach 
einem tollen Tag, ſich fchlafen gelegt hatte. In der Dunkelheit 
noch warf er fih zu Saul, und faum in der Stadt angelangt, 
erlieg er nad allen Seiten Befehle für das Zufammenziehen 
der Truppen. Was immer marfchfertig, mußte ausrüden, von 
feiner Garde, vier Compagnien Gendarmen, behielt der Herzog 
einzig 12 Mann zurüd. Bei allem dem waren nur 5000 Mann, 
und diefe fchlecht bewehrt, aufzubringen, daher Ludwig AIV 
meinte, mit folhem Bolt werde der Pfalzgraf Teichtes Spiel 
haben. Das Commando übernahm der Prinz von Lillebonne, 
weldem der von Baudemont beigegeben. 

. Der Marfh der Fleinen Armee ging zunächſt durch dag 
Zweibrädifhe. Bei Bregenheim überfchritt die Cavalerie, bei 
Bingen die Infanterie die Nahe. Das hatte der Feind ihnen 
zu verwehren gefucht, er wurde aber geworfen, und ließ 20 Todte 
und einige Gefangene, darunter ein Hauptmann, zurüd. Die 
Lothringer Tagerten fih bei Bingen in ber fchmalen Ebne, daß 
die Nahe ihren rechten, den linfen Flügel ein hoher Berg, bie 
zu dem es eine halbe Stunde, dedte; auf der einen Seite hatten 
fie eine fanft auffteigende Höhe, auf der andern ein Gehötz. 
Diefe natürlihen Berfhanzungen ihnen zu entreißen, verfuchte 
der Feind zu wiederholten Malen, er wurde aber ſtets mit Verluſt 
zurüdgewiefen. Der Kurfürft von Mainz, der Pfalzgraf von 
Simmern boten ihre Vermittlung an, ihre Deputirten wurden 
aber von beiden Seiten mit höflichen Worten abgefertigt. Beſſeres 
Glück glaubte der Pfalzgraf von Sulzbadh sin Nancy bei dem 
Herzog zu machen; er überredete den auch, ſich die Sequeftration 
von Landftuhf und Hohened gefallen zu laſſen, aber an ber 
Hartnädigfeit des Kurfürften von der Pfalz ſcheiterte feine gute 
Abſicht. Mittlerweile befand fih Lillebonne in nicht geringer 
Berlegenheit, ber feindlichen Uebermadht gegenüber. Bon Mainz 
aus hofite er Berflärfung und Lebensmittel zu erhalten, feine 
Boten wurben aber aufgefangen, und es ergab fih die Unmdg«- 
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Kichkeit, Tänger in dem Winkel an der Nahe zu befteben. Sid 
die Communication mit Mainz, und alfo die Mittel für die 
Verpflegung feiner Armee zu verfchaffen, gebachte der Prinz bie 
Stellung auf den Höhen bei Ingelheim zu gewinnen, und führte 
die zu dem Ende vorgenommene Bewegung zu der Schlacht bei 
Büdesheim, 26. Sept. 1668, von welcher Bd, 2 ©. 181—182 
bie Relation gegeben. 

»Le baron de Coöteren (?), colonel de cavalerie, fut en- 
voy& par le prince de Lillebonne pour en porter la nouvelle 
au duc, avec l’stendard que le prince de Vaudemont avoit 
gagne dans la bataille: Il dep&cha en möme temps un trom- 
pette à l’6lecteur Palatin, pour lui dire qu'il pourroit faire 
enterrer ses morts, et enlever ceux qu’il lui plairoit; et que 
g’il vouloit prendre sa revanche, il lui donneroit sa parole 
qu’il lui laisseroit prendre son champ de bataille, et ranger 
ses troupes en ordre, avant que de l’attaquer. Ce defi piqua 
l’electeur jusqu’au vif. Il dissimula pour-lors son dépit; et 
le prince de Lillebonne n’ayant pas su profiter des avantages 
de sa victoire, et s’&tant content&e de jeter la terreur dans 
le plat-pays, qu’il d6sola, ruina et pilla, il ramena ses troupes 
en Lorraine. D &toit mal-aise qu'il fit autre chose, la saison 
6tant aussi avancde, et le prince manquant absolument de 
canon de batterie, dont il auroit eu besoin pour se rendre 
maitre de quelques places, afın de faire hiverner ses troupes 
dans le Palatinat. Le duc Charles, au lieu de reconnoitre 
la grandeur du service que le prince de Lillebonne venoit 
de lui rendre, le recut si mal & son retour, et lui donna tant 


“ de marques de son indignation, qu’il fut sur le point de s’en 


retourner en France. Le reste de la noblesse, blesses ou 
sains, n’en recurent pas un meilleur traitement ; ce qui toute- 
fois ne ralentit pas leur ardeur au service de leur prince, 
tant est grande l’inclination de la nation lorraine pour son 
8ouverain.« 

Kaum waren die Lothringer abgezogen, und al&balb fans 
melte Kurfürſt Karl Ludwig die Trümmer feiner Armee, um vor⸗ 
berfamf an abgedanfter Eölnifcher Infanterie, bie den Lothringern 
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zuzuziehen vermeinte, feinen Muth zu Tühlen. Dann rüdte er 
vor Winnweiler, das fih nach den erfien Kanonenſchüſſen ergab, 
gleichwie die Burg Falfenfein, fo er famt Landftuhl und Hohened 
fchleifen Tieß, das Alles in offenem Wiverfpruch gegen die Stis 
pulationen des von einer Faiferlihen Commiſſion vermittelten 
Waffenſtillſtands. »Apre&s ces actes d’hostilite, il declara aux 
commissaires qu’il ne vouloit plus de paix, et qu’il vouloit 
encore une fois se battre avec son comp£re, le grand-diable; 
c’est ainsi qu’il nommoit le duc Charles, qui étoit d’une taille 
très avantageuse, et qui avoit tenu autrefois un des enfans de 
l’&lecteur sur les fonts.« Der Herzog dagegen vermeinte, bis zum 
Krühjahr 18,000 Mann aufftellen, und damit feinem Gegner den 
Garaus machen zu fönnen. Das unterfagten Ludwigs XIV gebies 
teriſche Worte, unterflägt Durch eine an der Ruremburgifchen Grenze 
aufgeftellte, von dem Marſchall von Erequp befehligte Armee 
von 10,000 Mann, Der König verlangte die gänzliche Entwaff- 
nung des unruhigen Nachbars, eine Zumuthung, die den Herzog 
empörte, und in feinem Cabinet die heftigen Scenen veranlaßte. 
Es wurde in Paris unterhandelt. »Tout cela ne produisit 
aucun effet. Tous les princes de la maison de Lorraine qui 
demeuroient en France, prevoyant la perte entiere de leur 
maison, deputerent de leur part & Nancy le chevalier de 
Lorraine, pour conjurer le duc de se soumettre aux volontes du 
roi. En même temps le mar6chal de Oréquy lui envoya de 
Metz un courrier, pour lui signifier plus distinctement les 
intentions de la cour de France. Il terminoit sa lettre, en 
disant que toute la r&ponse qu’il attendoit, &toit une prompte 
soumission. Charles au milieu de ces agitations eut recours 
& Dieu, fit chanter une messe du S. Esprit, et & l’issue, as- 
gembla son conseil, auquel il appela les princes de Lillebonne 
et de Vaudemont, le marquis de Mouy, le prince de Lixheim, 
les chevaliers de Lorraine et d’Haraucourt, et quelques con- 
seillers d’Etat, pour delib6rer sur le parti qu’il avoit à prendre. 
Celui de la soumission fut suivi.« Des Entfchluffes unmittels 
bare Folge war der an bemfelben Tage, 17. Yanuar 1669 unters 
zeichnete Waffenſtillſtand mit Kurpfalz, und es nahm das Abdanken 
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der Truppen feinen Anfang. »On y proceda sans reläche, et 
les gens du mar&chal de Crequy exercerent & cette occasion 
dans Nancy et aux environs des violences extrömes. Le duc, 
à la vue de ces calamites, fit des voeux solennels à la sainte 
Vierge; et lui remettant sa couronne entre les mains, la 
supplia de vouloir &tre la souveraine de ses duches de Lor- 
raine et Barrois. Cependant comme la France le soupconnoit 
d’avoir des intelligences avec le connetable de Velasco, gou- 
verneur des Pays-bas, et qu’on le vouloit mettre hors d’etat 
d’entrer en confederation avec l’Espagne, d’Aubeville le somma 
le 28. de janvier de congedier toutes ses troupes pour midi, 
sinon que le mar&chal de Cr&quy entreroit en Lorraine. U 
n’y eut pas à deliberer. On publia un cong& general,« wag 
gleichwohl den Marichall von Erequy nicht abbielt, dem Lande 
einzufalien, um auch die Abdanfung der zwei deutſchen Regi⸗ 
menter,, fo der Herzog in Walderfangen hatte, zu erzwingen. 
Nachdem diefes geſchehen, zogen endlich die Sranzofen ab. 

Der Verdacht eines Einverfländniffes mit dem Generals 
gouverneur der Niederlande war nicht ganz ungegründet, ift aber 
zugleih der ftärffte Beweis von der politifhen Blindheit des 
Herzogs. Abgefehen von der Wehrlofigkeit, zu welcher die Nies 
derlande herabgebradht, war der Generalgouverneur (feit Aug. 
1668), Don Iñigo Melchior de Velasco, Ster Kondeftable von 
Gaftilien, Herzog von Frias, feinem Großvater, dem Abth. I 
Bd. 4 ©. 529 beſprochenen Hten Condeſtable Johann Fernandez 
be Velasco, durchaus unähnlich, zweifelgohn der armfeligfte aller 
Alliirten. „Wenn fih jemand unterfiunde mit dieſem Gouver⸗ 
neur von den Angelegenheiten des Staats zu reden, fo pflegte 
er zu fagen, man wolle ihn umbringen, Er vertrieb ſich bie 
Zeit mit dem Clavezimbel, mit feinen Zwergen und Favoriten.” 
Auh das Bündniß zu wechfelfeitiger Vertheidigung, fo der 
Herzog 1669 mit dem Kurfürften von Cöln, dem Bifhof von 
Straßburg und verfchiedenen Reichsgrafen,, darunter ein Graf 
von Witigenftein, der allein drei Regimenter zu ftellen verhieg, 
errichtete, Fan nur als eine Aberration betrachtet werben. Wie 
wenig von dem Reiche zu hoffen, ergab fih aus dem Beifall, 
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mit welchem ber Reichstag den von dem franzöfifchen Refidenten 
Gravelle aufgeftellten Sag begrüßte, fein König ermeife ter 
Ehriftenheit den wichtigften Dienft, indem er den unverbeflerlichen 
Störenfried entwaffne. Etwas mehr Aufmerfjamfeit verdient ein 
anderes Vroject des Herzogs, nicht daß ed zur Ausführung gefoms 
men wäre, fondern wegen einer darin ausgefprochenen Wahrheit, 
General Allamont, in feinem Auftrag den fpanifchen Hof befus- 
hend, mußte dem Diinifterium die Vortheile eined engen Bünd« 
niffes zwiſchen dem niederländifchen Staat, dem Herzogthum 
Lothringen und ber Freigrafichaft Burgund auseinander fegen. 
Diefe Länder, in einer Länge von mehr ald 200 Stunden mit 
Frankreich grenzend, heißt es in der Denkſchrift, mögen Teichtlich 
50,000 Mann aufbringen, mit denen bis zu ben Thoren von 
Paris vorzudringen, Kleinigfeit fein würde. Einem foldhen 
Unternehmen einzuleiten, dürften alsbald 3000 Mann Infanterie 
und 2000 Reiter im Quremburgifhen,, 6000 Mann Infanterie 
und 3000 Reiter in Hochburgund aufzuftellen fein, während ber 
Herzog 9000 Mann aufzubringen fi) vermag. Es waren das 
freifich unefhebliche Streitfräfte dem König gegenüber, der drei 
Sahre fpäter die Holländer mit 200,000 Mann überzog, immer 
aber bleibt die projectirte Aufftelung von 50,000 Mann ein 
Document von der Bedeutung der Dadurch betroffenen Provinzen. 
Mit den Leuten, jo Herzog Karl dem Ehrgeiz des Königs entgegen 
fiellen wollte, hat die Republif hundert Jahre fpäter das linke 
Rheinufer erobert, und wozu diefe Eroberung führte, wird wohl 
bei jedermann in frifhem Andenfen ſtehen. 

Nicht minder hat um den Schuß der Tripel-Allianz, in fie 
aufgenommen zu werden, ber Herzog fich bemühet, da mit jedem 
Tage feine Beziehungen zu Sranfreih unheimlicher wurden, Der 
Berfehr mit feinen Landen hatte beinahe aufgehört burch die 
Errihtung von 60 neuen franzöfifhen Zolllätten, deren mehre 
fogar auf Tothringifchem Gebiet. Franzoſen, die in Lothringen 
Arbeit annehmen würden, follten eine Buße von 300 Livres 
entrichten. Des Herzogs Courriere wurden angehalten, geplüns 
bert, die Poftillone mit abgefchnittenen Ohren heimgeſchickt, die 
Pferde gelähmt, die Soldaten von der Bededung erfchlagen. Zu 





818 Hammerfein, 


dem Refidenten Sontllac ſprach Qubwig XIV: »Dites & M. de 
Lorraine que si je mets une fois le pied & l’etrier, il ne 
rentrera jamais dans ses 6tats.« Unter ſolch bedrohlichen 
Asperten flarb Herzog Franz den 25. Januar 1670, und es 
verliefen fieben Donate, für manden ruhigen Beobachter in 
ängflicher Spannung, für den Herzog Karl in gewohntem Leichte 
finn und befchäftigtem Müffiggang. Den 23. Aug. 1670 trafen 
&ourilfe, der Mestre-de-camp general de la cavalerie, und ber 
Commandant zu Mey, Ehoifi, zu Nancy ein, angeblich beaufs 
tragt, den Streit wegen ber Zollftätten auszugleichen. 

»Apres avoir dissimul&E encore quelques mois tous ces 
sujets pretendus de me&contentemens, jusqu’au point de faire 
quelquefois assurer le duc de son affection, tantöt par Dob- 
ville, et d’autrefois par monsieur de Choisi qui lui avoit fait 
par son ordre des compliments de condol&ance sur la mort du 
duc Francoig, et tout cela pour mieux couvrir son dessein: 
le roi fit assembler des troupes sur les frontieres de Champagne 
et du pays Messin, feignant de les vouloir employer contre 
les Hollandois; mais en effet pour surprendre le*duc. Cela 
lui fut d’autant plus facile qu’il ne se defioit de rien, et qu’il 
n’avoit pas alors autour de sa personne vingt hommes pour 
sa garde. Il &toit & l’Eglise de Notre-Dame, lorsque le mar- 
quis de Gerbeviller vint lui apporter la nouvelle de l’arrivee 


de ces messieurs. D en fut &mu. ID les aborda n&anmoins 


& la Cour avec un air serein. Il &couta leurs complimens, 
et y r&pondit avec sa politesse ordinaire; et comme Fourille 
m£&la dans son entretien des marques de respect et de zele 
pour la personne du duc, Charles l’en remercia, et lui dit quiil 
lui seroit tres oblige, s’il vouloit lui procurer l’amiti6 de 
Choisi, qu’il n’avoit pas encore puû gagner, quoiqu’il n’eht rien 
omis pour y réussir. Choisi s’excusa assez mal, et Fourille 
repara les mauvais compliments de l’intendant, en disant que 
si Choisi avoit manqué au respect qu’il devoit & un si grand 
prince, il etoit doublement coupable, puisqu'il péchoit et 
contre son propre devoir, et contre les intentions de la Cour. 
On se quitta avec des promesses réciproques de regler & 
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Y’amiable les differens qui regardoient le commerce, et qui 
interessoient la souverainet£. 

»Mais et ces promesses et ces t&moignages de respect, 
et ces protestations d’amitie n’&toient qu’un jeu concert& pour 
amuser le duc, et pour lui öter le soupcon qu’on en voulüt & sa 
liberte. Il en concut quelque defiance, et il la d6clara au marquis 
de Gerbeviller. Le Palatin de Sulzbach, à son retour de Paris, 
le confirma des le lendemain dans ses soupcons. Toutefois il - 
ne prit aucune precaution pour se sauver, et il demeura & 
Nancy avec aussi peu de circonspection qu’auparavant. 

»Le marquis de Fourille avoit l’ordre de surprendre Nancy, 
et de s’emparer de la personne du duc. Pour cet effet il 
donna le rendez-vous & la cavalerie et aux dragons loges 
dans les eväches de Metz, Toul et Verdun, pour les bois de 
Heis, qui aboutissent & un demi quart de lieue de Nancy, 
oü 6tant arrives la nuit du 25. au 26. aoüt, il les mit en 
marche pour arriver & la pointe du jour aux portes de Nancy. 
I esperoit par ce moyen surprendre si bien le duc qu’il ne 
pourroit &chapper d’aucune part; mais il s’&leva un brouillard 
si é Pais, que les guides au lieu de le mener à Nancy, le con- 
duisirent vis-A-vis Liverdun, d’oü &tant rentré dans le bois, 
il lui fallut attendre que le soleil eüt dissip€ le brouillard, 
pour continuer à marcher avec quelque süret&. Nonobstant le 
deplaisir qu’il eüt d’avoir manqué l’heure qu’il avoit jugee plus 
propre pour cette surprise, il ne perdit pas l’esp6rance d’en re- 
couvrer une autre, qui ne lui paroissoit pas moins commode. Pour 
cet effet il se tint cache dans la for&t jusques vers les onze heures 
du matin, se persuadant que s’il avoit manque& le duc au lit, il 
le surprendroit à la table. Cependant Rouxel, gouverneur de 
Gondreville, ayant vu defiler l’armee à ses portes, en donns 
incontinent avis & S. A. Duval, maitre des postes, survint un 
moment apres, et confirma-l’avis de Rouxel. ID etoit alors 
au Conseil, et levant promptement la s&ance, il ge fit amener 
des chevaux, et feignant d’aller & la chasse (26. aoüt), il fit 
secretement avertir ses ofliciers et ses gardes de le suivre 
sur la route d’Epinal. DI prend un leger diner, monte & 
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cheval, et courant & toutes brides & la chapelle de Bon-Secours, 
ou il avoit accoutume de faire sa priere; il s’y arröte et se 
confesse. - A peine avoit-il achev& ses devotions que le mar- 
quis de Gerbeviller, qu’il avoit envoy& à la decouverte, lui 
vint dire que les Francois debouchoient par Champigneules, 
et qu’ils etoient déjà parvenus & la hauteur des Trois Colas, 
à moins d’un quart de lieue de Nancy. Aussitöt il remonte 
& cheval, marque & ses gardes et & ses chevaulegers des 
routes differentes, pour mieux cacher sa marche, et prend 
son chemin vers Mirecourt. I &toit accompagn& des princes 
de Vaudemont, de Lillebonne et de Lixheim, du capitaine de 
ses gardes et de trois autres domestiques. 1 fit ce jour-lä 
17 & 18 lieues de chemin, sans suivre de route, sous une 
pluie continuelle. Le soir, se trouvant tout harasse et penetre 
d’eau, au milieu des bois, l’esprit inquiet de l'état oü il avoit 
laisse ses officiers; reflechissant sur soi-m&me, et ne trouvant 
rien dans sa conscience qui eut pü lui attirer cette disgräce, 
il reprit courage, et arriva & dix heures du soir chez la dame 
des Pilliers. Cette dame, surprise de le voir & cette heure- 
läd, lui demanda par quel hasard il se trouvoit chez elle, et 
g'il S’etoit Eegar& & la chasse? »»Non, lui repondit-il, je ne 
suis point le chasseur, je suis le gibier qui se sauve du 
'chasseur.«« 

»Fourille cependant arrive au galop & Nancy vers midi. 1 
se saisit en entrant de la porte Notre-Dame, investit le palais 
du duc. Cependant les princesses de Vaudemont et de Lilie- 
bonne, esperant qu’on auroit quelque respect pour leur qualit& 
et pour leur sexe, se firent voir sur un balcon, qui regardoit 
la porte du palais qu’on rompeoit, et prierent celui qui com- 
mandoit de ne les pas traiter avec tant de violence; mais 
ni leurs remontrances, ni leurs prieres ne firent aucun eflet 
sur l’esprit du marquis de Fourille qui se couvroit de l’ordre 
expres du roi. Apres avoir fait briser la porte il fit fouiller 
tout le palais pour y chercher le duc, et y fit m&me loger 
les chevaux de sa cavalerie, afın de ne rien négliger de ce 
qui pouvoit outrager un si grand prince. U avoit en möme 
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“ temps fait mettre des gardes & toutes les autres portes de 


la ville, et commande de battre.l’estrade tout autour, afın 
de se rendre maitre de toutes les avenues. Apres cet ordre il 
envoya quelques troupes de cavalerie & la poursuite du duc; 
mais ne l’ayant pü atteindre elles retournerent à Nancy, oü 
en attendant le desarmement des bourgeois, elle se camp£rent 
dafis les principales places de la ville. 

»Cependant les princesses se voyant si peu respect&es, 
prièrent qu’au moins on les laissät-sortir du palais, et qu'on 
leur permit de se retirer dans le couvent des religieuses de 
la Visitation; ce que monsieur de Fourille leur accorda, sous 
cette condition rigoureuse qu’il fit fouiller leur carrosse lors 
qwelles y furent entrees, pour reconnoitre ce qu’elles em: 
portoient, ce qui toucha jusqu’aux larmes les officiers même, 
qui furent charges de cette commission. 

»En suite de cette premiere exdcution, le märöchal de 
Cr&qui entra dans le pays avec un grand corps d’armee, qui peu 
& peu fut fortifi& jusqu’& 26,000 hommes, comme s’il efit eu 
quelque grande resistance & surmonter. Il entoya, pour pre- 
mier exploit de guerre, surprendre Mirecourt, petite ville 
sans garnison et sans defense, dont il fit aussitöt demolir les 
murailles, de m&me que du Pont-&-Mousson, oü madame la 
duchesse de Lorraine 6toit allde prendre des eaux de santé, 
et y fut tellement surprise qu’elle n’eut qu’autant de loisir 
qu’il en falloit pour se jeter dans le couvent des religieuses 
de la Visitation. Ce lieu sacr& non plus que la dignits de 
8a personne, n’empächörent pas qu’on n’enlevät le baron de 
Chauvirey, un des capitaines des gardes du duc, qu’il lui avoit 
donné avec 12 cavaliers-pour sa garde. Le sieur de Rocmont 
Son écuyer ne lui fut pas laisse, et tous deux furent envoyés 
prieonniers à Metz.. Toutes les autres petites villes du pays, 
qui se trouverent sans defense eurent le mäme sort, et celles 


. oü le marechal de Cr&qui ne voulut point envoyer de troupes, 


‚pour ne les pas trop fatiguer, eurent ordre de demolir 


elles-mömes leurs murailles, si elles ne vouloient pas &tre 
brülees. 
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»On fit ensuite publier une ordonnance au nom du roĩ, 
qu’il prenoit la Lorraine sous sa protection et sauvegarde ; 
mais aussi que pour jouir de ce ben£fice il ne falloit point 
prendre les armes sous quelque pretexte que ce püt £tre, 
sur peine aux gentilshommes lorrains de voir leurs biens 
confisqu&s, et leurs maisons rasees, aux Francois d’avoir le 
cou coupe, aux communautes d’etre pillées et brülees, et aux 
elus (die Landıniliz) d’Etre pendus. | 

»Toutes ces rigueurs furent suivies de celle du pillage 
de tous les meubles qu’on trouva dans le palais du duc, de 
V’enlövement de tous ses titres et papiers, tant du tr&sor que 
de la chambre des comptes, jusqu’& la charge de dix-huit 
chariots; de tout le canon, et des armes qui se trouvärent 
encore dans l’arsenal, et de la grande coulevrine m&me, la 
plus belle piece de l’Europe, qu’on n’avoit pü trouver moyen 
d’emmener pendant toute la guerre derniere sans la rompre. 
Tout cela.fut conduit & Metz, et afın de joindre encore le 
mepris de la personne du duc & tant d’outrages, le mar&chal 
de Crequi voulut loger dans sa chambre, et coucher dans son 
lit propre. Le marquis de Fourille refusa même de renvoyer 
au marquis de Germe, premier gentilhomme de la chambre 
du duc, sa toilette, et quelque linge pour en pouvoir changer, 
n’ayant eu le loisir d’emporter que la chemise qu’il avoit au 
dos. Quelque pressante priere qu’il lui en püt faire cela ne 
servit de rien. Enfin on fit contre le naturel des Francois, qui 
est assez civil, toutes les indignites possibles & ce pauvre prince. 

»Les choses ainsi 6&tablies sans aucune r6sistance, le 
marechal de Crequi tourna toutes ses pensees & se rendre 
maitre des villes d’Epinal et de Chätel, dans lesquelles le duc 
avoit jet& ce qu’il avoit pü de gens de guerre, et des &lus 
du pays, avec toute la diligence, qu’il avoit pü apporter & 
les rassembler, dans la surprise oü il se trouva, se tenant 
cependant dans les montagnes des Vosges, oü il rouloit de cöt& 
et d’autre, n’osant coucher deux jours de suite dans un m&me 
lieu, crainte d’y ätre enlev& par les Francois. Toute la no- 
blesse du pays, nonobstant les menaces du mar&chal de Oréqui, 





Herzog Aarl IV von Fothringen. 823 


ne laissa pas de se rendre pres de sa personne ; mais tout 
cela en si mauvais &quipage, à cause de la surprise oü tout 
le monde se trouva, et en si petit nombre au prix des Fran- 
cois, qu’on n’etoit pas capable de grande resistance. Les 
gentilshommes, qui se jeterent dans Epinal avec les com- 
. pagnies des gardes et des chevaulegers, ne laisserent pas 
d’en entreprendre la defense, quoique la place füt mal pourvue 
des choses necessaires pour un siege. Aussi furent-ils con- 
traints de se rendre au bout de sept jours, apres avoir Con- 
sume dans ce peu de temps toute leur poudre et leur munition 
de guerre. Le maréchal de Crequi &tant averti de leur 
necessite, afin d’&pouvanter les autres places qui voudroient 
se defendre, ne leur voulut point accorder d’autre composition 
que celle de prisonniers de guerre, et que les Francois qui 
se trouveroient dans la place seroient pendus. Cette mal- 
heureuse capitulation aussi honteuse que rigoureuse, perdit 
les compagnies des gardes et des chevaulegers, les meilleures 
troupes du duc, qui furent tous mis & pied, désarmés et 
menes prisonniers & Metz, avec les comtes de Torniel et de 
Maiastre qui commandoient, le premier dans la ville, et l’autre 
dans le chäteau, le baron des Armoises qui commandoit 
les chevaulegers, et le chevalier de Beauvau mon fils qui 
commandoit les gardes, sans en compter plusieurs autres, les 
principaux desquels &toient les marquis de Bassompierre. 
Cependant le chäteau etoit en estime de si bonne defense 
que j'ai oui soutenir & la Porte, qui l’avoit fait fortifier, qu’il 
ne se pouveit prendre que par le bec. Boucaut et du Hamel, 
gentilshommes francois furent sauves dans l’abbaye, par 
l’adresse de madame de Beauvau ma fille ainee, chanoinesse 
du lieu, qui leur fit Eviter une mort honteuse. Elle trouva 
encore moyen de sauver plusieurs autres gens de guerre du 
duc, de quoi il la fit depuis remercier par madame la du- 
chesse de Lorraine. Les ofliciers francois Yayant appris l’en 
louerent eux mömes, s’&tonnant qu’elle eüit pü conserver tant 
de presence d’esprit, parmi le trouble.des armes, ce qui est 
assez rare en une fille.« 


21 * 
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Fourille, in ber Hoffnung getaͤuſcht, der Perſon bes Herzogs 
babhaft zu werben, mußte fih mit der Befignahme von Nancy 
begnügen. Die blauen Dragoner von la Foret hielten auf der 
Place neuve, Cüraffıere, mehre Compagnien, auf der Place de 
Carriere, und fo campirten fie drei Tage lang, bie Erequy, an 
der Spige einer Armee von 25,000 Mann, herangezogen fam, 
auch, bis auf Epinal, Chätel und Longwy, das ganze Land 
orcupirte, Während dem durchirrte der Derzog die Vogeſen; 
länger wie zwei Tage an demfelben Ort ſich aufzuhalten, burfte 
er nicht wagen, in der Furcht, irgend einer feindlichen Partei 
in die Hände zu fallen. Bom 20. Sept. an belagerte Créquy 
Epinal, das durch eine Anzahl freiwilliger Edelleute, durch die 
Garderompagnien und die Chevaulegers vertheidigt, am 28. 
capitulirte. Den 30, ergab fi Chätel, nachdem der Kriegsrath, 
welchem namentlich ein Obriſt Coblens beimohnte, die Unmoͤg⸗ 
Tichfeit Tängern Widerſtands anerfannt hatte. Am 14. Det. fiel 
auch Longwy. Die leichte Eroberung zu fihern, bezogen 18,000 
Mann die Winterquartiere in der Provinz. Es wurde das öffent- 
liche Gebet für den Herzog unterfagt, die Cour souveraine, die 
Chambre des comptes unterdrüdt; von der andern Seite bes 
nugte der Graf von Naffau die Gelegenheit, fi in den Befib 
ber zeither ihm vorenthaltenen Grafichaft Saarwerden zu fegen. 

Für den Herzog war feine Sicherheit mehr im Gebirg; 
lediglich von den Prinzen von Lillebonne und Lixheim, von den 
Grafen von Arbois und Trichäteau begleitet, betrat er nod eins 
mal die Pfade, die fo oft, in ben Zeiten feiner ritterlichen 
Fahrten, vom Rhein zu den Quellen der Mofel ihn geführt, zu 
Nheinfelden ging er über den Rhein, hierauf, immer noch Nach⸗ 
ſtellungen befürchtend, und darum bie Heerfiraße meidend, nach 
Homburg, wo er einige Zeit verweilte. Zu Mainz, zu Coblenz 
verbandelte ex mit den beiden Kurfürften, dann erhob er fich 
nach Cöln, um das Refultat von Unterhandlungen zu feinen 
Gunften, von Raifer und Neich ausgehend, abzuwarten. Auf 
des Kurfürften von Mainz Rath trat er daneben das Herzog- 
thum an feinen Neffen, den Prinzen Karl aB, fih nur eine 
Leibrente von 60,000 Rihlr., zu feinem Wohnfiß irgend eine 
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Stadt von Rothringen mit ber vollen Souverainität vorbehaltend, 
Daneben follten dem Prinzen von Vaudemont die Grafſchaften 
Bitſch, Saarwerden und Falfenftein, Vinſtingen, das Fürften- 
thum Lixheim, der Prinzeffin von Lillebonne die Baronien Vivier, 
Lounpy und Ruvigny verbleiben (14. Sept. und 4. Nov. 1670). 
»Le prince Charles temoigna qu’il étoit très oblige & la 
bont& de son oncle;' que S. A. étoit trop necessaire & seg 
Etats, et trop cherie de ses peuples, pour qu’il püt consentir 
à son abdication. Que d’ailleurs personne n’etoit plus en 
&tat que son oncle de debrouiller les fächeuses affaires de 
sa maison. 

»D’abord le duc ne fut pas trop en sAret& & Cologne, 
à cause des deme&les de cette ville avec son archeväque. La 
bourgeoisie voyant la bonne intelligence du duc avec cet 
electeur, en prit quelqu’ombrage, et fut sur le point de le 
prier de sortir de la ville. Mais Charles les ayant persuade6s 
de sa bonne foi, ils prirent confiance en lui, et furent charmés 
de son affabilite, et de ses manieres agreables et populaires ; 
car malgr& toutes les traverses dont sa vie éêtoit agitee, il 
conseryoit un air de tranquillit& et de gaiet& qui consoloit 
ceux qui le voyoient, et qui compatissoient & sa disgräce. 
La duchesse son &pouse le vint trouver à Cologne, sous les 
passeports du mar&chal de Crequy.« 

Bitſch, das bisher noch eine ſchwache herzogliche Befagung 
gehabt, ward ebenfallgd bedroht, nachdem der Prinz von Baudemont, 
der Befiger, mit einem Cavalerie⸗- und einem Infanterieregiment 
fpanifche Dienfle genommen. Dem Ländchen die Schrediniffe einer 
Invaſion zu erfparen, rief der Herzog die Befagung ab, und weil 
hierdurch auch Homburg für ihn ohne Bedeutung, überließ er dieſe 
Tefte dem Erzbisthum Trier, unter der Bedingung, daß fie auf 
Berlangen ihm wieder überliefert werde, auch eine Forderung an 
bas Reich von 140,000 Rthlr., wegen deren Homburg ihm zu 
Pfand geſetzt, ihm verbleibe. Der Furtrierifche Obrift und Gous 
verneur zu Coblenz, von Reifenberg, kam felbft dahin, die Fefte 
zu übernehmen, und inftalirte, 27. Zul, 1671, den neuen Com» 
mandanten, Bartholomäus Caracciolo. Alfo blieben dem Herzog 
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von feiner ganzen Herrlichkeit nur noch drei Negimenter, Salins 
und Lippe, Gavalerie, Bellerofe, Infanterie, die er abzudanfen, 
ſich nicht entſchließen konnte, wie unmöglich es ihm auch, bie 
Löhnung aufzubringen. Um fie wenigftens beifammenzuhalten, 
überließ er fie dem Kurfürften Marimilian Heinridh von Eöln, 
fih verbindlich madhend, den halben Sold zu entrichten. Ers 
griffen von diefer Sorgfalt für feine Angehörigen ab Seiten eines 
fhwer Befümmerten und Bedrängten, verfuchte der Kurfürft, in 
Gemeinfhaft mit Bernhard von Galen, dem Bifchof von Münfter 
und dem Bifhof von Straßburg, alle drei für Frankreich unges 
mein wichtig wegen des bevorftehenden bolfändifchen Kriegs, den 
Herzog mit dem König von Franfreich zu verföhnen, und ed 
entftand unter ber Einwirfung dieſer Vermittler der Vertrag 
vom 7. Dec. 1671, ben jedoch bebarrlich zu verwerfen, der 
Herzog fih, feinem Haufe und felbft. feinen Unterthanen ſchuldig. 

Fortan nur mehr von den Anftrengungen der gegen Franf- 
reich verbündeten Mächte fein Heil erwartend,, begab er fi 
im Juli 1672 von Frankfurt nah Halberflabt, wo er mit 
dem Kurfürften von Brandenburg zufammentraf, und dieſem 
feine vier Compagnien Chevaulegers, feine Garde und die Res 
gimenter Alamont , Créange, Berriöred und Dupuis, in allem 
gegen 1500 Reiter überließ. Die wurden ihm inbeffen zeitig, 
in Gefolge des Friedens von Voſſem, zurüdgegeben, und rühmt 
ber Kurfürft in dem Danffagungsfchreiben vom 12, März 1673 
ihr tapfered Verhalten. Sie ftanden darauf im. Breisgau und 
fhloffen fich der von Montecucolli befehligten Armee an, bei der 
fid auch der Herzog eingefunden hatte (Ausgang Det. bis Aus⸗ 
‚gang Dec.). Den Winter hindurch unterhandelte Karl um ein 
Bündnig mit dem Kaifer, mit Spanien und den Holländern, im 
Spätfommer 1673 fließ er famt feinen von Baron Alamont, 
bem General de bataille, befehligten 1500 Reitern zu Montes 
cucollis Armee am Main, die allgemach nad Weften vorrüdend, 
bei Coblenz über den Rhein ging, und nach ihrer Bereinigung 
mit dem Prinzen von Oranien Bonn belagerte. Es berichtet 
Herzog Karl von biefer Belagerung, »que les generaux s’etoient 
engages dans ce siege,’ sans prevoir qu’ils auroient besoin de 
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canons. Ce ne fut qu’apres le siege commenc#, qu’on en 
envoya demander quatre pieces à l’electeur de Treves; il les 
envoya et elles n’arrivörent que trois ou quatre jours apr&s 
le siege commence. Presqu’en m&me temps on fut sur le 
point de lever le siege, sur la nouvelle que 3 ou 4000 
chevaux des ennemis s’assembloient vers Neuss, mais le prince 
d’Orange et les Espagnols s’etant rendus maitres d’onze demi- 
lunes, obligerent la ville & capituler.« 

Der Herzog begab fi wieder nah Frankfurt, wo er forte 
während mit Werbungen für feine Fleine Armee fich befchäftigte, 
dag er im Stande, am 15. April 1674 neun Negimenter, Reiter, 
oder Dragoner, dann bie Garde und bie Chevaulegers, nach dem 
Oberrhein zu führen. Alamont war auch diesmal fein General, 
bem die Obriften Berridres, Dupup, be Houfle, Mercy, Thus 
venin, Rheingraf, Ruchemforb, Veldenz und Silbach untergeben; 
die Garden befehligte Chauffe. In allem waren es 6000 Reiter, 
welchen ber Raifer 1200 Mann von Strein, und 800 Reiter von 
Gondola beizufügen verhieß. Daneben follte alles fpanifche Vollk in 
der Freigrafichaft Burgund dem Herzog zu Gebot fliehen. Diefes 
von Ludwig XIV.in Perfon überzogene Land zu retten, war bes 
Herzogs Aufgabe, er vernahm ſedoch in Rheinfelden, daß bort 
Alles verloren, er fand die Päffe verlegt, ſah ſich gendthigt, 
unverrichteter Dinge umzufehren, und konnte es als ein Glüd 
anſehen, dag Caprara mit 3000 Reitern bei Oberkirch fih Ihm 
anſchloß. Das vereinigte Corps, etwan 10,000 Mann ftarf, 
jedoch ohne Gefhäß, follte die öftlihe Pfalz gegen den Einfall 
ber franzöfifhen Armee unter Turenne beden. Das belagerte 
Wießloch zu retten, wurde bei Sinzheim gefchlagen, 16. Juni 
1674, gegen die Anficht zwar bes Herzogs von Lothringen. 

»Le duc de Lorraine fit passer son armée par Sinzheim, 
et y laissa quelque infanterie, pour occuper l’ennemi. La 
cavalerie et le reste de l’arm&e se rangea en bataille sur 
une colline au pied de laquelle coule l’Elsenz, ruisseau pro- 
 fond, borde de haies et de buissons. Turenne fit defiler son 
armee le long du chemin de Wiesloch, chassa l’infanterie 
allemande qui &toit place dans les haies, et la contraignit 
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de rentrer dans la ville, dont il s’approcha aussitöt lui-meme. 
Quoiqu’elle n’eüt que de simples murailles, l’infanterie s’y 
defendit pendant trois heures, après quoi elle se retira vers 
sa cavalerie, qui la recut, et toute l’arınde imperiale se 
rangeant en bataille, se prepara & recevoir l’ennemi. 

»L’arm&e francoise ayant surmont& cet obstacle, s’avanca 
par un defil& qui étoit entre elle et les imperiaux. Le duc 
Charles &toit d’avis qu’on chargeät les escadrons à mesure 
qu’ils paroissoient, pour ne leur pas donner le temps de se 
mettre en bataille, mais Caprara qui commandoit en chef 
les troupes confederees, ne voulut pas profiter d’un si bon 
‚avis, ce qui fit dire.& Charles: »»Il faut que ces gens-ci 
soient ivres, ou extraordinairement braves.«« Lorsque toute 
Yarmee du marechal fut en presence, Caprara accourut vers 
Je duc, pour lui demander comment on se retireroit. Charles 
repondit qu’il ne savoit ce que c’&toit que reculer, quil étoit 
trop vieux pour apprendre & le faire. »»Vous avez voulu 
danser, voilä les violons pr&ts, il n’y a pas moyen de s’en 
dedire.«« Alors Dayau, un des plus intröpides officiers de 
l’arıned lorraine, suivi de vingt-cing cavaliers de sa compagnie, 
se jeta sur les plus avanc6s de l’armde francoise, et rompit 
les premieres mesures du mar6chal. Saint-Abre, lieutenant- 
general, s’avanca pour les couper, disant qu’il ne vouloit que 
des pantoufles pour aller & lui. Dayau'le recut, lui tua son 
cheval et le renversa. Maillefer, cornette, le releva et le 
voulut lier en croupe pour l’emporter, mais un Allemand 
volontaire, qui etoit de la compagnie de Dayau, tua Saint- 
Abre. Le fils de ce dernier s’approchant pour tirer son pere 
du danger, fut pr&venu par Dayau, qui le tus d’un coup de 
pistolet. | | 

»Le duc Charles profitant de cet avantage, mena ses 
troupes contre les premitres lignes des ennemis. Ses gardes 
et ses chevaul&gers, fondant sur elles avec impetuosit&, les 
rompirent et en firent un carnage horrible; les escadrons 
allerent jusqu’a cing fois & la charge. Le combat dura huit 
heures, Dans les commencemens la cavalerie francoise fut 
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presqu’enti&r&ment mise en desordre. Le mar£chal de Tu- 
renne eut besoin de toute son habilete et de sa fermet& pour 
rallier ses gens; il alloit de rang en rang pour les exhorter 
& revenir au combat. L’infanterie fut plus courageuse. Voyant 
la cavalerie frangoise &branlde et plus prête & fuir qu’& 
eombattre, elle s’avanca contre la cavalerie allemande, et lui 
fit tete, pendant que les escadrons consternes se remettoient 
de leur frayeur, et retournoient & la charge. Elle fut assez 
molle de part et d’autre, les ennemis s’&tant ralentis tout 
d’un coup, et la cavalerie francoise n’etant pas bien revenue 
de sa peur pour effacer par la vigueur d’une seconde action 
la honte de la premiere. 

»Caprara n’eut que peu ou point du tout de part & cette 
action, qu’il avoit engagee par son imprudence. Le duc Charles 
y perdit trois drapeaux, mais il en gagna dix-sept des en- 
nemis, deux paires de timbales et la cornette blanche. Le 
eolonel Berriere tua dans cette occasion, de deux coups de 
pistolet, Beauvise, qu’il reconnut, et qu’il traita de traitre et 
de transfuge: mais il fut dangereusement blesse a la t£te 
d’un coup de sabre. Le champ de bataille demeura aux 
Francois, tout couvert de leurs morts, entre lesqueis on 
compta un lieutenant-göneral, deux brigadiers d'armée, 180 
officiers et plus de 3000 soldats. Si Parmée confederee avoit 
eu de l’infanterie, elle auroit remport€ une victoire complete, 
mais elle n’avoit qu’environ 400 hommes d’infanterie, et point 
de canon. Le marechal de Turenne, dans la relation de cette 
bataille qu’il &crivit au roi, et qui fut interceptee, mandoit 
qu’& la verit& il avoit sauv& le terrain, mais qu’il lui coütoit 
cher; qu’un Lorrain, dont il ne savoit pas le nom, avec 25 
chevaux avoit fait ce qu’il falloit attendre d’une arme&e. 

»Les Allemands se retir&rent au petit pas, dans le dessein, 
comme T’on croit, d’attirer apres eux la cavalerie francoise, 
et de l’attaquer separee de son infanterie. Les premiers met- 
toient leur principale confiance dans leurs cavaliers, presque 
tous cuirasses; ce qui leur donnoit un grand avantage sur 
les autres, qui combattoient, pour ainsi dire, tout nuds: mais 
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le maréchal de Turenne connut la ruse, et n'eut garde d'ex- 
poser sa cavalerie à une seconde deroute.« _ 

Die Verbündeten zogen fih auf Heilbronn zurüd, gingen 
. aber bald wieder vorwärts bis Mannheim, wo fie dem Corps 
des Herzogs von Bournonville fih anſchloſſen. Turenne war 
ebenfalls auf das Linfe Rheinufer gewichen, nahm aber unges 
fäumt eine Bewegung gegen den Main vor, daß die Reichsarmee 
gendthigt, unter den Kanonen von Frankfurt Sicherheit zu ſuchen. 
Dort kamen ihr bedeutende Verflärfungen, und jest, im halben 
Aug. zu der Stärfe von mehr ald 30,000 Mann angewaden, 
konnte fie füglich die DOffenfive ergreifen. Am 17. Aug. 1674 
ging fie bei Mainz über den Rhein, Unter den Generalen war 
ber Herzog von Lothringen wohl der einzige wahrbafte Kriegs» 
mann, »mais il avoit si peu de créance parmi eux,« ſchreibt 
Zurenne an feinen König, »qu'il avoit &t& long-temps sans 
vouloir assister au conseil de guerre, Charles 6toit d’avis, 
aussitöt apres le passage du Rhin, ou de donner sans delai 
bataille au mar6chal de Turenne, ou de faire un detachement 
de la cavalerie, et d’entrer par le pays de Treves dans la 
Lorraine, se faisant fort avec ce secours, de se mettre en 
possession de cette province qui lui tendoit les mains. Par 
cette conquete il procuroit aux alli&s le moyen de faire sub- 
sister leurs chevaux, qui commencoient & manquer de four- 
rage, et obligeoit le mar&chal de Turenne & abandonner 
l’Alsace.« Statt deffen wurde ein Angriff auf Turennes Stel- 
Yung bei Landau beliebt, Kine Recognoscirung, von Speier 
ausgehend, wollte die Stellung jedoch unangreifbar finden. 
Die Armee ging bei Speier auf das rechte Rheinufer zurüd, 
und verharrte in abfoluter Unthätigfeit, bis gegen Ausgang 
Sept. ber Kurfürft von Brandenburg an der Spite von 16,000 
Mann heranzog. 

-Spfort wurde befchloffen, obgleich die Brandenburger noch 
zurück, zum zweitenmal den Rhein zu überfchreiten, als wofür 
bie Armee diesmal die Straßburger Nheinbrüde benugte, 1. Oct. 
(21. Sept). Sie bezog ein Lager bei Ensheim. An bemfelben 

Tage brad Turenne mit der Geſamtheit feiner Truppen, 24,000 
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Mann, aus ber Wanzenau auf, ging über bie Breuſch, und 
ſtellte fih am 4A. Det. (24. Sept.) zwifchen Ensheim und Holzs 
beim den Kaiferfichen entgegen. Bournonville, dur den Herzog 
von Lothringen von der Annäherung des Feindes avifirt, hatte 
Zeit gehabt, feine Linie zu formiren. Auf dem rechten Flügel 
landen bie Faiferlichen, Münfterifhen und Baireuthifhen Regis 
menter, unter Anführung des Herzogs von Bournonville, bes 
Markgrafen von Baireutb und des Markgrafen Hermann von 
Baden. Auf dem linken Flügel commandirten die Herzoge von 
Lothringen und Holftein die Lothringifchen, Braunſchweigiſchen 
und Lüneburgifchen Bölfer. Das Gefecht begann gegen 9 Uhr 
Morgens. Caprara auf dem rechten Flügel warf die erfte Linie 
franzöfifcher Cavalerie, mußte aber dann feldft weihen. Dem 
Herzog von Holftein feste die franzöfifhe Infanterie Tebhaft 
zu, er trieb fie jedoch zurüd, hierbei unterflägt durch die Lünes 
burgifhe Infanterie und die Tothringifche Reiterei. 

Turenne batte in das kleine Gehölz, durch welches, und 
baneben durch den Bad, feine Rechte gebedt, eine ftarfe Abs 
theilung Infanterie geworfen, Die zu belogiren, verfuchten die 
Conföderirten, und wurden dazu bie Faiferlichen Cüraffiere coms 
mandirt. Ganzer drei Stunden mühten bie ſich ab für etwas, 
fo ihnen nicht zuzumuthen, endlich waren fie genöthigt, abzus 
Yaffen. Kein befferes Glück machte die Tothringifche Cavalerie, 
durch der Lüneburger Infanterie foutenirt, fie mußte über den 
Bach zurüdgehen und den frühern Poften wieder einnehmen. 
Der Reſt des Tags verging fin einer unnägen Kanonade. Die 
Nacht und ein Falter Regen trennten um 7 Uhr Abends bie 
beiden Heere. »Telle fut la bataille dite de Saint-Francois, 
parce qu’elle s’&toit donnee le jour de la fäte de ce Saint. 
Le duc se trouva partout dans cette occasion, nonobstant son 
grand äge, avec plus de vigueur que n’auroit pü faire un 
jeune homme. On ne convient pas du nombre des morts de 
part et d’autre. Les uns l’ont fait monter, du cöt& des 
Francois, & 8000, d’autres & 2500, d’autres seulement & 900, 
et du cöt6 des confederes à 3000 hommes.« Wahrfcheinlicher 

ift wohl die Zahl 3000 für eine jede der beiden Armeen, Tu⸗ 
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renne wid vorberfamft bis Marley zurück, feste ſich ſodannu 
zwifchen Zabern und Hochfelden, der Sorr entlang, von bannen 
ihn zu vertreiben, das Reicheheer, dur den Anzug der Bran⸗ 
denburger, der Zelliſchen und Pfälzifchen Völfer bis zu der Stärfe 
von 60,000 Mann angewadfen, am 17. Det. fih in Bewegung 
feste. Den 19. flanden die Kaiferlichen zu Marley, von Turennes 
Lager nur eine Stunde, und verfah man ſich einer großen Schlacht. 
Der entzog fih Turenne durch eine gefhidte Wendung, und 
die Alliirten, flatt in das Gebirg ihm zu folgen, dehnten fich 
über die ganze Ebne aus. 

»Cependant les imp6eriaux demeurerent campés aux en- 
virons de Strasbourg, sans rien entreprendre, les ofliciers ne 
songeant qu'à faire grand’chere dans leur camp. Le duc de 
Lorraine, au desespoir de voir une si belle et si nombreuse 
armee dans l’inaction, encourageoit sans cesse les generaux 
de ‘tenter quelque chose digne de la r&putation des armes 
de l’Empire. Ds ne l’&couterent point, et leur indiflerence 
le plongea dans une sombre melancolie, dont il ne se reveilla 
que quand on lui apporta, &tant & Dambach, la nouvelle que 
cing cents gentilshommes, composant l’arriöre-ban de la no- 
blesse d’Anjou, passoient par la Lorraine, pour venir au 
gecours de Turenne.« Ungeſäumt detachirte der Herzog vier 
feiner Reiterregimenter, famt 100 Dragonern, unter den Obriften 
Dupuy, Mercy, Rheingraf und la Roche, um die Inſurrection, 
wie man in Ungern bie Angevinen genannt haben würde, aufzuheben. 
Sie hatten in dem Dorfe Benamenil, zwifchen Runevilfe und Bla⸗ 
mont Halt gemacht. Bei nächtliher Weile fie zu überfallen, war der 
Lothringer Abſicht gewefen, fie gelangten aber nicht vor 9 Uhr 
Morgens zur Stelle, nichtsdeftoweniger befanden fich Die Angevinen 
ohne irgend eine Nachricht von der ihnen drohenden Gefahr. 
An Borfihtsmaßregeln, wie fie im Kriege üblich, hatte niemand 
gedacht. Mercy mit den Dragonern fiel zuerſt dem Dorfe ein, auf 
bie Hauptwache, zerftäubte fie, und machte zu Gefangnen, was 
in den nächſten Häufern einquartiert. 

Das Schiegen alarmirte den noch nicht angefochtenen Theit 
bes Dorfes, Alles drängte fi zufammen in dem Quartier bes 
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Commandanten, bes Marquis von Sable, Ludwig Franz Servien, 
des berühmten Abel Sohn, und barricadirte fi dort, fo viel 
bag in der Eile möglid. Dayau Fam zum Angriff, und weil 
feiner Leute zu wenig, ließ er in ben anfloßenden Häufern Feuer 
anlegen. Dem Flammentod zu entgehen, fielen die Angevinen 
aus, und mit ber blanfen Waffe bahnten fie ſich Weg zur Kirche, 
Die zu berennen, ließ Dayan fein Volk abfigen, indem er aber 
bie Kichhofsmauer zu überfleigen bemühet, wurbe er von zwei 
Slintenfchüffen,, deren. einer tödtlich, getroffen. Seine Leute 
flusten, aber Mercy und Dupuy, zur Stelle gelangt, beflimmten 
fie zu neuen Anftrengungen,, und die Feinde mußten capitus 
liren, ſich friegsgefangen geben. Ihrer wurden, die Bedienten 
eingerechnet, 700, der Herren nur 154 gezählt. Der befte Theil der 
Beute waren 400 Pferde, meift Engländer, dazu 13 Maufthiere, . 
an Geld und Gepäd fand fi ein Werth von 40,000 Livres. 
Mercy hatte fieben Flintenſchüſſe Davon getragen, daß er auf dem 
Rückmarſch außer Stand, an dem von den Franzofen befegten 
Badonviller vorbeizufommen. Er mußte als Gefangner zurüd« 
bleiben. Zu Markirch freute fi der Herzog von Lothringen mit 
feinen Reitern des ihnen gewordenen Erfolgs. | 

Nach einigen unbedeutenden Demonftrationen gegen Turennes 
Stellung bei Detiweiler begannen die Alliirten fih auch im obern 
Elſaß auszubreiten. Herzog Karl wurde mit feinen Truppen 
auf das Weilerthal angewieſen, bort ſich beengt findend, ließ 
er durch d'Alamont das ganze füdlihe Lothringen, namentlich 
Epinal und Remiremont occupiren, indeflen fein Hauptquartier 
zu St. Bilt blieb. Die leichten Eroberungen zu behaupten, ihnen 
Nemberoiller und Badonsiller hinzuzufügen, würde von ber 
äußerſten Wichtigkeit gewefen fein, allein dafür bedurfte man ber 
Sinfanterie, und die mochte in Feiner Weife der Herzog von feinen 
Alliirten erhalten. Das ergab fich für TZurennes Operationsplan ald 
bie wefentlichfte Erleichterung. Der war mit feiner Fleinen Armee 
bis zur Saar zurückgewichen, vergönnte ihr bort Erholungss 
quartiere, z0g viele Truppenverflärfungen, befonders Gavalerie, 
aus den Niederlanden an fih, wo man ihrer feit der Schlacht 
son Seneffe entbehren fonnte, und führte demnächſt, im härteften 
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Winter, feine Armee, jett 25,000 Mann, den weflliden Ab⸗ 
hang der VBogefen entlang, den Quellen der Mofel zu. Epinal 
mußten die Lothringer alsbald räumen, NRemiremont hielt ſich 
nur jwei Tage, aber ber Franzofen Berfuh, über Markirch 
auszubrechen , fiheiterte an dem hartnädigen Widerfiand bes 
Tothringifchen Dragonerobriften Selbach. Blutig dort abgewiefen, 
309 Turenne aufwärts bie gen Befort, und von bort manoeus 
prirte er der Ill zu. Bereits war die allüirte Armee in Be— 
wegung, um fi bei Colmar aufzuftellen, aber dag der Feind 
ihnen fo nahe, nur durch die Ill von ihnen getrennt fei, ahnten 
die auf dem Marſch nach Colmar begriffenen Faiferlihen Regi- 
menter im mindeften nicht. Bon ihrer Sorglofigfeit Bortheif 
zu ziehen, benugte Turenne 29./19. Dee. die Furt unten an der 
Drunnftätter Brüde, und gelangte er, wie lebhaft auch die Lothringer 
unter D’Alamont widerftanden, auf das rechte Ufer der SU. Zus 
senne hatte nur den Bortrab, 1500 Reiter, zur Hand, als er theife 
in Brunnftätter, theild in Mühlhaufener Darfung mit der faifer- 
lichen Cavalerie zu Gefecht kam. Die ftellte fih zur Wehre, fo viel 
es die Berwirrung erlaubte, mußte aber doch endlich mit Verluſt 
von 14 Standarten das Feld räumen. Der Menfchenverluft war 
auf beiden Seiten gleih, gegen 300 Mann. Den Tag nah 
biefem Scharmügel fam des Fürften von Portia Regiment, Ins 
fanterie, ohngefähr 300 Mann ſtark, das auf dem Sammelplag 
bei Colmar gewefen, und von bem Gefecht nichts wußte, die 
Ill aufwärts gezogen, fiel, eines Wegweifers ermangelnd, mitten 
in Zurenned Armee, warf fih im das nothbürftig befeftigte 
Brunnftätter Schloß, und hielt fih da drei Tage, bis es, beim 
Anblid des groben Gefhüges, capitulirte und in Gefangenfchaft 
gerieth. 
Seinen Marfch fortfegend, erreichte Turenne am 5. Januar 
1675 Colmar, wo die affiirte Armee feiner erwartete. Sie fland 
auf zwei Linien, von Colmar big Thüringheim, daß fie demnach 
eine Stunde Fronte bot. Sie hatte Thüringheim und das Gebirg 
zur Rechten, Colmar und den Jllfluß zur Linken, einen Arm der 
Seht vor fih. Weil ihr nur von dieſer Seite beizufommen, 
waren dort Berfhanzungen angebracht, Kanonen, mit Kartätfchen 
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geladen, ſtarke Poflen von Dragonern und Infanterie, das 
Waffer entlang aufgeftellt. Zum Weberfluß hatten die Kaifers 
lihen auch in Colmar und Thüringheim Batterien errichtet, um 
die Ebne beftreihen zu koͤnnen. Kurfürft Friedrich Wilhelm 
befehligte den vechten, den linken Zlügel der Herzog von Bours 
nonvilfe. Gegen Abend nahm das Treffen feinen Anfang, und 
ſchien der Sieg ſich den Kaiferlichen zuzumenden,, als Turenne 
die Gardes francaises und einige Bataillone Engländer vorfchob. 
Das mörderifche, von dieſen unterhaltene Feuer beſtimmte die 
Faiferlichen Generale zum NRüdzug, welchen bie franzöfifche 
Cavalerie zu beunrubigen nicht verfuchte. Zurenne befennt 1800 
Todte, worunter der Generalstieutenant Foucault und ber Bri⸗ 
gadier Marquis de Mouffy, den Berluf der Alliirten berechnet 
er an Todten nur zu 300, an Gefangnen dagegen zu 3000 
Mann. Ein Brandeuburgifches Dragonerregiment und etwa 40 
Güraffiere, die in Rufach Tagen, abzurufen, hatten in ihrem 
Rückzug die Alliirten vergeffen, und wurden diefe Truppen am 
andern Tage genöthigt, fih gefangen zu geben. Dann fanden 
bie Franzoſen in Colmar etliche taufend Franke und verwundete 
Soldaten, auch viele DO fficiere, welche dem Rüdzug zu folgen 
verhindert worden. Es war diefes dag erheblichfie Refultat eines 
Treffens, in welchem bie eine wie die andere Partei fich ben 
Sieg zueignete. Vollends entfhieden wurde der Zweifel über 
ben Ausgang der Schlacht durch die Uneinigfeit, welde von 
Schlettſtadt an unter den die Armee befehligenden hoben und 
höchſten Herrfcpaften fih ergab, Eine Wiederholung von Agra⸗ 
mants Lager Töfete dad eben noch fo furchtbare Heer in feine 
ursprünglichen Beftandtheile fih auf, und nur mehr in Trüms 
mern gelangte ed über die Straßburger Brüde auf das rechte 
Rheinufer, In den Jahren 1814 und 1815 mag es haupt⸗ 
fählih die Betrachtung, daß Deflreih ber Coalition abfallen 
würde, fobald ed nicht mehr vom Elſaß aus durch Frank⸗ 
reich bedroht, geweien fein, daß man diefes für Deutfihland 
wahrhaft unentbehrlige Land aufgab, im 3. 1675 wird doch 
faum biefe Betrachtung angeflellt worden fein, wiewohl es nad 
kurzen Jahren eine von K. Wilhelms III politifchen Grund⸗ 
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marimen geworben ifl, dag man die Abtretung von Allen, fo 
Sranfreich feit dem weftphäfifchen und pyrenäifchen Frieden fi 
angeeignet habe, aber von feinem Dorfe weiter, erzwingen müſſe. 
Hiernach follte der Elſaß franzöftfch bleiben. 

Wie fehr der Herzog von Lothringen, der no vor Dem 
Gefecht bei Brunnftatt die Armee verlaffen, nad Straßburg fid 
gewendet hatte, bie Operationen feiner Verbündeten mißbilligte, 
ergibt fih aus feinem Schreiben an den Kurfürften von ber 
Pfalz, 19. Januar 1675 m. T.: »Ma sante, mon äge et les 
autres raisons que vous savez ne m’ont pas permis de re- 
tourner à l'armée qui a fait tous les progres dont vous &tes 
informe. Je n’en ai pü comprendre ni la conduite, ni les 
motifs; j’avois crfi suivant les r&solutions prises qu’une bonne 
partie de l’armde passeroit en Bourgogne et en Lorraine, et 
pour cela mes troupes s’etoient avancees bien avant, avoient 
pris poste, et ont cotoy& seules les ennemis durant un mois, 
pendant lequel le reste de l’arm&e ne s’est remu& que pour 
reculer, & la reserve des troupes de Brunswick, qui & l’envi 
de celles du duc de Zell avoient bonne envie de bien 
faire. Dans cette deplorable retraite j’ai la satisfaction que 
le peu de gens que j’ai a fait son devoir, et que dans la 
rencontre du 29. du mois passe pres de Mulhausen six ou 
sept de mes escadrons ont soutenu et combattu fortement 
Pennemi, et ont pris le general Montauban. Les generaux 
de l’empereur me flattent et disent qu’ils ont l’obligation & 
mes gens de la conservation de leur armee, et que sans la 
fermet& de mes troupes tout &toit perdu, dans le desordre 
et la confusion oü &toit leur cavalerie. Je suis trop vieux 
pour me contenter de si peu. J’avois bien dit que si vous 
nous quittiez, l’on ne feroit rien, on l’a bien vu, aussi n’ai- 
je pas mis le pied à l’arme&e depuis que vous en &tes sorti.« 

Immer nod in Straßburg, Tieß fi, wie es heißt, Karl in 
eine geheimnißvolle Unterhandlung verwideln. Es wurde ihm 
vorgefchlagen, fein Herzogthum gegen eine ftarfe Geldfumme an 
Lauzun zu verfaufen, der als fouverainer Fürft ein angemeffener 
Freier für die Nichte K. Ludwigs XII, für die Mademoifelle 
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de Dontpenfier genannt werden fonnte. In der Zuverfict, daß 
diefer Handel zu Stand kommen werde, foll Ludwig XIV feinen 
Wilfen zu der Mißheurath feiner Koufine gegeben haben. Das 
flimmt aber im mindeften nicht zu ber Sevigne berühmten Brief 
vom 15. Dec. 1670: »Je m’en vais vous mander la chöse la 
plus &tonnante, la plus surprenante, la plus merveilleuse, la 
plus miraculeuse, la plus triomphante, la plus &tourdissante, 
la plus inouie, la, plus singuliöre, la plus extraordinaire, 1a 
plus incroyable, la plus imprevue, la plus grande, la plus 
petite, la plus rare, la plus commune, la plus &clatante, la 
plus secr&te jusqu’& aujourd’hui, la plus brillante, la plus 
digne d’envie ..... une chose enfin qui se fera dimanche, et 
qui ne sera’ peut-&tre pas faite lundi. M. de Lauzun &pouse 
dimanche au Louvre... Mademoiselle, devinez le nom; il 
€pouse Mademoiselle, ma foi, par ma foil ma foi jur&e! Ma- 
demoiselle, la grande Mademoiselle, Mademoiselle, fille de feu 
Monsieur; Mademoiselle, petite-fille de Henri IV, mademoiselle 
d’Eu, mademoiselle de Dombes, mademioiselle de Montpensier, 
mademoiselle d’Orleans, Mademoiselle, cousine-germaine du 
roi; Mademoiselle, destinee au tröne; Mademoiselle, le seul 
parti de France qui füt digne de Monsieur.« Hiernach ift es 
außer Zweifel, daß, falls je von dem Berfauf von Lothringen 
Rede gewefen, diefer Feineswegs in das Fahr 1675, fondern in 
1670 gehört, und demnach mit der legten Auswanderung Karls IV 
zufammenhängt. 

Des Aufenthalts in Straßburg endlich müde, erhob füch der 
Herzog von bannen den 20. April 1675, um feine Truppen, 
5500 Reiter, die in furzen Märſchen nah Coln herabgezogen 
waren, einzuholen. Dort erfolgte zu Anfang Juni feine Ber- 
einigung mit den Truppen des Herzogs von Zeil, 8000 Mann, 
es kam aber der Juli herbei, bevor die vereinigte Armee fich in 
Bewegung fegen konnte. Die Muße benugte Karl zu einem 
vortheilhaften Geſchäft. Nach dem Fall von Limburg war dag 
Lusemburgifche bedroht. Dort zu ſchwach fich fühlend, mußten 
bie Spanier den Beiſtand des Herzogs anrufen. Der Nachbarn 
Berlegenheit benugend, erhielt er, .daß fie ihm alle von feinen 
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Untertbanen zu erhebende Eontributionen überließen; davon hatten 
fie bisher das Beſte fi angeeignet, gleichfam als eine Erfennts 
Iichfeit dafür, daß fie den Partifanen bes Herzogs erlaubten, in 
dem angrenzenden Lothringen zu fireifen. Einer läſtigen Con⸗ 
eurrenz enthoben, traf Karl die nöthigen Anftalten für die Sicher» 
heit der bebrobten Provinz, zugleich aber ließ er durch feinen 
Staatsrath Rifaurourt mit Charuel, dem franzöfifchen Inten⸗ 
danten in Nancy, unterhandeln. Diefer verpflichtete fi in dem 
Vertrag vom 3. Zul. 1675 die Contributionen, vom 1. April 
an, mit 60,000 &cus jährlich abzufaufen. »Les fermiers 
du domaine et des salines, avec leurs commis, pour se 
faire comprendre dans le traite, y ajouterent neuf mille 
livres.« 

Es follte auch endlich noch, im Abend feines Lebens , der 
Herzog empfinden, wie füß die wenn auch verfpätete Rache an 
einem übermüthigen Feinde. „Die Lothringifhe Trouppen, bie 
durch den Wefterwald nad Bonn marchiret waren, zogen zu Anfang 
bes Junii 1675 durch diefe Stadt über den Rhein. So zogen auch 
. die Trouppen des Bifchoffs von Osnabrüd, 5600 Mann Hard, 
unweit Rheda über bie Rippe nach dem Eölfnifchen Rand. Sngleichen 
marchirten bie zwei Wolffenbüttelifche Regimenter, fo im Francken⸗ 
fand meutenirt hatten, aber wieder geftillet worden, über bee 
fagten Klug nah dem Rhein, ingleichen bie Rüneburgifchen 
Trouppen , fo aus Schwaben fommen , über den Mayn, und 
fofort durch den Wefterwald nach Bonn. Den 9. Junii passirten 
fie zu Limburg über die Lohn, und kamen mit dem Herbog von 
Lüneburg: Zell den 12. diefes zu Königflein und weiter in ben ums 
liegenden Plätzen bey Bonn an, von bannen fie ſich furg hernach zu 
Mülheim bey Eölln Tagerten. Sie hatten 14 Stüde Geſchützes 
bey fi, und begehrten bey ihrer Anfunfft von der Stabt Cölln 
die nothwendige Lebensmittel ums Geld, welche ihnen auch ab⸗ 
gefolget , und zugleich bewilliget wurde, auf benöthigten Fall 
Guarnison einzunehmen, Weil fih aber die Zünffte, Soldaten 
in ihre Häufer gu nehmen, flard widerfeget, fo ward verglichen, 
bag von der Bürgerfchaft 50,000 Rthlr. erleget, und von der 
Cleriſey der dritte Theil barzu gereichet werben ſollte. Mittler⸗ 
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weil nun diefe Völder im Stift Eöffn Tagen, fo wurde von 
ben Hertzogen von Braunfchweig und Rüneburg überleget, was 
man mit denfelben vornehmen follte, und weil fie dafür hielten, 
daß der größte Bortheil im Hertzogthum Bremen wider bie 
Schweden zu thun ſeyn würde, fo befchloffen fie, dahin zu 
marchiren, und Tiefen zu diefem Ende für ihre Völder auf 
ſechs Tage Proviant zu Cöolln auffaufen. Nachdem aber ber 
Marquis von Borgomanero unterbeffen von Wien allda anges 
langt, und Kayſerl. Schreiben mitbradhte, daß dieſe Trouppen 
ſich mit den Lothringifchen conjungiren, und mit gefamter Hand 
die Stadt Trier angreiffen follten, fo begab ſich diefer Mards 
graff nebſt dem Marquis de Grana in das Hauptquartier diefer 
Fürſten, und brachte endlich fo viel zu Weg, daß fie dieſelben 
darzu vermochten. Es hatte aud Se. Ehurf. Gnaden von Trier 
hierzu groffe Offerten gethan, und verfprocden, das nöthige 
Proviant zu Unterhaltung der Armee herbepzufchaffen. Ingleichen 
waren auch die Spanifche hierzu fonberfich geneigt, weil man 
bey einem glädlihen Ausgang einen veften Plag an der Mofel 
haben würde, und auf allen Fall dem Hergogthum Ruremburg 
zu Hülffe fommen könnte. Nachdem nun diefes aljo veflgeftellet 
worben, fo brachen dieſe Trouppen den 14. Julii auf und famen 
den 17. nah Medenheim und Euskirchen, wofelbft fie bis auf 
den 25. liegen blieben, und felbigen Tags nah Münftereiffcl 
marchirten, der Deünfterifchen dafelbft zu erwarten. Zu biefem 
Ende verreifete auch der alte Herpog von Lothringen von Gölln, 
feinen Trouppen, bie bereits über die Ahr bey Singig marchiret, 
und von dannen über Andernad auf den Hundsrud kommen 
waren, zu folgen. Der Marquis de Grana aber, fo mit einigen 
Böldern aus Bonn und andern Cöllniſchen Plägen zu ihm floffen 
follte, veifete denfelben Tag nad Duisburg zu dem Bilhoff von 
Münfter, um fi mit demfelben wegen der Bölder, fo er her⸗ 
geben follte, zu unterreden, bey welchem er dann fo viel aus⸗ 
gewürdet, dag diefe Trouppen, fo in 3500 Mann zu Fuß und 
zu Pferd beflanden, unter dem General Granvillier furg hernach 
aus dem Ber Recklinghauſen bey Mülheim an den Rhein 
fommen. Allvieweiln aber diefelbe die verfprochene Gelder haben 
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wollten, ehe fie über den Fluß marchirien, fo bradte de Grana 
fo viel zu Wege, baß fie den 25. diefes 10,000 Rthlr. empfangen, 
und darauf den 26. über Rhein gezogen, und fofort ben Rüne- 
burgern nad der Moſel gefolget. Bald hernach begab fih au 
befagter Marquis mit feinen Zrouppen zu Feld, und beflunde 
bie gange Armee, ohne die Lothringer, in nachfolgenden Voͤlckern: 
1000 Kayferlihe in 8 Fähnlein, 2000 Spaniſche, 3000 Chur⸗ 
Trierifhe, 2000 Chur⸗Mayntziſche, 8000 Lüneburgifche und Zel⸗ 
liſche, 5000 Osnabrückiſche, 3000 Münfterifche, 1500 Dann, die 
der Marquis de Grana darzu ftoffen laſſen follte, und insgefamt 
26,000 Mann. 

„Nachdem nun die Belägerung der Stadt Trier von benen 
Hertogen von Lothringen, Lüneburg und Ognabrüd, auf Anhalten 
J. Kayſerl. Maj. und Sr. Churfürftl. Gn. von Trier, befchloffen 
worden, fo zogen die Lüneburgifhen Völder den 3. Augusti zu 
Schweih, zwo Stund von Trier, allmo eine Schiffbrüde 
geihlagen war, über bie Mofel, wie auch die Kapſerliche 
unter dem Marquis de Grana und die Münfterifche unter dem 
Generalmajor Granvillier denfelben Tag gleichfalls über diefen 
Flug, und befanden ſich insgeſamt, nebenft den Lothringifchen, 
fo auf dem Hundsruck Tagen, den 5. biefes vor der Stadt. Der 
Churfürft von Trier, welcher eine Zeit hero allerhand Kriegsvorrath 
und Lebensmittel zufammengebradht hatte, ließ diefelbe hierauf ſamt 
einer groffen Anzahl Geſchützes dahin führen, und ſtieſſen noch einige 
Bölder unter dem Baron Wolfgang Friedrich von Leyen Ckaiferlicher 
und furtrierifcher Generalmafor und Commandant zu Ehrenbreits 
ſtein) darzu. Selbigen Tags begunte man die Quartier rings um bie 
Stadt auszutheifen, und nahmen der Hertzog von Lothringen mit 
feinen Trouppen, ber Marquis de Grana mit den Kayferlichen und 
ber Generalmajor Granvillier mit den Münfterifchen das ihrige vor 
ber Pforte St. Simeon, ber Hergog von Lüneburg und der Fürft 
von Osnabrüd mit ihren Bildern das ihrige vor der St. Mate - 
thiag« Pforte, der Marquis de Louvigny aber mit den Spanifchen, 
der Baron von Leyen mit den Zrierifchen und der Graff von der 
tippe mit den Trouppen, fo unter feinem Commando flunden, 
das ihrige an ber Mofel vor dem Brüdentbor. Der 6., 7. 
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und 8. dieſes warb mit Schlag» und Beveftigung des Lägers 
zugebracht, und fihidte der Marquis de Louvigny allerhand 
Materialien von Lügenburg, um zwo Bruden an der Mofel zu 
Communication der Quartiere zu verfertigen. Den 8. dito begab 
fih befagter Marquis nach gedachtem Lützenburg, das Regiment 
zu Pferd des Barons von Orsbeck, das Dragoner-Regiment des 
Barond von Berlo und die Hälffte von des Pring Hermanns 
von Baden Regiment zu Fuß und bes Barons von Kielmanseck 
von bannen abzuholen, und Fame benfelben Tag mit diefen 
Trouppen wieder dahin.” _ 

Der franzöfifhe Kommandant, Graf Peter von Bignory, 
fand es noͤthig, die außerhalb der Mauern gelegenen Abteien 
St. Matthias und St. Marien, deren er zeither gegen beftimmte 
Leiftungen in Geld verfhont hatte, zu zerfiören. Der Poften 
yon St. Matthias war ihm zumal wichtig, da er bie Annäherung 
bes Entfages erfchweren oder erleichtern konnte. Ihn zu occu⸗ 
piren, fiel er aus in der Racht vom 8, zum 9. Aug., mußte 
jedoch unverrichteter Dinge abziehen, da die Abtei bereits von 
ben Allirten befegt, und durch Verſchantzungen gedeckt. Nach 
einer Pauſe zog er in derſelben Nacht zum zweitenmal aus, um 
wenigſtens zu St. Marien auszuführen, was auf der andern 
Seite verfehlt "worden. Das Simeonsthor hatte er hinter ſich, 
den Wal auch, durch den es gededt, blieb noch die über den 
Graben gelegte Brüde. Auf diefer Brüde wurde Vignorys Gaul 
fheu, vermuthlich, denn es war eine Gemwitternadht, ob eines 
Blitzſtrals, dem ein Kanonenſchuß von einer feindlichen Batterie 
ſich gefellte ; das Thier anzutreiben, gab der Reiter ihm bie 
Sporen. Es bäumte fih, war in einem Sag über ber Bruſt⸗ 
wehr, und Mann und Roß wurden zerfchmettert im Graben 
aufgelefen. Das Ereigniß war unter ben Umfländen, ba ein 
Ausfall von Vignory geleitet, auf den Gang der bevorflebenden 
Schlacht entfcheidenden Einfluß gewinnen fonnte, fo wichtig, daß 
die frommen Trierer barin die rächende Hand bes Himmels, 
deſſen Geduld durch die vielen an Gotteshäufern verübten Frevel 
erihöpft, wahrnehmen wollten. Eine Chronik erzählt, eine ' 
ſchwarze, Feuer fprühende Wolfe babe fih auf ben grimmigen 
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Gouverneur herabgelaſſen, vom Sattel ihn hinaufgeriſſen in die 
Luft, endlich herabgeflürzt zur Tiefe. 

„Mittlerweil nun die Confeederirte ihre Quartier in Ord⸗ 
nung ftelleten, befamen fie am 9, Aug. Bericht, daß der Marechal 
de Cr&qui, welcher einige Trouppen bey Diedenhoven verfammiet, 
und erft neulich einen ftarden Succurs aus Niederland, unter dem 
mar6chal de camp Marquis de la Trousse und dem Brigadier, 
Chevalier de Sourdis befommen hatte, mit bemfelben bis an bie 
Saar und Mofel, ans Dorff Tavern, in dem fogenannten Gau, 
gefommen wäre, weßwegen Kriegsrath gehalten und einhellig 
befchloffen wurde, daß man dieſem Maröchal, wann man ſich 
anderft der Stadt Trier bemächtigen wollte, eine Schlacht Tieffern 
müßte. Solchem nach brach man mit ber gangen, beydes Täneburgis 
fchen als Lothringiſchen Reuterey, und vier Bataillonen Fußvolcks 
und Dragoner auf, und wurde der Generalmajor Granvillier 
mit 2500 zu Fuß und ſechs Stüden Geſchützes auscommandirt, 
einen vortheilhafftigen Plag an der Seiten der Mofel, gegen 
Kerich über, einzunehmen, von dar man allen Succurs, den 
der Maréchal de Cr&qui längs diefem Fluß in Trier zu bringen 
fih unterfiehen möchte, zu verhindern verhboffte, der Generals 
major von Leyen aber wurde mit 5 Bataillonen, auch einiger 
Reuterey bey der Brüde, die man oberhalb Pfalgel gefchlagen, 
und bey dem ſchweren Gefhüg gelaffen, und marchirten alſo die 
Confeederirte längs der Saar fort, allwo man eine Stunde 
yon dannen bes Feindes Armee, fo immer anmarchirte, vor dem 
Dorff Tavern, eine Stunde von der Gonzerbrüde, in Schlacht⸗ 
‚ordnung ftehen fahe. Deromegen Tieffen die Hergogen von 
Braunſchweig und Lüneburg ihre Trouppen ſtill halten, und 
begaben ſich mit dem Herkog von Holftein, ihrem Seldmarfchalln, 
und andern GeneralssPerfonen auf eine Höhe, von dannen fie 
gank eigentlich das Krangöfifche Läger fehen Funten. Hierauf 
ward abermals über das, was vorzunehmen wäre, Kriegsrath 
gehalten, und befchloffen, daß man den Graffen von ber Lippe, 
ber mit 2000 Pferden jenfeits der Mofel Tag, zu fich entbieten, 
und das übrige Fußvolck kommen Taffen follte, von weldem 
jedoh zwey Bataillonen, unter bem Baron von Leyen, zu 
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Berwahrung ber Brüde und Bagage geblieben, bey denen man 
auch noch A Eöquadronen zu Pferde, 6 Bahnen des Bifchoffe 
von Münfter und 3 des Churfürften von Trier gelaffen. Ins 
gleichen fo conjungirte fidh der Generalmajor Granvillier mit 
Ihren Durchleuchtigfeiten, und weil derfelbe auserlefene Bölder 
bey fich hatte, fo ſchickte man biefelbe wieder zuruck, und Tief 
andere an ihre Statt fommen. Die obgemeldte Trouppen, fo 
man zur Verwahrung der Brüde gelaffen, verfchangten ſich das 
felbft, damit fie wider allen Anfall der Fransöfifchen Guarnison 
in Trier befto ficherer ſeyn möchten. 

„Ed dienet aber von Gelegenheit diefes Orts kürtzlich zu 
wiſſen, daß die Conzerbrücke an der Saar, nicht weit darvon, 
allwo dieſer Fluß in die Moſel fällt, geſchlagen, und mit zweyen 
feſten Thürmen, ſo ſie defendiren, verſehen iſt. Von dieſer 
Brücke vertrieben die Lothringer den 10. Augusti nach zweyen 
Canonſchuͤſſen 20 Frantzoſen unter einem Lieutenant, wiewol fie 
ſich daſelbſt wol hätten halten fönnen, denn die Thürme 16 Schub 
weit von einander ftehen, und ihnen bald 300 Reuter zum Suc- 
curs famen. Die Bogen fothaner Bräde waren abgebrochen, bis 
auf den mittlern, welcher den von den Sranzofen befegten Thurm, 
befien Mauern 16 Buß did, trug, und hatte dieſe Brüde 
auf beyden Seiten eine Furt, da etwa 20 Reuter neben einander 
durchziehen kunten, wiewol ihnen bas Wafler bis an ben Sattel 
gieng. Diefe Brüde lieg der Hergog von Holflein wieder aus⸗ 
beffern, damit da& Fußvolck darüber marchiren könnte. An diefen 
Flug nun zu gelangen, muß man durch fehr böfe Wege von der 
Höhe herabgehen, 200 Schritt aber jenfeits biefes Zluffes hat 
es ein flaches Feld, von bannen man in ein fehr weites Thal 
kommt, auf deffen rechten Seiten beym Eingang ein Berg ifl, 
ber allenthalben ſehr bö8 zu fteigen ift, auf der linden Seiten 
aber ein Moraft, ber fih bis zu oberfi an die Saar erfiredet, 
und gehet biefes Thor bis an das Dorff Tavern, und theilet 
fih in 2 oder 3 Wege. Wie nun um 8 Uhr des Morgens bie 
Generalen den Feind gang fill in feinem Läger fahen, und baß 
derfelbe feine Wägen an bie Mofel gefchidt, das Proviant, fo 
daſelbſt ankommen, abzuholen, fo resolvirten fie fih, in aller 


344 Hammerflein. 


Eile über diefen zu marchiren, und zwar bie Neuterey und 
Dragoner durch den Furt, das Fußvold aber über die Brücke 
gehen zu laſſen. Indeſſen war der Hergog von Lothringen noch 
im Läger geblieben, weßwegen ein Officirer an ihn abgefertiget 
wurde, ihme von Befchaffenheit der Sache Bericht zu erftatten, 
der denn auf die Nachricht, fo man ihm gegeben, fehr forgfältig 
war, und riethe, daß man biefe Gelegenheit nicht aus Händen 
geben Iaffen , fondern es wagen follte, zu fchlagen. Ed waren 
aber ihrer viel einer widrigen Meynung und hielten darfür, daß 
eg wegen ber vortheilhafftigen Poltur der feindlichen Armee. 
unmöglich fein würde, deßfalls zu einem erwünſchten Ende zu 
gelangen, Diefe Sache warb deßwegen ben 10. dieſes wol 
erwogen, ba dann dem Marquis de Grana groffes Lob gebühret, 
der mit feiner Stimme, daß man Angeſichts des Feinds übers 
gehen und ſchlagen follte, dDurchgedrungen, und feine Meynung 
fo gut behauptet, daß man ſolches des andern Tages zu thun 
beichloffen. Zu diefem Ende wurde der übrigen Armee Ordre 
ertheilet, mit der Artillerie zu marchiren, ausgenommen zwey 
Esquadronen von der Cavalerie und 9 Bataillonen zu Fuß, die 
man mit dem groben Gefhüt vor Trier gelaffen und verfchanget, 
und. die gange Bagage hinter den Trouppen ließ. Hierauf 
marchirte man des Morgens gegen den Feind, um welche Zeit 
ber Herkog von Zell den Hergog von Lothringen erfuchen laſſen, 
daß er, wenn ed feine Unpäßlichfeit zufieffe, bei dieſer Occasion 
fi) einfinden wollte, welches dann diefer großmüthige Fürft nicht 
ausgefchlagen, fondern mit 4 Esquadronen feiner Reuterey, die 
er zur Guarde bey ſich behalten, angezogen, und eben um bie 
Zeit angelanget, da der Linde Flügel der Reuterey ein wenig in 
Unordnung gerathen und vom Feind bis an den Fluß getrieben 
worden, und auch ſchon einige Esquadronen über bdenfelben 
gegangen gewefen, jedoch aber bafd fi unerfchroden wieder 
zum Treffen gewendet. Vorher hatte er einen Ausfall ber 
Befagung zurückgewieſen. 

„Nachdem nun folhergeftalt der Streit veftgeftellet worden, 
fo erhielte der Marquis de Grana, General der Kapferlichen, bie 
Ehre, über den rechten Flügel, der in 15 Esquadronen Lothringis 
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fher Reuter und 2 Esquadronen Dragoner, nebenft 5 Bataillonen 
Fußvolds und des Graffen von Chavagnac Fahnen beftunde, zu 
commandiren. ®edachter Marquis postirte fi vor die Chevau⸗ 
légers des Hertzogs von Lothringen, Mons. de Granvillier aber, 
Generalmajor des Hrn. Bifhoffs von Münfter, vornen vor die 
5 Bataillonen. Die Fürften von Lüneburg, nämlich der Hertzog 
von Zell und fein Hr. Bruder, der Bifchof von Osnabrück, aus 
deren Trouppen die Mittel-Drbnung und der lincke Flügel 
befunde, gaben das Commando über die Reuterey des befagten 
Flügels dem Graffen von der Lippe, Generalmajorn,, das über 
das Fußvolck aber dem Baron von Uffeln und dem Hrn. von 
Ende, alle beyde Generalmajors. Beyde Ihre Durchleuchtigkeiten 
blieben mit dem Hergog von Holſtein, ihrem Generalfelomars 
Ihalln, in der Mittel-Drdnung, um überall die nöthige Ordre 
au ertheilen. 

„Der Marechal de Crequi, beme der Confoederirten Vor⸗ 
haben nicht unbewuft feyn Funte, indem alles in feinem Geſicht 
vorgienge, Tagerte fi mit feiner Armee den 10. Augusti Anges 
fihts der Gonzerbrüden, weßwegen bie Wacht, die man benfelben 
Zag, nachdem ber Feind darvon weggefaget worden, dahin 
geftellet hatte, den Generald-Perfonen der Confcederirten Armee 
wiffen ließ, daß des Feindes Avantgarde fih bis auf einen 
Canonſchuß der Saarbrüde postiret; geflalten man dann von 
den Höhen, auf denen bie Confoederirte, ehe fie über den Fluß - 
gezogen, gelegen , unterfchiebliche Zelte des Keindes, fo fih in 
zwei Linien an einen ſehr vortheilhafften Ort in Schlachtordnung 
geftellet, fehen Funte. 

„Den 11. Augusti, Sonntags, ded Morgens um 8 Uhr mar- 
chirte man über den Fluß, der rechte Flügel aber avancirte nach dem 
Derg, beffen oben gedacht worden, und gab der Öbrifte Thouvenin 
mit feinen Lothringern dergeftalt Feuer auf die Hauptwacht des 
Feindes, bag biefelbe übern Hauffen geworffen wurde. Unters 
deſſen fehidte der Marquis de Grana einige Reuter und Dragoner 
nah der Mofel, um ſich der Wägen, die man 2 Stund zuvor 
daſelbſt hat ſehen fönnen, zu bemächtigen, bie in die 20 feind- 
liche Dragoner, welde die Eleinen Proviant-Schiffe bewadk 
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zerfireuet, und felbige hierauf, nachdem man fie befommen, in 
Sicherheit gebracht. Es wurden aud zwei Fahnen Dragoner com- 
mandirt, den Berg einzunehmen, denen die HH. d’Arnolet und 
la Chausse, jeder mit einem Cornet Chevauldgers von Sr. 
Hochf. Durchl. dem Herkog von Lothringen, wie aud die HH. 
von Chauvirey und von Mitry, welche feine Guarde comman- 
dirten, folgeten. Mittlerweil nun bie Confoederirfe an ber 
Saar anfamen, war der Feind in gefchwinder Eile aus feinem 
Läger aufgebrochen, alfo daß diefe 2 Esquadronen, als fie dahin 
kommen, des Feindes Neuterey und Fußvolck auf einer Höhe 
200 Schritt von dannen in einer geraden Linie angetroffen, 
wiewol fie durch ein tiefes Thal von einander abgefchieden 
wurden ; bie übrige Lothringifche Reuterey aber begab fih auf 
bie gedachte Höhe und flellete ſich daſelbſt gleichfalls, fo viel der 
Platz ſolches zulieg, in zwei Linien... Immittelſt ſtellete ſich der 
Feind auch auf der andern Seiten in Ordnung, und weil man 
vermerckte, daß derſelbe einiges Fußvolck commandirt, den Wald 
einzunehmen, ſo ließ der Marquis de Grana, welcher bereits 
4 Fahnen Chavagnaciſcher Dragoner in dieſes That hat kommen 
laſſen, auch alle Lothringiſche Dragoner dahin marchiren, um 
ſich eines Bergs, der auf der rechten Seiten faſt nicht zu beſteigen 
war, zu bemaͤchtigen, und ben Feind zu verhindern, daß er ſich 
beffelben, wie er ſolches allem Anfehen nach zu thun gefinnet 
war, nicht verfihern möchte: folchem nach ſtiegen die Dragoner 
gefhwind hinauf und kamen eben zu rechter Zeit an, bieweil ber 
Beind ſich bereits in dem Wald fehen ließ. Indeſſen führte ber 
Generalmafor Granvillier ein Bataillon Fußvolcks, welches ber 
Marquis Nigrelli commandiret, auf halben Weg von dem Berg, 
ba die Dragoner waren, und dieſer Plag war, fo zu reden, ber 
erftie Ort, wo ber Angriff geſchehen; und weil man auf dieſer 
Seiten ſtarck mit Musqueten fhieffen hören, und Kunpfcaft 
erhalten, daß des Feindes Fußvold in groffer Anzahl auf fie zu 
avancirte, fo wurbe der Marquis Nigrelli commandirt, daß er 
bie Höhe des Berges zu gewinnen und mit den Dragonern durch 
den Wald fih dem Thale zu nähern trachten follte: welche Ordre 
dann diefes Fußvolck, obwoln alle Soldaten und Officirer durch 
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ben fo eilenden Marche über die Brüde fehr müde und abge 
mattet waren, trefflich wol vollzogen. Bierauf begunte man mit 
einem kleinen Stüd Gefhüg, welches eben zu rechter Zeit mits 
gebracht worden, zu fchieffen, und fame in felbigem Augenblid 
"der Hr.d’Autel (von Elter), Obrifter über ein Spanifches Regiment 
zu Fuß, mit demfefben darzu, welcher zwifchen bie Wachten und 
bas Regiment des Hrn, du Puis geleget wurbe, und weil ber 
Herpog fahe, wie viel an Erhaltung des Poſtens, den ber 
Marquis de Grana eingenommen , gelegen wäre, ſo ſchickte er 
yon feinen Trouppen die Bataillonen des Beneralmajors von 
Uffeln mit etlihen Städen Geſchützes dahin, melde treffliche 
Dienfte thaten. Ingleichen ermangelte auch der Keind nicht, fein 
Geſchütz dahin bringen zu laffen, und ſtellete ſich zu unterfchieb« 
lihen Malen, ale ob er biefen Flügel angreiffen wollte, weßs 
wegen fich der Marquis de Grana mit ben vornehmften Officirern 
berathichlaget, ob fie es nicht für rathfam befänden, daß man, 
wann alles in Ordnung würbe geflellet feyn, gerad auf den 
Feind loßgehen follte, welches fie zwar insgefamt für fehr ge⸗ 
fährlig, aber gang notwendig hielten. 

„Um diefelbe Zeit fame der Hr. Chauvet, Generallieutenant 
über die Zellifhe Trouppen, zu gedachtem Marquis und brachte 
ihm Ordre, gegen den Feind zu avanciren, worvon . auch ben 
Dragonern Nachricht gegeben, und dem Marquis Nigrelli befohfen 
wurde, mit denen Trouppen, die auf halbem Weg von dem 
Aufgang des Berges Tagen, bdesgleihen zu thun. Die Sorge 
für die vechte Seiten, als eine Sade, woran fehr viel gelegen 
war, wurde dem Hrn. Granvillier überlaffen, und avancirien 
bie Ehevaulegers und die Guarde ded Hergogs von Lothringen, 
wie auch die Bataillonen des von Autel, das Regiment des 
Obriſten du Puis, die Münfterifchen Bölder, das Regiment des 
Obriſten Thouvenin und die Batailfonen des Generalmafors von 
Uffeln, und fielleten fih in Ordnung ; die Lothringifche Negis 
menter aber, unter den Obriften Mercy, Dehoux, Mortel und 
de Rosieres, woraus die zweite Rinie beflunde, wurden gleich“ 
falls commandirt herbey zu rvuden, und den Feind von der 
Höhe, worauf derfelbe Tag, vertreiben zu heiffen, welcher dann 
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von ihnen, unerachtet er ſehr ſtarck geſchoſſen, und es damit ſehr 
ſchwer hergegangen, gantz und gar übern Hauffen geworffen 
wurde, wiewol ſolches nicht ohne Verluſt vieler braven Leute 
hingegangen. Dieſe verfolgeten ſofort den Feind, und hatte man 
groſſe Mühe, die zweyte Linie, welche einen Antheil an dieſer 
Ehre haben wollte, zurückzuhalten. Nichtsdeſtoweniger verſamm⸗ 
lete ſich der Feind wieder und wendete ſich zu unterſchiedlichen 
Malen, wurde aber jedesmal zuruckgeſchlagen. Unterdeſſen hatte 
der Herr von Granvillier, ein geborner Unterthban des Könige 
in Spanien, und der groffe Ehre in den Niederlanden erivorben, 
mit des Feindes Fußvold im Wald zu thbun, weldhem er dann 
ſtarck zuſetzte; geftalten ber Marquis de Grana dieſem Officirer 
in feinem Schreiben an Ihre Kayferl. Majefät und den Graffen 
Montecuculi ein gutes Zeugnig gegeben und unter Anderm 
gemeldet, daß er ald von einem im Krieg wol erfahrnen und 
getreuen Kriegs⸗Officirer Feine beffere noch tapffrere Hülffe hätte 
haben fönnen. In bdiefem Gefecht waren einige Frangöftfche 
Bataillonen des General Vermandois auf die Höhe fommen, welde 
anfänglich für eine Tüneburgifche Bataillon gehalten wurden 5; als 
man aber foldhes innen worden, gab bas Regiment des Obriften 
d’Autel und zwo Lothringifche Squadronen von der zweyten 
Linie eilends auf diefelbe Feuer, welches fie aber aughielten, 
und folgendg eine Salve, wiewol ohne einigen Bortheil, gaben, 
Damals nahme das Gefecht ſowol auf der Tinden als vechten 
- Seiten feinen Anfang, und fochten die Fürften von Lüneburg 
und der Hergog von Holftein gegen die Frantzoſen mit groffer 
Tapfferkeit, ſahen aber nicht ohne befonderes Mipfallen, daß 
in ihrem linden Flügel 2 Zellifhe Squadronen zurudgetrieben 
und etliche Schritte hinter fich zu weichen genöthiget worden ; 
es führte fie aber ihr Herkog mit dem Degen in der Hand 
wieder an und gab ihnen wegen beffen, was fie gethan, einen 
Berweis, alfo daf die Scham ihnen wieder einen Muth ein« 
"gegeben, und fie vortreffliche Merdzeichen ihrer Tapfferfeit ſehen 
laſſen. Die Osnabrüdifche Reuterey, welche zu äufferfi an diefem 
Slügel hielte, worbey fih au das Regiment der Reuterwacht 
bes Heren Biſchoffs befande, bemühete ſich aufs Aufferfte, durch 
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den Feind zu brechen, auf welchen dann, nachdem deſſen Linder 
Flügel gefchlagen worden, die Lothringiihe von dem rechten 
Flügel der Confoederirten flard Feuer gegeben. In währendem 
diefem gangen Gefechte befanden fih die Fürften von Lüneburg 
flets an dem Ort, wo daffelbe am hefftigften war, und fame der 
junge Fürſt von Osnabrück, ein Herr von 15 Jahren, feinem 
Herrn Bater nimmer von der Seiten, Der rechte Flügel, bey 
welchem fi 16 Lothringifche Squabronen befanden, trieb ben 
Feind mit ungemeiner Hefftigkeit auf die Höhe, welde fie in 
vollem Lauf, wie die Katzen, hinauf geflettert, allwo der Feind 
ihrer mit flarden Squadronen und Bataillonen mit den Knien 
auf der Erden und 3 Stüden Geſchützes erwartet: dieſes alles 
aber funte dem tapffern Angriff der Lorhringifchen nicht wider⸗ 
ſtehen; dann es ſchlugen diefelbe nicht gar in einer Biertelflund 
den gangen lincken Flügel des Feindes von der erflen und 
zweyten Linie in die Flucht, bemächtigten fi) des Gefhüges und 
giengen hierauf der feindlichen Bataille in die Flanque, eroberten 
zugleich das Hauptquartier und die Wahlftatt, und brachten den 
Feind hierdurch in foldhe Verwirrung und Schreden, daß ſich alles 
auf die Flucht begeben und fein Widerftand mehr gefunden warb. 
Unterbeffen wurden ber Marquis de la Trousse und der Chevalier 
de Sourdis, die ſich zum öftern wieder gefeget hatten und den 
Wald zu gewinnen getrachtet, von 2 Squabronen des Herrn de 
Rosieres, welche die einzige von ber zweyten Linie gewefen, fo. 
bey dem Marquis de Grana geblieben waren, weit die ührige, 
den Feind zu verfolgen, commandirt worden, abgefchnitten. Und 
iſt nicht zu Täugnen, daß bie gante Frantzöſiſche Neuterey fich 
fehr wol gehalten und mit groffer Tapfferfeit gefochten habe; 
biefes aber ungeachtet, fo wurden doc alle ihre Squadronen 
durchbrochen, daß in allem nicht über 50 Reuter darvon kommen 
find. So ift auch Das Fußvolck, welches überall, wo es gefochten, 
groffe Ehre eingeleget, meiſtentheils niedergemacht, und ihrer 
fehr wenig in den Wald entkommen. Diefe Niederlag des linden 
Flügels des Feindes verurfachte bey den übrigen einen groffen 
Schreden und hat den völligen Sieg, den man nachgehends 
erhalten, nicht wenig befördert, Mit einem Wort, fo haben die 
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obgedachte 16 Lothringiſche Squadrenen und zwey Regimenter 
Dragoner bie Bataille gewonnen, allermaffen die Herren Hergogen 
von Zell und Dsnabrüd ſolches gegen Se. Durchl. von Rothringen 
felbften geflanden, und allen Dero Böldern das rühmliche Zeugniß 
gegeben. 

„Befagte Se. Durchl. von Lothringen hat bag Commando 
über Dero Bölder dem Marquis de Grana anvertrauet, welcher 
fih als ein flandmüthiger Held vortrefflich erwiefen, und welches 
wol zu merden, fo if feine eingige Lothringiſche Squadron 
getrennet, noch gefchlagen worden, wiewol ihr Verluſt nicht 
gering geweft, indem viel gemeine Soldaten umfommen, und 
beren noch viel blessirt worden. Bon Öfficirern haben fie wenig 
verloren, und iſt nur ein Rittmeifter und zween Lieutenants auf 
dem Plag geblieben, und etliche andere blessirt worden. Der 
Marechal de Cr&qui, von dem man erftlich nicht gewufl, wo er 
binfommen if, wie man aus der Anzahl feiner Squadronen und 
Bataillonen abnehmen können, in die 8 bis 9000 Mann flard 
geweien, dann es hat derfelbe 35 Squadronen zu Pferde, jede 
von 3 Standarten, und 9 Bataillonen Fußvolck, wie auch 10 
Compagnien Dragoner, nebenft 11 Stüden Gefchüges gehabt. 
Die 2 Bataillonen von der Brangöfifhen Guarde wurden gang 
in Stüden zerhauen, ingleihen auch die 2 von Normandie und 
eine von Gracey, von welcher letztern ber General-Quartiers 
meifter gefangen worden. So ift auch nicht das geringfle von 
ber Bagage darvon kommen, welche fo fhön geweſen, ald man 
jemals mit Augen gefehben, auch alles Gefchüg erobert worden. 
Der Feind hat durd 20 Wege in höchſter Unordnung die Flucht 
genommen, und 70 beydes Fahnen ald Standarten verloren. 
Bon der Infanterie find wenig gefangen worden, weil man 
ihnen, infonderheit aber bei ben Teutfchen, Fein Quartier gegeben, 
dergeftalt, dag über 3000 Frangofen auf dem Pag geblieben, 
indem die Waplftatt und ein gutes Stüd Weges bis nach Sird, 
dahin fie die Alliirte verfolget, mit Todten gleichfam überdedt 
gewefen, der Gefangenen aber fi nicht über 500 befunden, bie 
doch meiftentheildg verwundet, Die Confederirte lagerten fi 
hierauf auf die Wahlftatt, und thaten 3 Salven mit dem Geſchütz 
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zum Zeichen ber Freude, und warb an biefem Tag für den fo 
herrlihen Sieg Gott gedandet, Der Mar&chal de Crequi aber 
hat fi in Trier retirirt. 

„Lista ber Sranzöfifchen todten, befchädigten und gefangenen 
Dfficirer , wie auch ihres Gefhüges und Anderm. Todte: der 
Graff de la Marck, Henri Robert Eschallart, mar&chal .de camp, 
der Marquis de Sanbeuf, Obrift über des Dauphing Dragoner, 
ber Graff de Guiscar, Obriftwachtmeifter des Normandifchen Re⸗ 
giments, der Herr de la Calvisson und der Herr de Clermont- 
Cruel, Gapitain von der Guarde. Gequetfchte : la Cordonni£re, 
mar£chal de camp, ber Marquis de Genlis, Obriftwachtmeifter 
des Regiments von der Krone, der Marquis d’Anglure, Ca⸗ 
pitain von der Guarde, der Marquis de Locmaria, Obriſtwacht⸗ 
meifter zu Pferde, der Herr de la Tour, Lieutenant des Obriſt⸗ 
wachtmeifters von der Krone, und der Herr de Pavillon. Ges 
fangene: ber Marquis de la Trousse,, mar&chal de camp, ber 
Chevalier de Sourdis, Brigadirer, der Graff de Basse, Obriſt⸗ 
wachtmeifter des Normandifchen Regiments, noch 3 andere Obrifls 
wachtmeifter, 16 Capitains, 8 Lieutenants, 6 Cornets, 13 andere 
Dffieirer, 11 Stüde Gefchüges, 74 Fahnen und Stanbarten, 
2 Heerpauden, 50 Mauleſel, über 200 mit Kriege-Ammunition 
und Victualien geladene beydes Wagen ale Karren, alle Bagage 
und Silberwerd des Mar&chal de Crequi wie auch aller anderer 
Generalen und Officirer, famt allem, was im Frangöfifchen 
Läger geweſen.“ 

Die Niederlage an der Konzerbrüde mußte Lubwig XIV 
um fo fehmerzlicher empfinden, ba fie die einzige in ber langen 
Siegesperiode, die mit der Schlacht von Rocroy, mit dem 19. Mat 
1643, oder vielmehr mit der Niederlage bei Tuttlingen, 24. Nov, 
1643 anhebt, und mit dem großen Tage. von Höchfätt, 13. Aug. 
1704 ablauft. Den Kummer des Königs zu lindern, erzählten 
die Höflinge von Schwadronen und Bataillonen, die fündlich in 
Mey oder Thionville einträfen, daß ganz unbedeutend der Vers 
Inf. Die angegebenen Zahlen fummirend, rief in Berwunderung 
ber Monarch: »Mais en voil& plus que je n’en avois, c’est 
une plaisante maniere de faire des recrues.« — »Oui, Sire,« 
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entgegnete ber Marſchall von Gramont, »c'est qu'ils ont fait 
des petits. On voulut excuser le maréchal de Cröquy, le roi 
convint que c’&toit un tres brave homme; mais ce qui est 
desagreable, dit-il, c’est que mes troupes ont &t& battues par 
des gens qui n’ont.jamais joué qu’a la bassette: il est vrai 
que ce duc de Zell est jeune et joueur, mais voilä un joli 
coup d’essai. Un courtisan voulut dire: Mais pourquoi le 
maröchal de Oréquy donnoit-il la bataille? Le roi r&pondit, 
et se souvint d’un vieux conte du duc de Weimar. Ce Weimar, 
apres la mort du grand Gustave, commandait les Suedois 
allies de la France; un vieux Parabere, cordon bleu, lui dit, 
en parlant de la derniere bataille qu’il avoit perdue: Mon- 
sieur, pourquoi la donniez-vous? Monsieur, lui r&pondit le 
duc de Weimar, c’est que je croyois la gagner; et puis se 
tourna: Quiest cesotcordon bleu l&?« Dan hat aud) einige nette 
Driefe von dem Schlachtfelde Entronnener. »L’un fait Tinven- 
taire de ce qu’il a perdu, comme son &tui, sa tasse, son buffle, 
son caudebec. - C’etoit, dit-il un desordre du diable; ma foi, 
si javois été general, cela ne me seroit pas arrive. Un autre 
dit: Nous avons &t& joliment t&me£raires; nous n’etions que 
sept mille hommes, nous en avons attaqué vingt-six mille; 
aussi faut voir comme nous Avons &t& frottes.« in anderer, 
ungezweifelt der Aufrichtigfte, ſchreibt: »Nous nous sommes 
sauvés le plus diligemment que nous avons pu, et si Nous 
.n’avons pas laisse d’avoir grand’-peur.« 

„Rah gemonnener diefer Feldſchlacht giengen bie Confe- 
derirte den 12. Augusti wieder vor die Stadt Trier, dafelbfien 
ihre Poften Einzunehmen und die Belägerung fortzufegen. Die 
Hergoge von Füneburg nahmen mit ihren Böldern ihr Quartier 
an der Seiten St, Matthias, der Marquis de Grana aber mit 
den Kayferlihen, Spanifchen, Chur⸗Mayntziſchen, Ehur-Trieris 
fen und Münfterifchen, über welche ihm ber Hergog von Luͤne⸗ 
burg das Commando gegeben, an ber Seiten St. Marimin, und 
war man den 13., 14., 15. und 16 dieſes allein bemühet, alle 
nothwendige Bereitfchaften herbeyzufchaffen, um die Belägerung 
zu einem gewünfcten Ende zu bringen. Der Graff yon Vignory, 


Herzog Karl IV von Kothringen, 553 


Commendant in Trier, welder die Gelegenheit, mittlerweil die 
Belägerer mit dem Marechal de Crequi im Gefedt waren, in 
Acht nehmen wollte, that mit einiger Reuterey und Fußvolck auf 
die Trouppen, die man zu Bewahrung des Befchüges und Bagage 
ver Alliirten gelaffen hatte, einen Ausfall und griff fie mit groffer 
Tapfferfeit, aber mit-fo ſchlechtem Glück an, daß fie mit blutigen 
Köpffen zurüdgewiefen worden, und eine gute Anzahl tobt auf 
dem Pag liegen Taffen müffen. Diefer Graff iff bald hernach 
mit feinem Pferd geflürget und von dieſem Fall geflorben. Ihme 
succedirte im Commando der Herr Bovilliers, welcher aber bald 
bernad) von dem Mare&chal de Crequi, der mit genauer Noth 
aus der Niederlag feiner gangen Armee entfommen und ſich nach 
Saarburg retirirt hatte, von dannen er Mittel befommen, ſich 
in der Nacht mit 5 Reutern in Trier zu werfen, abgelöfet 
wurde. Befagter Herr Bovilliers, Major vom Pag, überlebte 
jedoch den Graffen von Vignory nicht Yang, indem er den 18, 
mit einer Stüdfugel aufferhalb der Contrescarpe todt gefchoffen 
worden,” Bereits hatte dag Commando in der Stadt der Mars 
ſchall von Créqup übernommen. Dem Getümmel der Schlacht 
war er, von drei oder-vier Neitern begleitet, entfommen, und 
nah Saarburg gelangt. Da wohnte ein Herr von Maleife, 
Sranzofe ohne Zweifel von Geburt, und der fihaffte ihm bie 
Montur eines lothringifhen Soldaten, brachte ihn auch, mit 
mancherlei Gefahr, unter dem Schupe der Nacht, durch dag 
verbündete Heer, in die Stadt, welde zum Aeußerften zu ver» 
theidigen, der unglüdliche General entſchloſſen. | 

„Den 17. wurden die Raufgräben vor der Stadt geöffnet, 
wormit die zween folgende Zage fortgefahren wurde, Unter⸗ 
beffen giengen unterſchiedliche Scharmügel vor, welche alle zu 
erzählen allzu lang fallen würde. Der Generalmajor Chauvet 
wurde hiernächſt mit vier Regimentern nach Saarburg gefender, 
woſelbſt er die Srangöfifhe Guarnison gezwungen, ſich auf 
Discretion zu ergeben, und ohne Gewehr und Bagage mit 
weiffen Steden auszuzichen, und wurden die Dfficirer und Eols 
daten nach Sir begleitet, und Fame der gedachte General den 
18. diefes wieder ind Läger.“ Die Vertheidigung zu verflärfen, 
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hatten die Belagerten vor dem Neu, Muß- und Simeonsthor 
Raveline angebracht. Bei dem Alttbor, auf den Ruinen der 
vermeintlichen römifchen Bäder, in einer Fleinen Entfernung vor 
bem Neuthor, auf der Straße nah St. Matthias, desgleichen 
vor dem Simeondihor, und an der Spige der Stadtmauer, der 
Abtei St. Marimin gegenüber flanden Fleine Redouten. Bor 
dem Simeonsthor, zwifchen dem Ravelin und der Eleinen Nedoute 
war eine große Batterie errichtet, und dergleichen befand fidh 
zwifchen dem Neuthor und der Mofelbrüde, dann unweit bes 
Deutfchhaufes an der Moſel. Das gebrochene Gemäuer von 
St. Marimin trug ebenfalls eine Schanze. Das Ganze war 
durch einen großen Graben und eine Linie von Paliffaden ver» 
bunden. Crequy befchäftigte fih unermüdet, bis zum 16. Aug. 
mit dem Ausbau oder der Befferung dieſer befeftigten Punfte, 
Die Soldaten bei guter Taune zu erhalten, mußten die Eins 
wohner , vorzugsweife die Klöfter ihren Weinvorrath hergeben, 
Der Belagerer Hauptlinien und Laufgräben zogen ſich unterhatb 
des Marsbergs vom Amphitheater an bis faf nah dem Dorf 
Kürenz. Ihre Hauptbatterien ftanden in den Weinbergen, dem 
Amphitheater rechts; einige etwas mehr vorwärts, dem Muß⸗ 
thor gegenüber, und vor St. Matthias. Der Herzog von Lüne⸗ 
burg und der Fürftbifchof von Osnabrück hatten ihre Zelte auf 
bem Marsberg, denn gegen das Ravelin vor dem Mußthor ſollte 
ber Hauptangriff gerichtet werden. „Den 22. wurde man mit der 
Communicationg » Linie, fo man längs dem Gebürg gegen 
St. Marimin über zu machen angefangen, fertig, in welcher 
Zeit die Belägerten tapffer auf die Arbeiter ſchoſſen und faſt 
alle Nächte ausfielen, in denen fie aber fohlechten Vortheil hatten, 
Ausgenommen in einem, den fie mit vielem Bold in die Approchen 
bes Ouartierd des Marquis de Grana gethan, worinnen bie 
Münfterifhen Bölder die Wacht in den Laufgräben gehabt, in 
welche fie eine unzählige Menge Grgnaten geworffen, und die 
Münfterifchen zu weichen gezwungen. Sie famen aud gar bie 
an die Batterie und vernagelten dafelbfi 3 Stücke; als aber der 
Herr von Louvigny dahin marchiret, ihnen zu Hülff zu fommen, 
fo trieb er den Feind eilends wieder zurud, Weil nun die 
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Delägerten beforgeten, daß die barinnen ihnen auf St. Ludwigs 
Tag eine Masquerade bringen möchten, fo beſchloſſen fie, denen 
felben vorzufommen, und derowegen fo attaquirte der Herr Lou- 
vigny ben 24., welches der Tag zuvor war, bey hellem Tag, 
die Schange, welche die-Delägerte in die verfallene Mauren in 
ber Abtey St. Marimin gemacht, auf einen Piſtolenſchuß von 
der Contrescarpe. Der Feind hatte fi in felbiger verfallenen 
Mauren, als einem vortbeilhaftigen Plag, völlig verfchanget, 
und fügte von biefer Seite den Belägerern groſſen Schaden zu. 

„Diefen Tag löſete obgebachter Herr Louvigny den Marquis 
de Grana mit den Trouppen des Badifchen und Kielmannds 
edifchen Regiments früher, als er gewohnt war, ab, und nach⸗ 
dem er bie bravefle und tapferftie aus ben Negimentern auds 
gelefen, dem der Herr d’Autel mit einem Theil von feinen und 
des Barond von Berlo Dragonern und einiger Lothringifchen 
Reuterey Geſellſchaft geleiftet, fo that er einen überaus heftigen 
Angriff an diefe Mauren, und jagte die Frangofen aus ihren 
Werden, worbey dann viel VBolds vom Feind todt geblieben, 
und die übrige mit groffer Mühe in die Contrescarpe entfommen 
find, die Belägerer aber fich eilends mit Erden und Faſchinen 
vergraben haben. Denfelben Tag avancirten die Lüneburgifchen 
Troupyen bis au den Polen Kerih, und weil der Feind fein 
Beſtes thate, fie von dannen zu vertreiben, fo verfchanketen fie 
fih Doch dergeftalt, dag den Belägerten unmöglich war, denfelben 
wieder zu gewinnen. Und weil der Pring von Vaudemont bet 
feiner Abreis aus Spanien von felbigem König Befehl empfangen, 
biefenige Trouppen, weldhe Se. Maj. bey den Confederirten 
hätte, 3u commandiren, fo fame er den 27. Augusti ing Läger 
vor Trier und beſahe den folgenden Tag das Quartier der 
gedachten Trouppen, wie auch ber Lothringer Bilder, über 
welche fein Herr Bater ihme gleichfalld dag Commando gegeben. 
Diefer Pring Tief zwifchen dem 28. und 29,, um durch feine 
Gegenwart die Werde zu befördern, in die Laufgräben, und 
machte hierzu alle nöthige Anſtalt, damit man mit biefen bald 
zum Ende fommen möchte, zumalen weil man nod wol 150 
Schritt von der Contrescarpe war. Der Feind that zwifchen 
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dem 29, und 30. in der Nacht einen flarden Ausfall und vers 
jagte die Arbeiter auf der rechten Hand, denen aber der Pring 
„on Vaudemont durch feine Gegenwart wieder einen Muth machte 
und fie felber tapffer anführte, alfo, daß er den Laufgraben nicht 
verließ, fondern fhaffte nad wie vor die. Arbeit an, wormit 
man dann auch diefe Nacht fehr weit kame. 

„Nachdem man bie Nacht zwifchen dem 30. und 31. bie 
Laufgräben der Fürften von Lüneburg in folhem Stand befunden, 
den Anfall, der von den Kapferlihen, Spanifchen, Trierifhen und 
Münfterifhen Böldern angeftellet, thun zu beiffen, und dieſe alle 
beyde in die 100 Schritt von der Contrescarpe des halben Monde 
vor dem Mußthor, der mitten im Geficht der Stadt war, und deſſen 
man fich vor allen Dingen bemädhtigen mufte, waren, fo beſchloß 
ber Kriegsrath, daß der Marquis de Grana dieſe Nacht und ben 
andern Tag nichts anders thun, als eine Feine Schang aufs 
werffen follte, um die Werde des vorgehenden Tags deſto mehr 
zu verfichern und die Laufgräben fo viel möglich zu erweitern, 
damit Die Trouppen fich verboppelu und ſolches bey vollem Tage 
in Angreiffung der Contrescarpe nit wahrgenommen werben 
fönnte. Diefe Ordre ward in den Laufgräben der Herkogen von 
Lüneburg gegeben, welche auch von einer und der andern Seite 
fehr fleißig vollzogen wurde ; und nachdem man fich den 31. dito 
wegen der Anftalt zur Attaque der Contrescarpe in dem Zelt 
bes Pringen von Vaudemont unter einander beredet, fo wurde 
bie Bollziehung berfelben befchloffen, und den 1. Septembris auf 
folgende Weife angeflellet. Man follte den halben Mond und 
Die Contrescarpe,, weil felbige nicht zugleich behauptet werden 
fönnen, auf einmal angreiffen, geflalten dann von dem General 
der Bataille, Herrn Louvigny, welcher den 1. Septembris den 
Marquis de Grana mit 3 Spanifchen Regimentern, einer Trieri» 
fhen und einer Münferifhen Bataillon abgelöfet, ber Angriff 
auf diefer Seiten auf nachfolgende Weife geſchahe. 

„Die Spanifchen Dragoner unterm Commando 4 Eapitaine, 
und in die 150 Mann, griffen die Spige ber Contrescarpe bes 
halben Monde an, mit Ordre, daß fie, wann fie die Contrescarpe 
erobert, in den halben Mond dringen follten, allermaflen dann 
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and von ihnen geſchehen, denen ein Lieutenant mit 15 Dragos 
norn vorgienge, und 15 Granadirer, wie auch etlidhe Soldaten 
mit Beilen, die Palifaden umzuhauen, folgeten. Auf der rechten 
Seiten der Dragoner that das Regiment des Obriften d’Autel 
den Angriff, denen gleichfalls 15 Musquetirer vorgiengen, und 
15 Granadirer fowie 15 Soldaten mit Beifen unterm Commando 
eines Sergeanten folgeten, und von zwey Capitainen, jeder mit 
40 Mann, secundirt wurden. Allein diefen vorigen Fame ber 
Dbrift d’Autel mit den übrigen von feinem Regiment und einer 
Bataillon zu Hülffe, mit Befehl, daß fie, nach Eroberung ber 
Contrescarpe fi aufs äuſſerſte bemühen follten, in den Eingang 
bes halben Monde zu ziehen und fich dafelbfi zu vergraben ; 
welches mit groffem Fleiß werdftellig gemadt, und die hefagte 
Contrescarpe und der halbe Mond mit grofier Tapfferfeit, wiewol 
nicht ohne Verluſt erobert wurde, indem der befagte Obriſt da⸗ 
felbft verwundet worden, der Hr. Chardel aber und fein Major 
famt drey feinen Capitainen umfommen find, deſſen aber ungeachtet 
hat man biefelbe behauptet. Auf der rechten Seiten des Badi⸗ 
fhen Regiments that das Regiment des Freyherrn von Kiels 
mannseck, nebenft den Spaniſchen Trouppen, den Angriff; zur 
rechten Hand des Kielmannsedifhen Regiments aber griffe das 
Regiment des Obriften Kaldar eine Spige gegen einer Brefche 
über, fo allbereits in die Mauren gemacht worden war, an, und 
neben diefem marchirte eine ZTrierifche Bataillon, unterm Com- 
mando des Obriften-Lieutenantse Monets, auf den Ueberbleibſeln 
des Cloſters St. Marimin, allwo man gang bequem eine Fleine 
Batterie aufgeworffen hatte, bie Spitze der Contrescarpe, fo auf 
das befagte Elofler zugienge, anzugreiffen. Diefes alles wurde 
von denen Hergogen von Lüneburg alfo angeordnet, und nach⸗ 
dem alle Trouppen in den Laufgräben fi zum Anfall gefchidt, 
fo wurde das Zeichen gegeben: worauf alles zu gleicher Zeit 
und aufs eifrigfte Durch unterfchiedlihe Wege auszog, und wies 
wol das Kielmanndedifhe Regiment und die Münfterifchen 
Trouppen über 150 Schritte, nachdem fie aus ben Laufgräben 
marchiret, bededt zu gehen hatten, fo kamen fie doch, gleichwie 
auch die Trierifche Bataillon, fo gefchwind als die andern an, 
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ob fie ſchon alle die Musquetenſchüſſe von ber Contrescarpe auf 
der rechten Seiten, bey dem St. Simeondthor ausftehen muften, 
welche dann auch ihren Poften tapffer eroberten, in welcher Zeit 
äween blinde Lärmen geſchahen, den Belägerten auf ber andern 
Seiten der Stadt zu fohaffen zu geben. 

„Wie nun der Feind eine fo grofie Menge, gleihwie eine 
gange Armee in Schlachtorbnung anmarchiren fahe, und fich 
deſſen im wenigften verfehen hatte, war er fehr darüber beſtürtzt, 
geftalten dann, ungeachtet der grofien Gegenwehr, die gange 
Contrescarpe und die Auffenwerde an der Seiten, wo ber Ans 
griff geichehen, weniger als in einer halben Stund eingenommen, 
und der Feind in groffer Unordnung von dannen in den Graben 
gejagt wurde, und weiln die Päſſe, wieder in bie Stadt zu 
fehren, fehr eng waren, fo wurden ihrer viel niedergemadt, auch 
einige von den Stürmenden,, fo zugleich mit in die Stadt ge- 
drungen, getödtet, andere aber kamen wieder heraus, in welchem 
Ausziehben ein Capitain vom Badifchen Regiment, Namens 
Couffy, niedergeſchoſſen wurde, Und weiln biefes alles an einem 
folhen Drt vorgienge, der vor dem Gefchüg und den Musqueten 
aus der Stadt allerdings bloß flunde, fo kunte man nicht ver⸗ 
hindern, das viel Bold verloren wurde, wiewol man füch foldes 
nicht irren lieſſe, füch dafelbft einzugraben, wormit man aber, 
wegen ber vielen Werder, deren man fich verfihern mufte, drey 
Stunden zugebracht, fich dafelbft feſt zu fegen. Bey diefer Oc- 
casion fochte der Hertzog von Holftein, General⸗Feld⸗Marſchall 
der Tüneburgifchen Bölder, ftetigg zu Fuß und ohne Harnifd, 
mit groffer Tapfferfeit, gleichwie auch der General⸗Lieutenant 
. Chauvet, der mit einer Musqueten dur bie Schulter gefchoflen 
wurde. Der General ber Bataille, Herr Louvigny, welcher ben 
Sturm anführte, war den gangen Tag zu Pferb mitten im 
Gefecht und Tieß ſich angelegen feyn, wie man ſich der Lofa- 
menter in dem halben Mond und der Contrescarpe wol verfichern 
möchte, worüber er einen Schuß in feine Linde Seite befame, 
als er befohlen, eine CommunicationssFinie zu machen, bamit 
man von ber Contrescarpe bededt in den Raufgraben gehen koͤnnte. 
Nachdem man ſich nun der Contrescarpe und bes halben Monde, 
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welche von mehr als 2000 Fußknechten vertheidiget wurden, 
bemächtiget, fo begab fih der Feind in groſſem Schreden in bie 
Stadt und verbarg fih hinter den Mauren, von bar fie ten 
Belägerern, ehe fie ſich eingraben funten, groffen Schaden zus 
fügten. Mittlermeil man nun bis an die Approchen der Stadt. 
unaufbörlich arbeitete, und die vorderſte Werder nicht weiter als 
noch 100 Schritt von ber Contrescarpe ab waren, fo verfahe 
fih der Feind des Sturme nicht eher, ald zwei Tage hernach. Die 
Nacht zwifchen dem 1. und 2, Septembris und der gante fol- 
gende Tag wurde mit Berficherung der Logementer zugebradt, 
die 6 Minen, die-der Feind in den halben Mond gemacht, zu 
ſuchen und zu entdeden, deren einige bereits fertig gewefen, zu 
fprengen, und wurben bie Soldaten, welche die legte Pulverfäde 
hinein gebracht, auf der That ertappet, wie auch die Minirer, 
welche fih mit genauer Noth salviren fönnen. Der Pring von 
Vaudemont, bey deme fonft fein General als der Marquis de 
Grana geblieben, ließ fih des Morgens den 2. Septembris an 
bie legte Batterie tragen, allmo er nad ber Hand fletigs geblie= 
ben, und befahl, daß man eine andere auf 20 Schritt von ber 
Contrescarpe aufwerffen follte, welche dann mit angehendem Tag. 
verfertiget wurde, daß man von berfelben um 8 Uhr zu fpielen 
begunte. Eben an bdiefem Tag zogen 300 Engländer, unterm 
Commando ihres Majors, fo den Tag zuvor den halben Mond 
verloren hatten, aus der Stadt, um bdenfelben wieder zu gewin⸗ 
nen. Diefer Dfficirer fam mit einigem Volk hinein, fande aber 
von den Lüneburgifchen, fo darinnen lagen, fo tapffern Widers 
ftand, daß er darüber fein Leben verloren, und von biefen 300 
faum wieder 30 hinein kommen. 

„Nachdem man bie Nacht zwifhen bem 2. und 3. dieſes 
mit VBerfertigung des Eingangs in den Graben, und Zubereis 
tung aller nöthigen Dinge, fih darinnen zu logiren, zugebradht, 
fo Tieffen die Belägerer zu biefem Ende bey dem halben Mond 
auf der rechten Seiten gegen Abend eine Mine unter Bebedung 
bes Grabens, den Eingang deſto leichter zu machen, fpringen. 
Den 3. dito machte die Batterie, fo faum war aufgeworffen 
worden, umd die nicht weiter als 50 Schritt von ber Stadt 


560 Hammerftein, 


mauren war, eine Brefche von 50 Schuhen. Hierburh wurden 
bie Belägerte fo zaghafftig, daß fie wider den Mar&chal de 
Crequi zu murren begunten, und fagten, daß er fie alle aufs 
ppffern wollte. Den A. wurde die Stabt aufgefordert, e8 wollte 
aber der Mar&chal de Cröqui von feinem Accord hören, obs 
fhon die Belägerer alle Bollwerde und den halben Mond fchon 
inne gehabt. Es war aber die Guarnison mit diefer Antwort 
nicht zufrieden, fondern nahme fi vor, ohne Borwiflen des 
befagten Maréchal zu accordiren : zu diefem Ende lieffen fie die 
Trommel fohlagen und fchidten zwey Capitains hinaus, um zu 
parlamentiren, welche man fragte, ob fie hierzu von dem Herrn 
Crequi befelcht wären? weil fie aber zur Antwort gaben, daß 
- fie nur von einem Englifchen Obriftstieutenant gefhidt wären, . 
fo wurden fie nicht angehöret. Hieraus nun funten bie Belägerer 
Veichtlich abnehmen, dag in der Stadt eine Meuterey ſeyn müſte, 
und fasten berowegen derfelben noch hefftiger zu. Den 5. ließ 
der Maréchal de Crequi die Trommel ſchlagen und fchidte zus 
gleich zwey Capitaine hinaus, die ihre Bedingungen fhrifftli 
übergaben,, denen man zur Antwort gabe, dag man fie als 
Kriegsgefangene annehmen. wollte, feine andere Conditiones 
würde man ihme eingeben, als die nach dem Zufland, worinnen 
ſich die Stadt befände, gerichtet wären. Als in währendem 
dieſen Parlamentiren Stilfftand gehalten wurde, haben bie 
Belägerer den Graben, nebenft einer Gallerie, die der Feind 
daſelbſt gemacht und Fußvold darein gelegt hatte, das ben 
Stürmenden groffe Ungelegenheit machte, befichtigen, und dann 
zwey andere Minen an ber rechten Seiten bed halben Monds 
verfertigen laſſen; daneben war man ſtets befchäfftiget, bie 
nothwendige Dinge zum Sturm ber Brefche herbey zu fchaffen, 
welche man, ba des Abends das Schieffen wieder angieng, noch 
in die 50 Schuh weiter gemacht, bag zwey Esquadronen in ber 
Fronte hinein passiren funten, und nicht mehr Erde übrig 
gelaffen, als man zu einer Bruftwehr vonnöthen hatte. Man 
ließ auch einige Deinen fpringen, welche annoch die Mauer, - 
womit der Graben gefüttert war, übern Hauffen warffen,, alfo 
daß man Teichtlich zu Pferd hinein kommen kunte. Diefe Mauer 
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fiel auf mehr als 100 Frantzoſen, welche in biefem Graben, 
unter den Gallerien ftunden, davon fein einziger entfommen, 
So wurden auch viel Bomben in die Stadt geiworffen, fo Feuer 
in die Pulverfäde und Granaten brachten, wodurch eine groffe 
Anzahl vom Feind verbronnen, Als nun die Officirer in ber 
Stadt ihren begangenen Fehler, daß fie Leute zu capituliren 
binausgefchidt, und nicht vorher Geifeln begehret hätten, inne 
worden, fandten fie einen Trompeter hinaus, diejenige, welche 
erfimals ins Läger fommen, für feine Abgeordnete zu erfennen, 
mit Bermelden, daß fie folches für fih und chne des Maréchals 
Wiffen gethban, und lieſſen zugleich Geifeln begehren, damit fie 
ihre Deputirte zu Tractaten abſchicken möchten, denen man dann 
einen Obriftwachtmeifter zu Fuß gab; fie aber ſchickten einen 
Nittmeifter und Capitain, worauf man mit dem Schieffen inne 
biete. Diefe fchlugen vor, daß fie als Soldaten mit ihrem 
Gewehr und Bagage ausziehen möchten, fo aber abgefchlagen, 
und ihnen angedeutet wurde, daß man fich defien, was bie 
Srangofen zu Epinal gethan hätten, noch mol zu erinnern wüſte, 
und wären bie befte Conditionen,, fo man ihnen geben Fönnte, 
diefe: Daß die Frantzoͤſiſche Guarnison durch den kürtzeſten Weg 
fih nad Vitry begeben, die Dffieirer und jeder Capitain für 
fih und fein Fähnlein fih ſchrifftlichen verbinden follten, zus 
fammen innerhalb 3 Monaten weder im Feld, noch in Berthei« 
digung einiger Pläge dienen zu wollen. Sowol Officirer zu Pferd 
und Fuß, auch Dragoner follten mit einem Pferd und Wagen, 
aud einem Handpferd, darauf ihre Bagage zu laden, ausziehen. 
Imgleichen follten die Reuter mit ihren Degen ausziehen, dag 
übrige hinterlaffen. Das Fußvolck follte ebenfalls nur mit den 
- Degen ausziehen. Die Beihädigte neben den Kranden follten 
bequemlich nach Dies begleitet werden. Die Gefangenen, fo 
man in währender Belägerung befommen, follten beyderſeits 
rankionirt, und bie Leberläuffer zurüdgegeben werben, Der 
Herr Maréchal de Cr&qui, wie ingleichen der Intendant, Zahl« 
meifter, Commissarien, Contröleurs und andere Öfficirer der 
Finangen und Artillerie follten gleichfalls Kriegsgefangene feyn, 
und alles Geld, fo in der Stadt würde gefunden werden, follte 
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in einer gewiffen Perſon Hände gelieffert werben. Die Beſatzung 
follte von Stund an die Neue Pforte und die St. Simeonspforte 
Ihrer Durchl. einraumen. Die Engländer folten ſich gleichfalls 
an eben den Ort, ale die Frantzoſen begeben, und ebenmäflig 
Berfiherung thun, daß fie in 3 Monaten nicht dienen wollten, 
Die Lothringifche, fo fih in der Stabt befänden, follten ſich in 
Sr. Durchl. von Lothringen Dienfte begeben, oder zu Kriegs⸗ 
gefangenen gemacht werden. 

„Nachdem nun diefe Capitulation dem Maröchal de Crequi 
überbracdht wurde, fchidte er diefelbe wieder zurud, und Tieß 
fagen, daß er ſolche nicht annehmen fönnte, weil die Conditionen 
viel zu fcharff wären, und begehrte eine Zeit von 10 Tagen, um 
dem Allerchriftl. König, feinem Herrn hiervon zu berichten, nad 
welcher er, wann er feinen Real-Succurs hefäme, accordiren 
wollte. Dit diefem Capituliren wurden zwey Tage zugebracdt, 
ohne daß man fich vergleihen kunte. Mittlerweil bemühete ſich 
ber Mare£chal de Cre&qui, feinen Leuten einen Muth zu machen,“ 
denn er war entfchloffen, bie zum Aeußerſten ſich zu vertheidigen, 
obgleich er immer noch den Ungehorſam mehrer Abtheilungen der 
©arnifon, insbefondere der Reiterei, zu befämpfen hatte, Einen 
unbeugfamen Willen geltend machend, gelang es ihm, bie nöthige 
Autorität, wenigſtens für den Augenblid, wieder zu gewinnen; 
bie Widerfpenftigen thaten ihm fußfällig Abbitte und verfprachen 
bie zu ihrem Testen Athemzug ſich vertheidigen zu wollen. Er 
Dagegen beflagte den Irrthum, dem fie verfallen, den er jedoch 
verzeihe, vorausgefebt, ba fie bie Gelegenheit benugen wollten, 
ben begangenen Fehler auszumerzen, denn noch fei es nit zum 
Aeußerſten gefommen, und hoffe er Alles von der Tapferfeit 
feiner Soldaten. 

Da die Außenwerfe theild genommen, theils unhaltbar 
gemadt, war Erequy bedadht, für den Fall eines Sturms in 
ber Stadt felbfi einen legten Bertheidigungspunft ſich zu ſchaffen. 
Dafür wählte er anfänglih die noch unter dem Namen bie 
Schanz befannte Loralität bei der Brücke. Mehre Häufer 
wurden abgeriffen, und eine alte, verlaffene Kirche, von gewal⸗ 
tigen Berfchanzungen umfchloffen, follte ald Donfon dienen. Das 
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Project wurde indeffen befeitigt, Dem Dom der Vorzug gegeben. 
Alle umliegende Häufer, auch die Curien der Domherren, wurden 
geräumt, abgebrochen, oder zur Bertheidigung eingerichtet. Eiu 
tiefer weiter Graben, mit Paliffaden und Kanonen gefpidt, ums» 
fhloß das Ganze, In den Dom bradten bie Franzofen ihre 
Schäge; für Menſchen und Pferde war hier das Lager bereitet. 
Die Deffnungen wurden vermauert, bis auf zwei, die eine gegen 
die Stadtmauer, die andere gegen den Markt gerichtet. 

Aber die Stadtmauern waren aller Orten durchlöchert, das 
Beſchießen dauerte fort, Hülfe undenkbar, bie Forifegung bed 
Widerſtandes ald eine reine Tollheit zu betrachten. „Es wollte 
auch niemand daran, bevorab der gemeine, Eoldat, welder 
fih glüdfelig achtete, dag er noch mit dem Leben und der Freys 
heit darvon kommen follte.” Der faum befchwichtigte Geift des 
Ungehorfams erwachte in verdoppelter Stärke. Gavalerieofficiere 
Fündigten ihrem General förmlih den Gehorfam auf; aller 
Subordination vergeflend, erklärten fie ihm, fie hielten ſich nicht 
verpflichtet zu Grunde zu gehen, um feine an ber Conzer Brüde 
verlorne Ehre wieder zu gewinnen... Kiner der Officiere, Bois⸗ 
jourdan zog blanf und bedrohte den Marfhall mit dem Degen, 
ftellte ih auch endlih an die Spige der menterifchen Reiterei 
und capitulirte für fich und feine Geſellen, darunter auch bie 
Engländer begriffen. 

Diefe Capitulation war kaum beredet, und die Aufrührer, 
bas Schwert in der Hand, wollten am 6. Sept. das Neuthor 
flürmen. Aber Montigny, der hier befehligte, warf fie blutig 
zurüd, dagegen bemächtigten fie fih einer Brefhe, womit fie 
den Alliirten den Weg zur Stadt zeigten. „Derohalben ſchickte 
man ben 6. Septembris um 6 Uhr einige detachirte Kayſerl. 
Soldaten in den halben Mond, welcher vor der neuen Pforten obers 
halb der Mofel war, Poſto zu faſſen; diefe waren faum hinein⸗ 
gekommen, da fie ſchon anfiengen, die Frantzoſen, fo darinnen 
waren, zu befuhen, und weil barinnen viel gefüllte Granaten 
lagen, ließ ein Musquetirer aus Unvorfichtigfeit feine Lunten 
darauf fallen, worauf fie Feuer fiengen und über 50 Soldaten 
vom Badiſchen Regiment nieberfchlugen und verwundeten,, in 
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welcher Brunſt auch ſehr viel Frantzoſen verdorben. Ein gleich⸗ 
maͤſſiger Unfall geſchahe auch in der Stadt bey dem Thurm, allwo 
- eine groſſe Anzahl Alliirter von allerhand Nationen beyſammen 
flunden, welche durch die Brefche hinein gefommen, weßwegen fie 
die Frantofen und Engländer überfielen, welche in einem Augen⸗ 
blie geplündert und bis aufs Hemd ausgezogen wurden. In 
Summa, man ift fehr übel mit diefer Guarnison, wegen biefes 
zufälligen Unglüds, umgegangen, alldbieweil man vermeynt, daß 
es auf ihr Anftifften gefchehen fey. Die Dfficirer zu Pferde 
wurden abgefegt und geplündert, ungeachtet es bie Generals 
‚hart verboten.” 

Nah einer andern Nachricht waren bie RTüneburger und 
gothringer die erfien einzubringen, wie fie denn auch in der 
Mißhandlung der Franzofen die thätigſten; ihnen gefellte ſich 
ber Pöbel, und ſchwere Race hat auch dieſer an den Feinden 
geübt. Der Dom wurde ausgeplündert,, geraubt nicht nur ber 
son den Franzoſen darin aufgehäufte Raub, fondern auch was 
‚son koſtbaren Kirchengefäßen dort verborgen gewefen. Kaifers 
liche, Spanier und andere fpäter eingezogene Truppen fanden 
wenig mehr vor. Als fie mit dem Dom fertig, flürmten bie 
Plünderer viele bürgerlihe Häufer, vorzugsmweife Diejenigen, wo 
vornehme Franzoſen einquartiert gewefen, die Kloͤſter und die 
Sudenhäufer, beraubten und mißhandelten die Bewohner, unter 
bem Borwand, daß fie Franzofen verfledt oder in anderer Weife 
begünftigt hätten. Der Trierer Freude über ihre Erlöfung wurde 
gleih Anfangs hierdurch bedeutend gedämpft. Der Soldaten 
Unfug währte nody längere Zeit, bis der General von Leyen ſich 
ber Unterthanen feines Kurfürften annahm, und nad Kräften 
ber Zügellofigfeit fleuerte. 

»Crequy s’etoit sauv& à cheval derriere l’autel de la 
grande €glise. Le comte de Honstein (?) l’alla trouver, et 
lui dit de venir parler aux generaux. Il y vint, suivi de son 
€cuyer, et conduit par Honstein. Au sortir de l’&glise, son 
&cuyer fut renverse de cheval et depouille, sans que le maré- 
chal osät ni s’en plaindre, ni même regarder derritre, de 
peur de s’exposer & quelque insulte. Lorsqu’il passa par les 
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rues & travers les troupes des .allies, il ouit les Lorrains, qui 
d’une voix railleuse et menacante se disoient les uns aux 
autres: »»Voilä Crequy, le vois-tu; voila Crequy qui nous & 
trait& si indignement & Epinal«« Im Begriffe von Trier abs 
geführt zu werden, fehrieb der Marihall in feine Schreibtafel 
die folgenden Worte, an den Marquis von Givry gerichtet: 
»Jamais infamie ne fut plus complette que celle de nos 
troupes: ID y a plus de quatre jours qu’elles ont mis bas les 
armes. J’en suis fait prisonnier et d&pouille. D faut avertir 
M. de Louvois. Je ne sais ce que je deviendrai, mais je vous 
le manderai dans peu. Les ennemis marcheront bientöt, mais 
je ne sais ot. Faites savoir de mes nouvelles chez moi, et 
aimez celui qui vous aime.« 

-„Diefe übel zugerichtete Guarnison 308 in 1500 Mann flard 
aus, mehrentheils verwundet, welches der Reft von 5000 Mann, 
fo im Arfang der Belägerung darinnen gelegen, wovon ber 
meifte Theil. vom Gefhüg mwährender felbiger umfommen if. 
Die Alliirten haben hingegen in biefer Belägerung nicht über 
500 Mann verloren, maſſen bann die Laufgräben von ferne 
eröffnet worden, alfo daß die Soldaten, als man die Auffen- 
werde attaquirt, noch 200 Schritt von der Contrescarpe gewefen. 
Unter den Soldaten haben viele gute Beuten gemacht, dann viel 
Geld in dem Thum gewefen, welches wegfommen if, und find 
in diefer Confusion die Juden und auch einige Bürger geplündert 
worden. Se. Durchl. der Hergog von Lothringen fam des Abende 
um 5 Uhr in die Stadt und wollte in den Thum geben; man 
widerriethe ihm aber bafielbige, weil noch eine groſſe Menge 
Öranaten und Pulver barinnen war. 

„Rah Eroberung Triers wurde der Maröchal de Crequi 
nebenft dem Intendanten und andern Königlichen Bedienten, nach 
Coblentz gebracht und daſelbſt verwahret, jedoch ihme zugelaffen, 
bag er mit zweyen Schildwachten durch die Stadt gehen möchte,” 
Es dauerte nicht lange, und er wurde in Freiheit gefett, die 
ex fofort benugte, um über Trier, wo der Kurfürft im Palaſt 
ihn bewirthen ließ, nad Frankreich zurüdzufehren. „Die Her⸗ 
gogen von Lüneburg und Osnabrück hatten aus Großmütbigfeit 
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biefen Marechal und andere Frangöfifche gefangene Officirer 
Ihrem Marechal, dem Hergog von Holftein verehret, und 
famen, nachdem fie fi einige Tage bey Sr. Churfürftl. Gnaden 
von Trier zu Coblentz aufgehalten, den 18. dieſes von dans 
nen nah @ölln, woſelbſt fie aber nicht lang geblieben, fondern 
fih nad Mülheim begeben, von dannen fie über Duisburg nad 
ihrem Land gezogen. Ihre Bölder aber, welche nach der Er⸗ 
oberung zu Wittlich gelegen, find den 15. dito von dannen über 
den Fluß Ahr marchiret, und haben fih zu Medenheim geläs 
gert, von bannen den 25. ſechs Negimenter zu Pferd, 4000 Mann 
far, unter dem Graffen von der Lippe, über after nad Roer⸗ 
mond marchirt, fih dafelbft mit den Holländifhen Trouppen 
unterm Graffen von Styrum zu conjungiren. Die Spaniſche 
Bölder aber find wieder nach Lützenburg, und die Rothringifche 
und Münfterifche in das Land Birdenfeld gangen.” In Trier 
blieben nur der Marchefe von Grana und der Prinz von Vaude⸗ 
mont zurüd. Sie ließen den Magiftrat wiffen, daß fie von Seiten 
ber ‚Stadt begrüßt zu werden erwarteten, festen aber die guten 
Bäter in nicht geringe Verlegenheit durch den ziemlich Deutlich aus⸗ 
gedrüdten Zuſatz, dag fie ein Geſchenk in Wein erwarteten. 
Der Weinvorrath war beinahe erfchöpft ; um jedoch den Marcheſe 
von Grana, der ald Gouverneur von Luxemburg der Stadt 
boppelt wichtig, bei guter Laune zu erhalten, wurde nad) längerm 
Berathen, auf den Borfohlag des Domherrn von Walderborf, 
beichloffen, ihn mit einem „erquifiten” Fuder Wein zu vemunes 
riren, doch im tiefften Geheimniß, um nicht die andern Generale 
zu Ähnlichen Forderungen anzureizen. Was von der franzöfifhen 
Defagung Meg erreicht hatte, verfiel fhwerem Strafgericht. 
Bierzig Mann, Reiter und Dragoner, wurden als die ftrafbarften 
herausgezogen und mußten um ihr Leben fpielen. Fünf, welchen 
ſchwarze Looſe gefallen, wurden fofort zum Galgen, andere zu den 
Galeeren geſchickt. Mit den Officieren verfuhr man gleich ftreng. 
Boisjourdan wurde geföpft, drei andere Dfficiere, nachdem man 
fie Sffentlich ehrlos erflärt, und auf 9 Jahre aus dem Königs 
veich verbannt hatte, mußten jeder A000 Livres Strafe bezahlen. 
Saft alle übrigen Cavalerieofficiere wurden caffirt. 
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Herzog Karl von Lothringen war der Anficht geweſen, daß 
man alsbald nach der gewonnenen Schlacht gegen Meg und 
Verdun fih wende, wo bei der Lage der Dinge und ber 
Schwaͤche der Befagungen nur geringer Widerſtand zu erwarten, 
die Generale beftanden hingegen auf der Belagerung von Trier, 
und als endlich die Stadt gefallen, Iöfete die alliirte Armee fi 
anf. Während Braunſchweiger und Münfleraner dem Norden 
zuzogen, dachte Karl ſich der Faiferlihen Armee unter Montes 
eucolli anzufchliegen. Allenbach, das Sponheimifhe Dorf im 
Idarwald, zwifchen Berncaftel und Birkenfeld, war erreicht, und 
ließ er dort feine Truppen ein’ Lager beziehen. Zeitlebeng ein 
fleißiger Spaziergänger, wollte er auch am 14. Sept, ſich ergeben, 
unbededten Hauptes, während eines flarfen Regens. inter 
Schwindelanfällen, denen füh bald das Fieber gefellte, kam er 
in fein Quartier zurüäd, Die Kortfchritte des Uebels empfindend, 
wollte Karl am 17. beichten und das Abendmahl empfangen. . 
Darauf flellte fih einige Befferung ein, und an demfelben Tage 
unterhielt ber Kranke fich längere Zeit mit dem Prinzen von 
Baudemont über die Kriegskunſt und von feiner Abfiht, nad 
Sranffurt zu verziehen, während er dem Sohn das Commando 
der Truppen überlaffen würde. Wenige Stunden darauf, ben 
18. Sept. 1675, Morgens 3 Uhr, wurde er von einem Schlagfluß 
getroffen, daß er, 71 Jahre 5 Monate 16 Tage alt, fofort dee 
Todes. Der Sage nad hatte er eben eine Quetfche gegeffen, 
und den Kern bis zum Gefimje hinangeworfen. 

Er war des Willens gewelen, fi auf einem Tragfeffel nad 
Derncaftel transportiren zu Taffen, und von dort hinab nad 
Coblenz zu fahren, wo fein Freund, der Kurfürft ihm die ſorg⸗ 
fältigfte Pflege angedeihen laffen würde, flatt deffen wurde fegt 
feine Leiche durch die Garde, unter des Barons von Chaupirey- 
Befehl, nad Berncaftel convoyirt, dort in der Capuziner Kirche 
niedergeftellt, dann auf der Mofel nach Ehrenbreitftein gebracht. 
Daſelbſt ruhete fie in der Rauretanifcheh Capelle des Capuziner⸗ 
flofters über AO Jahre, bis fie 1717 nach der Karthauſe Boffer- 
ville, der Stiftung Karls, übertragen wurde (Abth. II Bd. 1 
©. 20). »L’on a erü que s’il ne füt pas mort, il eüt conclu 
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dans peu de jours un nouveau trait& de paix avec le roi 
trös-chretien, se lassant apparemment de se voir peu seconde 
des princes confederes, et trait avec si peu de confiance et 
d’honneur; les allies ne lui ayant jamais voulu céder le 
premier commandement, quoiqu’ils ne fussent que des &coliers 
dans le metier de la guerre auprès de lui 

»Ce prince &toit d’une belle stature, fort libre et fort 
adroit dans toutes ses actions, & pied et & cheval, dur et 
infatigable au travail, d’un esprit vif et ardent, agr£eable, 
civil et affable aux €trangers, mais rarement parmi ses sujets, 
faisant peu de cas de sa noblesse, et la traitant peu favo- 
rablement, jusqu’& n’avoir jamais pu souflrir qu’elle jouit 
d’aucun de ses privileges ; prompt et fächeux avec ses do- 
mestiques, accordant toutefois assez aisement ce qu’on desiroit 
de lui, quand on le trouvoit de bonne humeur, mais lexé- 
cutant rarement; familier parmi le peuple, l’&coutant dans 
ses plaintes, et tEmoignant compatir & ses miseres, mais ne 
l’6pargnant guere, lorsqu’il trouvoit l’occasion d’en exiger de 
l’argent. ID £&toit d’une avarice qui paroissoit insatiable, et 
qui le rendoit peu liberal; mais comme son grand coeur avoit 
neanmoins quelquefois des mouvemens relev&s, il n’&pargnoit 
rien aux actions qu’il vouloit rendre magnifiques. D etoit 
de bonne humeur, galant et enjou& parmi les dames, pour 
lesquelles il a toujours t&moigne une forte passion, jusqu’&ä 
contracter des mariages honteux, si ses parens ne s’y étoient 
fortement opposes; et quoiqu’il semblät que l’äge dät con- 
sommer cette passion, elle a paru ndanmoins jusqu’& la fin. 
Parmi tout cela il paroissoit devot, et particulierement au 
S. Sacrement. Il t&moigna sa devotion envers la sainte 
Vierge dans la donation et transport irrövocable qu'il lui 
fit de ses &tats en I’honneur de son Immacul&e Conception. 
Ne se reservant que le pouvoir de maintenir son autorit, 
et le soin de l’ex&cution de ses droits & l’egard de ses 
peuples, il lui rendit ses &tats et ses peuples tributaires; 
ordonna que tous les Lorrains lui donneroient chaque annde 
le tribut de leurs biens, & ‚leur devotion, et qu'à cet 
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effet, dans chaque lieu de ses &tats, on feroit choix d’une 
personne de probit& qui leveroit et recevroit de chaque famille 
par tete le tribut dü & la sainte Vierge, pour &tre employé 
en son honneur & la decoration de ses Autels et Images. 
C’est ce qu’on voit par son ordonnance du 22. janvier 1669, 
imprimée & Nancy la m&me année. Et l’Eväque de Toul ac- 
corda quarante jours d’indulgence & toutes personnes qui 
s’acquitteroient de ce tribut envers Notre-Dame. Le m&me 
prince institua la celebration de l’octave de la Conception 
aux Cordeliers de Nancy; avec toutes les solennit&s possibles. 
D affectionnoit principalement S. Francois, et les religieux 
-de son ordre, auxquels il a donné de fr&quentes marques de 
83 confiance et de sa bonte.« 

Eine auffallende Aehnlichfeit in den Charafterzügen und ben 
Schickſalen bietet der Herzog von Rothringen mit Karl von Egmonbd, 
dem Herzog von Geldern, bem Bruder von feines Urgroßvaters 
Großmutter, Philippa von Egmond, dem er auch durch die Härte 
feiner Gefichtszüge vergleichbar (Bd. 3 6. 256—259). In Bezug 
auf des Landes Berwaltung find noch feine zwar fruchtlofen Bes 
mühungen um die Begründung eined Bisthums in Nancy (1627), 
und die Stiftung des Leihhaufes zu Nancy (1630), das aber 
bereits 1647 einging, zu bemerfen. Daß Karl in Kaffung dem 
Ende feines bewegten lebend entgegenfah, ergibt fich aus feinem 
Gefpräcd mit dem Abbe le Begue, zu St. Bilt, Dreifönigen 1675.- 
Dem erzählte er, fehr jung noch, vor feiner Heurath, fei er zu 
Marfirch von einer Bürgersfrau angeredet, und mit einer Börfe, 
160 Goldthaler enthaltend, beſchenkt worden, mit der Anweifung, 
davon jährlich zu Dreifönigen in dem Hochamt drei fothaner Gold⸗ 
flüde zu opfern. Wenn die alle, fagte die Frau ferner, dann gebe 
es auch mit ihm auf die Neige. Das müßte 1618 fich ereignet 
haben, wenn aber der Befchenfte die 3 Goldſtücke bis zu feinem 
Tode geopfert hätte, fo ergäben fih für die 57 Jahre 171, 
und nicht 160 Goldthaler. 

„Sobald nun der Prinz von Vaudemont, welcher mit feinen 
Trouppen nach Brabant marchiret war, von feines Vaters Ableben 
berichtet worden, erjuchte er von Stund an den Marquis de Grana, 
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daß er ih nach feines Baters Trouppen begeben wollte, um die⸗ 
felbe in 3. Kayferl. Maj. Gehorſam zu behalten, weiches au 
dieſer Marquis gethban. Es Same audy zu Ausgang diefes Monats 
der Printz Earl von Lothringen, welder das Herzogthum nad 
dieſem Todesfall erben follte, von der Kayſerl. Armee bey Straß⸗ 
burg zu diefen Trouppen, die er in feinen Dienk und Eyd nahm. 
Weil nun die Frantzoſen ſich beforgeten, es möchte derfelbe in 
Lothringen zu geben traten, fo begabe fi der Mar6chal de 
Rochefort, welder zu Mes und der Orten die übrige von des 
Marechals de Créqui gefchlagenen Armee wieder verfammiet, 
von dar nah Saarbrüd, um folhes zu hindern.” 

In dem Scrifichen Testament de Charles IV Bat Pavilion 
des Fuͤrſten Charakter und Gefchide dargeſtellt, und gibt er zum 
Schluß die folgende Grabſchrift: 

Ci git un pauvre duc sans terres, 
Qui fut, jusqu’& ses derniers jours, 
Pou fid&le dans ses amours 
Et moins fid&le dans ses guerres. 


D donna librement sa foi 
Tour-&-tour & chaque couronne; 
Il se fit une £&trange loi 
De ne la garder & personne. 
Trompeur, m&me en son testament, 
De sa femme il fit une nonne, 


Et ne donna rien que du vent 
A madame de Lillebonne. 


N entreprit tout au hasard, 
Se fit tout blanc de son &pee; 
N fut brave comme Cösar, 
Et malheurenx comme Pompe£e: 

D se vit toujours maltrait6 
Par sa faute et par son caprice; 
On le deterra par justice, 

On T’enterra par charite. , 

Eine Nonne zu werden, hat Karl feine Wittwe nicht ver⸗ 
urtheilt, dergleichen Zumuthungen pflegte wohl ber große Ludwig 
ben in bie Reform gefallenen Geliebten zu ftellen (S. 309, auch 
die la VBalliere). Marie Louife von Aspremont heurathete 1679 
als Wittwe den Fuͤrſten Heinrich Kranz I von Mansfeld und 
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Fondi, ben fpanifchen Gefandten in Madrid, yon welchem Saints 
Simon die fhönen Dinge erzählt: »La reine (d’Espagne), fille 
de Monsieur, n’avait point d’enfants, et avait tellement gagne 
T’estime et le coeur du roi son mari, que la cour de Vienne 
craignit tout de son credit pour detacher l’Espagne de la 
grande alliance faite contre la France. Le comte de Mans- 
feld &tait ambassadeur de l’empereur & Madrid, avec qui la 
comtesse de Soissons lia commerce intime des en arrivant. 
La reine, qui ne respirait que France, eut une grande passion 
de voir la comtesse de Soissons. Le roi d’Espagne, qui avoit 
fort oui parler d’elle, et & qui les avis pleuvaient depuis 
quelque temps qu’on voulait empoisonner la reine, eut toutes 
les peines du monde à y consentir. Il permit & la fin que 
la comtesse de Soissons vint quelquefois les aprös-dinees chez 
la reine par un escalier derob£, et elle la voyait seule avec 
le roi. Les visites redoublerent, et toujours avec r&pugnance 
de la part du roi. Il avait demande en gräce & la reine de 
ne jamais gofiter de rien qu’il n’en eüt ba ou mange le pre- 
mier, parce qu’il savait bien qu’on ne le voulait pas empoi- 
sonner. I faisait chaud, le lait est rare & Madrid, la reine 
en desira, et la comtesse, qui avait peu & peu usurpe. des 
moments de t&te-A-töte avec elle, lui en vanta d’excellent 
qu’elle promit de lui apporter & la glace. On pretend quil 
fut prepar& chez le comte de Mansfeld. La comtesse de 
Soissons l’apporta & la reine qui l’avala, et qui mourut peu 
de temps apres, comme madame sa mere. La comtesse de 
Soissons n’en attendit pas l’issue, et avait donne ordre & sa 
fuite. Elle ne s’amusa guere au palais, apres avoir vu avaler 
ce lait & la reine ; elle revint chez elle oü ses paquets étaient 
faits, et s’enfuit en Allemagne. Mansfeld fut rappele à Vienne, 
oü il eut à son retour le premier emploi de cette cour, qui 
est la prösidence du conseil de guerre.« Ich begnüge mid 
in Anfehung diefer, wie ähnlicher Bergiftungsgeichichten auf das 
Br. 5 S. 279 Befagte zu verweifen. Der Fürſt von Mansfeld 
farb den 11. Juli 1715, die verwittwete Herzogin von Lothringen, 
weiche feine.erfte Gemahlin, den 23. oder 24. Det. 1692, zu Madrid. 
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In der vermeintlihen Ehe mit ber Prinzefkn von Cante⸗ 
eroy hatte Herzog Karl IV zwei Kinder gewonnen, ten Prinzen 
von Baudemont, Karl Heinrih, und bie Prinzeinn von Lille⸗ 
bonne. »Le prince de Vaudemont fut un homme des mieux 
faits de son temps. Un beau visage et grande mine ,.des 
yeux beaux et fort vifs, pleins de feu et d’esprit; aussi en 
avait-il infiniment, soutenu d’autant de fourbe, d’intrigue et 
de manege qu’en avait son p£re. Il le suivit partout des sa 
jeunesse, dans toutes ses guerres, et en apprit bien le me£tier. 
Jl le suivit aussi à Paris, oü sa galanterie fit bruit à la cour. 
Il y lia amiti& avec le marquis, depuis mar&chal de Villeroy, 
et avcc plusieurs seigneurs distingues, et qui approchaient le 
plus du roi, surtout avec ceux de la maison de Lorraine dont 
jl captait fort la bienveillance — Le roi n’en demeura pas 
la ; il gofta tellement le bel air, l’esprit, la bonne gräce, la 
politesse , les agr&mens de la conversation du jeune prince 
de Vaudemogt, qu’il lui offrit deux mille &cus de pension 
par mois, pour l’obliger de demeurer & sa cour (1666). U 
ui fit present de deux chevaux d’Espagne richement har- 
nach6s, et le prince, apr&s quelques semaines de s&jour au- 
pres de 8. M., ayant voulu prendre cong& pour aller, par 
l’ordre du duc, visiter les troupes lorraines en Flandre, le 
roi le retint, en lui disant d’une maniere polie et galante, 
qu’il ne vouloit pas lui permettre de partir, de peur de se 
brouiller avec les dames, qui lui sauroient mauvais gre de 
ne l’avoir pas retenu. U fit encore tenir un bal expr&s pour 
le voir danser, et le prince s’en acquitta avec tant d’adresse 
et de bonne gräce, et fit paroitre tant de libert& dans toutes 
8e8 actions, que toute la cour fut long-temps qu’elle ne parloit 
que de son esprit et de sa bonne mine. 

»La liaison du duc Charles avec les Espagnols, et ses 
sejours en Franche-Comte et & Bruxelles, attacha M. de 
Vaudemont & leur service, et la catastrophe de son pere ne 
put l’en separer parce qu’il y espera des emplois dont il ne 
pouvait se flatter ailleurs. Dix ans de guerre contre l’Espagne 
donndrent occasion au prince de Vaudemont d’employer tous 
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ses talents pour s’avancer, et il les employa utilement. La 
nouvelle liaison d’inter&t de lV’Espagne avec la Hollande et 
le voisinage des Pays-Bas y forma des liaisons dont Vaude- 
mont sut profiter. Il sut sinsinuer aupres du prince d’Orange, 
et peu & peu devint de ses amis jusqu’ä &tre admis dans sa 
confidence. Il fit un voyage en Espagne charge de diverses 
commissions secretes. Il trouva cette cour dans le desespoir 
de ses pertes, fort animee contre la personne du roi (Louis XIV). 
Le sang quoique illegitime qui coulait dans ses veines, ni la 
liaison intime & laquelle il était parvenu auprès du prince 
d’Orange ne lui avaient pas appris & l’aimer. Il n’avait rien 
& en attendre : il se lächa donc en courtisan, & Madrid, contre 
la personne du roi avec une hardiesse &gale & l’ind&cence. 
Retournant en Flandre, il voulut voir PItalie, et il s’arröta & 
Rome, oü il s’insinua tant qu’il-put parmi la faction espagnole, 
et pour lui plaire, en usa sur le roi comme il avait fait & 
Madrid. Ce qui avait éêté me&prise et tenu pour ignor6 d’abord 
ne put plus l’ötre sur un theatre tel que Rome, qui est la 
patrie commune de toutes les nations catholiques. Les ser- 
“viteurs du roi s’offenserent d’une insolence si publique et si 
soutenue, et en &crivirent, de facon que le roi fit prier le 
roi d’Espagne de mettre ordre & une conduite si éloignée du 
respect qui en tout temps est dü aux t&tes couronndes, ou 
de n’&tre pas surpris s’il faisait traiter et chasser de Rome 
M. de Vaudemont comme il le me£ritait. Cette demarche 
finit la scöne que M. de Vaudemont donnait avec tant de 
licence, et les mömes partisans d’Autriche qui l'y soutenaient 
furent les plus ardents & le faire disparaitre. Il regagna donc 
les Pays-Bas par le Tyrol et l’Allemagne, avec ce nouveau 
me£rite envers l’Espagne et l’empereur, auquel le prince d’Orange 
ne fut pas le möins sensible, par cette haine personelle du 
roi qu’il ne pouvait &mousser. 

»Tout concourut donc, apres ce depart precipit@ de Rome, 
& faire marcher M. de Vaudemont & pas de geant. La toison 
d’or, grand d’Espagne, prince de l’empire, capitaine general, 
tout lui fondit rapidement sur la t&te, et bientöt après le 
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grand emploi de maitre de camp general, et enfin de gou- 
verneur des armes aux Pays-Bas. Elev& de la sorte et payé 
à proportion, il vecut avec splendeur, et comme il ayait in- 
finiment d’esprit et d’adresse, il vint & bout d’emousser l’envie, 
et de se faire presque autant aimer que considerer par son 
eredit, et respecter par ses emplois. C’&tait un homme affable, 
prevenant, obligeant, attentif a plaire et & servir, et qui am- 
bitionnait l’amour du bourgeois et de l’artisan à proportion 
autant que des personnes les plus distinguees. ° L’oisivit& de 
la paix lui fit recourir les bonnes fortunes, oü il ne fat pas 
heureux. I le fut encore moins en habiles gens, qui pen- 
serent le tuer dans le grand remède. Je lui ai oui conter, 
non pas cela, mais qu’etant tomb& dans l’etat ol en effet ce 
remede Yavait mis, qu’il disait &tre un rhumatisme goutteux 
universel qui le tint des années entieres sans aucun usage 
de ses bras ni de ses jambes, un empirique & qui, & bout 
de remedes, il se livra, l’avait r&tabli comme il &tait, et mis 
en &tat de monter a cheval. Il marchait peu et difficilement, 
B’asseyait et se levait avec peine, mais pourtant sans &tre 
necessairement aidé en’ toutes ses actions, n’avait plus d’os aux 
doigts des mains et des pieds, qui &taient comme entortilles les 
uns sur les autres. Avec cela une träs-bonne sante, la tête par- 
faite, nul veritable regime de necessit6 ni pour le manger ni 
pour veiller, la taille comme il l’avait toujours eue, c’est-&- 
dire la plus belle du monde et fort haute, les jambes seule- 
ment tout d’une venue, et le plus grand air et la plus grande 
mine du monde, douce, majestueuse, spirituelle au dernier 
point. Je me suis 6tendu sur ces bagatelles pour des raisons 
qui se verront dans la suite. 

»La guerre de 1688 arriv6e, le prince d’Orange, qui 
voulait ätre maitre des troupes d’Espagne, mit tout son credit 
à elever son ami au commandement des armées. Des emplois 
qu’il avait jusque-la, il n’y avait plus qu’un pas & faire. Le 
prince de Waldeck, qui les commandait, &tait vieux: on fit 
en sorte qu’il se retirät, et que M. de Vaudemont fut mis 
en sa place sous l’&lecteur de Baviere, et en chef en son 
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absence. La paix s’avancant, le prince d’Orange se fit une 
veritable affaire de procurer le gouvernement du Milanez & 
Vaudemont. Il y fit entrer l’empereur, qui mit en mouvement 
tous ses serviteurs en Espagne, et la reine, et M. de Vaude- 
mont se trouva plac& dans le plus grand et le plus brillant 
emploi de la monarchie d’Espagne par la protection du nou- 
veau roi d’Angleterre et de l’empereur. Je le repete, tout 
ce detail est important & retenir pour ce qui se trouvera 
dans les suites.« 

Ein zärtliher Vater, hatte Herzog Karl am 19. März 
1667 dem Prinzen von Baudemont die Graffchaft Falkenſtein 
verehrt. Dieſes Gehen? wurde am 13. Nov. n. 3. vervoll⸗ 
ſtändigt durch jenes der Grafſchaft Bitſch, und zwei Tage 
fpäter durch die Graffhaft Saarwerden und die Freiherrſchaft 
Binftingen. Im %. 1668 folgte der Prinz dem König von 
Frankreich in die Eroberung ber Franche⸗Comté, und wurde 
im Laufe ber Belagerung von Dole ihm bas Pferd unter 
dem Leibe erfchoffen. »Quelque temps apres il fut conge- 
die de la cour. On prit pretexte qu’&tant devenu un peu 
trop amoureux d’une fille d’honneur de la reine, ce petit jeu 
ne plaisoit point à la Cour, et qu’on avoit mieux aim6 le 
renvoyer, que de donner au duc son pere la douleur de la 
lui faire &pouser. Le prince de Vaudemont fut quelques jours 
& Nancy, sans oser se pre&senter devant le duc qui lui savoit 
mauvais gré de ce qu’il ne s’&toit pas Echappe de la cour, 
apres les ordres reiteres qu’il lui en avoit donnes; de ce 
qu’il s’etoit expose au danger d’ätre forc& & un mariage in- 
digne de sa naissance;; enfin d’avoir fait, pendant son sejour 
& Paris, des depenses excessives. I fallut, pour r&concilier 
ce prince avec le duc son pere, employer les pricres des 
princes de sa maison, et surtout du marquis de Mouy.« Am 
27. April 1669 zu Bar wurde dem Prinzen des Herzogs Karl II 
von Elbeuf Tochter, Anna Elifabetb von Lothringen, »princesse 
de beaucoup d’esprit, de piete et de beaut&,« angetraut. »Le 
duc fit & son fils tous les avantages qu’il lui fut possible, - 
ui donnant plus de cinquante mille &cus de rente, tant en 
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fonds de terre qu'en bonnes rentes, sans compter le comté 
de Bitsch.« 

Im J. 1671 nahm der Prinz fpanifche Dienfte, und folgte 
ihm nad den Niederlanden ein Reiters und ein Snfanteries 
regiment. Im J. 1674 wurde es feine Aufgabe, die Frances 
Comtéè gegen einen abermaligen Angriff der Franzoſen zu vers 
theidigen. Den 28. März zu Befancon angelangt, entfegte er 
fofort die beinahe zu Fall gebrachte Stadt Arbois, dann befchäftigte 
er fi mit der Aufftelung neuer NRegimenter, und der Wieder⸗ 
herſtellung der fohlecht unterhaltenen Werfe von Befancon ; die 
Defagung war faum 1400 Mann ftarf, Am 25. April zeigte 
ſich franzöfifche Cavalerie Angefihts der Stadt, am 29, führte der 
Prinz feine Truppen zu einem Ausfall, der zwar in der hergebrachten 
Weife endigte. Dem folgten mehre, ohne doch der. Belagerer 
Fortſchritte aufhalten zu fönnen. Am 13. Mai wurde geflürmt, 
und gelang es den Franzofen nad fcharfem fünfftündigem Gefecht 
fih auf dem Glacis der Contrescarpe fefzufegen. An demſelben 
Abend capitulirte die Stadt, und während die Landmiliz in 
Kriegsgefangenfhaft gerieth, zog Vaudemont fih mit dem, was 
von dem Regiment Stalia übrig, in die Citadelle zurüd. Die 
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brofius de Precipiano Baron von Soye capitulirte. Baudemont 
hatte den menterifchen Soldaten erflärt, »que tant qu’ils vou- 
droient se defendre, il seroit toujours des leurs, mais quil 
ne pouvoit entendre à aucune composition, qu’ils avoient leur 
gouverneur qui pouvoit capituler, si tout le monde &toit de 
ce sentiment, que pour lui il savoit quel parti il avoit & 
prendre.« Als die Befagung auszog, 23. Mai, fhidte er einen 
Rammerfunfer an K. Ludwig XIV, einen Paß ſich zu erbitten, 
der wurde gern bewilligt, und der Prinz trat noch am nämlichen 
Tage die Reife an über Paris nah Brüffel, 

Am 7. Januar 1675 einigte ſich Vaudemont mit dem Prinzen 
Karl, ale dem Erben zu Lothringen, in Betreff feiner künf⸗ 
tigen Stellung. Es wurden ihm die in dem Ehecontract ver« 
heißenen Bortheife beftätigt; außerdem follte er die durch bie 
Ceſſion vom 19. Nov. 1670 ihm zugewiefenen Stüde, das Fürſten⸗ 
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thum Lirheim, Saargemüind, Saarald, Sirk, Maursmänfter 
haben. Im 3. 1690 diente er in der von dem Generalgouverneur 
Caſtañaga befehligten Armee, und nad) der bei Sleurus verlornen 
Schlacht dem Prinzen von Walded ein Corps von 10,000 Mann 
zuführend, hemmte er der Franzoſen weitere Fortfchritte. Das 
foheint die Popularität, deren er aus der väterlichen Erbſchaft 
in den Niederlanden ſich erfreute, gar fehr verftärft zu haben. 
Eine Bartei, welche der ohnmächtigen Herrfchaft von Spanien 
ſich zu entziehen firebte, zeigte ſich nicht ungeneigt, den Prinzen zu 
ihrem Führer zu erwählen, »mais on avoit reconnu en lui 
un genie si timide et si borne, qu’on n’osa passer outre.« 
Sm 3. 1694 blieb Baudemont mit einem mäßigen Corps in 
Slandern, dem Marfhall von Villeroy gegenüber, während König 
Wilhelm II und Kurbayern mit der Belagerung von Namur 
befchäftigt. »Cependant le mar£chal de Villeroy serrait M. de 
Vaudemont le plus pres qu’il pouvait, et celui-ci, de beau- 
coup plus faible, mettait toute son industrie à esquiver. L’un 
et l’autre sentaient que tout &tait entre .leurs mains: Vaude- 
mont, que de son salut dependait le succ&s du siege de 
Namur, et Villeroy, qu’& sa victoire &tait attach& le sort des 
Pays-Bas, et tr&s-vraisemblablement une paix glorieuse et 
toutes les suites personneles d’un pareil evenement. D prit 
donc si bien ses mesures, qu’il se saisit de trois chäteaux 
occupes sur la Mundel par 500 hommes des ennemis, et qu’il 
8’approcha tellement de M. de Vaudemont, le 13. juillet au 
soir, qu'il etait impossible qu’il lui &chappät le 14., et le 
manda ainsi au roi par un courrier. Le 14., des le petit 
jour, tout fut pre. M. le Duc commandait la droite, M. du 
Maine la gauche, M. le prince de Conty l’infanterie, M. le 
duc de Chartres la cavalerie: c’etait à la gauche & com- 
mencer, parce qu’elle &tait la plus proche. Vaudemont, pris 
à decouvert, n’avait os& entreprendre de se retirer la nuit 
devant des ennemis si proches, si superieurs en nombre et 
en bont& de troupes, toutes meilleures &tant au siege, et un 
ennemi dont rien ne le separait. Il n’osa encore l’attendre 
sans &tre couvert de quoique ce soit, et il n’eut de parti & 
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prendre que de marcher au jour avec toutes les pr&cautions 
d’un general qui compte bien qu’il sera attaque dans sa 
marche, mais qui a un grand inter&t & s’allonger toujours 
pour se tirer d’une situation fächeuse, et gagner comme il 
pourra un pays plus couvert et coup6, & trois bonnes lieues 
d’oü il se trouvait. ü 

»Le mar&chal de Villeroy manda des qu’il fut jour à M. du 
Maine d’attaquer et d’engager l’action, comptant de le sou- 
tenir avec toute son armee, ce qui, pour arriver & temps, 
avait besoin que les ennemis fussent retardes, puis empèchés 
de marcher par l’engagement dans lequel notre gauche les 
aurait mis. Impatient de ne point entendre l’effet de cet 
ordre, il depäöche de nouveau & M. du Maine, et redouble 
cing ou six fois. M. du Maine voulut d’abord reconnoitre, 
puis se confesser, après mettre son aile en ordre qui y était 
depuis longtemps et qui petillait d’entrer en action. Pendant 
tous ces delais, Vaudemont marchait le plus diligemment que 
la precaution le lui pouvait permettre. Les ofliciers generaux 
de notre gauche se re&criaient, Montrevel, lieutenant general 
le plus ancien d’eux, ne pouvant plus souffrir ce qu’il voyait, 
pressa M. du Maine, lui remontra l’instance des ordres reiteres 
qu’il recevait du mar6chal de Villeroy, la victoire facile et . 
süre, et l’importance pour sa gloire, pour le succ&s de Namur, 
pour le grand fruit qu’il s’en devait attendre de l’effroi et 
de la nudit& des Pays-Bas apr&s la deroute de la seule armee 
qui les pouvait defendre. Il se jeta à ses mains, il ne put 
retenir- ses larmes, rien ne fut refuse ni réfuté, mais tout fut 
inutile.. M. du Maine balbutiait, et fit si bien, que l’occasion 
€chappa, et que M. de Vaudemont en fut quitte pour le plus 
grand peril qu’une armée püt courir d’ötre entierement de- 
feite, si son ennemi, qui la voyait et la comptait homme par 
homme, eüt fait le moindre mouvement pour l’attaquer. 

»Toute notre armée 6tait au desespoir, et personne ne 
ge contraignait de dire ce que lä colere, l’ardeur et l’evidence 
suggeraient. Jusqu’aux soldats montraient leur rage sans se 
meprendre ; en un mot, ofliciers et soldats, tous furent plus 
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outres que surpris. Tout ce que put faire le mar&chal de 
“ Villeroy fut de débander trois r&giments de dragons, mens 
par Artagnan, mar&chal de camp, sur leur arriere-garde, qui 
prirent quelques drapeaux et mirent quelque desordre dans 
les troupes qui faisaient l’arri&re-garde de tdut.« Jedenfalls, 
und mit Recht, haben bie Zeitgenoffen Vaudemonts Rüdzug 
bewundert, Das unfinnige Bombardement von Brüffel, 13—15. 
Aug. 1695, hat er indeffen dem Feinde nicht verwehren können, 
ob er gleich mit feinem ſchwachen Heerhaufen Stellung unter 
den Mauern der Stadt genommen. 

Man hätte wohl erwarten mögen, daß Vaudemont, eingeben? 
der an feinem Haufe verübten Gewaltthaten, von allen fpanifchen 
Statthaltern der erfte fein würde, dem Teftament Karls II bie 
Anerfennung zu verweigern, flatt deffen ließ er in Eile zu Mats 
land den K. Philipp V proclamiren. Im Der. 1700 von dem 
Grafen von Caſtelbarco und glei darauf von dem Grafen 
Visconti aufgefordert, feiner Schuldigfeit gegen das Haus Def: 
reich eingedenk zu fein, erwiderte er, in Uebereinftimmung mit 
dem Senat von Mailand, „ob zwar die großen Wohfthaten, 
womit Ihro Kaif. Majeftät Dero Haus überſchüttet, ihn wohl 
reizen follten, dem allergnädigften Befehl zu gehorfamen ; fo ließ 
. ihm doch bei gegenwärtigen Conjuncturen fein Gewiffen und 
Pflicht, mit welcher er bereits in des neuen Könige Dienfte 
yerbunden, nicht zu, dem Willen des Kalfers nachzuleben. Viel⸗ 
mehr müßte er füch bereit halten, wann der Kaifer gegen dag 
ihme anvertraute Land etwas Feindfeliges würde vornehmen, 
ihme mit aller Macht zu widerflehen.” Um jeden Preis wollte 
er in der einträglichen Statthalterfchaft fi) behaupten. 

»Ce grand emploi de gouverneur et de capitaine general 
du Milanez, il le devait & l’amitie intime du roi Guillaume, 
et par lui & la poursuite ardente que l’empereur en avait 
faite en Espagne. Avec un tel engagement de toute sa vie 
acquis par les propos les plus indecents sur le roi, qui le 
firent chasser de Rome, et fils et cousin de deux souveraing 
toute leur vie depouilles par la France, il &tait difficile qu’il 

changeät d’inclination.e Pour se conserver dans ce grand 
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empioi et si lucratif, lui, fils de la fortune, sans bien, sans 
&tre, sans &tablissement que ce qu’elle lui donnait, il s’etait 
soumis aux ordres d’Espagne en faisant proclamer Philippe V 
duc de Milan, avec toutes les gräces qu’il sut mettre pour 
en tirer le gr& qui lui etait n&cessaire pour sa Conservation 
et sa consideration dans son emploi; en quoi il fut mer- 
veilleusement second& par l’art et les amis de ses nieces, les 
Lorrains, Villeroy, les dames, Monseigneur et Chamillart, qui 
en engouerent tellement le roi, qu’il ne se souvint plus de 
rien de ce qui s’etait pass& jusque-lä, et qu’il se coiffa de 
cette pensee que le roi son petit-fils devait le Milanez & 
Vaudemont. 

»Ancr& de la sorte, il n’oublia rien pour s’attirer Tess6 
comme l’homme de confiance que notre cour lui envoyait 
pour concerter avec lui tout ce qui regardait le militaire, et 
& qui, & force d’honneurs et d’apparente confiance, il tourna 
la tete. Tesse, court de genie, de vues, d’esprit, non pas 
d’ambition, et qui, en bon courtisan, n’ignorait pas les appuis 
de Vaudemont en notre cour, et prevenu par lui au point 
qu’il le fut en tout, ne chercha qu’a lui plaire et & le servir 
pour s’accrediter en Italie, et y faire un grand saut de for- 
tune par les amis de Vaudemont & la cour, qui, süre de lui, 
laurait mieux aim& que tout autre pour commander' notre 
armde. C’eüt bien &t6 en effet la rapide fortune de l’un et 
toute l’aisance de l’autre, qui l’auraient mens comme un 
enfant avec un bandeau sur les yeux. Louvois l’avait mené 
vite, et fait faire chevalier de l’ordre en 1688, quoique jeune 
et seulement marechal de camp. ID savait ce que vyalait la 
protection des ministres et des gens en grand credit, et s’y 
savait ployer avec une basse souplesse. I avait donc fort 
courtise Chamillart, qui y avait assez r&pondu pour faire 
tout esperer à Tesse. 

»Ce ne fut donc pas merveille, s’il vit avec desespoir 
arriver un maitre (Catinat) en Italie, et s’il r6solut de s’en 
defaire pour tächer & lui succeder, en lui faisant toutes les 
niches possibles pour le decrediter et faire avorter toutes ses 
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entreprises. Il y fut d’autant plus encourage, qu’il savait avoir 
affaire & un homme qui n’avait d’appui ni d’industrie que sa 
capacite, et dont la vertu et la simplicite &taient entierement 
eloigndes de toute intrigue et de tout manége pour se sou- 
tenir; homme de peu, d’une robe toute nouvelle, qui, avec 
beaucoup d’esprit, de sagesse, de lumière et de savoir, £tait 
peu agreable dans le commandement, parce qu’il éêtait sec, 
severe, laconique, qu’il etait exact sur la discipline, qu’il se 
communiquait peu, et que, desinteresse pour lui, il tenait la 
main au bon ordre sans craindre personne; d’ailleurs, ni filles, 
ni vin, ni jeu, et, partant, fort difficile & prendre. Vaude- 
mont ne fut pas longtemps & s’apercevoir du chagrin de 
Tesse, qu'il flatta tant qu’il put sans se commettre avec 
Catinat, qu’il recut avec tous les honneurs et toutes les gräces 
imaginables, mais qui en savait trop pour lui, et dont, pour 
d’autres raisons que Tesse, il n’avait pas moins d’envie que 
lui de se de6faire. / 

»Le prince Eug&ne commandait l’arm&e de l’empereur 
en Italie, et les deux premiers generaux apres lui, par leur 
rang de guerre, &taient le fils unique de Vaudemont et Com- 
mercy, fils de sa soeur de Lillebonne. La moindre reflexion 
aurait engage & tenir les yeux bien ouverts sur la conduite 
du pere, et la moindre suite d’application aurait bientöt de- 
couvert quelle elle etait, et combien plus que suspecte. 
Catinat la demöla bientöt. Il ne put jamais rien r&soudre 
avec lui que les ennemis n’en fussent incontinent avertis, 
en sorte qu’il ne sortit jamais aucun parti qu’il ne fut ren- 
contre par un des ennemis plus fort du double, jusque-lä 
meme que cela £tait grossier. 

»Catinat s’en plaignait souvent; il le mandait & Ja cour, 
mais sans oser conclure. D.n’y était soutenu de personne, 
et Vaudemont y avait tout pour lui. Il captait nos officiers 
generaux par une politesse, une magnificence, et surtout par 
d’abondantes subsistances; tout l'utile, tout l'agréable venait 
de son cöte, tout le sec, toute l’exactitude venait du mar&chal 
D ne faut pas demander qui des deux avait les volontes et 
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les coeurs. L’etat de Vaudemont, qui ne pouvait se soutenir, 
ni guère se tenir & cheval, et les pretextes d’etre & Milan 
ou ailleurs & donner des ordres, le d&livraient de beaucoup 

de cas embarrassants' vis-A-vis d’un general aussi Eclair& que 
Catinat, et par des subalternes aflides de ses troupes les avis- 
mouchaient & Commercy et & son fils.. Avec de si cruelles 

entraves, Tesse qui, bien qu’& son grand regret roulant avec 

les lieutenants generaux, était pourtant dans l’armde avec 

une distinction fort soutenue, et qui avait, des l’arrivee de 

Catinat, rompu lance contre lui, excitait les plaintes de tous 

les contre-temps qui ne cessaient point, et, finement appuy& 

de Vaudemont, bandait tout contre lui, et mandait & la cour 

tout ce qu’il croyait pouvoir lui nuire davantage. Vaudemont, 

de concert, €crivait des demi-mots en homme modeste qui 

täte le pavé qui menage un general qu’il voudrait qui n’eüt 

point de tort, et qui en fait penser cent fois davantage, et 

il se m6nageait lä-dessus avec tant de sobriete et d’adresse, 

qu’il s’en attirait les reproches qu’il desirait, pour s’expliquer 

davantage et avoir plus de confiance. Avec tant et de telles 

contradictions, tout &tait impossible & Catinat, qui voyait de 

reste ce qu’il y avait & faire, et qui ne pouvait venir & bout 

de rien. 

»Avec ces beaux maneges, ils domnerent le temps aux 

imperiaux, d’abord fort faibles et fort recules, de grossir, 

d’avancer peu & peu, et de passer toutes les rivieres sans 

obstacle,. de nous approcher, et, avertis de tout comme ils 

P’etaient de point en point, de venir, le 9. juillet, attaquer 

Saint-Fr&mont, logé & Carpi, entre l’Adige et le P6, avec cinq 

regiments de cavalerie et de dragons. Le prince Eugene y 

amena de l’infanterie, du canon et le triple de cavalerie, sans 

qu’on en eüt le moindre avis, et tomba brusquement sur ce 

quartier. Tesse, qui n’en etait pas &loigue, avec quelques 

dragons, accourut au bruit. Le prince Eugene, qui comptait 

enlever cela d’emblee, y trouva une resistance sur laquelle 

il ne comptait pas, et qui fut belle et longue,« gleichwohl war 

volfländig der Franzoſen Niederlage, als welcher fehr bald bie 
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zweite, bei Chiari, folgte, wo nicht mehr Catinat, fondern Bille⸗ 
roy und Billard commandirten, und eine lange Reihe von Opes 
rationen,- worin fich eben fo deutlich Eugens FeldherrnsTalent, 
dem dreifach überlegenen Feind gegenüber, als die unübertreffs 
liche Befchaffenheit feiner Fleinen Armee offenbart. 

Wie wenig auch die Faiferlichen Parteigänger der Verbin⸗ 
dungen im feindlichen Hauptquartier beburften, ergibt ſich aus bes 
Marcheſe Davia Ritt nad Mailand, und aus dem Befuche, den 
feine Hufaren dem Prinzen von Vaudemont ſelbſt abflatteten. 
Davia, der Faiferliche Generafadfutant, und die Hufarenobriften 
Ebergeni und Paul Diak „begaben fih den 21. Sept. 1702 mit 
obngefähr 600 Mann, meiftens Hufaren, nach dem Parmefas 
nifchen, auf Monte Ehiarugolo, marfchirten über die Klüffe Lenza, 
Harma, Nura, Trebia und andere. Der Marcheſe Davia ging 
voraus, und näherte fih Arena, in Willens, der fliegenden Brüde 
über den Pofluß fich zu bemeiftern, welches auch glüdlich vers 
richtet, und ber Pofluß paffiret wurde. Inzwiſchen bliebe ber 
Obriſt Ebergeni mit feinen Leuten etwas zurüd, und fendete den 
Baudemontifchen Rittmeifter Hohenhauß aus, Kundfchaften eins 
zubolen, ob der Po bei Parpaneſſo auch zu paſſiren? Diefer 
fande daſelbſt eine Brüde, und ein franzöfifches Schiff mit Kauf⸗ 
mannswaaren. Deswegen wurde der Obriftlieutenant Graf von 
Eferbazy mit zwei Truppen abgeorbnet, den Po zu paffiren, 
und dad Schiff zu plündern, welches auch gefchehen. Der Obriſt 
Ebergeni aber begab fih auch zu Arena über den Po, worauf 
fie fih fämtlih conjungirten und auf Belgiofofo marſchirten. 
Bon bier aus fohidten fie nach Pavia ein Schreiben, mit der 
Bedrohung, das Fand zu ruiniren, warn fie nicht firads 1000 
Piſtolen ſchickten. Diefem Schreiben folgte fogleich der Marchefe 
Davia mit 300 Hufaren, und forderte Deputirte aus der Stadt, 
beren fich auch zwei einfanden, und auf 900 Piftolen accordirten, 
welche der Marchefe Davia mit dem einen Deputirten an einem 
fihern Ort abholte, da inzwifchen der andere als Beifel behalten 
wurde. Hierauf begab ſich der Dbrift Ebergeni nad der Kar⸗ 
thauſe, von welcher er 2000 Piftoletten forderte, und fogleih 
2000 Philippithaler, den Reft aber an Wechfelbriefen empfing. 
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Nah diefem marſchirten fle geraden Wegs mit einander nach 
der Stadt Mailand, und nahmen unterwegs einen ſpaniſchen 
Adjutanten gefangen. 

„Den 26. Sept. fangten fie mit folder Furie und Geſchwin⸗ 
bigfeit vor bie Romanifche Pforte, dag die Wade nicht Zeit 
hatte, die Ziehbrüde aufzuziehen, fondern fie bemeifterten fi des 
Thors, und befegten ſolches. Hierauf ritten 60 Hufaren in bie 
Stadt mit bloßen Säbeln in der Hand, und ruften: Es lebe 
der Raifer! und warfen Geld unter die Einwohner ; diefe wollten 
zwar anfangs entfliehen, als fie aber ſahen, daß ihnen fein Leid 
geſchahe, gingen fie wieder in ihre Häufer, Die Hufaren kamen 
bis and Klofter Tantaco, thaten Freudenfchäffe in die Luft, und 
nachdem fie einen Trunf gethan, ritten fie wieder durch bie 
vorige Pforte zurüd in des Fürſten von Baudemont Lufthaus 
Bellingera, eine Meile von der Stadt, und machten fich daſelbſt 
luſtig. Die Mailänder ſchickten zwar einige Cavalerie hinaus, 
welche aber bald repouffirt worden. Sie gingen hierauf wieder 
zu Gaffano über die Adda, zu Calzo über den Oglio, und zu 
‚Ballegio über den Mincio, und famen über Iſola della Scala, 
Ponte Molino und Ofiglia den 3. Det. mit reicher Beute und 
100 Pferden in dem Lager an, ungeachtet ihnen viele Parteien 
vorgebeuget.“ 

Während Vendome in feinem Zug nah Welſch⸗Tyrol bes 
griffen, fol Baudemont einer Stadt Murcd zugefegt haben, ich 
muß aber befennen, daß ich das Räthſel, fo unter biefem Namen 
“ verborgen, nicht zu Töfen vermag. »Vaudemont, qui cependant 
avait fait battre Murc& avec un gros detachement, d’une 
maniere plus que grossiere, &tait à San-Benedetto, faisant 
fort le malade presse d’aller aux eaux. Sa conduite, toujours 
soutenue, rendra toujours difficile & croire qu’il ne füt pas 
dans la bouteille, et qu’il ne fut presse de se mettre & quartier 
de ce qui allait arriver. Des que le duc de Vendöme fut & 
San-Benedetto, il en partit pour s’aller mettre & l’abri de - 
tous &venements. L’aveuglement sur lui fut tel, qu'il eut 
sur-le-champ qu’il le demanda le r&giment d’Espinchal, tué & 
ce detachement de Murce, pour le prince d’Elbeuf, neveu de 
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sa femme.« Dagegen heißt es in deutfchen Berichten: „Der 
alte Prinz von Vaudemont, der fi) wegen Unpäßlichfeit einige 
Zeit von feinem Corpo abfentiret, fam auch wieder an, und rudte 
mit feinem Corpo näher an bie Sechia. Hierauf überfielen fie 
den 27. Mai 1703 die Katferlichen mit denen neus=inventirten 
©efhwindfchüffen, als ein Regen, der fo gefchwind, daß, was 
Reuterei, alles in höchſter Eil und Furcht, ſowohl Officirerd 
als Gemeine, und mancher im bloßen Hembd, auf ſeinem Pferde 
davon flohe; die Infanterie aber zohe ſich unter dem Damm des 
Waſſers in Sicherheit, und ließe das Lager völlig Teer ſtehen.“ 
»Vaudemont, qui ne voulait qu’eviter l’embarras du 
spectacie de quelque part qu'il vint, ne fut que peu de jours 
aux eaux, ol apprenant la bombe crevee et de notre part, 
il dep&öcha un courrier au roi, pour lui mander qu'à la nou- 
velle de la defection du duc de Savoie il quittait tout, et 
g’en allait trouver Vendöme & Pavie, et retourner de lä & 
son armee, qui était sur la Secchia. On en fut encore la 
dupe, et ce double artifice lui r&ussit fort bien, malgr& toutes 
les assurances qu’il n’avait cess& de donner de la fidelit6 cer- 
taine du duc dè Savoie. En mèême temps, prevoyant les diffi- 
cult&s que la defection de M. de Savoie allait apporter à la 
guerre d’Italie, il ne voulait ‘pas s’exposer aux &v&nements 
probl&matiques entre ses anciens protecteurs et ses nouveaux' 
maitres, et avait pris son parti de se retirer à Milan et de 
s’y pr&öparer & en emporter les depouilles si nous le perdions, 
ou & y demeurer le maitre si ce duché restait au roi d’Espagne. 
L’etat de sa sante, dont il a tire, dans tous les divers temps, 
un merveilleux parti, lui servit de pretexte, et Tesse, son ami, 
pour ne pas dire son client, eut ordre d’aller yrendre le 
commandement de son armee quand il en serait temps.« 
Die Angelegenheiten Italiens verwicelten fi mehr und 
mehr. „Als nun folder Geflalt Eugenius ins Mayländifche 
fam, 1705, und bie Inwohner der Provinz Ghiara d’Adda dem 
Kaiſer und dem Reich den Eid der Treue zu leiften zwang, fegte 
er den ganzen Staat in große Furcht und Schreden; er beun- 
suhigte den Großprior mit flarfen Parteien, und Tieß die Hufaren 
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bis vor die Schlagbäume von Mailand ftreifen, welches ben alten 
Baudemont bewegte, daß er verfchiedene Thore der Stadt Mais 
Yand zufperren, und zur Gegenwehr einer Belagerung nöthige 
Anftalt machen ließ.“ Für die Kenntniß des Zuftandes des 
Mailändifchen Staats iſt die Gefchichte des Grafen Bozelli nicht 
ohne Bedeutung. »Vaudemont s’6tait fort servi & maints usages 
d’un Milanais de condition, qui s’appelait le comte Bozelli. 
D etait entr& au service de France, et y avait été quelque 
temps. C’&tait un homme de beaucoup d’esprit et de valenr, 
mais höomme & tout faire, et un franc bandit. Les assassinats 
et toutes sortes de crimes ne lui coütaient rien; il se tirait 
d’affaire & force d’intrigues. Je ne sais s’il 6tait entre en 
quelqu’une qui püt embarrasser Vaudemont. Il avait quitt6 
le-service de France, et faisait des siennes dans ses terres 
et dans tout le pays. Vaudemont le fit avertir de prendre 
garde & lui, parce qu’il ne lui pardonnerait plus. Bozelli n’en 
tint compte et commit un assassinat. Vaudemont le fit traquer 
et prendre , et couper la tête fort peu de jours apres. D2 
laissa un fils au service de France, aussi brave que lui, mais 
aussi honn&te homme et aussi modeste et retenu que le père 
l’etait peu. Il est lieutenant general et connu sous le nom 
du comte Scipion; il omit volontiers son nom de Bozelli.« 
Es fiegte Eugen bei Turin den 7, Sept. 1706, es wurde 
den 9, der Erbprinz von Heſſen⸗-Caſſel bei Caſtiglione geſchlagen. 
»Sur ce succes, Vaudemont rassembla ce qu’il avait de troupes, 
manda & Médavi de le venir joindre avec les siennes, fit mine 
de vouloir defendre le Tesin, s’en fit fête par un courrier, 
et manda que c’etait pour conserver la ville de Milan, qui 
pretend avoir droit de se rendre sans bläme & quiconque a 
passe cette riviere. Vaudemont ajoutait qu’il avait voulu 
envoyer Colmenero rendre compte de toutes choses, mais qu’il 
8’6tait trouv& mal sur le point de partir. Colmenero n’avait 
garde de venir. DI avait &t& gouverneur du chäteau de Milan, 
l’etait d’Alexandrie alors, et ami intime de Vaudemont. Ven- 
döme l’avait fort vant& au roi; c’etait un bon officier, mais 
dont Päme &tait de la trempe de celle de Vaudemont, et qui 
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le montra bien dans la suite. Toutes ces fanfaronnades de 
Vaudemont ne servirent qu’ä amuser le roi, qui ne se lassa 
jamais d’en ötre la dupe.« 

Die Bertheidigung des Ticino ergab fih, den Ereignifien 
in Piemont gegenüber, als eine Unmöglichkeit. „Den 24. Sept. 
brach die Faiferliche Arınee wiederum auf und poftirte fich zu 
Ceſano, allwo Eugenius fein Hauptquartier nahm. Don hier 
fihickte er diefen Tag einen Trompeter nah Mayland, um bie 
Stadt zur Uebergab aufzufordern. Der alte Herzog von Vaude⸗ 
mont , als er von der Bewegung des Prinzens Eugenit hörte, 
begab fich alfobald den 18. Sept. in der Naht, mit dem ganzen 
Hof, nebft dem Herzog von Seflo, General Colmenero , und 
andern Bedienten, aus ber Stadt. Als den andern Tag ber 
General Medavi nah Mayland Fam, Baudemont als den Gou⸗ 
verneur zu fprehen, und er ſolchen nicht antraf, eilte ex ihm 
nad, und brachte ihn wieder in die Stadt. Sie begaben ſich 
‘aber beide den folgenden Tag nach Pizzighetone.” Dort aber 
war Vaudemonts Bleiben ebenfalls nicht. Er wendete fih mit 
feiner Gemahlin nah Mantua, wo der Herzog ihm bie beflen 
und bequemften Zimmer des Schloſſes einräumte. „Denen Eins 
wohnern von Eremona verſprach Baudemont große Freiheiten, 
wann fie fih gegen die Kaiferlichen wohl wehren würden. Im 
übrigen wurden aus dem Mailändifchen alle Franzofen vertrieben, 
und denen Einwohnern des Herzogthums Modena fehr ſcharf 
und ernfllich verboten, denen Sranzofen nicht das geringfte zu⸗ 
zuführen, nod zu liefern. Damit fih nun Vaudemont gegen 
diefe Verboten rächen möchte, Tieß er zu Eremona ein PMacat 
anfchlagen, vermöge deffen er alle Städte im Mailändifchen, 
welche fih dem Kaifer unterworfen, in die Acht, und ihre Ein- 
wohner vor Rebellen erflärte.” j . 

Der Krieg in der Lombardei näherte fich indeſſen mit raſchen 
Schritten feinem Ende. Aus Frankreich eine neue Armee dahin zu 
fhiden, um die in den Feſtungen zerftreuten Truppen aufzunehmen, 
ergab ſich als eine Unmöglichkeit. Sie wurden gerettet Durch ben 
am 13. März 1707 unterzeichneten, am 15. März von dem Prinzen 
yon Baudemont ratificirten Evacuationsvertrag. Laut befielben 


25 * 


388 °  Hammerflein, 


hatten die franzöfifchen Befagungen, 7000 Dann, ohne die Spanier 
und Staliener, vom 20. März bis 1. April abzuziehen. In dem 
Art. 30 Heißt es: „Was die Schulden anbetrifft, weldhe der 
Prinz von Baudemont zu Mailand und in demſelben Staat haben 
möchte, deswegen foll er durch gütfihe Bürgfchaften Richtigkeit 
verichaffen, zu Verficherung, daß diefelben in den nächſten ſechs 
Monaten bezahlt werden follen, worüber man ihm Zug um Zug 
feine Bagage und Hab abfolgen, und feinen Hofbedienten die 
Freiheit, folche einzupaden, und diefe nach Genua und Sufa, 
vermittelft deren vor feine Bezahlung erftandene Fuhren zu bringen, 
fihere Paßbriefe ertheilen laffen wird.” Art. 34: „Der Prinz 
von Baudemont begehret an den Staat von Mailand von dem 
ihm als Generalgouverneur ſchuldigen Gelde die Bezahlung derer 
50,000 Thaler, welche ihm vom Monat September 1706 vor 
dem feindlichen Einfall rudftändig verblieben.” 

Mit diefem Tractat, der doch für Frankreich bewahrte, was 
zu retten war, zeigt ſich Saint-Simon durchaus unzufrieden. 
»On fit à l’egard de Médavi et de ses troupes coupées d'avec 
la France, comme ces m£res tendres, jusqu’& la sottise, qui ne 
veulent pas laisser aller leurs enfants faire ou essayer fortune 
par des voyages de long cours, dans la crainte de ne les 
revoir jamais. On oublia la conduite des grands rois et des 
grands capitaines qui, apres les plus desesperes revers, se 
sont roidis & se soutenir contre la fortune, et par un leger 
levain sont parvenus & force de courage, d’art, de savoir se 
passer, se cantonner, se maintenir, à changer la face des 
affaires et à en sortir heureusement et glorieusement. 

»Vaudemont avait le commandement d’honneur, Medavi, 
qui portait tout le poids, l’avait en eflet. Le Milanez ne 
rapportait plus à Vaudemont T’autorit6 ni l’argent qui le 
rendaient grand, depuis le malheur de Turin. I avait des 
sommes immenses qu’il ne voulait pas hasarder. On a vu 
ses perfides maneges du temps de Catinat’et de Villeroy. D 
avait mieux couvert son jeu pendant celui de Vendöme, avec 
lequei il avait principalement song & se lier. La mort de 
son fils unique semblait avoir rompu ses chaines; M. le duc 
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d’Orl&ans, qui avait eu les yeux fort ouverts sur sa conduite 
dans le peu qu’il eut & l’examiner, me dit au retour en avoir 
et& fort content. 

»Pour moi, j’avais toujours sur le coeur ce chiffre fatal 
„qu’il nia avoir, et qu’il m’a toujours paru impossible qu’il 
n’eüt pas, et qui a été si funeste. Je ne sais si, quand il 
Berait enfin devenu fidäle, un gouvernement si mutile et le 
commandement apparent de troupes abandonne&es, ne lui parut' 
pas une charge trop pesante, et suppose ses anciennes liaisons, 
g’il ne se defia pas de ses souplesses dans les conjonctures 
ei delicates de cette decadence. I sentait sa partie si bien 


feite en France, qu’il s’en promettait tout, et la suite a montr6 


qu’il ne se trompait pas, et qu'il n’y a manqué que des 
chimöres insoutenables. II 6tait dans la premiere consid6- 
ration du roi; ses nieces et le maréchal de Villeroy, avant 
sa chute, lui avaient acquis Chamillart sans mesure. Mon- 
seigneur, tel qu’il &tait, men& par ses nieces, 6tait & lui. 
Madame de Maintenon, il la tenait par Villeroy avant sa 
disgräce, qui n’y fut mèê me jamais avec elle, par Chamillart, 
et par le ricochet de Vendöme qui faisait agir M. du Maine 
aupres d’elle.. Enfin il avait le gros du monde par ses ca- 
bales, par toute la maison de Lorraine, par tout ce qui avait 
servi en Italie, combl& par lui de politesse, gorgé d’argent 
du Milanez, et charme de la splendeur, car.c’est peu dire 
de la magnificence, dont il vivait. 

»Il appuya donc si faiblement tous ces deux partis (ents 
weder in ber Lombardei ſich zu behaupten, oder die Befagungen 
zufammenzuziehen und nach Neapel zu führen), qu’il les decre- 
dita par cela même qu’il avait un interet apparent de desirer 
qu’on prit celui de se soutenir en Lombardie, parti qui lui en 
conservait le commandement et ce qui restait de son gou- 
vernement du Milanez; et son bonheur, aidé de sa cabale, 
fut tel que le roi lui sut le meilleur gr& du monde de cette 
faiblesse d’appuyer, comme &tant plus sincere qu’interesse. 
Enfin, dans le besoin oü l'on £&tait de troupes, bonnes et 
vieilles, on ne considera pas oü elles seraient le plus utiles 
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pour occuper l’ennemi et l’eloigner de nos frontieres, on na 
se frappa que de l’id6e de sauver celles-ci et de les employer 
dans nos armees. \ 

»Vaudemont fut donc charg6 de negocier, de concert 
avec Medavi, le libre retour de nos troupes et de leur suite, 
leur retraite en Savoie, la route qu’elles tiendraient, et tout 
ce qui regardait leur marche et leur subsistance en payant, et 
en abandonnant tout ce que nous tenions en Italie. On peut 
juger s’il eut peine & ötre &cout6 et & conclure un traité si hon- 
teux pour la France, et si utile et si glorieux à ses ennemis, 
Tout fut donc arrät& de la sorte, et le general Patay fut livre 
pour otage & Medavi pour marcher avec lui jusqu’& ce. que 
toutes nos troupes et leur suite fussent arrivees en Savoie. C’est 
ce que Medavi eut la douleur de recevoir ordre d’ex&cuter. 

»Tout y fut fait assez & la häte pour ne se donner pas le 
loisir d’en avertir le malheureux duc de Mantoue & temps, dont 
les places, l’e&tat et Mantoue mäme furent remis aux troupes 
de l’empereur, Le duc de Mantoue se retira en diligence & 
Venise, avec ce qu’il put emporter de meilleur, et envoya 
sa femme (eine lothringifche Prinzeffin, des Herzogs Karl II 
von Elbeuf Tochter dritter Ehe, und demnach Vaudemonts 
Schmägerin), dont il n’eut point d’enfants, en Suisse, pour ne 
se revoir jamais. Le dessein &tait qu’elle allät en Lorraine: 
rien n’etait plus naturel; mais M. de Lorraine 6tait trop & 
l’empereur pour oser recevoir chez lui, sans la permission de 
ce prince, l’&pouse d’un allie de la France, ‚depouille & ce 
titre, et pour avoir si longtemps mis l’empereur dans le plus 
grand embarras pour avoir recu les Francais dans Mantoue. 
Cremone, Valence, en un mot tout ce que nous tenions en 
Italie fut livr& aux imp6riaux, qui furent si jaloux de cette 
gloire qu’ils ne voulurent jamais souffrir que ce que nous 
tenions de places du duc de Savoie lui füt immediatement 
remis, mais qu’ils s’opiniätrerent & les recevoir eux-mömes 
pour que ce prince, qui en cria bien haut, ne les püt recevoir 


que de leurs mains. Sur la fin d’ayril, Vaudemtont et Medavi 
arriverent & Suze, 
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»Le prince de Vaudemont .ne tarda pas après Medavi, 
arrive & Marly le 9. mai. I s’arröta dans une maison à 
quelques lieues de. Paris, qu’un fermier general lui preta, oü 
mademoiselle de Lillebonne et madame d’Epinoy ses nieces 
l’allerent attendre, d’oü elles le menèrent loger chez madame 
de Lillebonne leur mère et sa soeur, pres des filles de Sainte- 
Marie de la rue Saint-Antoine, à l’hötel de Mayenne, maison 
precieuse aux Lorrains pour avoir appartenu au fameux chef 
de la ligue dont ils lui ont cherement conserv6& le nom, les 
armes et l’inscription au-dessus de la porte, et oü est une 
chambre dans laquelle furent enfant6es les dernitres horreurs 
de la ligue, l’assassinat de Henri IH et le projet de l’&lection 
solidaire de l’infante d’Espagne et du fils du duc de Mayenne 
pour roi et reine de France, en les mariant et en excluant 
à jamaig Henri IV et toute la maison de Bourbon. Cette 
chambre s’appelle encore aujourd’hui la chamdre de la ligue, 
dont rien n’a et& change depuis par le respect et l’amour 
qu’on lui porte. Ce fut lä que, sous pretexte de repos, M. de 
Vaudemont acheva de se concerter avec sa soeur et ses nieces.« 
Diefes Hervorrufen einer längft verfchollenen, ihm felbft durch⸗ 
aus unverfländlichen Vergangenheit ift wohl das flärffte Anzeichen 
des grimmigen Haffes, mit welchem Saint-Simon das Haus 
Lothringen verfolgt, ohne Zweifel, weil er, der adelſtolze Ged, 
der Sohn eines Mannes »dubiae admodum nobilitatis«, wie 
Tollemant den Liebling Lubwigs XIH nennt, fich verlegt, erdrüdt 
fühlt durch die in jenem Haufe vereinigten Herrlichkeiten aller Art. 
Dep wolle man. fich erinnern, fo oft er von einem lothringiſchen 
Prinzen zu veden fommt. 

»Il y recut quelque familiers, s’en alla coucher & l!’Etang 
une nuit, et le lendemain il salua le roi avant diner à Marly, 
passant de chez madame de Maintenon chez lui apres sa 
messe. Le ‘'roi le fit entrer dans son cabinet, et le recut 
comme un homme qui avait rendu & lui et au roi son petit- 
fils les plus grands services, et qui, en dernier lieu, lui avait 
sauv6 vingt mille hommes par le trait6 qu’il avait fait ‘avec 
le prince Eugene, pour les ramener en süret&, en lui livrant 
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toute l’Italie. On lui avait reserv& un logement & Marly, et 
on lui pröta celui du marechal de Tesse à Versailles, lors 
absent. Le roi fit & Vaudemont les honneurs de Marly comme 
il s’etait plu & les faire à la princesse des Ursins. Il avait 
affaire & un homme qui savait r&pondre, s’exclamer, admirer, 
tantöt grossierement , tantöt avec delicatesse, par un meme 
artiice. Il ordonna au premier &cuyer une caleche et des 
relais pour que Vaudemont le suivit & la chasse, et de !’y 
accompagner. Il arräta souvent sa calöche à la sienne pen-_ 
dant les chasses, en un mot, ce fut un second tome de madame 
des Ursins. Tout cela &tait beau, mais il en fallait faire 
usage pour le rang et pour les biens. 

»M. de Vaudemont et ses ni&ces étaient fort occupes de 
sa subsistance et de son rang. Il avait acquis & Milan des 
sommes immenses, et, dans quelque splendeur qu'il y eüt 
vecu, il lui en 6tait rest& beaucoup, comme on ne put s’em- 
pöcher d’en ötre convaincu dans la suite. Mais il ne fallait 
pas le laisser apercevoir, et pour obtenir gros et pour ne pas 
perdre le merite d’un homme si grandement établi et- qui 
revient tout nu. Cela ne leur parut pas le plus difficile, et, 
en offet, ils furent si bien servis que, tout en arrivant, le 
roi donna 90,000 livres de pension & M. de Vaudemont, et 
qu’il écrivit aussi au roi d’Espagne pour lui recommander 
ses intérêôts. Ils se trouverent encore en meilleures mains 
aupres de madame des Ursins, qui, nonobstant l’etat fächeux 
des finances et des affaires d’Espagne ol tout manquait, 
voulut montrer & madame de Maintenon ce qu’elle pouvait 
sur elle et fit donner, tant & M. qu’& madame de Vaudemont 
190,000 livres de pension. Il avait fait sa r&verence au roi 
le 10. mai; le 15. juin la r&öponse d’Espagne était arrivee. 
On aurait pu croire que 280,000 livres de rente auraient dü 
suffir et les contenter.« 

Für den Prinzen war feine Stellung am franzöfifhen Hofe 
eine nicht minder wichtige Angelegenheit, »Il avait le rang 
de grand d’Espagne, mais il n’avait garde de s’en con- 
tenter, Comme prince de l’empire il n’en pouvait esp£rer. 


Der Prinz von Vandement. 395 


Celui de ses grands emplois avait cess& avec eux, et te 
groupe de tant de choses accumulees, et qui €blouissaient 
les sots, lui parut trop aise & desosser pour se pouvoir flatter 
d’en faire r&ussir quelque chose de solide. DI avait tenté 
au milieu de sa situation la plus brillante et la plus accere- 
dit6e en Italie, d’&tre fait chevalier de l’ordre. D l’avait fait 
insinuer par ses amis, enfin A l’avait lui-m&me formelle- 
ment demande. I avait été refuse & plus d’une reprise, et 
on ne lui en avait pas each& la raison, avec force regrets de 
ne la pouvoir surmonter. Cette raison était un statut de 
Vordre du Saint-Esprit, qui en exclut tous les bätards, sang 
aucune autre exception que ceux des rois. ID eut beau faire 
insister, piquer l’orgueil en representant que le roi e&tait 
maitre des dispenses, tout fut inutile, il n’y eut point de 
eredit ni de consideration qui püt obtenir du roi d’assimiler 
un bätard de Lorraine aux siens en quoi que ce put £tre. 
. Mais quoique le refus ne portät que sur cet interät si cher 
au roi, il ne laissait pas de montrer & Vaudemont que le roi 
ne le prendrait jamais que pour ce qu’il &tait, c’est-ä-dire 
que pour un bätard de Lorraine, qui, par la raison qui vient 
d’etre expliquee, et que Vaudemont et ses nieces avaient trop 
d’esprit pour ne pas sentir, se trouverait toujours un obstacle 
& toutes ses pretentions. Ce fut apparemment aussi ce qui 
lui fit imaginer cette souverainet€ de Commercy, et entre- 
prendre encore au-delä, comme on le verra, pour couvrir sa 
bätardise, de fagon que la raison secrete du roi en put ötre 
detournee.. | 

»Mais tout cela n’etait pas fait, et en attendant il fallait 
&tre dans la cour et dans le monde. N’osant donc hasarder 
de refus pour demeurer entier, en attendant que tout son fait 
de Commerey et de plus encore füt.arrange, il r&solut d’usurper 
sans avoir l’air de pretendre ou de laisser douter; de se servir 
avec adresse des excès d’avances qu’il recevait de tout ce 
qu’il y avait & la cour de plus grand, de plus distingue, de 
plus accredite, d’abuser de la sottise du gros monde, et de 
cacher ses entreprises sous l’impotence de sa personne, afın 
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que ce qu'il aurait ainsi tenebreusement conquis et tournô 
adroitement en habitude, il püt le pretendre apres dans le 
rang qui lui aurait été acquis. 

»I se fit donc porter en chaise à travers les petits salons 
jusqu’& la porte du grand, comme tres-rarement il arrivait 
aux filles du roi de le faire, et ne se tenait debout que 
devant le roi. I &vita d’aller chez Monseigneur et chez Mes- 
seigneurs ses fils, sous pretexte de ses jambes, sinon, en 
arrivant, leur faire la r&verence, et de möme chez madame 
la duchesse de Bourgogne et chez Madame. Chez les autres, 
il se mit sur le premier siege qu’il y trouva, et il n’y avait 
que des tabourets dans ces appartements de Marly, et dans 
le salon de möme. I s’y placait dans un coin. La plus 
brillante compagnie s’y rassemblait autour de lui assise et 
debout, et là il tenait le dé. Monseigneur en approcha 
quelquefois; Vaudemont, avec adresse, l’accoutuma & ne 50 
point lever pour lui, et tout aussitöt apres, il en usa de mäme 
pour madame la duchesse de Bourgogne. 

»Tous les ministres furent d’abord chez lui; il vit seul 
madame de Maintenon chez elle, mais cela se reitera fort 
peu et il n’y vit jamais le roi, dont il n’eut presque point 
d’audience dans son cabinet. Rien de si brillant que ce voyage, 
et le roi toujours occup6 de lui. D lui fit donner une caleche 
& toutes ses chasses. Une de ses nitces y allait avec lui. 
Il etait assez plaisant de les voir tous deux suivre celle du 
roi qui etait seul dans la sienne avec madame la duchesse 
de Bourgogne, et figurer ainsi en deux töte-ä-töte, sans autre 
calöche que celle du capitaine des gardes, car Madame montait 
encore alors & cheval. Ce voyage de Marly, oü il &tait arriv6 
et s’&tait compasse pour cela avec justesse, »’&coula de 1a 
sorte & y faire toute l’attention, & y être l’homme unique- 
ment principal et & reconnaitre son monde. 

»]l partagea apr&s son temps moins & Versailles qu'à Paris. 
Versailles &tait plus public, moins ramasse, moins p&le-mele, 
les milieux plus difficiles à garder. Il jugea sagement que, 
son terrain bien sond6, il fallait disparaitre pour reveiller le 
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goft et l’empressement et ne les pas user par l’habitude. 
Au bout d’un mois, il prit cong6 et s’en alla & Commercy 
avec 88 Soeur, ses nièces et sa femme, qui, sous pretexte de 
fatigue et de santé delicate, n’avait vu le jour & Paris que 
par le trou d’une bouteille, mais en effet par l’embarras de 
ses prötentions, qu’elle ne voulait pas. commettre, d&sirant 
savoir, avant de se pr6esenter & la cour, sur quel pied elle 
8’y conduirait. Vaudemont en partant s’assura, puis s’annonca 
pour le premier voyage de Marly. C’etait une distinction 
qu'il lui importait de ne pas negliger. Trois semaines sufli- 
rent & cette course. La sant& &tait bonne quand il le fallait, 
- et les jambes ne faisaient jamais rien manquer d’utile. Ma- 
dame de Lillebonne et madame de Vaudemont demeurerent 
& Paris; l’oncle et les nièces vinrent à Marly.« Späterbin 
fam doch auch,die Prinzeffin von Vaudemont dahin. »Elle ne 
fut pas, & beaucoup pres, si föt6e que son mari. Elle demeurs 
trois jours & Marly, et s’en alla le mardi à Paris. Elle revint 
sept ou huit jours apres à Marly passer quelque jours, et se 
häta ensuite de regagner Commercy, peu contente de n’y 
avoir pu rien usurper en rang et en preferences. Personne 
ne s’en accommoda, elle ne s’accommoda de rien ni de per- 
sonne; elle fut ravie d’abreger et de s’en aller, et personne 
n’eut envie de la retenir. 

»Son mari, pliant, insinuant, admirant avec les plus basseg 
flatteries, paraissant s’accommoder & tout, continua à Marly 
son manege. Il y avait dans le salon trois sieges & dos qui 
de !’un & l’autre s’y étaient amasses, et de la möme 6toffe 
que les tabourets. Monseigneur, qui avait fait faire le pre- 
mier, jouait dessus; en son absence madame la duchesse de 
Bourgogne .s’y mit, puis sur un autre qu’on fit faire pour elle 
pour ses grossesses. Madame la duchesse hasarda de demander 
la permission & Monseigneur d’en faire cacher un semblable 
dans un coin, et d’y jouer & l’abri d’un paravent. Vaudemont, 
qui avisa que les trois n’6taient presque jamais occupes en- 
semble, en prit un d’abord les matins, entre le lever et la 
messe, oü Monseigneur et les deux princesses n’etaient jamais 


3096 Hammerſtein. 


dans le salon. D y tint & son coin ordinaire ses assises, l’ex- 
quis de la cour autour de lui sur des tabourets; et quand 
il y eut accoutume& le monde, qui en France trouve tout bon 
a condition que ce soient des entreprises, il se licencia de le 
garder les soirs pendant le jeu. Cela dura deux voyages de 
la sorte, pendant le second desquels il fit rehausser les pieds 
de sa chaise, en apparence pour être plus & son aise parce 
qu’il 6tait grand, en effet pour se l’approprier et s’etablir 
ainsi la distinetion que personne n’avait, et sans se couvrir 
d’un paravent comme faisait madame la Duchesse. Mon- 
seigneur venait quelquefois lui parler sur cette chaise, quelque- 
fois aussi madame la duchesse de Bourgögne, en voltigeant 
par le salon: il ne se levait point; sur da fin, il n’en faisait 
pas möme contenance: il les y avait accoutum&s. _ 

»Aprös ces voyages, il voulut aller faire sa cour & 
madame la duchesse de Bourgogne, comptant que, l’ayant 
eccoutume & lui parler assis & Marly, il etait temps de pre- 
tendre de l’ötre chez elle. DI eut la bonte de s'y contenter d’un 
tabouret, et de n’y pretendre pas plus que les petits-fils de 
France. La duchesse du Lude, qui craignait tout le monde, 
&blouie du grand piedsur lequel il s’stait mis, eut la faiblesse 
d’y consentir. I fallut pourtant le dire à madame la duchesse de 
Bourgogne, & qui cela parut fort sauvage, et qui le dit & mon- 
geigneur le duc de Bourgogne. Ce prince le trouva fort mauvais. 
Voilä la duchesse du Lude dans un &trange embarras. L’affaire 
é tait engagée au lendemain, elle n’y avait fait aucune difli- 
culte, la voilà desolee. Pour la tirer de presse, monseigneur 
le duc de Bourgogne consentit au tabouret pour cette fois, 
mais il voulut &tre present, et ne point s’asseoir lui-m&me. 
Cela s’ex&cuta de la sorte, au grand soulagement de la du- 
chesse du Lude, mais au grand depit de Vaudemont, qui, 
ayant compte sur cet artifice pour s’etablir un rang tres- 
superieur, se vit reduit & celui de cul-de-jatte, &tant assis en 
presence de monseigheur le duc de Bourgogne debout. Mais 
de peur de recidive, ce prince jugea à propos de conter le 
fait au roi et de prendre ses ordres. En lui en rendant 
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compte, la chaise & dos de Marly, et d’y parler assis à Mon- 
Beigneur, et sans se lever, et a madame la duchesse de Bour- 
gogne, entrerent dans le récit et mirent le roi en colere et 
en garde. I lava la töte & la duchesse du Lude, et defendit 
que M. de Vaudemont eüt un traitement different de tous 
les autres seigneurs chez madame la duchesse de Bourgogne. 
I gronda Bloin de sa facilit& sur le siege & dos rehausse et 
approprie, puis s’informa si Vaudemont était effectivement 
grand d’Espagne. Des qu’il en fut certain, et il le fut bientöt, 
il le fit avertir de ne pretendre rien au-delä de ce rang; et 
qu’il etait fort eEtonne du siege & dos qu'il avait pris a Marly, 
et de ce.qwil demeurait assis devant madame la duchesse 
de Bourgogne, et- devant Monseigneur, encore qu’il eüt la 
bonte de le lui commander. 

»Vaudemont avala cet amer calice sans faire semblant 
de rien, et s’en alla & Commercy. Revenu à Marly, le salon 
fut surpris de le voir en sa m&me place, mais sur un tabouret 
dont les pieds &taient rehausses, et de ce qu’il se levait des 
que Monseigneur passait m&me à sa portee, ou Messeigneurs 
ses fils, ou madame la duchesse de Bourgogne. Il affecta 
m&me de leur aller parler au jeu, et d’y demeurer debout 
quelque temps, avant de revenir & son Coin sur son tabouret. 
I jugea & propos de ne demander rien, de plier sur tout, 
et se nourrir cependant de l’esperance de revenir avec avan- 
tage & ce qu’il s’etait propose, quand ce qu’il se menageait 
en Lorraine lui aurait pleinement re&ussi. 

»Il fallut à Vaudemont tout le reste de cette annde pour 
erriver au but qu’il s’6tait propose, et ce fut au commence- 
ment de janvier 1708 qu’il y parvint. Il coula toute cette 
annee 1707 comme il put sur ses pretentions. Comme elles 
n’avaient pas reussi, il laissa entendre qu’il ne songeait & 
deplaire & personne, qu’il &tait grand d’Espagne;; et il en prit 
comme eux le manteau ducal partout & ses armes qui n’avaient 
aucune marque de bätardise.. Coulant avec adresse, sans 
sexpliquer s’il se contentait de ce rang, il ajoutait que, 
combl& des bontes du roi, il ne cherchait qu’& les meriter et 
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à s’attirer la bienveillance et la consideration de tout le 
monde. Il ne fit guöre que des apparitions & Marly depuis 
la soustraction de sa chaise & dos et ses autres m&comptes; 
il fit Pimpotent plus que jamais pour &viter d’aller nulle part, 
et surtout aux lieux de respect, except& sur ce tabouret dans 
le salon de Marly, et y voir le roi sur ses pieds un peu & 
son lever, qui ne le renvoyait jamais s’asseoir, mais qui lui 
parlait toujours avec distinction, et le voir passer pour aller 
et venir de la messe et de la promenade. I fit de fr&quents 
voyages à Commercy, sous prötexte de sa femme et de son 
' &tablissement en ce pays-lä, d’y bätir, d’y percer la for&t pour 
la chasse en caleche, et avoir lä-dessus de quoi entretenir le 
roi et fournir & la conversation; mais au fond, il alla souvent 
& Luneville, et il couvrait, de bienseance cette assiduite, qui 
en effet n’etait que pour ses desseins. 

»Y etant au commencement de janvier 1708, tout &coup 
il y fut declar& souverain de Commercy (die Urfunde ift vom 
31. Dec. 1707 bativt) par le duc de Lorraine, reversible, 
apres la mort de M. de Vaudemont et de sa femme, au duc 
de Lorraine et & ses successeurs en m&me et pleine sou- 
verainete. Incontinent apres, M. de Vaudemont abdiqua les 
chimeres de pretention & la souverainete de la Lorraine, dont 
autrefois il avait tenté d’eblouir aux Pays-Bas sur ce beau 
mariage de sa mere; et le duc de Lorraine, je ne sais, non 
pas sur quel fondement, mais sur quelle apparence, le declara 
l’aine apres ses enfants et leur posterit& de la maison de 
Lorraine, lui donna le rang immediatement apres ses enfants 
et les leurs, et au-dessus du duc d’Elbeuf et de tous les 
princes de la maison de Lorraine. Avec cet avantage et 
cette souverainete, M. de Vaudemont, si bien &tay& en France, 
ne douta plus du succes de tout ce qu'il s’etait propose, et 
qu’y pr&cedant desormais la maison de Lorraine sans diffi- 
cult&, il n’en trouverait plus, et par ce droit et par sa sou- 
verainete, & atteindre au rang le plus grandement distingue. 
Son affaire faite en Lorraine, il y prec&da le prince Camille 
(geft. im Der. 1714), fils de M. le Grand (Ludwig von Rothringen 
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Graf von Harcourt, Broßftallmeifter von Frankreich, gef. 13. 
Suni 1718), qui y 6tait &tabli depuis quelques anndes avec 
une grosse pension de M. de Lorraine ; et des qu’il eut ainsi 
pris possession de ce rang, il accourut en France pour y 
brusquer les fruits avant qu’on eüt le temps de se reconnaitre. 
»Cette double &l&evation, si peu attendue du gros du 
monde, fit & la cour toute l’impression qu’il s’en 6tait pro- 
posee, avec un grand bruit, et parmi les gens senses une 
grande surprise et beaucoup au delä. En effet, il n’ya qu’& 
voir ce qui vient d’etre expliqu& de la naissance de M. de 
Vaudemont d’une part, et de la consistance de la seigneurie 
de Commercy de l’autre, pour ne pouvoir comprendre ni la 
souverainet6 ni le premier rang de la maison de Lorraine. 
Un seul. aussi de cette maison le fit &chouer sur l'un et 
Yautre point. 
»Le grand &cuyer en furie, et accoutume & tout emporter 
du roi d’assaut, alla lui repr&senter T’injustice que M. de 
Lorraine leur faisait, lui dit qu’ils venaient tous de lui en 
ecrire, et ajouta, avec force cris et force flatteries sur la 
difference du roi au duc de Lorraine, qu’il comptait bien que 
son Equite et son autorit& ne se soumettraient pas aux nou- 
velles lois qu’il plaisait & ce dernier de faire, et qu’il ne se 
figurerait jamais que, par complaisance pour M. de Lorraine 
et pour M. de Vaudemont, il voulüt leur plonger & tous le‘ 
poignard dans le sein. Avec cette véhémence, le droit, la 
raison, la faveur personnelle, M. le Grand tira parole du roi 
que ni la souverainet& nouvelle, ni le rang nouveau que M. 
de Lorraine venait de donner a M. de Vaudemont, ne change- 
raient rien ici au leur ni & son 6tat. M. de Lorraine tint 
ferme dans sa r&ponse aux princes de sa maison à ce qu'il 
avait decid6; eux triompherent, M. le Grand surtout de ce 
qu’il avait obtenu du roi, et M. de Vaudemont fut arröte tout 
court des son arriv6e. M. de Lorraine avait &crit au roi qu'il 
avait donne à Vaudemont le premier rang dans sa maison et 
la preseance sur tous. Le roi lui repondit qu’il &tait le maitre 
de regler chez lui tout ce qui lui plaisait. II ne lui en dit 
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pas davantage ; mais en m&me temps il fit entendre & Vau- 
demont que, ni sa nouvelle qualit& de souverain, ni sa nou- 
velle preseance sur la maison de Lorraine ne changerait rien 
à sa cour, oü il avait le rang de grand d’Espagne, comme 
il letait, et qu'il etait à propos qu’il n’imaginät pas d’y en 
avoir d’autre, ni aucune preference au delä en rien. 

»On peut juger de la rage, du depit, de la honte, de la 
douleur de l’oncle et des nieces d’une pareille issue de tant 
d’habiles excogitations, et de tant de soins, de peines et de 
menedes pour parvenir & ce qui venait de s’executer. Mais 
Part surpassa la nature. Is comprirent tout d’un coup que 
le mal était sans remede, ils en avalerent le calice tout d’un 
trait, et eurent assez de sens rassis pour comprendre qu’il ne 
restait plus que la faveur et la consideration premiere à sau- 
ver; que paraitre piqu6, me&content, pretendant, ce serait en 
vain montrer sa faiblesse, avec sürete, non-seulement de ne 
pas r&ussir, mais encore de d£plaire et de se livrer à decou- 
vert à beaucoup de choses fächeuses, des que les bouches, 
que leur faveur avaient tenues closes, oseraient s’ouvrir; que 
d’une conduite contraire et soumise, ils tireraient un gr& in- 
fini d’un roi qui se plaisait & se faire obeir sans replique, et 
point du tout & être tracasse, cons&quemment une continuation 
pour le moins du même brillant et de la mäme consideration. 

»Pour cette fois, ils ne se tromperent pas. M. de Vau- 
demont s’öta enfin tout & coup toutes chimeres de la töte; 
ses jambes en mäme temps s’affermirent; il vit le roi plus 
assidüment et plus longuement; il alla d’ailleurs .un peu 
davantage aux heures de cour. Le roi, content d’une con- 
duite qui lYaffranchissait d’importunites, redoubla pour lui 
d’egards et d’attention, mais de celles qui sur les pr&tentions 
possibles ne pouvaient pas &tre douteuses, et qui les exclurent 
toujours; et le monde fut &tonne de voir presque tout à coup 
un eul-de-jatte ingambe, marchant au moins à peu pr&s comme 
un autre, et sans se faire appuyer ni porter. 

»Mais tout cela ne put apaiser les Lorrains, qui rom- 
pirent ouvertement avec lui, et qui tous, except& sa Koeur, 
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. ses nieces et la duchesse d’Elbeuf, sa .belle-möre, c’est-ä-dire 
de sa femme, et qui demeura neutre, cesserent tous de le 
voir et ne l’ont jamais revu depuis. Ses nieces en demeu- 
rerent brouill6es avec eux tous, et M. le Grand ne cessa de 
jeter feu et flammes. L’afiront qu’il pretendait que son fils 
avait recu en Lorraine par la preseance de Vaudemont qu’il 
y avait essuy6e, Y’outrait d’autant plus que brouill& lui-mäme 
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arrôté ici tout court les pretentions de Vaudemont et dont 
il s’etait &lev& contre sa preseance sur eux, il lui devenait 
fort embarrassant de laisser son fils & la petite cour de M. 
de Lorraine, et encore plus amer de lui faire perdre 40,000 
livres de rente qu’il en recevait, en le faisant revenir, et ne 
voulant pas l’en dedommager. , Apres bien des fougues, ma- 
dame d’Armagnac, bien moins indifferente que lui & se sou- 
lager du prince Camille aux depens d’autrui, fit en sorte 
qu’il demeura en Lorraine, mais avec le degoht d’en dispa- 
raitre toutes les fois que Vaudemont y venait, et ce dernier 
y allait’ de tous voyages de Commercy, ce qui arrivait plu- 
sieurs fois l’annee. Neanmoins cela subsista toujours depuis 
ainsi; et Camille, qui’ était ni aimable ni aime en Lorraine, 
y fut sur le pied gauche plus que jamais le reste de sa vie. 

»Vaudemont, comblé au point qu’on vient de voir, et 
avec un interet si capital de conserver tout ce qu’il venait 
d’obtenir et d’entretenir cette consideration 6clatante, ne put 
commencer enfin & devenir fidele. Le succ&s de ses artifices 
lui donna la confiance de les continuer, et tout ce qu’il vit 
et recut de notre cour ne put le re&concilier avec elle, et ne 
servit qu’& la lui faire mepriser. Il resserra de plus en plus 
ses anciennes et intimes liaisons avec ses ennemis, et log6 
dans Paris au temple de la haine contre les Bourbons, avec 
des Lorrains si dignes des Guises, lui si digne aussi du trop 
fameux abbe de Saint-Nicaise, dom Claude de Guise, ils y 
passaient leur vie en trahisons. Barrois, depuis le retablisse- 
ment du duc de Lorraine, son envoy6 ici, logeait avec eux. 
C’&tait un homme d’esprit, de tête et d’intrigue, qui se four- 
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rait beaucoup, et qui avait l’art de se faire considérer. Tout 
ce qu’ils pouvaient d&couvrir de plus secret sur les affaires, 
soit par la confiance qu’on avait prise en Vaudemont, soit 
par l’adresse qu’il avait, lui, ses nièces et Barrois par diverses 
voies, de” savoir beaucoup de choses importantes, et ils en 
&taient fort bien informes, ils les mandaient. au duc de Lor- 
raine, et ce qui &tait trop important pour le confier au papier, 
se disait à Luneville dans leurs courts et fr&quents voyages, 
sans toutefois que Barrois bougeät jamais de Paris ou de la 
cour, tant pour demeurer au fil des affaires que pour paraitre 
ne se möler de rien et ne donner aucun soupcon par ses 
absences. De Luneville, les courriers 'portaient ces avis & 
Vienne. Le ministre que l’empereur tenait aupres du duc 
de Lorraine entrait avec eux dans ce conseil qu’ils tenaient 
sur la maniere de profiter de leurs decouvertes, et de la 
conduite & tenir pour y mieux r&ussir. 

»Je sus cette dangereuse mende par un ecelesiastique 
de l’eglise d’Osnabruck, domestique de l’evöque frere de 
M. de Lorraine (der nachmalige Kurfürſt Karl von Trier), et 
charge de ses affaires & Luneville et & Paris. - C’etait un 
homme leger et imprudent, qui allait, quand il 'en avait le 
temps, passer quelques jours en Beauce, chez un voisin de 
Louville, et son ami particulier. Lä, il fit connaissance avec 
Louville ; ils se plurent, ils se convinrent l’un & l’autre, et 
tant et si bien que cet ecclesiastique lui conta ce que je 
viens de rapporter. D ajouta que M. de Lorraine faisait sous 
main des amas de bl& et de toutes choses, entretenait, et 
sans qu’il y parüt, un grand nombre d’officiers dans son petit 
tat, pour &tre tout präts à lever au premier ordre des troupes 
qui se trouveraient en un instant sur pied, sitöt que les con- 
jonctures le pourraient permettre. On vit plus tard, dans la 
negociation de M. de Torcy, quelles furent les pretentions de 
ce duc de Lorraine, et avec quelle tenacit& elles furent sou- 
tenues par tous les allies, la dissimulation et les artifices de 
ce prince, jusqu’& ce qu’il vit jour au succes par la d&cadence 
oü les malheurs de la guerre avaient jet& la France, et jus- 
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qu'à quel excès, et sous quel odieux pretexte, il porta et fit 
appuyer ses demandes.« 

Dergleihen Träumereien, die burch ihre Achnlichfeit mit 
bem fogenannten Comite autrichien zu Paris 1789 auffallen, 
Die auch zur Genüge widerlegt durch des Herzogs Leopold vor» 
fichtige Haltung während des ganzen Succeſſionskriegs, zu bes 
gründen, legt Saint-Simon hohes Gewicht auf der Kaiferlichen 
findifhen Berfuh, dem Oberelfaß einzubrechen, 1709. »Il se 
murissait cependant un dessein vaste, concu ou pour le moins 
nourri en Lorraine, comme la suite de la d&couverte ne permet 
pas d’en douter, qui n’allait & rien moins qu’& porter letat 
par terre par le cöt& le moins soupconne. 

»Madame de Lillebonne avait une belle et grande terre & 
Vextremite de la Franche-Comte. Dans cette terre se tramait 
par le bailli, par des cur&s et par les ofliciers de madame de 
Lillebonne, une conspiration qui, sous ces chefs, se r&pandit 
dans la province, y entraina beaucoup de gens principaux des 
trois ordres, et gagna des membres du parlement de Besancon. 
Les mesures &taient prises pour @gorger la garnison de cette 
place, s’en rendre maitre, en faire autant de quelques autres, 
et faire revolter la province en faveur de l’empereur, comme 
6tant un fief et un. domaine ancien de l’empire. Le voisinage 
si proche de la Suisse et du Rhin, qui se traversait aisement 
en de petits bateaux qu’on appelle des vedelins, facilitait le 
commerce entre les imperiaux et les conspirateurs ; et les gens 
de madame de Lillebonne faisoient toutes les alles et venues, 

»Un perruquier, dont le grand-pere avait servi utilement 
& la seconde conquete de la Franche-Comte, fut sonde, puis 
admis dans le complot. 11 en avertit le Guerchois, qui de 
lintendance d’Alengon avait passe à celle de Besancon, mon 
ami très particulier, de qui j ai su ce que je rapporte. Le 
Guerchois l’&couta, et lui ordonna de continuer avec les con- 
spirateurs pour être en &tat de savoir et de l’avertir, ce 
qu’il ex&cuta avec beaucoup d’esprit, de sens et d’adresse. 

»Par cette voie le Guerchois sut qu’il y avait dans la 
conspiration de trois sortes de gens: les uns, en petit nombre, 
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voyaient les officiers principaux que l’empereur y employait, 
venus expres et caches aux bords du Rhin, de l’autre cöte, 
et ceux qui les voyaient par les v6delins savaient tout et 
menaient veritablement l'afſaire; les autres, instruits par les 
premiers, mais avec reserve et precaution, s’employaient & 
engager tout ce qu’ils pouvaient de gens dans cette affaire, 
distribuaient les libelles et les commissions de l’empereur, ils 
ôtaient l’äme de l’intrigue et les conducteurs dans l’interieur 
de la province ; les derniers enfin éêtaient des gens qui, par 
desespoir des impöts et de la dumination francaise, s’&taient 
laisse gagner, et qui &taient en tres-grand nombre. 

»Le Guerchois voulut encore davantage, et y fut egale- 
ment bien servi par le perruquier. Il s’insinua si avant au- 
pres du bailli de madame de Lillebonne et.du cure de la 
paroisse où demeuroit ce bailli, qu’ils l’aboucherent de lä le 
Rhin avec un general de l’empereur, et chez eux avec les 
principaux chefs de leur intelligence et de toute l’affaire dans 
la province. Il apprit d’eux qu’un gros corps de troupes de 
l’empereur devait tenter, & force de diligence, d’entrer en 
Franche-Comte, et tout risquer pour y pénétrer s’il rencontrait 
des troupes francaises qui s'y opposassent. | 

»Instruit de la sorte, le Guerchois, qui en avait dejä 
communique au comte de Grammont, lieutenant general, qui, 
quoique de la province, y commandait et 6tait fort fidele, 
crut qu’il n’y avait point de temps à perdre ; et il dep&cherent 
un courrier au duc d’Harcourt et un autre au roi, sans qu’on 
s’en apercut à Besancon, oü ils prirent doucement et sagement 
leurs mesures. | 

»Les choses en &taient là, lorsqu’un gros detachement 
de l’armee de l’empereur se mit & remonter le Rhin par l’autre 
cöt&E, pour joindre. un autre corps arrive en möme temps 
‘de Hongrie et men& par Mercy, qui donna jalousie au due 
d’Harcourt qu’ils ne volussent faire le siege d’Huningue, tandis 
que le gros de l’arm&e imperiale, sous le duc d’Hanovre, s’ap- 
prochait des lignes de Lauterbourg, et faisait contenance de 
les vouloir attaquer. 
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»Harcourt avait laisse le comte du Bourg dans la Haute- 
Alsace, avee dix escadrons et quelques bataillons, qui cepen- 
dant était inquiste par le duc d’Hanovre, dont le grand projet 

&tait Pex&cution du dessein sur la Franche-Comte, mais avec 
“ celui de tomber sur les lignes de'Lauterbourg, si d’Harcourt 
les degarnissait trop en faveur du secours de la Haute-Alsace. 
Parmi ces maneges de guerre, Harcourt, profitant du long 
detour due les imp£riaux detaches de leur arm&e ne pouvaient 
@viter pour tomber par le Haut-Rhin oü ils en voulaient, et 
averti par le courrier de Franche-Comte, se tint en apparente 
inquietude sur ses lignes; et des quil vit le detachement 
imperial determine, par ses marches forc&es dont il 6tait bien 
informe, il envoya huit escadrons et cing ou six bataillons & 
du Bourg, avec ordre.de combattre les ennemis, fort ou 
faible, sitöt qu’il pourrait les joindre. 

»Pendant ces- mesures, Mercy, avec ce qu’il avait amen6 
de Hongrie, traversa le Rhin à Rhinfelden, et un coin du 
territoire des Suisses avec l’air de le violer, tandis que le 
detachement imperial se pr@parait & jeter un pont à Neu- 
bourg, pour y passer aussi le Rhin, à peu pres vis-A-vis de 
Huningue. Mercy parut pres de Brisach, r&solu de pénétrer, 
s’il pouvait, m&me sans attendre le detachement de l’arme6e 
imp6riale qui le venait joindre par ce pont de Neubourg. 

»Harcourt, exactement informe, detacha encore deux r&- 
giments de dragons pour joindre du Bourg & tire-d’aile, et 
lui reiterer l’ordre de combattre fort ou faible. Ces deux 
regiments de dragons arriverent tout & propos; le jour de- 
venait grand, et du Bourg faisait ses dispositions pour attaquer 
Mercy, qu’il venait d’atteindre. Avec ce petit renfort, il les 
sttaqua vigoureusement, et quoique inferieur de quelque 
nombre, il les enfonca en une heure et demie, et les defit 
d’une maniere si complete que les imperiaux se sauv£rent de 
vitesse & grand’peine. Le combat: fut sanglant. On leur prit 
leurs canons, leurs &quipages, presque tous les bateaux de 
leur pont et beaucoup de drapeaux et d’&tendards, le carrosse 
et la cassette de Mercy, qui se sauva à Bäle, et qui dut son 
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salut & la vitesse de son cheval, apres avoir soutenu jusqu’au 
bout, quoique bless&e dangereusement. C’est le mäme Mercy 
qui commanda depuis l’armee imperiale en Italie, et qui y fut 
tue & la bataille de Parme. Le comte Breuner fut tué en ce 
combat d’Alsace, et quantit de leurs troupes ‚„ dont on fit 
2500 prisonniers. On crut qu’ils y avaient eu 1500 tues, et 
plus de mille noyes dans le Rhin. 

»Deux heures apres que Mörcy fut entr& dans Bäle, il 
envoya un trompette savoir ce qu’etait devenu un officier 
lorrain, et prier, s’il &tait prisonnier, de le lui vouloir renvoyer 
sur sa parole. Il &tait prisonnier, et du Bourg, galamment, 
le lui renvoya sans reflexion sur cet empressement. Le len- 
demain, il recut un courrier de le Guerchois, qui lui mandait 
de prendre garde sur toutes choses & ce Lorrain, s’il était 
pris, et le felicitait de sa vietoire, qui sauvait la Franche- 
Comt& et par consequent la France d’un embarras augquel il 
gerait rest6 peu de remöde. Il n’etait plus temps. Le Lor- 
rain 6tait en sürete; et la cassette de Mercy envoy6e & Har- 
court et par lui au roi, ne causa que plus de regrets à lin- 
discröte generosit& de du Bourg, qui demeura encore quelque 
temps sur le Haut-Rhin, qu’il n’eut pas de peine & nettoyer 
des restes &chappes d’une defaite complete, qui avaient re 
passe ce fleuve comme ils avaient pu; et la campagne s’acheYs 
avec la même tranquillit& qu’elle avait commence. La cas 
sette de Mercy decouvrit bien moins de choses qu’elle n’apprit 
qu’il y avait bien des mysteres caches. Elle manifesta la com 
spiration dans la Franche-Comte, mais avec une grande T& 
serve des noms, tout le dessein d’y pénétrer par ses troupes 
et de s’y &tablir; et sans fournir de preuves positives contre 
M. de Lorraine, elle ne laissa pas douter qu’il n’y füt entre 
bien avant, et qu’il n’eüt fomenté ce projet de toutes ses forces 

»Des les premiers jours de mai, M. de Vaudeınont, sous 
prötexte des eaux de Plombidres, 6tait parti de Paris ayec 
sa chöre nièce, mademoiselle de Lillebonne, pour se rendre 
en Lorraine ; et ils avaient éêté toujours depuis beaucoup plus 
assidus & Luneville qu’& Plombieres, ni même & Commerty. 
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Tis y 6taient encore lors de ce combat, et il fallait plus que 
de la grossieret€ pour ne s’apercevoir pas, au moins apr&s 
cela, de la cause d’un voyage d’une si singuliere longueur 
fait si & propos et si fort en cadence. Ils sejournerent encore 
un mois apres en Lorraine;-et pour que la chose füt com- 
plöte, ils en partirent pour arriver à Marly dans le milieu 
d’un voyage. Ils en furent quittes pour l’&tonnement de tout 
le monde, mais qui demeura muet, tant ils s’&taient rendus 
redoutables. Il est vrai pourtant que le roi les recut avec 
beaucoup de froid et de serieux. 

»Cependant le Guerchois commenca les procedures juri- 
diques. Le bailli, les officiers, quantit& de fermiers de ma- 
dame de Ljllebonne, et le cur& de sa principale paroisse, 
s’enfuirent et n’ont pas reparu depuis; beaucoup de ses vas- 
saux disparurent aussi. Les preuves contre tous ces gens-lä 
se trouvörent complötes; ils furent contumaces et sentenci6s. 
Un de ses meuniers, plus hardi, envoyé dans le pays par les 
autres aux nouvelles, y fut pris et pendu avec plusieurs 
autres. Quantite d’autres un peu distingues prirent le large 
à temps. 

»Tel fut le succ&s d’un complot si dangereux, parvenu 
jusqu’au point de l’ex&cution, sans qu’on osät parler des plus 
grands et des plus veritables coupables; ce qui, faute de 
preuves parfaites, s’&tendit jusqu’a des membres du parlement 
de Besancon, lequel on ne voulut pas eflaroucher. On se 
souviendra ici de ce qui a &t& rapport& ailleurs- des trahisons 
de Vaudemont et de ses.nieces, qui, au fait de tout & notre 
cour, ne laissaient rien ignorer & Vienne par le canal de M. de 
Lorraine ; 'beaucoup d’autres gens, et quelques-uns distingues, 
s’absenterent aussi.« 

Saint-Simons Nachrichten von ber zwiſchen Rumersheim 
und Hammerfladt gelieferten Schlacht find fo unvollländig, daß 
ih eine Erläuterung darum zu geben, nicht unterlaffen barf, 
Der Kurfürft von Hannover hatte am 13. Aug. 1709 das Com⸗ 
mando ber Reichsarmee angetreten. „Weilen nun Ihro Chur⸗ 
fürßfiche Durchlaucht dem Feind gerne an zwey Orten zu fchaffen 
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machen wollte, ſo concertirten Sie mit dem Kayſerl. General⸗ 
Feldmarſchall⸗Lieutenant, Grafen von Mercy, ein gewiß Dessein, 
Daß nämlich diefer mit einem Corpo von etlihen 1000 Mann 
zwiſchen Hünningen und Alt-DBreyfach den Rhein passiren, und 
allda in das Elſaß eindringen follte, worzu Sie ihn mit nöthigen 
Schiffen, zu Schlagung einer Brüde, und andern Erfordernüffer 
mehr verfahen. In den Etlingifchen Linien ward unterm Com- 
mando bes General Bopneburg und General Grafen von Zol⸗ 
lern auch alle behörige Anftalt verfüget, damit mit felben ſowohl 
bie Communication erhalten werben Fönnte, als auch, bag man 
allda in nöthigem Defensiong-Stand wäre, falls der Feind un⸗ 
verhbofft etwas darwider tentiren möchte; Ihro Churfuͤrſtliche 
Durchlaucht felber aber wollten mit der Armee gegen bie feind« 
liche Linien bey Lauterburg anrüden, folche zu foreiren, und 
fodann ein mehrers zu unternehmen fuchen. Alle Diefe Anftalten 
waren fehr gut, fie Tieffen fi auch ziemlih wohl an. Dann 
nachdem erwähnter Herr General Mercy ſich wiederum abwärts 
begeben, fo marchirte er mit feiner unterhabenden Cavallerie, an 
2400 Mann ftard, als 2000 Güraffier und A400 Hufaren, in 
moͤglichſter Eyl nach dem Rhein zu, verfahe felbige mit dem zu 
Mheinfelden und Raufenburg gebadenen Commiß, und gienge ferner 
in dem Basler Gebiet unverhindert über felben und über Gibenach 
auf Bratteln, Mutteng und Münchenftein, allwo fie über bie 
Steinerharter Brüden, und zu St. Jacob die Birß an drey Orten 
passirten, welches, weil dieſes Waffer dermalen fehr flein, um 
-fo leichter geſchehen konnte. Die Frantzoſen hatten zwar wegen 
des zu Rheinfelden angeftellten Backweſens von einem Teutſchen 
Mouvement gemuthmaffet, und deßhalben die Basler erinnert, 
daß fie Die Passage zu Augſt wohl befegen follten, welches biefe 
auch thaten; doch die Teutfchen fanden, wie gedacht, einen 
andern Weg; zum Schein aber Lieffe der commandirende General 
durch den Obriſten Schendenbed, in Begleitung A Hufaren, um 
einen Durchmarſch anhalten, der zwar, ale man dieſes von ben 
Belagerten verlangte, bereits gefchehen war, dahero biefe auch 
zur Antwort gaben, daß es feines Einwilligens mehr brauche, 
indem die Teutſchen darmit fchon zuvorgefommen wären, Im⸗ 
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mittel war ber Kayferliche General Breuner zu Freyburg im 
Breisgau ebenfalls mit etlihen 1000 Mann Infanterie anges 
langet, und nachdem er die allda bereit flehende lederne Schiff⸗ 
brüde aufladen faffen, gieng er mit felbigen den 20. Aug. Abende 
uam 9 Uhr nah Neuburg am Rhein zu, allwo er fogleih zu 
Schlagung der Drüde den Anfang madte, welches der Feind 
gang nicht verhinderte, da indeffen mehr erwähnter Herr General 
Mercy mit feinem Corpo zu Dttmarsheim Posto gefaffet hatte, 
von welchem Drt fih die Frangofen in aller Eyl retirirten, und 
anfänglich in eine Rhein-⸗Inſul zogen, von dar aber gleich weiter 
giengen, Alles war im gangen Sundgau über fothanen unvers 
bofften Einfall der Teutfhen in höchſtem Allarm, und die Fran« 
gofen lebten in nicht geringer Beftürgung, indem fie nicht wußten, 
ob felbige weiter insg Elſaß oder Burgund einbrechen würden. 

„Wellen nun der General Mercy denen ausgeplünderten 
Dorffſchaften alles Weggenommene wieder hatte restituiren laſſen, 
fo gab diefes Die Bermuthung, daß man Teutſcher Seiten gefonnen, 
allda fich fefte zu fegen. Während beffen hatte Ihro Churfürfl. 
Durchlaucht von Hannover mit der Hauptarmee aus dem bis 
herigen Campement bey Langen⸗Candel ſich auch moviret, und 
waren näher gegen die feindliche Linien angerüdet, da auf dem 
Marſch der Schwäbifhe General Baron von Roth Hagenbach 
wegnehmen, befegen und zur Beybehaltung der Communication 
mit den Etlingifchen Linien die Sciffbrüde höher aufwärts 
fhlagen mußte. Die Brangofen, die von der obigen befchehenen 
Passirung des Rheins fogleich Kundſchaft erhalten, "waren vor 
Hünningen fehr beforget, weil nur 500 Mann in dem Ort Tiegen 
follten, weßhalben fie die Thore fleiffig gefchloffen hielten, dahin⸗ 
wärts aber unter bem General von Bourg gin ſtarckes Corpo 
detachiren lieffen, mit dem Refte hingegen, den fie noch 18,000 
Mann flard ausgaben, in ihren Linien bei Lauterburg blieben, 
und alle Anftalten machten, die Teutfchen bey der nähern Ans 
rüdung fattfam zu bewillfommen. 

„Nachdem alfo Ihro Ehurfürftt, Durchl. durch den Kapſerl. 
und Ober-Rheinifchen General-Wachtmeifter, Herrn Hoffmann 
von Löwenfeld, felbige am 19. Aug. mit etlihen 1000 Dann 
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hatten recognosciren laſſen, um zu ſehen, ob dem Feinde zwiſchen 
Lauterburg und dem Rhein würde beyzufommen ſeyn, der auch 
auf einer Rhein⸗Inſul Posto faßte, fo folgeten Sie Nachts 
zwifchen dem 22. und 23. Augufi mit der Armee nad, und 
rüdeten bis Bergen, fo nur einen Canonenſchuß von Lauterburg 
lieget. Hierbey hatte der Tinde Flügel die Avantgarde, befien 
Cavallerie finder Hand über Hagenbach, die. Infanterie aber 
rechts durch den Wald, bis gegen gedachtes Dergen avancirte, 
ber rechte Flügel fampt der völligen Infanterie nahm einen 
andern Weg, und fonnte wegen ber vielen Defilden vor ſpätem 
Abenb nicht in das bey Neuburg obnfern den feindlichen Linien 
ausgeſteckte Lager ausrüden. Ihro Churfürftlihe Durchlaucht 
recognoscirten felbige auf der Höhe bey Bergen in eigener hoher 
Perfon, und weilen Sie einige Redouten und Altwafler zu pas- 
siren hatten, ehe Sie an folche fommen fonnten, fo fendeien 
Sie zu ihrer Bedeckung etlihe hundert Mann voraus, rüdten 
darauf an Lauterburg und die Linien fo nahe an, dag nicht 
nur mit groffem, fondern auch fleinem Gewehr auf Sie Feuer 
gegeben, und ohnfern von Ihnen dero Sattelfneht ber Arm 
entzweygeichoffen ward, Sie fanden aber die größte Unmoͤg⸗ 
lichkeit, etwas mit gutem Erfolg, und fonder augenfcheinliche 
Gefahr gegen den Feind zu unternehmen, weil alle Kund⸗ 
fhafter und Deserteurs verjicherten, daß er mit feiner gangen 
übrigen Macht in mehrerwähnten Linien fehr wohl postiret fiehe, 
und hinter felbigen annoch eine neue bis an den Rhein herunter 
gezogen babe, 

„Dieſem nad Tieffen Sie, als alle ſchwere Bagage bereits 
aus dem Lager bey Langen-Candel über den Rhein war gefendet 
worden, ben 24, die Armee ausruhen, bie Schiffbrüde von 
Schreck abbrechen und höher nach Darlanden bringen. 

„Im gehaltenen Kriegsrath war ber Marſch am 25. welter 
resolviret, alleine weil ein übergelaufener Huffar berichtete, daß 
ber Feind etliche Regimenter gegen EronsWeiffenburg detachiret 
babe, wohin der Teutfchen Abfehen gienge, fo warb felbiger 
wieder eingeftellet, indem man leicht glauben konnte, daß er von 
fotbanem Borhaben Kundſchaft müffe gehabt haben. 
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„Indem nun männiglich darauf wartete, dag vorerwähnter 
General Mercy mit ſeinem Corpo etwas gutes ausrichten wuͤrde, 
man auch bereits verſchiedene Zeitungen von Ueberrumpelung 
der Stadt Colmar, und daß die Teutſchen bis nach Seltz und 
Moltzheim durchgedrungen wären, ausſprengte, fo Tief vielmehr 
höchſt verdrießlihde Nachricht ein, daß felbiger völlig gefchlagen, 
die meifte Infanterie entweder gefangen oder niedergemadt 
worden, und er ſelbſt faum mit etlihen 100 Mann Cavallerie 
fih durch das Basler Gebiet’ habe salviren fünnen ; dann nach⸗ 
dem der Feind mit einem flarden und dem Vernehmen nach aus 
10 bis 12,000 Mann beftehenden Corpo unterm General Graf 
Bourg gegen die Teutfchen gefhwinde anmarfdiret war, fo atta- 
quirte er fie in ihrem jenfeit Neuburg, zwifchen Breyſach und 
Hünningen gehabten Lager. Anfangs fchiene ed, als ob bie 
Srangofen würden das Reißaus geben müflen, doch der Teutfche 
rechte Flügel gerietb bald darauf in Confusion, wiewohl der 
Obriſte Zierotin mit einer Escadron bey felbigem fich ziemlich 
noch gehalten haben fol, Der Linde Flügel, unterm General 
Bremer, der gleich bey Anfang der Bataille todt bliebe, thate 
unter Anführung deſſen Obriften, Mons. la Varge, beffern Wider⸗ 
fand, repoussirte den feindlichen rechten Flügel, und ruinirte 
von felbem beynahe drey Negimenter, doch die Infanterie mußte 
den harteſten Stoß außfleben, weil fie ihrer Haut fih gewiß 
sechtfchaffen wehrete, und ob fie die Brüde gleich nicht erreichen 
fonnte, fo wollte fie ſich doch auch nicht ergeben, dahero kam 
es, daß fie meiſtens tobt bliebe, wiewohl die Srangofen doch bie 
1832 von felbiger, und auch der Cavallerie, gefangen befommen; 
was fi aber noch errettet, und die Brüde, die fie hinter ſich 
abbrachen, erreichete,, bat fi mit dem General Weitersheim 
burch das Gebürge auf Freyburg gezogen; der General Mercy 
hingegen gieng erwähntermaffen mit dem Reſte der ausgeriffenen 
-Cavallerie nad) Rheinfelden zu, und fanden fi nachmals täglich 
welche ein, die man entweder vor verloren, oder gefangen ges 
halten. Diefed war bemnad der fo üble Ausgang besfenigen 
Vorhabens der Teutfchen, welches denen Krangofen Anfangs nicht 
wenig bange machte, und von bem faft männiglich eine gute 
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Hoffnung gefchöpfet hatte. Da alfo Ihro Churfürſtl. Durchl. 
ihre wider den Feind gefochtene Anfchläge folcher Geftalt miß- 
Yungen ſahe, fo hielten Sie vor das rathfamfie, den Rhein zu 
repassiren, weßhalben Sie fih durch die Etlingifche Linien bis 
nah Mudenfturm hinauf zogen, allwo Sie auch etliche Tage 
fieben blieben. Der Feind, der bey der mit Dem General Mercy 
vorgefallenen Action eben feine Seiden gefponnen, und beffen 
Verluſt, wo nicht höher, doch wenigftens glei war, marſchirte, 
ohne etwas ferner zu unternehmen, auch wieder nad feinen 
Linien zurüd, doch machte der Marfhall von Harcourt, nachdem 
er unterm General Immecourt von ber Mofel einen Renfort von 
12 Escadronen erhalten, Miene, ale ob er etwas gegen bie 
Unfrigen zu tentiren Willens feye, weßhalben er fi aus feinen 
Linien nach Langen⸗Candel zuge, und die Contributiones in bem 
Pfälgishen unter harten Bedrohungen ausfchriebe. Weil man 
nicht willen fonnte, was deffen weiteres Abfchen ſeyn möchte, (0 
gienge Ihro Churfürſil. Durchlaucht mit der Hauptarmee den 
2. Sept. zu Rheinhaufen, ohnfern Philippsburg, wieder ſenſeits 
Rheins, und fegte fih nah Speyer. Die Veſtung Landau war 
mit einer guten Sarnifon und andern Behörnüffen verforget, um 
dadurch allen feindlichen Abfichten in Zeiten vorzufommen. Die 
Brangofen thaten hingegen weiter nichts, als dag fie einige 

. Mouvements machten, die Unferigen hingegen aber hielten ſich 
zwifchen Dübdenhofen und Speyer auf, und da Ihro Churfürft. 
Durchl. wohl fahen, daß Ihro Gegenwart ber Orten bey ber 
Armee weder nöthig noch nüglich mehr fey, begaben Sie fid, 
bem General de la Tour indeffen das Commando hinterlaffende, 
mit Anfang des Det. nach Dero Landen, ſchrieben anbey bem 

Reichs⸗Convent Ihre Dieynung mit -diefen Worten : 

„„Denen Heren und euch if vorhin befannt, daß wir und 
bewegen laffen, uns dieſes Jahr zur Kapferlihen und Reichs⸗ 
Armee wiederum zu begeben. Es ift nun folches bloß aus Liebe 
zum Vatterlande gefcheben, und würde eine groffe Satisfaction 
vor und gewefen ſeyn, wann wir gegen den Feind offensive 
hätten agiren, und etwas gutes ausrichten koͤnnen: Wir hatten 
auch anfänglich gute Hoffnung darzu; nachdem aber ber Rayferl. 
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General⸗Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant Graf von Mercy das Unglüd 
gehabt, von dem Srangöfifchen General Comte du Bourg im 
Ober⸗Elſaß gefchlagen zu werden, feynd badurd die Concepten 
yon diefer Campagne verrüdet worden, und haben wir ung 
bloß mit der Defension abermald begnügen laffen müffen, wobey 
es auch weiter die Zeit über, fo lang ale diefe Campagne nod 
continuiret, zu laffen feyn wird. Als aber unfere Gegenwart 
bey der Armee dazu fo wenig Ihro Kayſerl. Majeflät als dem 
Reich dienen kann, die gegenwärtige Conjuncturen aud alfo 
befchaffen, daß fie unfere Gegenwart in unfern Randen erforbern, 
fo haben wir, nachdem Ihro Kayſerl. Maj. wir es unterthänigft 
vorftellen laffen, resolviret, übermorgen die Armee zu quittiren 
und und nad unfern Landen zurüde zu begeben. Wir werden 
bag Commando dem Kapyferl. Generals Feld-Marihall Grafen 
von Thüngen hinterlaffen, auch denfelben fowohl wegen der ſich 
noch eiwa ereignenden Borfallenheiten, als der fünftigen Winters 
Quartierung für unfere Abreife genugfam instruiren, und haben 
benen Herren und euch von folhem allen Nachricht zu geben 
nicht unterlaffen wollen. Wie höchſt nöthig es übrigens feye, 
daß das Reich bey noch fürwährendem Krieg fich beſſer angreife, 
und die Reichd- Armee zufünftig nicht allein mit mehren Trouppen 
verftärdet, fondern auch die Reichs-Operations-Cassa mit mehrern 
Geldmitieln verfehen werde, foldhes werden die Herren und ihr 
von felbft erfennen. Wir haben auch dißfalls fo oft und noch 
jüngfteng in unferm Schreiben aus dem Hauptquartier zu Langen 
Candel Erinnerung gethan, daß wir überfläffig achten ‚. felbige 
zu wiederholen. Wir wollen und nur lediglich auf alle unfrige 
vorhergehenden Reprzsentationen beziehen, und zu Churfürften, 
Fürften und Ständen das Vertrauen faſſen, fie werden endlich 
den Zuftand des Reichs bebergigen, und bie Deliberationes in» 
fonderbeit darüber eifrig fortfegen, wie nicht allein die Reftanten 
zur Operationg»Cassa vorderfamft herbeygebracht, fondern auch 
ein neuer richtiger und zureichiger Fundus ausgeworfen werben 
möge, worauf man gewiſſen Staat machen fönne, damit fowohl 
bie auf ber Operationsd-Cassa noch hafftende Schulden abgeführt, 
als auch ein, und andere Trouppen zu Verſtaͤrckung der Reiches 
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Armee übernommen, auch fonften, was zu einer guten vigou- 
reusen Operation zum Behuf fünfftiger Campagne vonnöthen, 
angefchaffet werden Fönne; geftalten wir dann die Herren und 
euch hiermit angelegentlichft erfuchen, ihren Principalen, Obern 
und Committenten darauf Bericht zu erftatten, und ihnen foldye 
dienſame VBorftellung zu thun, damit diefelbe und ihr vorderfamft 
mit beyfälligen Instructionen, wie es die Nothdurfft und Wohls 
farth des Batterlandes erfordert, darauf verfehen werden mögen. 
Und wir verbleiben denenfelben und euch mit freundlicher Gunft 
und geneigtem Willen wohl beygethan. Speyer, 7. Det. 1709.” 

Dem Marfhall du Bourg, „welcher gern von der Cams 
pagne wider den General Mercy vom J. 1709 ſprechen hoͤret, 
auch derfelben fein Gtüd meiſtentheils zu verdanken hat,” fchrieb 
nach langen Jahren Kepler, dem Marfhall du Bourg verlieh 
fein Sieg eine Wichtigkeit, die mich beſtimmt, bier feine Bios 
graphie aufzunehmen, um fo mehr, da fie mit einer Abhandlung 
von dem Urfprung und den Beredtigungen der Marſchalle von 
Kranfreich anbebt. „Der Name eines Marfchalls bedeutete vor 
alten Zeiten weiter nichts ale einen Bedienten, ber über den Königl. 
Marftall gefegt war. Er ftunde unter dem Connetable oder Co- 
mite stabuli, und wie diefer fo viel als einen Obrift-Stallmeifter 
bedeutete, alfo funte man die Marfchalle vor Unter-Stallmeifter 
halten. Jedoch da nach der Zeit das Amt eines Connetable zu 
einer wichtigen, ja zu der höchſten Kriege-Charge wurde, fo 
warb auch die Würde eines Marfchalls endlich zu einer anfehns 
lichen Kriege-Bedienung. Im 12. und 13. Seculo beftunden die 
Dienfte eines Marfchalld darinne, daß er den Vortrab in einer 
Schlacht führte. Je wichtiger nun nachgehends die Bedienung 
eines Connetable wurde, je vornehmer warb auch der Stand eines 
Marfchalld. Denn die Connstables brachten ed endlich fo weit, 
daß fie das Oberhaupt bey der Armee und der nächfte nach dem 
Könige wurden. Es hatte folcher eine befondere hohe Gerichts: 
barfeit, welche Table de marbre genennet wurde, und folde 
wird noch heut zu Tage von den Marfchallen unter dem Titel 
Connetablie oder Marechaussee gehalten. Er Ieiftete den Eyd 
in bie Hände bes Königs, und führte zum Zeichen feiner Würde 
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an den Seiten ſeines Wappenſchildes zwey aus den Wolcken 
gehende gewaffnete Hände, deren jede einen bloſſen Degen auf⸗ 
gereckt hielte. Dieſe groſſe Bedienung hat -ihren Glantz big 
auf das Jahr 1627 erhalten, in welchem fie durch Ludovicus XII 
abgefchafft worden. 

„Durch diefe Abſchaffung nun ſind die Marſchalle erſt recht 
groß worden, wie denn ihre Würde heut zu Tage die gröfte iſt, 
zu welcher man durch den Krieg gelangen fann. Anfänglich war 
nur ein Marſchall, hernac aber waren ihrer zweye. Unter Fran- 
cisco I und Henrico I waren ihrer viere. Unter der Regierung 
Ludoviei XII fieng man an, auf gar feine gewiffe Anzahl der= 
felben mehr zu fehen. Ludovicus XIV hat ihrer einsmals 19 
zugleich in feinen Dienfien gehabt. Bor Alters wurde dieſe 
Würde nicht auf Lebenszeit gegeben, fondern es Funte ſolche ber 
König einem wieder nehmen, wenn er ed vor gut befand, Zur 
jegigen Zeit aber wird biefe Würde auf Lebenszeit beffeidet, und 
fie find Bedienten der Crone. Und aus diefer Urfadhe nimmt 
auch niemals ein Pring von Geblüte diefe Würde an, ob er 
gleich das oberfie Commando bey der Armee führe. Wenn der’ 
König einem unter ihnen bisweilen wegen feiner ausnehmenten 
Verdienſte einen Vorzug geben will, fo erklärt er ihn zum 
General-Marechal,, dergleichen Ehre dem vor einigen Jahren 
verfiorbenen Marſchall von Villars wiederfahren. Es geſchiehet 
ſolches ſehr ſelten, und man weiß auſſer dem berühmten Vicomte 
von Turenne ſonſt fein Exempel. 

„Sie leiften den Eyd unmittelbar in des Königs Hände, 
und commandiren mit einer unumſchränckten Macht die Armeen, 
nachdem es Sr. Maj. gefällt, fi ihrer Dienfte zu bedienen, 
Bisweilen werden auch von den Seehelden einige mit dem Mar⸗ 
fhallsftabe beehret, da ihnen denn auch das Commando über die 
Kriegsflotten anvertrauet wird. Sie üben eine befondere hohe 
Gerichtsbarkeit aus, find Richter in Infurienfachen, und halten 
das fogenannte Connetable- oder Marfhalls- Gerichte, wobey 
ber ältefte von ihnen das Presidium führet. Sie Haben in denen 
Provingen ihre Prevöts und Rieutenante, welche in ihrem Namen 
über die Landläuffer und unbefannten Leute, wie auch Straffens 
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räuber, Mordbrenner, Meuchelmörber sc. Gerichte ausüben, und 
ihnen den Proceg machen, ohne daß eine Appellation ftattfindet. 

„Die Marfchalle führen zum Zeichen ihrer Würde zwey 
blaue mit goldenen Linien beftveuete Stäbe, weichel Hinter dem 
Schilde ihres Wappens in der Figur eines Andreas⸗Creutzes 
hervorgehen, führen auch, wenn die Edelleute an fie ſchreiben, 
den Titel Monseigneur. Borjego hat ſich die Zahl derfelben 
fehr verringert, weil ihrer nunmehro (1739) nicht mehr ale noch 
7 am Leben find. Sie folgen alfo auf einander: 1) Armandus 
Carolus de Gontault, Hertzog von Biron. 2) Jacobus Chatenet, 
Marquis yon Puysegur. 3) Ludovicus Franc. de Bidal, Mar- 
quis von Asfeld. 4) Adrianus Mauritius, Hergog von Noailles. 
5) Christ. Ludovicus von Montmorency-Luxembourg. 6) Fran- 
ciscus de Franquetot, Marquis yon Coigny, und 7) Franciscus 
de Buys, Graf von Broglio. Sie haben alle in den Jahren 
1734 und 1735 den Marfchallsfiab erhalten. Der ältefle unter 
ihnen ift bisher der Marſchall von Bourg gewefen, fo jüngft in 
einem hoben Alter das Zeitliche gefegnet. Die vornehmſten Um⸗ 
fände feines Lebens beſtehen in- folgenden : 

„Eleonor Maria von Maine, ®raf von Bourg, Marſchall 
son Franckreich ꝛc, ward ben 14. Sept. 1655 geboren. Sein 
Herr Vater war Philippus von Maine, Graf von Bourg, Frey⸗ 
herr von Espinasse und Changy, Herr von la Motte-de-Noailly, 
Vivant, Bouletiere, Arson, S. Forgeux, S. Bonnet und Escars, 
bie Frau Mutter aber, Eleonora’Damas von Thianges. Nadys 
bem er eine Zeitlang bey dem Hertzoge von Orleans, dem 
Bruder des Königs Ludovicus XIV, Page gemwefen, folgte er 
feiner Neigung, und gieng in Srieg. Er avancirte in folchem 
fo gefchwinde, daß er in wenig ‚Jahren Obrifl-Lieutenant bey 
dem Königl. Leibregimente zu Pferde, und hernach furg hinter 
einander Obrif-Duartiermeifter, Obrifter und Brigadier von ber 
GCavallerie wurde. A. 1693 den 30. Mart. ernennete ihn der 
König zum Maréchal de Camp, und 1694 zum Ritter bes heit. 
Ludovici, nachdem er ihn fchon vorher zum Grand-Bailly von 
Diois, und zum Senechal yon Valentinois in Dauphine erflärt 
hatte. Er flunde in dem Kriege, der vor dem Rpßwpkiſchen 
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Frieden bergieng, meiſtens in Deutfchland, und halff die Ehurs 
Pfältziſchen Lande verwüften. 

„A. 1702 den 29. Jan. ward er General-Lieutenant von 
den Königl. Armeen, und fam in folder Qualität unter dem 
Marfchall von Villars in Deutfchland zu ſtehen, allwo er A. 1703 
der Eroberung der Beftung Kehl, der Conjunction mit dem 
Churfürften von Bayern, und dem Treffen unweit Nördlingen, 
darinnen der Graf von Styrum gefchlagen wurde, beywohnte. 
A. 1704 fam er unter dem Marfhall von Tallard zu ftehen, 
und wohnte im Aug. der groffen Niederlage bey, die die Fran⸗ 
wöfifche und Bayerifche Arınee bey Höchſtädt erlitte. Der König 
ernennte ihn hierauf zum General-Director der Cavallerie, und 
A. 1706 zum Gouverneur von Bapaume, nachdem er mittler= 
weile an der Mofel zu fteben gefommen. A. 1707 erbielte er 
Defehl, dem Feldzuge am Oberrheine beyzumohnen, allwo er fich 
auch bis auf den An. 1714 zu Baden erfolgten Friedensſchluß 
befunden, und in ber Zeit unter dem Commando der Marſchalle 
von Villars, Berwick, Harcourt und Bezons viel Bravoure 
bewieſen. 

„A. 1709 den 26. Aug. hatte er das Glücke, den Kayſerl. 
General, Grafen von Mercy, der A. 1734 das Ober-Commando 
in Italien geführt, zu fchlagen, als er mit 9 bis 10,000 Dann 
bey Neuburg über den Rhein gegangen, und einen Einfall in 
Eifaß gethban hatte. Denn fobald er von beffen Unternehmung 
Nachricht befommen, gieng er ihm mit feinem, in felbiger Gegend 
verſammleten Corpo und denen aus ben benachbarten Beftungen- 
an fich gezogenen Befagungen entgegen, und lieferte ihm ein fo 
glückliches Treffen, dag derfelbe mit Hinterlaffung 1100 Todter, 
und mehr denn 1800 Gefangener, die Wahlftatt räumen und 
fih über den Rhein wieder zurüde ziehen mufte, Nach der 1710 
geendigten Campagne führte er den. gangen Winter über dag 
General-Commando im Elſaß mit groffer Klugheit und Tapfferfeit. 

„A. 1711 den 1. Jan. wurde er zum Ritter des Heil, Geiſtes 
ernennt und installitt. A. 1713 den 20. Sept. halff er ben 
Kayſerl. General Vaubonne glücklich aus feinen Linien in Briß- 
gan fchlagen, worauf er den 21. dito mit 30,000 Mann vor 
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die Stadt und Veſtung Freyburg rückte, die auch nach einer 
ſcharffen Belagerung unter ſeinem Commando im Nov. erobert 
wurde. Nach geſchloſſenem Badiſchen Frieden ward er zum 
Commissario ernennet, die Evacuation der Chur⸗Bayeriſchen 
Lande und Beftungen gegen die am Rhein gelegenen, dem Kaifer 
und Reiche zu refituirenden Derter mit dem Kayſerl. General 
“ von Arnan zu rveguliren, worauf er bas Gouvernement von 
Befort im Elſaß empfienge. 

„&..1724 den 2, Febr. wurde er zum Marfchall von Franck⸗ 
reich erfläret, und A. 1730 erhielte er an die Stelle des vers 
forbenen Marfchalls von Huxelles das wichtige Gouvernement 
von Straßburg und dem gangen Elſaß, nachdem er fchon viele 
Jahre vorber in Abwefenheit des gedachten Marichalls bag Com- 
mando fowohl in der Stadt als im ganten Rande geführet, aud 
A. 1725 die Ehre gehabt, den Hergog von Orleans in feinem 
Pallaſte zu beherbergen, als er fih in Straßburg eingefunden, 
um fich im Namen des Könige die Tochter des Königs Stanislai, 
bie derfelbe fich zu feiner Gemahlin erwählet, durch den Cardinal 
von Rohan antrauen zu laſſen. An. 1733 halff er alle Anftalten 
vorfehren, um wider den Kayfer einen glüdlichen Feldzug zu 
eröffnen, und die Unternehmung auf die Veſtung Kehl nad 
Wunſch auszuführen. A. 1738 ward er nad Abfterben des 
Hertzogs von Roquelaure ber äftefle unter den Marfchallen, und 
zugleich in folder Qualität Präftdent bey dem Marfchalls-Gerichte, 
ließ aber feine Stelle in feiner Abwefenheit durch den Marſchall 
von Biron vertreten. 

„Er bat fi zweymal vermählt, und zwar 1) An. 1675 
mit Maria le Guales, Herrn Rolandi le Gual&s yon Mezobran 
Tochter und Erbin, und 2) im Oct. 1731 mit der Wittwe des 
Barons von Andlau, gewefenen Directoris der Nieder⸗Elſaßiſchen 
Ritterſchaft. Bon feinen Kindern erfler Ehe if fonderlich ein 
Sohn befannt, Eleonor von Maine, Marquis von Bourg genannt, 
welcher im Oct. 1712 geftorben ift, nachdem er fi A. 1707 den 
30. Mart. mit Maria Josepha von Rebe, des Marquis Claudi 
Hyacinthi von Reb6 und Arques Tochter und Erbin, vermählt, 
und mit ihr einen Sohn gezeugt, der aber im Aug. 1731 wieder 
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geftorben if. Er felbft flarb den 15. Jan. 1739 des Nachts im 
84. Jahre feines Alters, alt und Lebenssfatt. Er hatte eine 
hohe Mine, und wurde deshalben von ben Srangöfifhen Dfficiers 
nicht fonderlich geliebet. Er ift der 35ſte Marſchall von Franck⸗ 
reich, der in diefem Seculo das Zeitliche gefegnet.” 

In dem Groß» Dauphin, gef. 14. April 1711, verlor 
Baudemont feine vornehmfte Stüge. »Le Vaudemont se sentit 
perdu. Moins bien de beaucoup aupres du roi depuis la 
chute de Chamillart, il ne lui restait plus de protecteur. 
Torcy ne s’&tait jamais fi& & lui, et Voysin n’avait jamais ré- 
pondu que par des politesses crues & toutes les avances qu’il 
lui avait prodiguees. .D &tait sans commerce 6troit avec les 
autres ministres, et dans la plus l&gere biens&ance avec les 
ducs de Chevreuse et de Beauvillier, si mèê me il y en avait. 
Tesse bien traite, mais connu de madame la Dauphine; la 
marechale d’Estrees, qu’il s’etait devouse par d’autres con- 
tours, avaient les.reins trop faibles pour le soutenir aupres 
de madame la Dauphine, si justement irritee contre ses nièces 
et contre lui, si uni & M. de Vendöme et à Chamillart. Elle 
g’6tait & la fin degoutee de la marechale d’Estr&es. Madame 
de la Valliere, la plus .spirituelle et la plus dangereuse des 
Noailles, lui avait enlev6 la faveur et la confiance, et n’avait 
rien de commun avec une cabale qui marchait sous l’&tendard 
de la Choin, toujours en garde contre tout ce qui tenait & 
son ancienne maitresse. Vaudemont n’avait donc plus de vie 
effective que par le tout-puissant credit de ses nièces sur 
Monseigaeur, qui lui en donnait un direct avec lui, et an 
autre par reflexion de l’attente du futur. Cette corde rompue, 
il ne savait plus oü se reprendre ; la conduite toute autri- 
chienne du duc de Lorraine portait un peu sur lui depuis 
que Chamillart n’etait plus. Bien qu’& l’exterieur on n’eft 
pas donne attention aux circonstances si marquees de la con- 
spiration tramee en Franche-Comt£, qui fut d&econcertee par 
la victoire du comte du Bourg et par la capture de la cas- 
sette de Mercy, cela n’avait pas laiss& d’&carter encore plus 
ce Prot£e.« 
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Nach dem Tode Ludwigs XIV Fam der Prinz nur ſelten 
mehr nach Paris, namentlich doch 1719, um mit dem Regenten 
wegen der Gründung eines Bisthums in Nancy zu unterhandeln. 
»Le voyage precipit& de Commercy ici, oü M. de Vaudemont 
venait d’arriver, fut inutile; deux jours apres il tomba ma- 
lade à l’extremite. Le depit du peu de succès de sa con- 
versation avec le regent le piqua. Il n’avait pas l’habitude 
d’etre contredit. Il n’avait pas comptéè avoir grande peine & 
tirer le consentement, au moins tacite, & une chose si avancée 
et que le duc de Lorraine de6sirait si ardemment. U y fut 
trompe et ne fut plaint que de ses cheres nitces, aussi de- 
pitees que lui, et de ses complaisants, dont quelques-uns 
etaient ou se reputaient du plus haut parage.« 

Das Städtchen Commercy, von nun an des Prinzen regel⸗ 
mäßiger Wohnſitz, hatte ihm ungemein viel zu verbanfen. Er 
ließ das obere Schloß abtragen, und erbaute von 1708 an dad 
neue, nad den Entwürfen und unter der Leitung von Leopold 
Durand, Benedictinerordend. Er fhmüdte daffelbe mit vorzüg⸗ 
lichen Malereien, unterhielt eine gewählte Capelle, ließ die ges 
wählteften Theaterftüde zur Aufführung bringen. Die herrliche 
von dem Schloß bis zum Korft reichende Allee wurde durd ihn 
gepflanzt. Zu verfchiedenen Malen bewirthete er den Herzog 
Leopold und feinen gefamten Hofflaat; im Mittelpunft des Forftes, 
durch den er die fhönften Straßen hauen laſſen, bei der Fon- 
taine-Royale gab er mehre Feten, von denen nach eines Jahr⸗ 
hunderts Verlauf die Erinnerung noch nicht erlofchen. Am 
16. Juni 1708 fertigte er den Stiftungsbrief aus für das in 
Commercy gegründete Klofler der Urfulinerinen ; das daſige 
Hospital, im 3. 1709 neu erbaut, wurde von ihm am 24. Dec. 
n. 3. dotirt, und im J. 1713 dur Einverleibung der von dem 
Cardinal von Reg geftifteten Brüderfchaft de la charite in feinen 
Einfünften gebeffert. Am 3./4. Januar 1708 überließ er dem 
Herzog Leopold, was ihm an der Baronie Binftingen zuftändig; 
vom 12. Aug. 1667 ift feine Verordnung für die Wiederher- 
ſtellung der Eollegiarftifte zu Vinſtingen und Münfter, und für 
das daſelbſt eingeführte Simultaneum, Im 3. 1717 Tieß er den 
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Leichnam ſeines Vaters aus der Capuziner Kirche im Thal 
Ehrenbreitſtein entführen, und in der Karthauſe Boſſerville 
definitiv beiſezen. Neben demſelben erhielt er ſeine Ruheftätte, 
nach feinem am 14. Januar 1723 zu Nancy erfolgten Tode, 
»Cette fächeuse nouvelle &tant arrivee & Commercy pendant 
que le peuple &tait rassembl& pour le service divin, les églises 
se remplirent de gemissemens et de sanglots, qui se r&peterent 
dans toute la principaute et aux environs. Il rendit heu- 
reux ce petit canton, et se montra partout digne de regner. 
D aima la magnificence, les plaisirs, les fötes; il y met- 
toit le goüt, l'esprit et les gräces qui en font le charme. 
Une goutte cruelle (alfo wird von dem Patrioten das Webel 
genannt) Vemp£cha de se rendre aux instances de Philippe V 
qui ’appelloit en Espagne, et qui pour le forcer de s’y rendre, 
fit un temps suspendre ses pensions. Desormais tranquille au 
sein de nos provinces, le prince de Vaudemont prefera se 
livrer & son goüt pour les arts.« Alſo Durival, wo hits 
gegen Saint⸗Simon aud jenſeits des Grabes noch den alten 
Herrn verfolgt. 

| »Le prince de Vaudemont mourut & quatre-vingt-quatre 
ans & Commercy, oü il s’etait comme retir& depuis la mort 
du feu roi, venant rarement et courtement & Paris, et n’allant 
guöre plus souvent ni plus longuement & Lunéville. Il a tant 
et si souvent éêté parl& de la naissance, de la famille, de la 
fortune, des perfidies, des cabales de cet insigne Prot&e, que 
je ne m’y etendrai pas ici. Ses chöres nieces lui allaient 
tenir compagnie tous les ans, longtemps, surtout depuis que 
l’ainee, tombe&e des nues par la mort de Monseigneur, puis 
par celle du roi, s’etait fait une planche, apr&s le naufrage, 
de l’abbaye de Remiremont, qu’elle avait su obtenir fort peu 
apres la mort de Monseigneur. La princesse d’Epinoy re- 
cueillit immense heritage de ce cher oncle, excepte Com- 
merey, qui revint au duc de Lorraine, qui renvoya & l’empereur 
le collier de la Toison, que Vaudemont avait de Charles IL« 
In den Niederlanden befaß der Prinz die Grafſchaft Walhain, 
Flobecq, Leffines, Ninove, Warte. 
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Der Gemahlin hatte er um neun Jahre überlebt. Ein 
Schlagfluß machte ihrem Leben ein Ende, den 5. Januar 1714. 
»C’etait une personne tout occupee de sa’ grandeur, de ses 
- chimeres, de sa chute du gouvernement du Milgnez. Elle 
l’etait aussi de sa sante, mais beaucoup moins en effet que 
comme chausse-pied ou couverture ; toute empesee, toute 
compos&e, toute embarrass&e, un esprit peu naturel, une de- 
votion affichee, pleine d’exterieur et de facons, en deux mots, 
rien d’aimable, rien de sociable, rien de naturel; grande, 
droite, un air qui voulait imposer et ndanmoins &tre doux, 
mais aust£re et tirant fort sur l’aigre-doux.« Auch die Sevignd 
fherzt mitunter über das gefünftelte Wefen, über den preciöfen 
Styl der Prinzeſſin, fehreibt aber do, 13. Det. 1675: »J’ai 
ecrit & la belle princesse de Vaudemont; elle est infortunee, 
et j’en suis triste, car elle est tr&s aimable.« Coulanges fah 
fie in Rom, gelegentlich) des Conclave von 1689. »Cette prin- 
cesse avoit eu d’abord T’intention d’aller avec son mari et 
son fils & des eaux dans le royaume de Naples, pour la sant& 
du prince de Vaudemont qui 6toit menac& de paralysie; 
mais ayant changé d’avis, ils s’&toient arrätes & Rome, oü 
ils vivaient dans une liaison si &troite avec les Espagnols, et 
dans un tel &loignement des Francois, que nous fümes ab- 
solument exclus de leur societe. 

»Cependant, un soir qu’on y pensoit le moins, la duchesse 
de Nevers recut chez elle, en presence du duc de Chaulnes 
qui y avoit soupe, un gentilhomme de la princesse de Vaude- 
mont qui vint lui faire un compliment de sa part, et lui dire 
que si elle vouloit bien lui donner un rendez-vous pour le 
lendemain matin dans quelque &glise, elle s’y trouveroit, par 
Penvie extreme qu’elle avoit de la voir; mais qu’il falloit que 
cela se passät dans le dernier secret. La duchesse r&pondit 
au compliment et choisit l’glise de Saint-Pierre comme le 
lieu le plus propre & cette entrevue, Le duc de Chaulnes, 
profitant de cette occasion, chargea ce gentilhomme de beau- 
coup de compliments, et d’offres de service pour la princesse, 
dont il &toit le proche parent, le priant de l’assurer combien 
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A &toit fäch6 de ne lui point rendre ses devoirs, qu’au moins 
il ne tenoit pas & lui. Le gentilhlomme en se retirant s’in- 
forma du nom du seigneur qui venoit de lui parler, et comme 
je repondis que c’etoit un nomme& le duc de Chaulnes, am- 
bassadeur de France, peu s’en fallut qu’il ne s’en évanouit. 

»Comme j’avois fort envie de voir la princesse de Vaude- 
mont, je suivis la duchesse de Nevers au rendez-vous. Ces 
dames jouereit fort bien une rencontre imprevue; et s’&tant 
assises sur les marches d’une balustrade, eiles eurent une 
assez longue conversation. En se s&parant, la duchesse dit 
& la princesse que j’etois 1A, mais que par diser&tion je n’avois 
pas ose m’approcher. La prineesse vint aussitöt du cöte oü 
j'étois, et s’arrötant quelgues moments, elle me fit mille hon- 
nötetes, et me dit qu’elle avoit recu avec beaucoup de recon- 
noissance tous les compliments du duc de Chaulnes, quelle 
me prioit de lui en faire des remerciements, et de le supplier 
en même temps qu’ils n’allassent pas plus loin; que la du- 
chesse de Nevers m’en diroit les raisons: comme elle s’avan- 
coit toujours vers une des portes de l’eglise, je marchois & 
ses eötes ; mais apres quelques autres propos et m’avoir bien 
demande des nouvelles de la comtesse de Grignan, qui &toit 
fort de ses amies en France, et avec qui elle savoit que 
j’avois beaucoup de relations, elle me pria si fortement de 
la quitter, que je fus oblig& d’ob£ir. 

»La duchesse de Nevers que j’allai rejoindre me conta 
une partie de la conversation qu’elle venoit d’avoir, et comme 
effectivement cette pauvre princesse &toit obligee de vivre 
dans une contrainte qui faisoit piti&; qu’elle et son mari, 
ayant pour toute subsistance, depuis la guerre, que trente 
mille &cus des Espagnols, n’osoient faire la moindre d&marche 
qui püt leur deplaire, bien persuades Y’un et Yautre que les 
Espagnols ne demanderoient qu’un pretexte pour leur faire 
une querelle d’Allemand. u 

»La princesse de Vaudemont employa le m&me procede 
aupres du cardinal de Bouillon, et elle n’osa pas le voir plus 
ouvertement, quoique ayant &t6 élevée aupres de la duchesse 
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d’Elbeuf, sa belle-märe, soeur du cardinal, elle eAt passe sa 
jeunesse avec lui dans de grandes liaisons d’amitie. Ils se 
rencontrerent done comme par hasard dans Saint-Pierre, le 
jour que le cardinal rentra dans le conelave. La conversation 
fut courte, et la princesse m’ayant apercu en se retirant, me 
donna fort obligeamment quelques marques. de son Souvenir 
qu’elle renouvela de temps en temps par l’entremise de la 
princesse Carpegna qui &toit recue chez elle quoiqu’elle fut 
Francoise ; mais le mari, le prince Oarpegna, tenant de l’em- 
pereur sa très mediocre principaute, avoit la bontéè de rester 
dans ses inter&ts.« 

Der einzige Sohn, Karl Thomas Prinz von Vaudemont, 
war ben 7, März 1670 geboren, Seiner wird zum erflenmal 
gedacht unter den vielen Volontairs, die den Feldzug gegen die 
Zürfen mitzumachen begierig, 1687. „Wie dann auch ſchier im 
Frühling die Stadt Wien von vielen fürnehmen Perfonen ganz 
angefüllt war, fo von allen Orten ber eilten, diefem Feldzug 
mit beizumohnen., Aus England erfchienen die Herzoge von 
Berwid und St. Albans; aus Spanien fanden fich verfdiedene 
Granden und Nitter ein, benebfl der Prinz Karl von Lothringen, 
Sohn des Prinzens Baudenont, welcher von Brüffel in Beglei« 
tung vieler hohen Dfficier und niederländifcher Herren anlangte; 
aus Dänemarf der Generalwarhtmeifter Frieß und endlich der 
Herzog von Würtemberg , welche fämtlich in Faiferliche Dienfte 
zu treten erbötig waren.” Seit dem Feldzug in Ungern, 1698, 
worin er hoͤchlich ſich auszeichnete, erfcheint Vaudemont, wie 
Eommercy, jederzeit an Eugens Seite. Mit feinem Gäraffier- 
vegiment der italienifchen Armee zugetheilt 1701, hat er nicht 
felten dem Bater feindlich gegenüber geftanden. 

„Am 1. Nov. fam der Generaladjutant, Baron von Ried, 
in das Faiferlihe Lager, und brachte folgende Nachricht von dem 
Prinzen von Baudemont, der ſchon vor etlichen Tagen mit einem 
abfonderlihen Detahement vom Prinzen Eugenio war auscoms 
mandirt worden. Es hätte felbiger, vermöge der empfangenen 
Drdre, den Fluß Adda paffiret, und des vorhergehenden Tags 
das Mapländiiche Regiment des Obriften Monroy, und einen 
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Theil von dem Neapolitanifhen Regiment Cavalerte Val de 
Fuentes, ingleichem zwei Compagnien von der deutfchen Cavalerie 
des Mayländifchen Staats, unter dem Obriflen Cupola, welche 
insgefamt bei Trezzo, Albignano und Caſſano geftanden, plöglich 
überfallen. Wiewohl fih nun diefe Truppen ziemlich zur Wehre 
geftellet, fo wären fie dennoch endlich völlig in die Flucht ges 
ſchlagen, über 300 Gemeine, nebft etlihen Officiers todt auf 
dem Play erlegt, der Obrift Monroy ſelbſt, nebft feinem Obrifts 
mwachtmeifter, zwei Capitains und noch etlichen andern Officiers, 
wie auch 30 Gemeine gefangen worden, und hierbei 11 Stans 
barten, ein Paar Pauden, etlihe 100 Pferde und die Bagage 
faſt aller Officiers in der Deutfhen Hände verfallen. Der Prinz 
von Baudemont aber befam nur 20 Todte und etliche Bleſſirte. 
Das Haupt:Dessein diefes Prinzen mochte gewefen fein, feinem 
eigenen Vater einen nähern Streich zu verfegen: welcher Affront 
aber den Gouverneur von Mayland fo gefchmerzt, daß er es 
theuer gefehworen, feinen Sohn niımmermehr deswegen zu pars 
boniren, dahero er auch nachgehends bei einer Action vorberift 
die Stüde auf ihn und fein Regiment richten ließ. Den 4. Nov. 
brachte der Prinz fein Detachement wieder in das Lager, und 
zugleich die Nachricht, dag die Feinde denfelben Tag, da er ihnen 
ben glüdlihen Streich verfeget, vor großer Furcht etliche 1000 
Säde mit Mehl und Getreide bei Vavaro in die Adda geworfen, 
ingleichen daß in der Stadt Mayland felbft eine große Eonfufion 
entſtanden.“ 

Zu dem Unternehmen auf Cremona ſollte Vaudemont von 
bem rechten Po⸗Ufer ber wirken. „Den 30. Jan. 1702 mars 
fhirte, nach der empfangnen Ordre, der Prinz von VBaudemont 
mit feinem, dem Dietrichfleinifchen und Darmftädtifhen Regi⸗ 
ment, ingleihen mit 2000 Mann zu Fuß von Starhbemberg und 
Daun nah Fiorenzuola.” In der Naht vom 31. Jan, zum 
1. Sebr., eine Stunde vor Mitternadht, ging Eugenius bei 
Uſtiano über den Dgliv. „Bon Baudemont hatte man feine 
Nachricht, und war-folches aud nicht wohl möglich, weil er von 
jenfeit des Po fi der Stabt genähert, und ein Corpo mit dem 
andern feine Communication hatte. Diefes aber erfuhr man 
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unterwegs, daß der Marſchall de Villeroy, der ſich vermeſſen: 
ex wollte dieſen Winter die drei Prinzen, Eugen, Commerey und 
Baudemont, danzen machen, mit etlichen andern Generalsperfonen 
nach Cremona gefommen, allda Auftalt zu machen, den Prinzen 
Eugenium in feinen Duartieren zu überfallen ; ingleichen daß 
das feindfiche Detachement, weldes biöher jenfeits des Po auf 
die Bewegungen des Prinzene de Vaudemont Achtung gegeben, 
ebenfalls in Eremona gezogen worden, und daß bemnad bie 
feindliche Garniſon dafelbft in 12 Bataillons von den ſtärkſten 
und beflen, und in 5 Regimenter Cavalerie beflünde.” Bekannt⸗ 
lich fcheiterte das unter den glüdlichften Aufpicien begonnene 
Unternehmen theils an dem verzweifelten Widerſtand einiger 
irländifchen Bataillone, theils an dem Umftand, „daß ber Prinz 
von Baudemont, der durch feine Ankunft die ſchon halb erftrittene 
Bictorie vollends follte erlangen helfen, durch den unfäglich 
fhlimmen Weg in feinem Marf dermaßen verhindert ward, 
dag er ganz fpät anfam, da nicht nur die Irländer des Pos 
Thors fich wieder bemächtiget, fondern auch die Brüde über 
diefen Fluß verbrennet, Es ſchickte zwar der Prinz Eugenius 
ben Grafen Brenner an den Prinzen von Baudenont, mit Ordre 
dag er mit Kähren oder andern Fahrzeugen in möglicher Eil die 
mitgebrachte Infanterie follte überfegen Taffen, allein es fehlte 
nicht nur an dergleichen Fahrzeugen, fondern es war aud bie 
Infanterie noch nicht einmal völlig angelanget, und über dieſes 
dermaßen abgemattet, daß man fi Schlechte Dienfte von ihr 
verfprehen konnte.“ Um fo wichtigere Dienfte hat bei allen 
Gelegenheiten, bei Carpi, Chiari, Luzzara, mo er verwundet 
worden, Baudemont geleiftet. Feldmarſchall⸗Lieutenant zur Zeit 
bes Anfchlags auf Cremona, dann Feldmarfhall , des goldnen 
Bliefes Ritter, befehligte er 1704 die gar fehr verminderte 
Armee, ohne ſich Durch VBendömes Uebermacht ſchrecken zu laſſen. 
Aber die unmäßigen, durch feine Tage erforberten Anftrengungen 
wurden ihm tödtlih, Er flarb, nachdem er nur vier Tage krank 
gewefen, zu Oftiglia, 12. Mai 1704. »Ce fut pour Vaudemont 
le pere, pour 8a soeur et pour ses deux nieces une trös 
sensible affliction. La politique leur fit cacher autant qu’ils 
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le purent une douleur inutile, puisqu’il n’y avait point de 
remöde. Mademoiselle de Lillebonne et madame d’Epinoy ne 
purent s’emp£cher d’en laisser voir la profondeur & quelques 
personnes, ou par confiance, ou peut-&tre plus encore de sur- 
prise. Cette remarque suffit pour fournir aux reflexions.« 

Herzog Karls IV von Lothringen Tochter Anna, vermäbhlte 
Prinzeſſin von Lillebonne, wurde Wittwe 19. Januar 1694, mo 
ihr dann Ludwig XIV eine Penfion von 12,000 Livres bewils 
figte, und flarb in dem Alter von 81 Jahren den 19. Zebr. 1720. 
»Avec beaucoup de vertu, de dignit&, de toute bienseance, 
et non moins d’esprit et de mandge, elle ne cédæ & aucun 
des Guises en cette ambition et cet esprit qui leur a été si 
terriblement propre, et eüt été admise utilement pour eux 
aux plus profonds conseils de la ligue. Aussi mademoiselle 
de Guise, le chevalier de Lorraine et elle n’avaient-ils &t& 
qu’un; aussi donna-t-elle ce möme esprit & madame de Re- 
miremont, sa fille ainee, et madame d’Epinoy sa cadette y 
tourna, et y mit tout ce qu’elle en avait. Cette perte fut 
infiniment sensible & ses deux filles, A Vaudemont, son frere 
de möme amour, encore plus dangereusement Guisard, si faire 
se pouvait. Aussi logeaient-ils tous ensemble & Paris, dans 
Y’hötel de Mayenne, ce temple de la ligue, sans y avoir rien 
change, par la ven@ration, pour ne pas dire le culte, d’un lieu 
ou s’etaient tenus les plus secrets et les plus intimes conseils 
de la ligue, dont la vue continuella entretenait leurs regrets 
et en ranimait l’esprit, ce que prouvent les faits divers qui 
ont &t& rapportes d’eux en tant d’endroits de ces Mémoires, 
et tout le tissu de leur conduite; ainsi on ne leur pr£&te rien. 
Mais comme toute impunite, et au contraire toute conside- 
ration etait devenue de si longue main leur plus constant 
apanage, la pension de 12,000 livres qu’avait madame de 
Lillebonne fut donnee & madame de Remiremont.« 

Bon des Prinzen von Lillebonne neun Kindern famen nur 
vier, Karl Franz, Johann Paul, Beatrir Hieronyma und Elifas 
beth Terefa zu Jahren. Karl Franz Prinz von Commercy, Graf 
yon Rosnay, geb. 11. Zul. 1661, war ber Glüdliche, welchem eine 
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Couſine, die Prinzeffin Maria, die letzte Tochter des Haufes 
Buife, al deffen Reichthum zugebacdht hatte. »Mademoiselle de 
Guise,« wie fie im gemeinen Leben hieß, »tenait par ses biens 
et son rang un grand &tat dans le monde, et s’etait soumis 
toute la maison de Lorraine. C’etait de plus une personne 
de beaucoup d’esprit et de desseins, ‘et fort digne des Guises 
ses peres. Elle avait perdu tous ses freres, desquels tous il 
ne restait d’enfants que le seul duc de Guise, n& en aoüt 
1650. DO yavait un grand inconvenient; sa mere était à peu 
pres folle des-lors, et ne tarda pas à le devenir tout-A-fait. 
Elle &tait fille unique et héritière du dernier duc d’Angoul&me, 
fils du bätard de Charles IX. 

Beſagte Mademoifelle de Guife übte nicht nur auf die Prinzen 
bes Haufes Lothringen, fondern auch auf die eine der Töchter 
zweiter Ehe des Herzogs Gaſton von Orleans ungemeffenen 
Einfluß. »Elisabeth d’Orl&ans, mademoiselle d’Alencon, n&e 
le 26. sept. 1646, &tait fort maltrait6e par Mademoiselle, sa 
soeur unique du premier lit, puissamment riche, et qui n’avait 
jamais pu digerer le second mariage de Monsieur, son p£re, 
ni souffrir sa seconde femme ni ses filles. Dans cet tat 
d’abandon, comptee pour rien par le roi et par Monsieur, ses 
seuls parents paternels, car la branche de Condé &tait dejä 
fort &loignde, elle se laissa gouverner par mademoiselle de 
Guise, et celle-ci malgr& le grand contredit de la folie de la 
meöre, entreprit la grande affaire de marier son neveu, le duc 
Louis-Joseph de Guise, & mademoiselle d’Alencon. Tous les 
respects düs & une petite-fille de France, furent conservés. 
M. de Guise n’eut qu’un pliant devant madame sa femme. 
Tous les jours & diner il lui donnait la serviette, et quand 
elle &tait dans son fauteuil, et qu’elle avait deploy& sa ser- 
viette, M. de Guise debout, elle ordonnait qu’on lui apportät 
un couvert qui 6tait toujours pr&t au buffet. Ce couvert se 
mettait en retour au bout de la table, puis elle disait a M. 
de Guise de s’y mettre, et il s’y mettait. Tout le reste &tait 
observ& avec la mê me exactitude, et cela se recommencait 
tous les jours sans que le rang de la femme baissät en rien, 
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ni que, par ce grand mariage, celui de M. de Guise en ait 
augment& de quoi que ce soit. Etant devenue veuve, elle 
passait six mols de l’annee & Alencon, oü elle regentait T’in- 
tendant comme un petit compagnon, et l’&vöque de Seez, son 
dioc6sain, à peu pres de mäme, quelle tenait debout des 
heures entidres, elle dans son fauteuil, sans jamais l’avoir 
laisse asseoir m&me derriere elle en un coin.« 

Diefer Herzog von Guife flarb an den Blattern, zu Parig 
{in bem Hötel de Guise, den 30. Jul. 1671, und den 16. März 
1675 fein einziges Kind, Franz Joſeph von Lothringen, Herzog 
von Alencon, Guiſe, Zoyeufe und Angouldme, Prinz von Join⸗ 
ville, Graf von Mais, geb. 28. Aug. 1670. Die Mutter, 
»Madame de Guise en fut affligee jusqu’ä en avoir oubli6 
son Pater.« Auch die Großtante, Mademoifelle de Guiſe, wurde 
fhmerzlich ergriffen von einem Verluſt, der ihr zwar die reiche 
Erbfchaft fiherte, jedoch alle Hoffnungen ihres Haufes vernichtete, 
Den würdigften Träger des großen Namens glaubte fie in dem 
Prinzen von Commercy gefunden zu haben, und der follte der 
Erbe ihres Reichthums werden. Die Schwierigfeiten ſolchen 
Vorhabens wohl erwägend, fegte fie ihnen ungewöhnliche Vorſicht 
entgegen. Durch eine erfte Dispofition vom 3. 1684 überließ 
fie dem Prinzen durch Kaufvertrag das Herzogthum Buife, das 
Fürſtenthum Soinville, das eine wie das andere damals 100,000 
ecus ertragend , das Herzogthum Joyeuſe, wie auch den Hötel 
de Guife, in der Straße du Grand Chantier, gegenüber der 
Kirche des peres de la Merci zu Paris. Davon heißt es fü 
einer Befchreibung vom %. 1685 : »Cet hötel occupe un grand 
terrain: la porte est à P’antique, accompagnee de deux grosses 
tours rondes; pour les appartements ils sont fort beaux, depuis 
les r&parations considerables que l’on y a faites. Autrefois 
l’on y voyoit des meubles magnifiques, entre lesquels &tait 
une tenture de tapisserie, qui represente les douze mois de 
Vannee, d’un trös-rare ouvrage, qui est & present au garde- 
meuble du roi, et dont M. Colbert a fait faire une tr&s-belle 
eopie. Mademoiselle de Guise qui -demeure & present dans 
cet hötel, a un cabinet des plus curieux de Paris, alya 
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plusieurs pieces de filigrane, garnies de pierreries, et des 
miniatures trös-fines. L’on y voit aussi quantit& de pieces de 
bois de sainte Lucie, qui representent divers sujets de dé- 
votion, tailles fort delicatement, sans parler encore de quelques 
autres curiosit6es A peu pres de cette sorte.« Der Palaft wurde 
1697 an den Prinzen von Soubife verfauft, und von diefem 
volffändig umgebaut, hieß auch ſeitdem Hötel de Soubise. 
Wie zu erwarten, veranlaßte der Berfauf vom J. 1684 heftige 
Bewegung unter den übrigen Berwandten der Prinzeffin. Bon 
allen Seiten bearbeitet, verfügte fie in anderer Weife durch Teſta⸗ 
ment vom 6. Febr. 1686; furz vor ihrem Ableben, fo den 3. März 
1688 erfolgte, durch Codicill vom 28. Febr. gab fie jedoch noch» 
- mals Buife u. f. w. an den vormaligen Tiebling. Diefem mag 
bie widerwärtige Berwidlung und dag gewaltfame Unredht, jo dem 
dereinftigen Regierer der frangöfifchen Rinien des Haufes Lothringen 
in Bezug auf lothringifhes Stammgut angethan wurde, den 
Aufenthalt in Frankreich verleidet haben. Während des Streites 
um die ihm zugedachte Erbſchaft, die am Ende, mit alleiniger 
Ausnahme des Herzogthums Joyeuſe, der Prinzeffin von Condéè 
und der Herzogin von Hannover, beide Töchter der Princesse 
Palatine (Abth. II Bd. 6 S. 209), fodann der Mademoifelle de 
Montpenſier zuerfannt wurde, denn dem Einfluffe des Haufes Condé 
zu widerſtehen vermochte Die Juſtiz nicht, verließ der Prinz Frankreich. 
Wie Eugen zwer Jahre früher gethban hatte, alfo ging 
Sommercy 1685 nad Wien, Theil zu nehmen an ben Gefahren 
und Ehren des großen Türkenkriegs. Gleich zu Anfang der 
Belagerung von Neuhäufel wurde er über einem Ausfall vers 
wunbet, welchem ungeachtet bei Erflürmung der Stadt, 10. Aug. 
1685, „ber tapfere Prinz von Commercy und der Baron D’ARL 
die erfien waren, ſo die Höhe der Veſtung erfliegen, und, bie 
andern zur Nachfolg deſto mehr zu bemuthigen, ſchrien: baß ber 
Bafla todt fei.” Bei dem Sturm auf die Ofener Rondele, 27. Zul. 
1686, wurde Commercy abermals verwundet, und mag er Damals 
bas ſeitdem nach ihm benannte Cüraffierregiment fich verdient 
haben. „In der Schlacht bei Mohacz, 1687, that ber Prinz 
Eommercy, welcher die Bolontairs unter ſich hatte, eine Action, 
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welche billig auch nad feinem Tod der Welt zur Verwunderung 
vorgehalten wird, Die Leibceompagnie von feinem Regiment hatte 
in einer unlängf vorgefallenen Action die Standarte verloren ; 
indem er nun einen Türken zu Pferb mit einer Copi, woran 
eine weiße Sahne hing, vor der türfifchen Schlachtorbnung herum 
braviren fabe, bat er den Herzog von Lothringen, bei dem er 
hielt, er möchte ihm erlauben, mit diefem Türken anzubinden, 
Damit er feinem Regiment eine neue Leibflandartd fchaffte. Der 
Herzog mufte endlich in fein öfters Begehren willigen, worauf 
er heraus rudte, und den Türfen mit der Piſtol attaquirte, allein 
der Schuß ging fehl, worauf fih der Türf der Gelegenheit 
bediente, und ihm die Copi durch das Dünne der Seiten rennte, 
Der muthige Commercy verlor fih hierbei gar nicht, fondern 
griff mit der linken Hand in die Copi, daß fie der Türf nicht 
wiederumb zurüdziehen konnte, aus der rechten warf er das 
Piſtol, und faßte den daran hangenden Pallaſch, womit er bem 
Türfen in einem Hieb Kopf und Leib theilte. Hierauf zog er 
dag mit. feinem eigenen Blut befprigte Kähnlein aus dem Leibe, 
und präfentirte ed dem Herzog von Lothringen, ließ auch den 
Cornet feiner Leibeompagnie fommen, und ermahnte ihn, biefe 
Standarte, die ihn fein eigen Blut gefoftet, beffer zu verwahren 
ale die vorige. Als der Kaiſer diefe ungemeine That hörte, 
ließ er die Sahne, welche weiß, und mit einem türfifchen Mond 
bezeichnet war, abholen, und, GDtt zu Ehren, in einer Kirche 
aufhängen. Die Kaiferin aber fchidte der Commercyſchen Leibeom⸗ 
pagnie eine mit eigner Hand verfertigte Standarte.” Bei dem 
Haupifturm auf Belgrad, 6. Sept. 1687, führte Commercy die 
dritte, wider das Donauthor gerichtete Attaque, und trug er 
abermals eine Wunde davon. Im J. 1689 diente er bei den 
Belagerungen von Mainz und Bonn, 1691 und 1692, fegt als 
General von der Cavalerie, in Piemont. Längft ſchon, vermöge 
feiner Herkunft und politiſchen Richtung, der vertraute Freund 
des großen Eugen, erjcheint er yon nun an als deſſen unzer⸗ 
trennlicher Waffengefährte, 

In der Schlacht bei Marfaglia, A. Det. 1693, wurde Com⸗ 
mercy, an der Spige feines Regiments fechtend, verwundet. Am 
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Schluſſe des Feldzugs von 1695 wurde ſein Regiment nach 
Ungern verſchickt, er ſelbſt aber wird wohl in Italien zurüds 
geblieben fein, denn wie fein anderer ber Generale, hat er 
die Nadridt von des Herzogs von Savoyen Separatfrieden, 
1696, aufgenommen. „Den Prinzen Commerecy verdroß es fo 
heftig, daß er auch ben Herzog zu einem Duell ausforderte, 
welches aber durch die herzogliche Minifter noch Hintertrieben 
wurde,” Er führte den Vortrab des Heeres, welches bei Zenta 
fiegte, 1697, und war im Herbft deffelben Jahrs Eugens Bes 
gleiter in den Ritterzug nad Bosnien. Wahrfcheintich erhielt 
er damals dag berühmte, unlängft von dem Herzog von Lothringen 
befeffene Cüraffterregiment Dampierre oder Johann von Werth, 
benn der für 1697—1705 in dem Wilitair-Schematismug ans 
gegebene Inhaber, Zofeph Prinz von Lothringen iſt in ber 
Stammtafel nicht zu finden, - 

Als in dem Beginn des großen Erbfolgefriegs die kleine 
Armee vereinigt wurde, mit welcher Eugen die Eroberung der 
Lombardei vornehmen follte, befanden ſich Commercy und fein 
Negiment vor allen ımter den hierzu Erwählten, In unerbörter 
Behendigkeit wurde das Gebirg überfchritten, aber es bot fich 
den Eindringenden fofort ein neues Hinderniß , fo beinahe une 
überwindlih, wie in unfern Tagen das Beifpiel eines Feld⸗ 
herrn gezeigt hat, deffen Kriegsfunft am nächſten verwandt jener 
Eugens, und nicht minder Radetzkys Aufftellung bei Verona, 
“Wohl verwahrt hatten die Sranzofen alle Uebergänge der Etſch, 
rüdwärts ihre Hauptmacht concentrirt, um noch wirkfjamer ben 
Strom zu vertheidigen. Der Uebergang mußte demnach erzwungen 
werden, und bafür war ed vor allem nothwendig, des Stromes 
Tiefe und Breite, auch an den bequemflen Stellen des Ufers 
Befchaffenheit zu ermitteln. „Dieſes zu erfahren, machte ſich 
Prinz Commercy auf, verfleidete fih als ein Jäger, ſetzte fi 
mit zwei Ingenieurg in ein Fahrzeug, und begaben fich, fa im 
Angefiht der franzöfifchen Armee, bis nach Legnago, bie Tiefe 
biefes Fluffes zu erforfhen.” In dem Fünftlihen Manoeuvre, 
wodurd der Tartaro überfchritten, das Gefecht "bei Carpi verans 
laßt wurde, führte Commercy die eine ber beiden Hauptcolonnen. 
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„Den 26. Nov. 1701 warb der Prinz von Commercp nebft 
dem General der Savalerie Graf von Trautmannsdorf, Mark⸗ 
‚grafen von Anfpad und General Werner mit einem Theil der 
Teldartilferie und -den vier Regimentern Darmſtadt, Eorbelli, 
Bisconti und Dietrichftein nach der Gegend von Peschiera beta= 
hirt, und hatte Ordre, unterwegens das Kriehbaumifche Regi⸗ 
ment und beide Liechtenſteiniſche Bataillong, wie auch die 6000 
dänifhe Truppen, melde an den Kaifer von dem König in 
Dänemark diefes Jahr überlaffen, und nunmehr in Stalien. ar= 
fommen waren, als 4000 zu Buß und 2000 zu Pferb, an ſich 
zu ziehen, alsdann mit diefem Corpo, von etwa 14,000 Mann, 
ſich jenfeits des Fluſſes Mincio zu poſtiren, Mantua von felbiger 
Seiten einzufchliegen, und fo es fein könnte, fih Goito zu 
bemeiftern. In diefem Ort Tagen 4 Batailfonen und drei Eonıs 
pagnien Granadirer, und der General de Teffe Tangte mit 
5 Bataillong und zwei Regimentern zu Pferd in Mantug zum 
Succurs an. Der Prinz Commerey blieb unterbeffen mit feinem 
Corpo zu Poneiano an der Fossa di S. Andrea ſtehen, und 
machte gute Anftalt wegen Beiführung der Nothwendigfeiten, 
und ließ einiges ſchweres Gefhäg, Mörfer und Munition von 
Ala an der Erf, und fo weiter über den Garderſee nad Des 
fenzano überbringen ; er nahm das prädtige Mantuanifche Luft- 
haus Marmiruola ein, und befam daſelbſt einen Officier mit 
50 Mann gefangen, und befeste Ostiglia und Ponte Molino, fo 
die Franzoſen verlaſſen.“ 

Bei dem Ueberfall von Cremona befand ſich Commerey 
fortwährend an Eugens Seite, und iſt für die Sittengeſchichte 
jener Zeit der Umſtand bedeutend, daß er ſowohl als Eugen dem 
gefangenen, und in einem Haufe bei dem St. Margarethenthor 
bewachten Villeroy eine Bifite gaben, mitten im Drange und in 
der Gefahr des Augenblide. Die gleiche Aufmerffamfeit bezeigte 
Eommercy feinem alten Freunde, dem Marquis de Erenan, 
nachdem er denfelben vorher in Sicherheit bringen laſſen. In 
der Schfadht von Ruszara, 15. Aug. 1702, follte er, der Feld» 
marſchall, nad einer erften Beftimmung unter Eugen’ in dem 
Mitteltveffen commandiren, bie durch bes Feindes Bewegungen 
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nothiwendig gewordene Veränderung biefer Dispofttion flellte 
ihn aber an die Spige bes rechten Flügels, und mit biefem 
Flügel that er um 6 Uhr Abends den erflen Angriff. In 
deſſen Beginn flürzte er, von mehren Kugeln getroffen, zu 
Boden. Man meldete folhes dem Feldherrn, und diefer, von 
den Sorgen und Mühen bes zweifelhaften Kampfes umlagert, 
flog zur Stelle, hoffend, demjenigen, den im Leben er fo wert) 
gehalten, im Tode noch beiftehen zu fönnen. Aber gebroden 
war das kühne Herz, einige Thränen weinte Eugen über ber 
Leiche, und er gab Befehl, fie in Sicherheit zu bringen. Diele 
tapfere Männer find gefallen für eine Sache, der fie glaubten 
fih gewidmet zu haben, und es ergab fidh, daß fie vielmehr ben 
entgegengefegten Zweden gedient hatten, Commercy hingegen, 
der einzig Frankreich zu beftreiten dachte, hat den fchönften Tod 
gefunden, den ein Prinz von Lothringen ſterben Fonnte, er if 
für das Haus Lothringen geftorben, ohne deſſen die fernfe 
Ahnung gehabt zu haben. Biel verloren an ihm Eugen und 
das Heer, und iſt 28 auffallend, wie von diefem Tag an, für 
eine Tange Zeit, der Kaiferlichen Waffenglüd in Italien abnahm. 
Das Herzogthum Zoyeufe, das einzige, fo aus der Erbfaaft 
des Hauſes Guiſe ihm geblieben, hatte Commercy früher an 
feine Mutter abgetreten. Er war unbeweibt und nur 42 Jahre 
alt geworden. »La douleur de madame de Lillebonne et de 
ses deux filles fut extr&me. Il n’avait devant lui que le 
prince Eugöne. Il y avait plus de vingt ans qu’elles ne 
l’avaient vu, et selon toute apparence, ne devaient jamais le 
revoir. Monseigneur prit des soins d’elles qui releverent en- 
core leur consideration. Il ne fut occup6 qu’& les consoler. 
Quelque accoutum& qu’on doive &tre dans les cours aux choses 
singuliöres, ce soin du Dauphin d’une douleur qui devait 
demeurer cache se fit fort remarquer.« 

‚Des Prinzen von Commercy jüngerer Bruder, Johann Paul 
von Lillebonne,, geb. 10. Zunius 1672, war bei Neerwinden, 
29. Zul. 1693 gefallen. Die ältere feiner Schweftern, Beatris 
Hieronyma, Aebtiffin von Remiremont, geb. 1. Zul. 1662, if 
beinahe in demfelben Grade wie ihr Vater für Saint» Simon 
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ein Gegenftand der Anfeindung und Verläumdung geworden, 
Die Verbindungen, auf weldhen des Doppelminifterd Chamillart 
Einfluß beruhte, befpredhend, kommt er auf den Großftallmeifter, 
den Grafen von Harcourt und den Marfchall von Villeroy, »dont 
le grand air de faveur et celui d’autorit& qu’ils prirent aise- 
ment sur lui, et ces manieres de sup£riorit£ qu’ils usurpaient 
à la cour, lui imposaient et l’etourdissaient ; et il leur &tait 
d’autant plus soumis que ce n’etait pas pour de l’argent comme 
les deux autres. Par ceux-lä il se trouva- peu & peu li& avec 
la duchesse de Ventadour, amie intime, et de tout temps 
quelque chose de plus du maréchal de Villeroy, et tr&s-unie 
aussi par là avec M. le Grand. De la r&sulta une autre liaison 
qui devint bientöt apres directe et la plus intime, ce fut celle 
de mademoiselle de Lillebonne et de sa soeur, madame d’Epi- 
noy, qui n’etaient ensemble qu’un coeur, qu’une äme et qu’un 
esprit. La derniere etait une personne douce, belle, qui n’avait 
d’esprit que ce qu’il lui en fallait pour aller à ses fins, mais 
qui l’avait au dernier point, et qui jamais ne faisait rien que 
par vues; d’ailleurs naturellement bonne, obligeante et polie. 
L’autre avait tout l’esprit, tout le sens et toutes les sortes de 
vues qu’il est possible ; &levee & cela par sa m£re, et conduite 
. par le chevalier de Lorraine, avec lequel elle &tait si ancienne- 
ment et si Etroitement unie qu’on les croyait secr&tement 
maries.« 

Es ift Diefer Chevalier Philipp von Lothringen, geb, 1643, 
@eneralstientenant , Abt von Saint⸗Benoit⸗ſur⸗Loire, Saints 
DeresensBallee zu Chartres, la Trinitesbe-Tiron und Saint⸗Jean 
bed Vignes zu Soiſſons, des Großftallmeifterd Bruder, »qui 
avait infiniment d’esprit et de connaissance du roi et de la 
cour.« Bon einem Schlagfluß getroffen, ftarb er den 8, Der. 
1702, »Le chevalier de Lorraine et Chätillon avaient fait 
une grande figure par leur figure, dont Monsieur (Bruder 
Ludwigs’ XIV) s’etait ent&t& plus que de pas une autre. Le 
dernier, qui n’avait ni pain, ni sens, ni esprit, 8’y releva, et 
y acquit du bien. L'autre prit la chose en Guisard qui ne 
rougit de rien pourvu qu’il arrive ; il mena Monsieur, le bätop 
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‚haut toute sa vie, fut combl& d’argent et de benefices, fit 
pour sa maison ce qu’il voulut, demeura toujours publique- 
ment le maitre chez Monsieur, et comme il avait avec la 
hauteur des Guises leur art et’leur esprit, sut se mettre entre 
le roi et Monsieur, se faire mönager, pour ne pas dire craindre 
de l’un et de l’autre, et jouir d’une consideration, d’une 
‚distinetion et d’un credit presque aussi marqué de la part du 
roi que de celle de Monsieur. Aussi fut-il bien touch, moins 
de sa perte que de celle de cet instrument qu’il avait su si 
grandement faire valoir pour lui. Outre les benefices que 
Monsieur lui avait donnes, l’argent manuel qu’il en tirait tant 
qu’il voulait, les pots de vin qu’il taxait et qu’il prenait avec 
autorit& sur tous les marches qui se faisaient chez Monsieur, 
il en avait une pension de 10,000 écus, et le plus beau loge- 
ment du Palais-Royal et de Saint-Cloud. Les logements, il 
les garda à la priere de M. le duc de Chartres, mais il ne 
voulut pas accepter la continuation de la pension par gran- 
deur, comme par grandeur elle lui fut offerte.« 

Ein fehr fhöner Mann, hatte der Chevalier der Liebſchaften nicht 
wenig gehabt, namentlich mit einer fille d’honneur der Königin, 
mit einer Fiennes, die er entführte, und von welcher ein natürlicher 
Sohn, Chevalier de Beauvernoid, der nadhmalen in Faiferlide 
Dienfte ging. Das Liebeöfeuer erloſch zeitig. »M. le chevalier 
de Lorraine,« fihreibt die Sevigne 1. April 1672, »alla voir 
la Fiennes P’autre jour; elle voulut jouer la delaissee, elle 
parut embarrassee, le chevalier, avec cette belle physionomie 
ouverte que j’aime, et que vous n’aimez pas, la voulut tirer - 
de toutes sortes d’embarras, et lui dit: +»Mademoiselle, 
qu’avez vous? pourquoi &tes-vous triste? qu’y a-t-il d’extra- 
ordinaire & tout ce qui nous est arrive? Nous nous sommes 
aimés, nous ne nous aimons plus; la constance n’est pas une 
vertu des gens de notre äge; il vaut bien mieux que nous 
oublions le passe, et que nous reprenions les tons et les manieres 
ordinaires. Voila un joli petit chien; qui vous l’a donn& ?«« 

»Mademoiselle de Lillebonne ne’ lui éêtait pas inferieure, 
et sous un exterieur froid, indolent, paresseux, neglige, im 
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t£rieurement dedaigneux, brülait de la plus vaste ambition, 
avec une hauteur demesuree, mais qu’elle cachait sous une 
politesse distingu&e, et quelle ne laissait se deployer qu’& 
propos. _Sur ces deux soeurs éêtaient les yeux de la cour. 
Le desordre des affaires et de la conduite de leur p£re, frere 
du duc d’Elbeuf, avait. tellement. renverse_leur_marmite, que 
tres-souvent elles n’avaient pas & diner chez elles. M. de 
Louvois leur donnait noblement de l’argent que la necessit& 
leur faisait accepter. Cette m&me necessit& les mit & faire 
leur cour & madame la princesse de Conty, d’avec qui Mon- 
seigneur ne bougeait alors; elle s’en trouva honoree, elle les 
attira fort chez elle, les logea, les nourrit & la cour, les 
combla de presents, leur procura tous les agr&ments qu’elle 
put, que toutes trois surent bien suivre et faire valoir. Mon- 
seigneur les prit toutes trois en aflection, puis en confiance, 
elles ne bougerent plus de la cour, et, comme compagnie de 
Monseigneur, furent de tous les Marlys, et eurent toutes 
sortes de distinctions. La mere, ägee et retirde de tout cela 
avec biens&eance, ne laissait pas de tenir le timon de loin, et 
rarement venait voir Monseigneur, pour qui c’&tait une fete. 
Tous les matins il allait prendre du chocolat chez mademoi- 
selle de Lillebonne. Lä se ruaient les bons coups: c’etait & 
eette heure-lä un sanctuaire où il ne pénétrait personne que 
madame d’Epinoy. Toutes. deux &taient les depositaires de 
son äme, et les confidentes de son affection pour mademoi- 
gelle Choin, qu’elles n’avaient eu garde d’abandonner lors- 
qu’elle fut chassee de la cour, et sur qui elles pouvaient tout. 

»A Meudon elles etaient les reines: tout ce qui était la 
cour de Monseigneur la leur faisait presque avec le m&me 
respect qu'à lui; ses &quipages et son domestique particulier 
etaient à leurs ordres. Jamais mademoiselle de Lillebonne 
n’a appel€ Dumont monsieur, qui etait l’&cuyer confident de 
Monseigneur et pour ses plaisirs et pour ses d&penses et pour 
ses &quipages, et l’appelait d’un bout & l’autre d’une chambre 
à Meudon. oü Monseigneur et toute sa cour était, pour lui 
donner ses ordres, comme elle eüt fait & son &cuyer A elle; 
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et l’autre, avec qui tout le monde jusqu'aux princes du sang 
comptait & Meudon, accourait et obeissait avec un air de 
respect plus qu’il ne faisait à Monseigneur, avec lequel il 
avait des manieres plus libres. Les particuliers, longtemps si 
secrets, de Monseigneur et de mademoiselle Choin, n’eurent 
dans ces premiers temps pour tiers que ces deux soeurs. 
Personne ne doutait donc qu’elles ne gouvernassent apres la 
mort du roi, qui lui-m&me les traitait avec une distinction 
et une consideration la plus marquee, et madame de Maintenon 
les menageait fort. 

'»Un plus habile homme que Chamillart eüt été Ebloui de 
cet é clat. Le marechal de Villeroy, si li& avec M. le Grand, 
et encore plus intimement, s’il se pouvait, avec le chevalier 
de Lorraine, l'était extrömement avec elles. Par lui elles 
furent bien aises de ranger Chamillart sous leur empire, et 
lui desira fort de pouvoir compter sur elles, d’autant qu'elles 
etaient süres. Ils avaient tous leurs raisons ; celles des deux 
soeurs, outre la faveur de Chamillart, &taient de servir pur 
hui Vaudemont, frere de leur mere, dans les rapports col- 
tinuels que la guerre d’Italie allait leur donner. Le marechel 
de Villeroy donc, tout à elles, fit cette union avec Chamillart, 
et ce qui n'était que la même chose, par une suite ne&cessaire, 
celle de Vaudemont, que Villeroy avait vu autrefois & la cour, 
qui s’etait fait un honneur de bei air et de galanterie de se 
piquer d’ötre de ses amis, qui, malgr& leur &loignement d’at- 
tachement et de lieux, s’en &toit toujours piqué, et qui etait 
entretenu dans cette fantaisie par ses nièces, qui, dans 18 

‚ faveur et les emplois oü 6tait Villeroy, le regardaient avet 
raison comme pouvant ötre fort utile & leur oncle. De M. de 
Vendöme qui tint un si grand coin dans cette cabale, j'en 
parlerai en son temps, et cabale d’autant plus dangereus®, 
que jamais le mar&chal ni Chamillart, presque aussi couris 
l’un que l’autre, ne s’en apercurent. Ces liaisons etaient d&j4 
faites avant la mort du roi d’Espagne: cette &poque ne fit 
que les resserrer et y faire entrer Vaudemont de l’eloignement 
ot il &tait, qui, dans la place qu’il occupait, sut bientöl 
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seconder ses nieces, et, sous leur direction y entrer directe- 
ment par le commerce necessaire de lettres et d’aflaires avec 
le ministre de France, qui disposait, avec toute la confiance 
et le goüt du roi, de tout ce qui regardait la guerre et les 
finances. 

»Madame de Lillebonne avait l’esprit habile, et tout 
tourne pour faire un grand personnage dans sa maison, si 
elle eut vecu au temps de la ligue. Sa fille ainee avec un 
air tranquille et indifierent au dehors, avec beaucoup de 
politesse, mais choisie et mesurde, et avec les pensees les 
plus hautes, les plus vastes et tout le discernement et la 
connaissance necessaire pour ne les rendre pas chäteaux en 
Espagne, avait naturellement une grande hauteur, de la droi- 
‚ture, savait aimer et hair, moins de manége que de menage- 
ments et de suite, infatigable avec beaucoup d’esprit, sans 
bassesse, sans souplesse, mais maitresse d’elle-m&me pour se 
rabaisser quand il &tait & propos, et assez d’esprit pour le 
faire m&öme avec dignite, et en faire sentir le prix à ceux dont 
eHe avait besoin, sans les blesser, et se les rendre favorables. 

»Sa soeur, avec peu d’esprit, souple, et assez souvent 
basse, non faute de coeur et de hauteur, mais d’esprit, l’avait 
tout tourn6 au manege avec une politesse moins menagee que 
sa soeur, et un air de bonté qui faisait aisement des dupes- 
Elle savait servir et s’attacher des amis. 

»Leur vertu et leur figure 6taient d’ailleurs imposantes; 
-Yainee, tres-simplement mise et sans beaute, inspirait du re- 
spect; la cadette, belle et gracieuse, attirait; toutes deux 
fort grandes et fort bien faites; mais & qui avait du nez, 
l’odeur de la .ligue leur sortait par les pores; toutes deux 
point m&chantes pour l’Etre, et se eonduisant au contraire de 
maniere & en öter le soupcon, mais, lorsqu’il y allait de leurs 
vues et de leur inter&t, terribles. 

»Qutre ces dispositions naturelles, elles en avaient bien 
eppris de deux personnes avec lesquelles elles furent intime- 
ment unies, les deux de la cour les plus propres & instruire 
par leur experience et leur genre d’esprit. Mademoiselle de 
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Lillebonne et le chevalier de Lorraine &taient de toute leur 
vie tellement un, qu’on ne doutait pas qu’ils ne fussent ma- 
ries. I] etait par cons&equent dans la m&me union avec ma—- 
dame d’Epinoy, C’est ce qui les avait si fort liées avec le 
mar6chal de Villeroy, l’ami intime et trös-humble du chevalier 
de Lorraine, et c’&tait par le marechal de Villeroy que le 
roi, si jaloux de tout ce qui approchait Monseigneur, n01- 
seulement n’en avait point congu contre ces deux soeurs, mais 
avait pris confiance en elles, et leur marquait en tout une 
consideration si distinguce, qui dura la mê me après la mort 
de Monseigneur ; d’oü il faut conclure que les deux soeurs, 
sau moins la cadette, firent toute leur vie aupr&s de Mor- 
seigneur le m&me personnage secret & l’egard du roi, que le 
chevalier de Lorraine se trouva si bien toute sa vie de faire 
aupr&s de Monsieur, qu’il gouverna toujours. C’&tait un exemple 
qu’il était & port&e de leur confier, et elles de suivre, et dont 
le mar6chal de Villeroy put &tre aussi quelquefois le canal. 
»Il les avait mises de même dans la confiance de ma 
dame de Maintenon, dont j’avancerai ici un trait éêtrange qui 
n’arriva que depuis, que je sus le lendemain du jour qu’il fut 
decouvert, et qui montrera combien avant 6tait cette con- 
fiance. Madame la duchesse de Bourgogne s’ttait acquis une 
telle familiarit6 avec le roi et avec madame de Maintenon, 
que tout en leur presence elle furetait leurs papiers, les lisait, 
et ouvrait jusqu'à leurs lettres. Cela s’etait tourne en 
badinage et en habitude. Un jour, &tant chez madame de 
Maintenon, et le roi n’y 6tant pas, elle se mit à paperasser 
sur un bureau, debout et à quelques pas d’oü madame de 
Maintenon .stait assise, qui lui eria plus serieusement qu& 
l’ordinaire de laisser lä ces papiers. Cela même aiguisa la 
curiosit6 de la princesse qui, toüjours bouffonnant mais allant 
son train, trouva une lettre ouverte, mais ployée, entre les 
papiers, oü elle vit son nom. Surprise, elle lut une demi- 
ligne, tourna le feuillet, et vit la signature de madame d’Epi- 
noy. A cette demi-ligne, et plus encore & la signature, elle 
rougit et devint interditee Madame de Maintenon, qui la 





Pie Prinzeffin von Epinsy. 441 


voyait faire, et qui apparemment ne l’en empächait pas, comme 
elle l’aurait pu, si absolument elle l’eüt voulu, ne fut pas, 
apparemment, fächee de la decouverte. »»Qu’avez-vous donc 
mignonne? lui dit-elle, et comme vous voila! Qu’avez-vous donc 
vu?«« Voil& la princesse encore plus embarrassee. Comme 
elle ne repondait point, madame de Maintenon se leva et 
B’approcha d’elle comme pour voir ce quelle avait trouve. 
Alors la princesse lui montra la signature. Madame de Main- 
tenon Jui dit: »»Eh bien! c’est une lettre que madame d’Epi- 
noy m’ecrit. Voila ce que c’est que d’ötre si curieuse: on 
trouve quelquefois ce qu’on ne voudrait pas««; puis prenant 
un autre ton: »»Puisque vous l’avez vue, madame, ajouta-t- 
elle, voyez-la toute entiere, et si vous &tes sage, profitez-en««; 


et la forca de la lire d’un bout à P’autre. C’&tait un compte, ' 


que madame d’Epinoy rendait à madame de Maintenon des 
quatre ou cinq dernitres journees de madame la duchesse da 
Bourgogne, mot & mot, lieu par. lieu, heure par heure, aussi 
exact que si elle, qui n’en approchait guere, ne l’eüt pas 
quitt6e de vue; dans lequel il &tait fort question de Nangis 
et de beaucoup de manéges et d’imprudences. Tout y était 
nomme, et ce qui est plus surprenant qu’une telle instruction 
meme, c’etait de signer une lettre de cette nature, et pour 
madame de Maintenon de ne l’avoir pas brülee sur-le-champ, 
ou du moins enferm&e, La pauvre princesse pensa s’&vanouir 
et devint de toutes les couleurs. Madame de Maintenon lui 
fit une forte vesperie, lui fit voir que ce qu’elle croyait cacher 
etait vu par toute la cour, et lui en fit sentir les cons&quences. 
Sans doute qu’elle lui en dit bien davantage, mais madame 
de Maintenon lui avoua que lorsqu’elle lui avait parl& plu- 
sieurs fois, c’&tait par science, et qu’il etait vrai que madame 
d’Epinoy et d’autres encore £taient chargdes par elle de suivre 
secretement sa conduite, et de lui en rendre un compte exact 
et fr&quent. 

»Au partir d’un lieu si fächeux, la princesse n’eut rien 
de plus presse que de gagner son cabinet et que d’y appeler 
madame de Nogaret, qu’elle appelait toujours sa petite bonne 
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et son puits, et de lui conter toute sa d&convenue, fondant 
en larmes, et dans la furie qu’il est aise d’imaginer contre 
madame d’Epinoy. Madame de Nogaret la laissa s’exhaler, 
puis lui remontra ce qu’elle jugea & propos sur le fond de 
la lettre, mais surtout elle lui conseilla tr&s-fortement de se 
garder sur toutes choses de rien marquer sur madame d’Epi- 
noy, et lui representa qu’elle se perdrait si elle lui té moignait 
moins de familiarit& et de consideration qu'à l’ordinaire Le 
conseil &tait infiniment salutaire, mais difficile à pratiquer. 
Gependant madame la duchesse de Bourgogne, qui avait con- 
fiance en l’esprit et en la science du monde et de la cour 
de madame de Nogaret, en quoi elle avait grande raison, la 
crut, et se conduisit toujours avec madame d’Epinoy de m&me 
qu’auparavant, en sorte qu’elle n’a jamais pu &tre soupconnee 
d’en avoir éêté decouverte. Le lendemain madame de Nogaret, 
avec qui nous 6tions intimement madame de Saint-Simon et 
moi, nous le conta & tous deux precisement comme je viens 
de l’Ecrire. 

»Ce trait honteux et affreux, surtout pour une personne 
de cet état et de cette naissance, montre à decouvert jusqu’& 
quel point et par quels intimes endroits les deux soeurs, 
celle-ci surtout, tenaient directement au roi et à madame de 
Maintenon, et tout ce qu’elles s’en pouvaient promettre, sur- 
tout avec linfatuation dont madame de Maintenon ne se 
cachait pas pour.les preferences et le rang de la maison de 
Lorraine. 

»Du cöt& de Monseigneur, leur rögne sur son esprit 6tait 
sans troublee Mademoiselle Choin, sa Maintenon de tous 
points, except& le mariage, leur &tait devoude sans röserve. 
Elie n’oubliait pas que madame de Lillebonne et ses filles, 
devant tout, leur subsistance, leur introduction dans l’amitie 
de Monseigneur, le commencement de leur censideration & 
madame la princesse de Conty, elles n’avaient pas balance de 
la lui sacrifier sans y avoir &t& conduites par aueun mecon- 
tentement, mais par la seule- connaissance du goüt de Mon- 
seigneur, et par l’utilit& d’avoir seules d’abord avec lui la 
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tonfiance de leur commerce après la sortie de mademoiselle 
Choin de la cour. Elle avait été trop longtemps t&moin aussi 
de cette confiance et de cette amiti& de Monseigneur pour 
ces deux soeurs, chez qui il allait presque tous les matins 
passer en tiers une heure ou deux avec elles, pour se heurter 
& elles et ne leur pas demeurer intimement unies. Et ma- 
dame la Duchesse, dont l’humeur &gale et gaie, et sa sante 
toujours parfaite, la rendit toujours la reine des plaisirs, chez 
qui Monseigneur s’etait refugie, chasse par le mesaise que 
Paventure de la Choin d’abord, l’ennui ensuite et l’humeur de 
madame la princesse de Conty avait derange de chez elle et 
reduit aux simples bienseances, madame la Duchesse, dis-je, 
qui n’avait ni humeur ni jalousie, et & qui cette habitude et 
cette familiarit€ de Monseigneur à venir chez elle n’etait pas 
indifferente pour le present contre les fougues et les sorties 
de M. le Duc et de M. le Prince mäme, et moins encore pour 
le futur, n’avait garde de choquer ces trois personnes, les 
plus confidentes et les plus anciennes amies de Monseigneur. 

»Toutes quatre &taient donc, & l’egard de ce prince et 
de beaucoup d’autres choses communes entre elles, dans une 
intelligence qui ne se refroidit jamais en rien, s’aidant en 
tout avec un parfait concert les unes les autres, quittes apres 
la mort du roi, si Monseigneur eüt surv&cu, à se supplanter 
r&ciproquement pour demeurer les maitresses sans d6pendance 
de personne, mais en attendant unies au dernier point, et 
tenant sous leur joug commun le peu d’hommes en qui le 
goüt de Monseigneur, ou leur industrie aupr&s de lui, pouvait 
avoir quelques suites. 

»L’autre personne des instructions de qui mademoiselle 
de Lillebonne et madame d’Epinoy tir&rent de grands secours, 
fut l’habile madame de Soubise. Elle 6tait soeur de la prin- 
cesse d’Epinoy, belle-mere de celle-ci, et dans toute l'union 
possible ; avec plus d’esprit qu’elle n’en paraissait, soutenu de 
tout ce que l’art du manége, de l’intrigue et de la beauté, 
aiguise des besoins de l’ambition la plus vaste et la plus 
cachee, et soutenu de tout ce que la politique, la fausset#, 
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Yartifice ont de plus profond. Ses appas l’avaient initiee dans 
la connaissance la plus intime de l’int&rieur du roi, dans la- 
quelle elle &tait sans cesse entretenue par le commerce qui 
g'é tait conserve entre eux, et dont elle sut tirer de si utiles 
partis. Livree au roi par ambition, tant que la devotion ne 
l’arröta pas, contente de la faveur, des que cette devotion la 
repudia, elle sut mettre le roi à son aise, et se servit de 
cette d&votion mê me pour maintenir son credit, sous pretexte 
de ne pas ouvrir les yeux à son mari, qui les avait si volon- 
tairement fermes, par la difference qu’il en sentirait et par 
l’&poque de cette difference. 

»Elle sut gagner madame de Maintenon, et se servir 
jusque de sa jalousie du goüt que le roi lui conservait, en 
lui offrant une capitulation dans laquelle la nouvelle Epouse 
se crut heureuse d’entrer. Elle fut de la part de madame 
de Soubise de ne jamais voir le roi en particulier que pour 
affaires dont madame de Maintenon aurait connaissance; d’Evi- 
ter möme ces particuliers, quand les billets pourraient y Sup- 
pleer ; de le voir m&me ä la porte de son cabinet, quand elle 
n’aurait qu’un mot court à luidire; de n’aller presque jamais 
à Marly, pour eviter toute occasion; de choisir les voyages 
les plus courts, et de n’y aller qu’autant qu’il serait ne&cessaire 
pour empöcher le monde d’en parler ; de n’ötre jamais d’au- 
cune des parties particulieres du roi, ni même des fötes de 
la cour, que lorsqu’etant fort &tendues, ce serait une SingU- 
larit& de n’en ötre pas; enfin, que demeurant souvent & Ver- 
sailles et à Fontainebleau oü ses affaires, sa famille, sa cou- 
tume qu’il ne fallait pas changer aux yeux de son mari, la 
demandaient, elle n’y chercherait jamais & rencontrer le roi, 
mais se contenterait, comme toutes les autres dames, de lui 
faire sa cour & son souper assez Souvent, oü m&me, au sortir 
de table, elle trouvait fort à propos que le roi ne lui parlät 
point, non plus qu’il avait accoutume de parler aux autres. 
De son cöt&, madame de Maintenon lui promit service sür, 
fidtle, ardent, exact dans tout ce qu’elle pourrait souhaiter 
du roi pour sa famille et pour elle-mäme; et de part ei 
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d'autre, elles se sont toutes deux tenu parole avec la plus 
scrupuleuse integrite. 

»Madame de Soubise, trop avisée pour ne pas sentir 1a 
fragilit& du rang que sa beaute avait conquis, n’etait occupée 
qu’& le consolider. Elle songea & l’appuyer de la maison de 
Lorraine, toute indignee qu’elle en füt, du moment que par 
le mariage du’ prince- d’Epinoy, son neveu, elle vit jour & 
s’unir avec madame ’ de Lillebonne et ses filles. Madame 
d’Epinoy, sa soeur, qui lui etait tres-soumise, car rien de 
plus imperieux dans cette famille que cette femme qui en 
faisait tout l’appui, sa soeur, dis-je, qui d’abord pour percer 
par le jeu s'était fort adonnde & la cour de Monsieur, avait 
si bien fait la sienne au chevalier de Lorraine quelle était 
devenue son amie intime. Madame de Soubise, qui ne ne- 
gligeait rien, avait täch& de s’accrocher par lä au cheyalier 
de Lorraine et par lui aux’ Lillebonnes. Ce fut toute autre 
chose quand le mariage de son neveu fut fait: leur esprit 
d’intrigue et d’ambition se. rapportait; elles connaissaient 
reciproquement leurs allures; elles sentirent combien elles 
se pouvaient &tre r&ciproquement utiles; elles se lièrent peu 
& peu, et bientöt l’union devint intime. Elle se resserra dans 
la suite par lV’alliance et la communaut& d’interäts; elle dura 
autant que leur vie, et passa aux enfants de madame de 
Soubise, devenus de grands maitres & son &cole, et desquels 
les deux soeurs tir&rent dans les suites Pusure de ce que 
d’abord elles avaient mis de leur part. 

»Telles 6taient ces liaisons et leurs puissants appuis lors 
de l’arrivee de M. de Vaudemont en France, dont ses nidces 
ne lui laisserent rien ignorer, et dans lesquelles elles l’initiörent 
le plus töt qu’elles le purent. Elles en avaient de grandes 
avec M. de Vendöme. Le prince de Conty et lui partageaient 
la faveur et la cour la plus particulitre de Monseigneur. 
Mademoiselle Choin avait fait assez d’efforts pour rendre 
entre eux la balance au moins égale. Ses deux amies, qui 
pour elle, ou plutöt pour l’inter&t qu’elles y trouverent, avaient 
abandonne la princesse de Conty en sauvant toujours leg 
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apparences tant qu'elles le purent, et toujours assez pour 
@viter brouillerie, &taient par la mê me entrainees vers M. de 
Vendöme. M. le prince de Conty de plus ne donnait aux 
deux socurs que madame la Duchesse dont elles &taient bien 
assurees d’ailleurs; Vendöme leur donnait occasion de gagner 
M. du Maine, et pour elles il n’y avait rien de trop. Elles 
s’etaient donc liees tant qu’elles avaient pu à Vendöme, et 
dans cet esprit elles avaient fort recommande & leur cher 
oncle, car c’est ainsi qu’elles l’appelaient et qu’elles en par- 
laient toujours, de ne rien oublier pour engager Vendöme, 
lorsqu’il alla en Italie, à en revenir assez de ses amis pour 
qu'ils pussent compter sur lu. Le cher oncle profita bien 
de la lecon, et y r&ussit tellement qu’ä son retour, et tou- 
jours depuis, elles n’eurent rien & desirer lä-dessus, et que 
Vendöme, elles et Vaudemont, M. du Maine en quart, se 
liörent le plus &troitement, mais le dernier, selon sa coutume, 
le plus secr&tement.« 

Die Zufunft von Franfreich ſchien den LTillebonne oder der 
fogenannten Cabale von Meudon anzugehören, da vernichtete 
bes Groß⸗Dauphin Ableben ale auf ihn gebaute Hoffnungen, 
»Jamais changement ne fut plus grand ni plus marqué que 
celui que fit la mort de Monseigneur. Eloigne encore du 
tröne par la ferme sante du roi, sans aucun credit, et par 
8oi de nulle esperance, il &tait devenu le centre de toutes 
les esperances et de la crainte de tous les personnages, par 
le loisir qu’une formidable cabale avait eu de se former, de 
s’affermir, de s’emparer totalement de lui, sans que la jalousie 
du roi, devant qui tout tremblait, s’en mit en peine, parce 
que son souci ne daignait pas s’etendre par-delä sa vie, 
pendant laquelle il ne craignait rien avec raison. — On jugera 
aisement du desespoir et de la consternation de cette puis- 
sante cabale, si bien organisee, que l’audace avait comduite 
aux attentats qu’on en a rapportes. Quoique !’heritier de la 
couronne (le duc de Bourgogne) qu’elle avait port& par terre 
se füt enfin releve, et que son &pouse, unie à madame de 
Maintenon, se füt vengee de l’acteur principal d’une scène si 
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incroyable, la cabale se tenait ferme, gouvernait Monseigneur, 
ne craignait point qu’il lui €chappät, l’entretenait dans le 
plus grand &loignement de son fils et de sa belle-fille, dans _ 
le depit secret de la disgräce de Vendöme, se promettait 
bien de monter sur le tröne avec lui, et d’aneantir l’heritier 
sous ce regne. Dieu souffle sur leurs desseins; en un instant 
il les renverse, et les asservit sans esperance & celui pour la 
perte duquel ils n’avaient rien oubli6 ni mé nagé. Quelle rage, 
mais quelle dispersion. 

»Madame la princesse de Conty fut celle qui regretta le 
plus Monseigneur, et qui y perdit le moins. Mesdemoiselles 
de Lillebonne, qui ne bougeaient de chez elle, l’avaient peu 
à peu partage, mais avec de grandes mesures de deference. 
Le regne de mademoiselle Choin avait tout absorbe ce qui 
&tait rest ä sa maitresse, pour qui Monseigneur ne conserva 
que de la bienseance accompagnee d’ennui et souvent de de- 
goht, que ’amusement qu’il trouva chez madame la Duchesse 
ne fit qu’accroitre. Madame la princesse de Conty n’etait 
donc de rien depuis bien des annees, avec l’amertume de 
savoir mademoiselle de Lillebonne, sa protegee et son amie, 
en possession des matinees Hbres de Monseigneur, chez elle 
dans un sanctuaire scell& pour tout autre que madame d’Epi- 
noy, oü se traitaient les choses de confiance ; mademoiselle 
Choin, son infidele domestique, devenue la reine du coeur et 
de l’äme de Monseigneur, et madame la Duchesse intimement 
lié e & elles, en tiers de tout avec elles et Monseigneur qu’elle 
possedait chez elle en cour publique. D fallait flechir avec 
toutes ces personnes, ne rien voir, leur plaire ; et malgr& ses 
humeurs, sa hauteur, son aigreur, elle s’y &tait ploy&e, et fut 
assez bonne pour &tre si touchee, qu’elle pensa suffloquer deux 
ou trois nuits apres la mort de Monseigneur, en sorte qu’elle 
se confessa au cur& de Marly. 

»Mademoiselle de Lillebonne, p&netr&e d’une si profonde 
chute personnelle et commune, trop süre de sa situation avec 
madame la Dauphine (la duchesse de Bourgogne), et avec 
tout ce qui approchait intimement le Dauphin, n’etait pas 
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pour se pouvoir r&soudre, altiere comme elle était, à trainer 
dans une cour oü elle avait regne toute sa vie. Son oncle 
et elle prirent donc le parti d’aller passer l’&t& en Lorraine, 
pour se derober & ces premiers temps de trouble, et se donner 
celui de se former un plan de vie tout nouveau. 

»La fortune secourut cette fee. La petite verole enleva 
tout de suite plusieurs enfants à M. de Lorraine, entre autres 
une fille de sept ou huit ans, qu’il avait fait &lire abbesse de 


Remiremont, il y avait deux ans, apr&s la mort de madame 


de Salm. Cet etablissement parut & l’oncle et & la niece 
une planche après le naufrage, un &tat noble et honnäte pour 
une vieille fille, une retraite fort digne et sans contrainte, 
une espece de maison de campagne pour quand elle voudrait 
y aller, sans necessit& de residence assidue, ni d’abdiquer 
Paris et la cour, et un pretexte de s’en tirer & sa volonté, 
avec 40,000 livres de rente & elle qui en avait peu, et qui 
se trouvait privee des voitures de Monseigneur et de toutes 
les commodit6s qu’elle en tirait. Elle n’eut que la peine de 
desirer cet etablissement; tout en arrivant en Lorraine, son 
election se fit aussitöt, 1711. | 

»Sa soeur, mere de famille, plus douce et plus flexible, 
ne se croyait pas les mêmes raisons d’6loignement ; son metier 
d’espionne de madame de Maintenon lui donnait de Ja pro- 
tection et de la consideration, dont le ressort était inconnu 
mais qui etait marque. Elle ne songea donc pas & quitter 
la cour, ce qui entrait aussi dans la politique de sa soeur et 
de son oncle. Madame d’Epinoy donna plutöt part qu’elle ne 
demanda permission de Remiremont pour sa soeur, laquelle 
passa avec la facilit& pour eux ordinaire. Mademoiselle de 
Lillebonne prit le nom de madame de Remiremont. 

»L’affaire de Remiremont se fit si brusquement que 
jarrivai le soir de la permission donnee, sans en rien savoir, 
dans le salon, apres le souper du roi. Je fus surpris de voir 
venir & moi, au sortir du cabinet du roi, madame la Dauphine 
avec qui je n’avais aucune privance, m’environner et me 
rencoigner en riant avec cing ou six dames de sa cour plus 
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familières, me donner à deviner qui éêtait abbesse de Remire- 
mont. Je reculais toujours; et le rire augmentait de ma 
surprise d’une question qui me paraissait si hors de toute 
portée, et de ce que je m’imaginais personne à nommer. Enfin 
elle m’apprit que c’etait mademoiselle de Lillebonne, et me 
demanda ce que j’en disais. »»Ce que j’en dis, Madame, lui 
r&pondis-je aussi en riant, j’en suis ravi, pourvu que cela 
nous en delivre ici, et & cette condition, j’en souhaiterais 
autaut à sa soeur. — Je m’en doutai bien ,‚«« repliqua la 
princesse, et elie s’en alla riant de tout son coeur. Deux 
mois plus töt, outre que l’occasion n’en eüt pu ätre, une 
telle declaration n’eüt pas &t& de saison, quoique mes senti- 
ments ne fussent pas ignores. Alors, les premiers moments 
passes, où cette hardiesse ne laissa. pas de retentir, il n’en 
fut pas seulement question.« Die Aebtiſſin von Remiremont 
ſtarb den 9. Febr. 1738. 

Ihre Schweſter, Eliſabeth Tereſa, geb. 5. April 1664, 
wurde den 7. Det. 1691 dem Prinzen von Epinoy, Ludwig von 
Melun, angetraut. Wittwe den 24. Sept. 1704, befaß fie durch 
Schenfung von der Mutter das Herzogthum Joyeufe, fo auf 
ihre Kinder fich vererbte, „fie erfaufte auch um 375,000 Livres 
bie Grafſchaft Saint-Paul in Artois, nachdem fie die Erbin von 
‚allem Reichthum ihres Oheims, des alten Prinzen von Baudes 
mont geworden. Sie flarb den 7. März 1748, und ift in ihr 
bie von Herzog Karl IV abflammende Seitenlinie des Haufes 
Lothringen erlofchen. 

Neben den alten Burggrafen nannten fih von Hammerftein 
mehre andere, ritterbürtige Gefchlechter, als die von Blanfenberg 
genannt Hammerftein, Die von Hammerftein zu Andernach, Coblenz 
und Sinzig, diefe zwar, flatt der Hämmer, ein gezahntes Kreuz 
führend. Ob von einem biefer Geſchlechter, oder ob von ben 
Burggrafen die heute noch herrlich blühende freiherrlihe Familie 
yon Hammerftein abflamme, ift eine Frage, fo der Beneral Hans 
Adam von Hammerftein in feiner mehrfach citirten Abhandlung zu 
Bunften der burggräflichen Abflammung entfchieden hat, während 
der kön. Hannöverifche Stantsminifter, Freiherr Wilhelm von 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 6. Bd. 29 


450 Sammerſtein. 


Hammerſtein, in feiner vortrefflichen, dem Publicum leiber micht 
zugänglichen Geſchichte der Freiherrlich von Hammer 
ſtein'ſchen Familie, Hannover, 1856, ſich begnũgt, die 
Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen Abſtammung hervorzuheben. Dort 
heißt es: „Wie ein Burggraf Ludwig von Hammerſtein 1418 
derjenige war, mit welchem bie letzte regierende Linie der Burg⸗ 
grafen erloſch, fo fcheint diefer Ludwig von Hammerflein „ der 
1408 zu Mayen erfdeint, und deſſen nahe Berbindung mit Dem 
Prior Hermann von Hammerflein, der furz zuvor zu Mapen 
sorfommt, und ber DBurgfäge auf dem Hammerflein vom Reiche 
zu Leben hatte, mindeflens fehr wahrſcheinlich if, der legte der 
neben den regierenden Linien lebenden Jüngern des Geſchlechts 
in jener Gegend gewefen zu fein. Denn mit diefer Zeit iſt es, 
daß in der Gegend von Eohlenz, Hammerfein, Mayen, Sinzig ıc. 
alle Geſchlechter des Namens Hammerſtein verſchwinden, und 
faft zu völlig gleicher Zeit fehen wir denfelben Namen in den 
Herzogthümern Jülich und Berg ericheinen, nad welden fie ja 
fhon die Burggrafen laut Günther Gedichte der Burggrafs 
fhaft und laut Hans von Hammerfleind Beyträge ıc. mehrfade 
Lebens- und Stiftungsverbindungen gehabt hatten, unter deren 
Hoheit ja fhon mande Hammerfteinifche Bejigungen am Rhein, 

wie namentlich die zu Sinzig, fanden. 

„Bon diefen älteren Berbindungen mit dem Herzogthum 
Juͤlich erwähnen wir nur folgende: 1) In Kunftorp theilten die 
Burggrafen von Hammerflein mit den Grafen von Jülich bie 
Wehrgelder bei Todtfchlägen, bie in 6 Karren Wein beftanden, 
2) In Sinzig waren fie Schirmherren, hatten Steuer und Bede, 
während dort auch die Grafen von Jülich bie Bogtei hatten, 
3) Ihre Allodia Hunswinkel, Weftheim, Krechgellenheim und in 
verfchiedenen Urkunden bezeichnete, aber nicht benannte Güter 
hatten die Burggrafen den Grafen von Jülich lehnbar gemadt. 
4) Ihnen waren von dem Grafen von’ Jülich Renten in dem 
bei Zülich belegenen Aldenhoven angewiefen. 5) Sie hatten 
auch Befisungen in Gindersdorf im Jülichiſchen. Wir fehen 
hieraus, daß die Allodien und Lehen der Burggrafen ſchon in 
früher Zeit im Zulichiſchen nicht unbedeutend waren, unb wir 
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finden fie gerade in den Gegenden, wo wir fpäter die Siege 
unferer unzweifelhaften Vorfahren ebenfalls antreffen. Denn 
während wir Güter ber Burggrafen in Güntersdorf, Renten in 
Aldenhoven und Gefälle in Ahrweiler erbliden,, fehen wir in 
Düren und in Nörvenih, mitten zwifchen diefen Orten, früh 
fhon Befigungen unferer Vorfahren. In Düren ift es, wo ſchon 
frühe ein Zweig ber burggräflichen Familie fich niederlieg. Hier 
wohnte, und jedenfalls fchon 1513, wahrfcheintich noch früher, 
— fo berichtet ung die Sammlung von Materialien zur 
Gefhichte Dürens. Düren 1838, Lieferung IV. S. 449, — 
“eine Familie von Hammerftein, „„welche von dem Schloffe Ham⸗ 
merftein bei Andernach ftammt ,”” und zu ber 1580 die, un- 
zweifelhaft zu unferen Verwandten gehörenden, unfer Wappen 
der brei Kirchenfahnen führenden, zu Düren geborenen Adam 
von Hammerftein und Zohann von Hammesfein, letzterer ges 
fürfteter Abt zu St. Corneli-Münfter, gehörten. „„Die Ahnen 
des Adam und Johann von Hammerftein,”” — heißt e8 weiter 
in diefem Zeugniß, „„hatten fih in Düren niebergelaffen ; fie 
führten in ihrem Wappen zwei Hämmer.”” (Bermuthlich bat 
ber Referent bier drei Hämmer ftatt zwei fehreiben wollen, aber 
aud die zwei Hämmer würden genügend auf die Verbindung mit 
den drei Hämmer führenden Burggrafen bindeuten.) In dem 
nicht fernen Rörvenich aber finden wir im 15. Jahrhundert einen 
unfern Borfahren ganz unzweifelhaft angehörenden Hermann von 
Hammerftein mit dem f. g. Pythaner Zehnten belehnt. 
„Treffen fo die Befigungen der Burggrafen mit Befigungen 
unſerer unzweifelhaften Borfahren im Zülichifhen in denfelben 
Gegenden zufammen, fo finden fi auch fhon früh Berbindungen 
ber Burggrafen mit dem Herzogthum Berg, und zwar nad Orten 
Bin, wo wir ebenfalls fpäter unfere ungezweifelten Vorfahren 
angefefien finden. Bon diefen älteren Berbindungen erwähnen 
wir zunächft eines Befiges der Burggrafen , welcher aller Ber- 
muthung nach derfelbe ift, welchen wir fpäter in ben Bänden 
unferer unzmweifelhaften Vorfahren auf Schloß Hammerflein bei 
Sonborn "und Elberfeld wiederfinden. Nach von Redinghovens 
Sammlungen zu Münden bat nämlich Johann, Sohn des Burg⸗ 
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zweifelhaften Vordern, feit tem Jahr 1416 her ver Rame 
Johann (Hans) ein ſtereetyper Hammerkeiniicher Zamilien-Rame 
war und noch IE (wir finden bei unjern Bergiichen Borfahren 
In der Stammtafel nit weniger als 11 Johannes umb feit Hans 
Adam im Hannoverifchen Zweige der Familie ebenfalls deren 14), 
fo bei den Burggrafen von Hammerſtein, bei denen die eine Linie 
fogar die Johannſche heißt, bag in dem Andernadifchen Zweige 
des burggräflihen Geſchlechtes diefer unfer Familien⸗Name der⸗ 
geſtalt (eiwa gleih dem Reußiſchen Heinrich) eingeniflet war, 
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dag die Johannes noch wieder durch einen befondern Nebennamen 
unterfchieden wurden. Nach einer Urfunde des Coblenzer Archivs 
von 1362 gibt es in Andernad einen Johann, genannt Dietrich 
von Hammerftein, und einen Johann, genannt Welchot von 
Hammerftein. Der hier in Betracht kommende Hof wird über» 
dies im Lebenbriefe von 1453 nicht Stafenberg , fondern dem 
Ausdruck Stocherg fehr gleihlautend Stadiberg genannt. Ya, 
es gibt einen Umſtand, welcher biefe Identität von Stocherg 
und Stadiberg faf zur Gewißheit erhebt. Wir wiffen nämlich, 
dag in Nieder⸗Deutſchland, und dazu gehörte die Gegend von 
Stadiberg, die Namen, die im Mittelalter die Betonung: Stoc 
oder Stod enthielten, in fpäterer Zeit regelmäßig in die Bes 
tonung Stad verwandelt wurden; fo hieß 1258 dad Haug der 
Herren von Arbergen: Stodfamp, und fpäter allgemein Stad- 
famp. Stocherg hieß danach unzweifelhaft fpäter Stadberg oder 
Stadiberg, Stafenberg. 

„Diefes Zufammentreffen, wonach Güter, die in ben Häns 
den eines der Burggrafen und namentlich eines foldyen, welcher 
den NRevers über das Erbbanneramt ausftellte, ſich befanden, 
fpäter in den Händen eines unferer unzweifelhaften Bergifchen 
Borfahren befunden worden, erfcheint auch in anderer Beziehung 
von befonderem Intereſſe. Denn damit wird auch für ben 
Uebergang des Wappens der drei Kirchenfahnen, welche allem 
Aufchein nach von dem Erbbanneramte des Kurfürſtenthums Trier 
herrühren, das Zriedrih von Hammerflein 1312 erwarb, und 
beffen Lehen eben diejer Johann, Sohn Gerhards, noch 1341 
muthete, auf den jüngern, zu Hammerftein bei Sonborn und 
Eiberfeld angefeffenen Zweig des Geſchlechts die Erklärung ſich 

. finden. Eine andere ältere Berbindung mit dem Herzogthum 
Berg finden wir in Günther, Die Burggraffhaft Hammer: 
fein ꝛc. Seite 13. Durch eine Urkunde von 1328 beilätigen 
danach die Söhne eines Burggrafen Ludwig von Hammerftein, 
Ludwig und Johann, der befannten recht eigentlich Bergifchen 
Abtei Altenberg, wo die Bergifchen Fürften und Bergifchen Edlen 
beflattet wurden , drittehalb Ohm Weinrenten. Intereffant if 
für ung auch gerade biefe Verbindung, wenn wir wiflen, was 
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Güntber durch Urfunten dargethan hat, daß jene Ludwig und 
Schanu ven Hımmerflein , welche offenbar nahe Bergiſche Be⸗ 
ziebungen batten, einen jängfien Bruder hatten, der ſich Arnold 
nannte. Denn tieier Arnold ven HDammerflein, Sohn des Burg⸗ 
graien Parwig und ter Grünn Yialta von Sienburg, it — wenn 
nit etwa mir Rückücht auf tie oben gegebene Nachricht über 
ben Peng von Stofterg, rectins Stafenberg, eine Ableitung 
von Schume, dem Schae tes Burggrafen Gerhard, mehr für 
Kh dat — allen vorliegenden Umfänden nad als identifch zu 
betrachten mit Dem Arnold, welder an der Spige ded Stamm⸗ 
baum3 unjerer Bergiſchen Hammerfteins flieht, die hernach im 
Anfange des 17. Zahrhunterts fi ins Hannoveriihe wandten. 
Mir dieſem Arnold beginnt daher aud die Geſchichte unferes 
Geſchlechts vom 15. Jahrhundert an.” 

Gedachter Arnold, in welchem das angeführte Werf den einen 
der Eöhne des Burggrafen Ludwig von Hammerflein und ber 
Iſalda von Iſenburg-Braunsberg zu erfennen glaubt, fol ım 
3,1395 geforben und der Bater fein jenes Werner oder Johann 
Werner der Alte, ter 1417 ald Amtmann zu Solingen, und 
1419 als Befiger der Burg Hammerflein bei Sonborn vorfommt, 
aub am 21. Sept. 1419 zu St. Katharinen Altar im Kloſter 
Gräfrath eine Jahresrente von A Malter Korn widmete. Bon 
feinen Söhnen trug der erfigeborne, Johann der Junge, fein 
Erbe und Gut Hammerfein am Freitag nad Severini 1453 
dem Herzog Gerhard von Jülich und Berg zu Lehen auf und 
wurde er der Bater jenes Kaspars, gef. 1560, in deflen Söhnen 
Adolf und Epriftoph das Geflecht fih in die ältere Linie zu 
Hammerflein, und in die jüngere zu Dege fchied. Jene erloſch 
nach dem %. 1682, Chriſtoph erfaufte 1570 das in einer roman» 
tifhen Schluht an der Wupper belegene, dem Amt Hüdeswagen 
einbezirkte Dege, Oyn, Hammerfleiner Dege, und flarb im Jahr 
1607 , fieben Kinder, Kranz Günther, Hans Werner, Hang 
Chriſtoph, Hans Adam, Anna, Gertrud und Anna Elifabeth 
hinterlaflend. Gertrud, geb. 1676, heurathete den Georg Hand 
son Pöhlis, der unter Mangfelds Fahnen diente, fpäter ſchwe⸗ 
diſcher, Teplih englifher General wurde, Franz Günther, auf 
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Dege, der 1597 als Hoffücdhenmeifter, 1600 als Haushofmeifter 
zu Heidelberg vorfommt, gewann in ber Ehe mit Anna von 
Plettenberg die Töchter Urfula Margaretha, Gem, Lubwig von 
Hembyſe, Amalia und Anna Amalia, Amalia wurde die Ge⸗ 
mahlin des zu Heidelberg fo einflußreihen Hofmarſchalls Johann 
Friedrich von Landas, und ſchreibt an fie, 26. Mai 1636, ihr 
Oheim, Hans Chriſtoph von Hammerſtein, daß ihre Schwefter 
Anna Amalia fi bei ihrer Möhn, der Wittwe von Rey, auf- 
halte, „und hat fi) leider albereit von der. veformirten Religion 
zum Pabſtthum gewendet, der allmächtige Gott wolle ihr gnädig 
fein, und uns vor dergleichen Unfall behüten.” Später nahın 
fie den Schleier zu Düren, in dem Klofter der Annunciaten, 
und dba 1647 dem Orden vergönnt worden, zu Andernach ein 
Kloſter zu errichten, find dahin aus Düren fünf Schweftern abs 
gegangen, 1653 : darunter befand fih Anna Amalia von Ham⸗ 
merftein, welche auch die erfte ancilla des Andernacher Klofters 
geworden, Abth. II Bd. 4 ©, 291. 

Hans Werner von Hammerftein, kurpfälziſcher Hauptmann 
auf Beckelheim, 1608, erkaufte von denen von Stein⸗Callenfels 
den Goldenfels bei Stromberg, ſtarb aber auf beſagter Feſte im 
Sept. 1622 an der Peſt, an einem Tage mit ſeiner Hausfrau 
Martha Wolf von Sponheim. Des Ehepaars Grabſtein befindet 
ſich in der evangeliſchen Kirche zu Stromberg unter dem Altar. 
Es überlebten ihm die Söhne Friedrich Chriſtoph und Hans 
Philipp; dieſer, ſchwediſcher Rittmeiſter, blieb 1645 bei Hameln 
vor dem Feind, oder wurde nach einer andern Nachricht ermordet. 

Friedrich Chriſtoph, nach feiner eigenhändigen Aufzeichnung 
geboren den 15. Sept. 1608 auf Schloß Beckelheim, wurde als 


Knabe von feinen Eltern zu feinem Oheim, dem Pfälziſchen 


Haushofmeifter Franz von Hammerftein nad Bensheim an ber 
Bergſtraße gegeben, reifete mit dieſem, als er ſich ‚nach Prag 
zu feinem Herrn, dem fogenannten König von Böhmen, begeben 
wollte, zunächft nach Detmold zum Landdrofien Hans Adam von 
Hammerftein. Der Oheim Franz farb hier, der Neffe blieb bei 
bem andern Oheim Hans Adam, welder ihn erſt in Detmold und 
Später in Schlüchtern, Grafſchaft Hanau, auf die Schule fchidie. 
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Seinen weitern Lebenslauf bat der alte Krieger ſelbſt auf 
gezeichnet unter der Weberfchrift: Kurzer Nachricht meines 
Lebens Lauf, und ift diefe Aufzeichnung für die Geſchichte 
fener bewegten Zeit fo lehrreich, daß fie hier ohne Abänderung 
ihre Stelle finden mag. 

„Ih Friedrich Chriftoph von Hammerftein , bin geboren 
Anno’ 1608 den 15. September auf dem Ehurfürftl. Ampthauß 
Schloß Bödelheim, da mein Batter Sel. Amptmann geweſen, 
Sein Rahme war Hans Werner von Hammerftein, meine Mutter 
Self. ift gewefen Martha Wolffen von Sponheim, bin bald ın 
meinen Kindlihen Zahren von meinen Eltern nacher Bensheim 


an der Bergfiraße zu meinen Herrn Better Franz von Hamm 


ſtein, welcher Ehurfürftl. Pfalziſcher Haus-Hoffmeifter zu Hei⸗ 
delberg gewefen, zur Schule gefhidt. Nachdem aber Churpfali 
die Böhmifche Kron angenohmen, und meinen Hrn. Better Fran 
von Hammerftein naher Prage wieder in Dienfte begehrt, melde 
Dienfte er auch acceptirt. Ehe er fih aber nader Prage begeben 
wollte, war er vorhabeng feinen Bruder, Hang Adam von 
Hammerſtein Gräfl. Lippifcher Landdroſten anzufprechen , brga) 
fih alfo auf die Neife nach Dettmold. 

„Und nahın mich mit ſich dahin, als er aber zu Detmoſd 
mit Schwachheit befallen und alda geftorben, hat mich der Hr. 
Landdroft bey fich behalten, da ich dann zu Dettmold zur Schul 
gangen, hernacher hat mich der Hr. Landdrofte naher Schlüdhtert 
in der Graffſchaft Hanau zur Schufe verfihidt, nachgehentz hatt 
er mich nacher Hanau verfihidet da ich dann vor Page uf 
getreten war, ich dan dazumahl nicht- wieder nach Haufe wet, 
undt meine Eltern, fo nunmehr wiederumb uff ihren Out 
Goldenfels wohnetten,‘ welches fie in das Siebente Jahr wegen 
ber damalih KriegsTroubelen von den Spaniern haben de 
laßen müßen undt fi im exilio uffhalten, befuchen wollte, alß 
reife ich dahin, fand fie beyderfeits gefundt, aber ben viertel 
Tag ftarben fie bepberfeits an der Per, nachdem ich fie beyderſeits 
zur Erde beftattete, habe ich mich wieder nacher Hanau begeht, 
undt kurtz darauff mein abfchedt genohmen, und mich wird! 
naher Weftfahlen zum Hrn. Landbroften nacher Dettmwoldt 
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begeben, da ich dann von bannen mitt Ihr fürfll. Gnade Fürft 
Ludwig von Anhalt bin weggegangen, der Intention mid, zur 
Manpfeldifche Armee zu begeben, welde zu der Zeit an ber 
Elbe Sage undt fih mitt Ihr fürftl. Gnade Hergog Johan Ernft 
von Weimar, welcher dänifche Regimenter führett, confjungirte, 
wie ich da zu Havelberg in anno 1626 die Manffeldifche Armee 
angetroffen, undt den Hrn. Obriften Pöblig uffgewartet , bey 
welcher Armee undt Obriften ich auch verplieben,, undt damitt 
in Ungarn marſchirt, als vor fih der Graff von Manpfeldt, undt 
oben gedachter Hergog von Weymar mitt dem Bettlehem Gabor 
undt Tärden confungirt, Nachdem aber der Graff von Manpfeldt 
Borhabens eine Reife nah Venedig zu thun, plieben bie 
Manßfeldtiſche undt Weymarſche, unter dem Commando def 
Hergog von Weymar in Ungarn, bei dem Bettlehem Gabor, 
undt vermeinte ber Graff von Manßfeldt nach feiner Verrichtung 
zu Venedig wiederumb nad Ungarn zu der Arınee zu geben, 
nachdem er aber bey Gran von der Armee ab mitt eglichen Dffi« 
cirern, worunter der Obrift Pöblig mitt war, und berfelbe mich 
auch mitt nahm, wurde der Graff von Manpfeldt fampt feiner 
Suite mit Türfen begleittett, als wir aber in Boſſnien famen, 
ſtarb der Graff von Manpfeldt, undt als der Eörper nachdem er 
balfamirt wart, mitt big in Dalmatien naher Spalatro geführt, da 
wir da 14 Tage im Lazareth müffen verbleiben, hernacher ſchickten 
die Benetianer ein Galler, undt auch Schiffe vor die Pferde dag 
wir uff Venedig famen, die Pferde wurden alfo zu Meftre verfauft, 
der gräfl. Cörper muß im Lazaret zu Spalatro fiehen pleiben. 
„Bon Venedig bin ich. mitt dem Hrn. Obriſt Poblig nad 
ber Schweit uff Zürich verreißett, alda ich ein Jahr wegen Uns 
päßlichfeit habe Liegen müßen pleiben. Undt dann“ begabe ich 
mich uff Geneve, da ich mich eine Zeitlang uffgehalten, von da 
begab ich mich zu erft uff Straßburg, von ba reißete ich nad 
Holland, undt begab mich unter des Hrn. Obriſt Sperreuters 
Regiment zu Buß, welches er darzumal im Schwedischen Dienfte 
geworben, trug anfenglid eine Pieque undt bin in anno 1629 
unter felbigen Regiment von Amfterdam nad) Schweden gefegelt, 
und den Winter über in Stockholm gelegen. Alß aber Ihr 


452 Hammerfein, 


grafen Gerhard von Hammerftein, gegen 100 Marl Brabantifch 
dem Grafen Reinald von Geldern 10 Mark Gefälle in feinem 
Hofe Storberg (super Curtem suam propriam vulgariter nun- 
cupatam Stocberg) angewiefen. Ein Stocherg ift in der Nähe 
der Burggraffhaft, wo Bärfch Eiflia illustrata jeden alten und 
neuen Ortsnamen nachweifet, und auch im ganzen Zülidifhen 
überall nicht zu finden ; wir vermuthen, zumal von Redinghoven 
die Urfunde dem Bergifhen Archiv zu Düffeldorf entnommen 
bat, wohl nicht ohne Grund, daß diefe Befigung Stocherg, welche 
Johann bereits beſaß, als noch fein Bater die Burggrafichaft 
inne hatte, welche alfo zu fegterer nicht gehörte, Fein anderer 
als der Hof Stafenberg bei Sonborn ift, welchen wir nicht volle 
hundert Jahre fpäter, ſchon zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
(1419) in den Händen unferer Borfahren, der Johann des 
Alden und Johann des Jungen auf Haus Hammerftein bei Son⸗ 
born finden. Wir fohließen hiernach nicht ohne Wahrfcheinlich- 
feit, daß mit dem Curti Stafenberg auch die nach der Hauptburg 
am Rhein genannte Kleinere Burg Hammerftein bei Sonborn 
und Elberfeld, welche mit Stafenberg unmittelbar grenzte, ſchon 
1335 zu den Allodien der Burggrafen von Hammerftein gebörte. 
Sie werden hier, wie fo manche andere große Gefchlechter, die 
Salfenftein, Helpenftein, Kerpen, Lichtenberg , Werdenberg ıc., 
dem neuen Befig den Namen der alten Stammburg gegeben haben. 

„Etwa durch des Burggrafen Johann Kinder mögen fie 
von dem älteren Zweige getrennt fein. Und ift eg Spiel bed 
Zufalls, oder weifet au das auf eine Namensgemeinfcaft hin? 
Gewiß if, daß in derfelben Weife, wie bei unfern völlig uns 
zweifelhaften Vordern, feit dem Jahr 1416 her der Name 
Sohann (Hang) ein ftereotyper Hammerfteinifcher Familien⸗Rame 
war und noch ift Cwir finden bei unfern Bergifchen Vorfahren 
in ber Stammtafel nicht weniger als 11 Johanns und feit Hand 
Adam im Hannoverifchen Zweige der Familie ebenfalls deren 14), 
fo bei den Burggrafen von Hammerftein, bei denen bie eine Linie 
fogar die Johannſche heißt, dag in dem Andernadhifchen Zweige 
des burggräflichen Gefchlechtes dieſer unfer Familien⸗Name ders 
gefalt (etwa gleich dem Reußiſchen Heinrich) eingeniflet war, 
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bag die Johanns noch wieder busch einen befondern Nebennamen 
unterfhieden wurden. Nach einer Urkunde des Koblenzer Archive 
von 1362 gibt es in Andernach einen Johann, genannt Dietrich 
von Hammerfein, und einen Johann, genannt Welchot von 
Hammerftein. Der bier in Betracht fommende Hof wird über- 
dies im Lehenbriefe von 1453 nicht Stafenberg , fondern dem 
Ausdrud Stocberg fehr gleichlautend Stadiberg genannt. Ya, 
ed gibt einen Umſtand, welcher diefe Identität von Stochberg 
und Stadiberg faſt zur Gewißheit erhebt. Wir wiffen naͤmlich, 
dag in Nieder⸗Deutſchland, und dazu gehörte die Gegend von 
Stadiberg, die Namen, bie im Mittelalter die Betonung: Stoc 
oder Stod enthielten, in fpäterer Zeit regelmäßig in die Ber 
tonung Stad verwandelt wurden; fo hieß 1258 das Haug der 
Herren von Arbergen: Stodfamp, und fpäter allgemein Stad- 
famp. Stocberg hieß danach unzweifelhaft fpäter Stadberg oder 
Stacklberg, Stafenberg. 

„Dieſes Zufammentreffen, wonach Güter, die in den Häns 
den eines der Burggrafen und namentlich eines folchen, welcher 
den Revers über das Erbbanneramt ausftellte, fich befanden, 
fpäter in den Händen eines unferer unzweifelhaften Bergifchen 
Borfahren befunden worden, erfcheint auch in anderer Beziehung 
von befonderem Intereſſe. Denn damit wird auch für den 
Uebergang des Wappens ber drei Kirchenfahnen, welche allem 
Anfchein nah von dem Erbbanneramte bes Kurfürftentbums Trier 
herrühren,, das Zriedrich von Hammerſtein 1312 erwarb, und 
beffen Lehen eben diefer Johann, Sohn Gerhards, noch 1341 
mutbete, auf den füngern, zu Hammerftein bei Sonborn und 
Elberfeld angefeffenen Zweig des Geſchlechts die Erklärung fi 
. finden. Eine andere ältere Verbindung mit dem Herzogthum 
Berg finden wir in Oünther, die BDurggraffhaft Sammer: 
fein ꝛc. Seite 13. Durch eine Urkunde von 1328 beflätigen 
danach die Söhne eines Burggrafen Ludwig von Hammerflein, 
Ludwig und Johann, der befannten recht eigentlich Bergifchen 
Abtei Altenberg, wo die Bergifchen Fürften und Bergifchen Edlen 
beflattet wurden , drittehalb Ohm Weinrenten. Sntereffant if 
für ung auch gerade biefe Verbindung, wenn wir wiffen, was 
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grafen Gerhard von Sammerftein, gegen 100 Marf Brabantifch 
dem Grafen Reinald von Geldern 10 Mark Gefälle in feinem 
Hofe Storberg (super Curtem suam propriam vulgariter nun- 
cupatam Stocberg) angewiefen. Ein Stocherg ift in der Nähe 
ber Burggraffchaft, wo Bärſch Eiflia illustrata jeden alten und 
neuen Ortsnamen nachweiſet, und auch im ganzen Zülichifchen 
überall nicht zu finden; wir vermuthen, zumal von Redinghoven 
die Urfunde dem Bergiſchen Archiv zu Düffeldorf entnommen 
hat, wohl nicht ohne Grund, daß diefe Befigung Stocherg, welche 
Sohann bereits befaß, als noch fein Bater die Burggrafichaft 
inne hatte, welde alfo zu letzterer nicht gehörte, Tein anderer 
al8 der Hof Stafenberg bei Sonborn ift, welchen wir nicht volle 
hundert Jahre fpäter, fihon zu Anfang bes 15. Jahrhunderts 
(1419) in den Händen unferer Borfahren, der Johann bes 
Alden und Johann des Jungen auf Haus Hammerftein bei Son⸗ 
born finden. Wir fchliegen hiernach nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 
feit, daß. mit dem Curti Stafenberg auch die nach der Hauptburg 
am Rhein genannte Kleinere Burg Hammerftein bei Sonborn 
und Efberfeld, welche mit Stafenberg unmittelbar grenzte, [don 
1335 zu den Allodien der Burggrafen von Hammerftein gehörte. 
Sie werben hier, wie fo manche andere große Geſchlechter, Die 
Salfenftein, Helpenftein, Kerpen, Lichtenberg, Werdenberg ꝛc., 
bem neuen Befig den Namen der alten Stammburg gegeben haben, 

„Etwa durch des Burggrafen Johann Kinder mögen fie 
von dem älteren Zweige getrennt fein. Und ift ed Spiel des 
Zufalls, oder weifet auch das auf eine Namensgemeinfchaft hin? 
Gewiß ift, daß in derfelben Weile, wie_bei unfern völlig un« 
zweifelhaften Vordern, fett dem Jahr 1416 ber der Name 
Sohann (Hans) ein ftereotyper Hammerfteinifcher Familien⸗Rame 
war und noch ift Cwir finden bei unfern Bergifchen Borfahren 
in der Stammtafel nicht weniger als 11 Johanns und feit Hang 
Adam im Hannoverifhen Zweige der Familie ebenfalls deren 14), 
fo bei ven Burggrafen von Hammerſtein, bei denen die eine Rinie 
fogar die Johannſche heißt, daß in dem Andernadifchen Zweige 
des burggräflicden Gefchlechted diefer unfer Familien-Name der⸗ 
geftalt (etwa gleich dem Reußifchen Heinrich) eingeniftet war, 
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dag die Johannes noch wieder durch einen befondern Nebennamen 

unterfchieden wurden. Nach einer Urfunde bes Eoblenzer Archivs 

von 1362 gibt es in Andernach einen Johann, genannt Dietrich 

von Hammerſtein, und einen Johann, genannt Welchot von 
Hammerftein. Der hier in Betracht Fommende Hof wird übers 
dies im Lehenbriefe von 1453 nit Stafenberg,, fondern dem 
Ausdrud Stocherg fehr gleihlautend Stadiberg genannt. Ya, 
es gibt einen Umſtand, welder dieſe Identität von Stocherg 
und Stadiberg fah zur Gewißheit erhebt. Wir wiffen nämlich, 
dag in Nieder⸗Deutſchland, und dazu gehörte die Gegend von 
Stadiberg, die Namen, bie im Mittelalter die Betonung: Stoc 
oder Stod enthielten, in fpäterer Zeit regelmäßig in die Be⸗ 
tonung Stad verwandelt wurden; fo hieß 1258 das Haug der 
Herren von Arbergen: Stodfamp, und fpäter allgemein Stads 
Tamp. Stocherg hieß danach unzweifelhaft fpäter Stadberg oder 
Stadiberg, Stafenberg. 

„Dieſes Zufammentreffen, wonad Güter, die in den Häns 
den eines ber Burggrafen und namentlich eines folchen, welcher 
den Revers über das Erbbanneramt ausftellte, fich befanden, 
fpäter in den Händen eines unferer unzmweifelhaften Bergifchen 
Borfahren befunden worden, erfcheint auch in anderer Beziehung 
von befonderem Intereſſe. Denn damit wird auch für ben 
Vebergang des Wappens der drei Kirchenfahnen,, welche allem 
Anfchein nach von dem Erbbanneramte des Kurfürſtenthums Trier 
berrühren, das Zriedrih von Hammerftein 1312 erwarb, und 
deffen Lehen eben biefer Johann, Sohn Gerhards, noch 1341 
muthete, auf den füngern, zu Hammerflein bei Sonborn und 
Elberfeld angefeffenen Zweig bes Geſchlechts die Erklärung ſich 

. finden. Eine andere. ältere Verbindung mit dem Herzogthum 
Berg finden wir in Günther, Die Burggraffhaft Hammers 
fein ıc. Seite 13. Durch eine Urfunde von 1328 betätigen 
danach die Söhne eines Burggrafen Ludwig von Hammerftein, 
Ludwig und Zohann, ber befannten recht eigentlich Bergifchen 
Abtei Altenberg, wo die Bergifchen Fürften und Bergifchen Edlen 
beftattet wurben , drittehbalb Ohm Weinrenten. Sntereffant {fl 
für ung auch gerade biefe Verbindung, wenn wir wiflen, was 
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Güntber durch Urkunden dargethan hat, dag jene Ludwig unb 
Sohann von Hammerſtein, welde offenbar nahe Bergiihe Be⸗ 
ziehbungen hatten, einen jüngften Bruder hatten, der ſich Arnoſd 
nannte. Denn diefer Arnold von Hammerftein, Sohn des Burg⸗ 
grafen Ludwig und der Gräfin Iſalda von Sienburg, it — wenn 
nicht etwa mit NRüdficht auf die oben gegebene Nachricht über 
den Befig von Stofberg, rectius Stafenberg, eine Ableitung 
von Sohann, dem Sohne des Burggrafen Gerhard, mehr für 
fih hat — allen vorliegenden Umſtänden nad als identifch zur 
betrachten mit dem Arnold, welder an der Spige des Stamm 
baums unferer Bergifhen Hammerfteing flieht, die hernach im 
Anfange des 17. Jahrhunderts fi) ind Hannoverifche wandten. 
Mit diefem Arnold beginnt daher auch die Gefchichte unferes 
Geſchlechts vom 15. Zahrhundert an.” 

Gedachter Arnold, in welchem das angeführte Werf den einen 
der Söhne des Burggrafen Ludwig von Hammerflein und ber 
Sfalda .von Iſenburg⸗-Braunsberg zu erfennen glaubt, foll im 
% 1395 geftorben und der Bater fein jenes Werner oder Johann 
Werner der Alte, der 1417 ale Amtmann zu Solingen, und 
1419 alg Befiger der Burg Hammerftein bei Sonborn vorfommt, 
auch am 21. Sept. 1419 zu St. Katharinen Altar im Kofler 
Bräfrath eine Jahresrente von A Malter Korn widmete, Bon 
feinen Söhnen trug ber erfigeborne, Johann der Junge, fein 
Erbe und Gut Hammerflein am Freitag nad) Severini 1453 
dem Herzog Gerhard von Jülich und Berg zu Lehen auf und 
wurbe er der Bater jenes Kaspars, geft. 1560, in deffen Söhnen 
Adolf und Chriſtoph das Geſchlecht ſich in die ältere Linie zu 
Hammerflein, und in die jüngere zu Dege fchied. Jene erloſch 
nach dem 3%. 1682, Ehriftoph erfaufte 1570 das in einer roman⸗ 
tifchen Schluht an ber Wupper belegene, dem Amt Hüdeswagen 
einbezirkte Dege, Oyn, Hammerfteiner Dege, und ftarb im Jahr 
1607, fieben Kinder, Franz Günther, Hand Werner, Hans 
Chriſtoph, Hans Adam, Anna, Gertrud und Anna Elifabeth 
hinterlaffend. Gertrud, geb. 1876, heurathete den Georg Hang 
son Poblis, der unter Mansfelds Fahnen diente, fpäter ſchwe⸗ 
bifher, Teglich englifher General wurde. Franz Günther, auf 
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Dege, der 1597 als Hoffüchenmeifter, 1600 ald Haushofmeifter 
zu Heidelberg vorfommt, gewann in der Ehe mit Anna von 
Plettenberg die Töchter Urfula Margaretha, Gem, Ludwig von 
Henbyfe, Amalia und Anna Amalia. Amalia wurbe die Ge⸗ 
mahlin des zu Heidelberg fo einflugreichen Hofmarſchalls Johann 
Friedrich von Landas, und fchreibt an fie, 26. Mai 1636, ihr 
Oheim, Hans Chriſtoph von Hammerftein, daß ihre Schwefter 
Anna Amalia fi bei ihrer Möhn, der Wittwe von Ley, auf- 
halte, „und hat füch leider albereit von ber reformirten Religion 
zum Pabſtthum gewendet, der allmaͤchtige Gott wolle ihr gnäbig 
fein, und uns vor dergleichen Unfall behüten.” Später nahm 
fie den Scjleier zu Düren, in dem Klofter der Annunciaten, 
und da 1647 dem Orden vergönnt worden, zu Andernach ein 
Kloſter zu errichten, find dahin aus Düren fünf Schweftern ab» 
gegangen, 1653 : darunter befand fih Anna Amalia von Ham- 
merflein, welche auch die erfie ancilla des Andernacder Kloftere 
geworden, Abth. III Bd. 4 ©, 291. 

Hand Werner von Hammerflein, kurpfälziſcher Hauptmann 
auf Bedelheim, 1608, erfaufte von denen von Stein⸗Callenfels 
den Goldenfels bei Stromberg, ftarb aber auf befagter Feſte im 
Sept. 1622 an der Peſt, an einem Tage mit feiner Hausfrau 
Marta Wolf von Sponheim. Des Ehepaars Grabſtein befindet 
fi in der evangelifhen Kirche zu Stromberg unter dem Altar. 
Es überlebten ihm die Söhne Friedrich Chriſtoph und Hans 
Philipp ; biefer, ſchwediſcher Rittmeifter, blieb 1645 bei Hameln 
vor dem Feind, oder wurde nad einer andern Nachricht ermordet. 

Friedrich Chriſtoph, nad) feiner eigenhändigen Aufzeichnung 
geboren den 15. Sept. 1608 auf Schloß Bedelheim, wurde als 
Knabe von feinen Eltern zu feinem Oheim, dem Pfälzifchen 
Haushofmeifter Franz von Hammerflein nach Bensheim an der 
Bergſtraße gegeben, reifete mit dieſem, als er ſich nach Prag 
zu feinem Herrn, dem fogenannten König von Böhmen, begeben 
wollte, zunächft nach Detmold zum Landdroflen Hand Adam von 
Hammerftein. Der Oheim Franz flarb hier, der Neffe blieb bei 
dem andern Oheim Hans Adam, welcher ihn erſt in Detmold und 
‚fpäter in Schlüchtern, Grafſchaft Hanau, auf die Schule ſchickte. 
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Köntgl. Mafft. den folgenden Frühling mitt Dero Zlotten unbe 
‚ ber Armee auß Schweden undt Preußen uff Teutſchen Boden, 
und bey Penemünden obnfern Wollgaſt, Bölfer an Landt 
fegen ließen, worunter mein Oberſt Sperreuter mitt war undt 
nachdem gemelter Obriſt Sperreuter bie Schange fo gegen Woll⸗ 
gaft über war mitt Sturm eroberte, alß gabe Ihr Königl. Majſt. 
meinem Oberſt ein Regiment Schwedifcher Reuter, wozu er 
aber nachgeheng ein Regiment Teutfher Reuter geworben, undt 
mir die Corporalfchafft geben.bey der Leibcompagnie. Ao. 1631 
hatt er mir das Cornett geben, hernacher zum Capitain Teutenant 
gemacht, undt dann nachgehentz mir eine Compagnie zu Pferdt 
geben, alß aber der Hr. Generalmajor Sperreuter abgedanft, 
undt furs heruad Hr. Königsmark, fo Sperreuterd Obriſtleute⸗ 
nant gewefen, in ber Vechte gefangen wurde, hatt mid ber Hr. 
Feltmarſchall Kniephaufen vor Major vorgeftellt, alß aber ber 
Hr. Obriftleutenant Königsmarf feines Gefangnus wider ent» 
Vedigett, ift ihme das Regiment geben, undt er hatt mich zum 
Dberfileutenant vorgefteit, undt bin ich mitt dem Regiment zur 
Hauptarmee gangen, der Oberſter Königsmark aber ift in Weſt⸗ 
falen plieben , undt alda ein neü Regiment gerichtet, alß hatt 
ber Hr. Feltmarſchall Torfterfopn mir in Mähren bey Olmitz 
das alte Regiment geben undt alß Oberſt vorgeflellt, undt mid 
darmitt in die Statt Olmitz gelegett, worinne ich auch über ein 
Jahr gelegen, biß unß S. Excel. der Hr. Feltwmarſchall Torften- 
fohn entjegett hatt, da ich dann. mitt dem Regiment von ©. 
Excell. bin wieder herauß, undt zu der Armee genohmen worden. 
Anno 1646 if mir von Ihre König Majft. zu Schweden die 
Generalmaforcharge über die Cavallerie gnädigl. uffgetragen, bie 
ih dann bif zu Außgang des damaligen Teutfchen Krieges, 
bin continirlich ohn geendert bey dem Regiment geplieben , bis 
ih vom Corporaf zum Oberften davon worden. Anno 1657 
bin ich in bes Oefampthaufes Braunſchweig und Lüneburg Dienfte 
getreten, und in Anno 1659 den 4. October bin ich von ber 
hochlöblichen Alliang beftellt alg Generalmajor wie Die Beftallungen 
aufiweißen, biß ich in Anno 1662 den 10. Aug. umb gnädige 
Erlaßung wegen meiner Teibesbetrachtung unterthänigfi anges 
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begeben, da ich dann von bannen mitt Ihr fürftl. Onade Fürft 
Ludwig von Anhalt bin weggegangen, der Intention mich zur 
Manpfelvifche Armee zu begeben, welde zu ber Zeit an ber 
Elbe Tage undt fih mitt Ihr fürftl. Gnade Hergog Johan Ernft 
von Weimar, welcher dänifche Regimenter führett, confungirte, 
wie ich da zu Havelberg in anno 1626 die Manffeldifche Armee 
angetroffen, undt ben Hrn. Obriften Pöblig uffgewartet, bey 
welcher Armee undt Obriften ich auch verplieben, undt damitt 
in Ungarn marſchirt, als vor fi der Graff von Manßfeldt, undt 
oben gebadhter Hergog von Weymar mitt dem Bettlehem Gabor 
undt Türden conjungirt, Nachdem aber der Graff von Manßfeldt 
Vorhabens eine Reife nach DBenedig zu thun, plieben bie 
Manffeldtifche undt Weymarfche, unter dem Commando bef 
Herkog von Weymar in Ungarn, bei dem Bettlehem Gabor, 
undt vermeinte ber Graff von Manpfeldt nach feiner VBerrichtung 
zu Venedig wiederumb nah Ungarn zu der Armee zu geben, 
nachdem er aber bey Gran von der Armee ab mitt etlichen Offi« 
cirern, worunter der Dbrift Pöblig mitt war, und derſelbe mid 
auch mitt nahm, wurde der Graff von Manßfeldt fampt feiner 
Suite mit Türfen begfeittett, als wir aber in Boffnien famen, 
farb der Graff von Manpfeldt, undt als der Eörper nachdem er 
balfamirt wart, mitt biß in Dalmatien naher Spalatro geführt, da 
wir da 14 Tage im Lazareth müffen verbleiben, hernacher ſchickten 
die Benetianer ein Galler, undt auch Schiffe vor die Pferde daß 
wir uff Venedig famen, die Pferde wurden alfo zu Meſtre verkauft, 
ber gräfl. Eörper muß im Lazaret zu Spalatro fliehen pleiben. 
„Bon Benedig bin ich mitt dem Hrn. Obrift Pohlig nad 
ber Schweiß uff Zürich verreißett, alba ich ein Jahr wegen Uns 
päplichfeit habe Liegen müßen pleiben. Undt dann“ begabe ich 
mich uff Geneve, da ih mich eine Zeitlang uffgebaften, von da 
begab ich mich zu erſt uff Straßburg, von da reißete ich nach 
Holland, undt begab mich unter des Hrn. Obrift Sperreuters 
Regiment zu Fuß, welches er darzumal im Schwebdifchen Dienfte 
geworben, trug anfenglich eine Pieque undt bin in anno 1629 
unter felbigen Regiment von Amfterdam nad Schweden gefegelt, 
und den Winter über in Stodholm gelegen. Alß aber Ihr 
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Könige. Mafft. den folgenden Frühling mitt Dero Zlotten undt 
der Armee auß Schweden undt Preußen uff Teutſchen Boden, 
und bey Penemünden ohnfern Wollgaft, Völker an Landt 
fegen ließen, worunter mein Oberſt Sperreuter mitt war undt 
nachdem gemelter Dbrift Sperreuter die Schange fo gegen Woll⸗ 
gaft über war mitt Sturm eroberte, alß gabe Ihr Königl. Maik. 
meinem Oberſt ein Regiment Schwebdifcher Keuter, wozu er 
aber nacdhgeheng ein Regiment Teutfcher Reuter geworben, undt 
mir die Corporalfchafft geben-bey der Leibeompagnie. Ao. 1631 
hatt er mir das Cornett geben, hernacher zum Capitain Reutenant 
gemacht, undt dann nachgeheng mir eine Compagnie zu Pferdt 
geben, alß aber der Hr. Generalmajor Sperreuter abgebantt, 
undt furs hernach Hr. Königsmarf, fo Sperreuters Obriſtleute⸗ 
nant gewefen, in ber Vechte gefangen wurde, hatt mid ber Hr. 
Seltmarfhall Kniephaufen vor Major vorgeftelt , alß aber ber 
Hr. Obriftleutenant Königsmarf feines Gefangnus wider ent- 
Vedigett, ift ihme das Regiment geben, undt er hatt mid) zum 
Dberfileutenant vorgeftellt, undt bin sch mitt dem Regiment zur 
Hauptarmee gangen, der Oberſter Königsmarf aber ift in Weſt⸗ 
falen plieben, undt alda ein neü Regiment gerichtet alß hatt 
der Hr. Feltmarſchall Torfterfohn mir in Mähren bey Dlmig 
das alte Regiment geben undt alß Oberft vorgeftellt, undt mid 
barmitt in die Statt Dimiß gelegett, worinne ich auch über ein 
Jahr gelegen, big ung ©. Excell. der Hr. Feltmarſchall Torſten⸗ 
fohn entfegett hatt, da ich dann mitt dem Negiment von ©. 
Excell. hin wieder herauf, undt zu der Armee genohmen worden. 
Anno 1646 ift mir von Ihre König Majft. zu Schweden bie 
Generalmajorcharge über die Cavallerie gnädigl. uffgetragen, bie 
ih dann big zu Außgang des damaligen Teutfchen Krieged, 
bin continirlih ohn geendert bey dem Regiment geplieben, bis 
ih vom Corporaf zum Oberſten davon worden. Anno 1657 
bin ich in des Gefampthaufes Braunſchweig und Lüneburg Dienſte 
getreten, und in Anno 1659 den A, October bin ich von Dei 
hochloͤblichen Alliang beſtellt alg Generalmajor wie die Beftallungen 
aufweißen, biß ich in Anno 1662 den 10. Aug. umb gnäbige 
Erlaßung wegen meiner Reibesbetrachtung unterthänigk ange‘ 
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hallten, welche ich dann in Anno 1663 den 20. Febr. erhalten 
undt alfo im fünfundtfünftzigften Jahr meines Alters die Kriegs⸗ 
Dienfle wegen Reibesbefchwerlichfeiten quittiren müßen.” 

„Bir finden diefe Kriegsgefchichte Friedrich Chriſtophs noch 
vervollſtändigt durch Dr. Conrad Barthold Behrens genealng. 
und biftorifche VBorftellungen von 600 Gräflich, reis 
herrl. und adel. Geſchlechtern ıc., wovon das Manufrript 
früher beim Hofgerichts-Affeffor und Syndicus Johann Adolph 
Weinhagen in Hildesheim befindlich gewefen und wovon eine 
Abfchrift des Paffus: Hammerftein, im Equorder Ardiv liegt. 
Danach wurde Friedrich Chriſtoph auch während ſeines Dienſtes 
im breißigfährigen Kriege mehrfach zu vertrauten und wichtigen 
Sommiffionen gebraudt. So wurde er 1635 an den Reiches 
fanzler Oxenſtierna gefandt, um beffen ausdrückliche Anficht 
darüber zu erlangen, ob Herzog Georgii von Lüneburg Ordre 
zu pariren fei. Anno 1639 wurde er wieder von General Banner 
nah Schlefien verfchidet nebfi dem Oberen Schulmann und 
‚Helm Wrangel, „„famen auch im felbigen wieder zurüd auf 
Glatz zur rechten Zeit, da die Kaiferlihen in felbige Stadt fielen 
und die Feinde überrumpelten,, wobei fih aber nad ihrer Ans 
Zunft das Blatt wandte und der Kaiferliche Generaf Pompejus 
gefangen wurde, 1646 wurde er zum Generalmajor über bie 
Schwediſche Cavallerie beftelt, da General Wrangel ihn bei 
Nordlingen voraus nad) Donawert fihidete, die Brüde zu er 
obern, bei welcher auf einer Seite der Baierifche Obrifter Druds 
müller mit 800 Pferden fiundt, und diefelbe bei Ankunft ber 
- Schweden fofort in Brandt fteden wollte, weswegen der Herr 
von Hammerftein bei Höchftädt zu Fuß durch die Donau. ging, 
Drudmüller überfiel und in die Flucht ſchlug, auch die Brüde 
eonferpirte. Anno 1647 wurde er von General Königsmark aus 
Weftphalen mit einigen Regimentern zur Verſtärkung der Wrangels 
fhen Hauptarmee gefchidet, welche dasmal in Böhmen bei Teyel 
gegen die Kaiferlichen verfchanzet hatte, und waren im ganzen 
Kriege die beiden Armeen nicht fo nahe bei einander geflanden, 
daß fie weder NRofer noch Paß, fondern nur die veften aufs 

geworfener Werfe ſcheideten, beffen aber ungeachtet der Herr von 
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Hammerſtein ſeine Truppen, mit welchen er aus Meißen ankam, 
glücklich zur Hauptarmee brachte, wie denn auch der Freiherr 
von Puffendorff ſowohl in ſeinen Schwediſchen Kriegsgeſchichten 
als in. feiner Einleitung Tom. IL pag. 786 Seiner Meldung 
thut.”” In derſelben Schrift wird berichtet, baß der damalige 
Dfalzgraf Karl Guftav e8 verhinderte, daß die Spanier, bie ihn 
wegen des großen Anſehens bei der Armee in ihre Dienfte ver- 
langt, dieſes erreicht, und habe diefer ihm auch bei der Königin 
Ehriftine eine Penfion zumege gebracht. „„Gleichwie nun ber 
Herr von Hammerflein von Anfang des teutfchen Krieges zur 
Armee fommen, alle Chargen durchgangen und vom gemeinen 
Soldaten ein General worden, alfo hielt er auch bis zu Ende 
mit großem Ruhm aus, und war zu feiner Zeit ber Tegte, fo 
aus Schwedifcher Generalität des teutfchen Kritges übrig war.” 
Es finder fih fodann in der Schrift eine, wie es heißt, von 
gefchicdter Feder concipirte 12 Seiten lange Tateinifche Inſcrip⸗ 
tion, welche den Lebenslauf des Generals enthält und der Leichen⸗ 
predigt angebrudt if. (Nicht unmöglich iſts, daß auch fie von 
Leibnig verfaßt fei, wie die Grabfchrift des. Generale.) 

„Bon feiner Correfpondenz mit den Berwandten, mit dem 
Feldmarſchall Grafen Königemarf, mit dem Schwedifchen Kriegs⸗ 
Commiſſair Hofflätter von Rheinberg ift in Gesmold Manches 
aufbewahrt. Bon der Correfpondenz mit feinem Oberbefehls⸗ 
baber, dem berühmten Feldmarſchall Torftenfon, während bed 
Dreißigjährigen Krieges, finden fih im Gesmolder Archive im 
Original und im Equorder in Abſchrift noch zwei Briefe, welde 
bier mitzutheilen wohl verlohnt: „„Wohledler, geftrenger, viel 
geliebter Herr Obrifter. Auf des Herrn Paykuͤlls an mich gethanen 
Schreiben habe ich Ihren allerſeits guten Zuftand wie auch daß 
nunmehro die Blofade dafelbft aufgehoben erfreulich vernommen; 
wie nun die Herren fi bis anhero allerfeits rühmblicher er 
wiefen, alfo mache ich mir feinen Zweifel, e8 werde der Obrifter 
an fein Wort, wie bishero Loͤblichen gefchehen noch fernerer 
feiner befannten Sorgfalt nach ſich dergeftalt erweifen, damit 
die Stadt Olmuͤtz nicht allein vom Lande mit aller Nothburfft 
wohl verfehen und gegen alles feindliche Beginnen mainteniret, 
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vbeſonders auch weil Ihr Koͤnigl. Maft. und Erone Schweden, 
wie dem Herrn Oberſten felbften befannt, hoch und viel daran 
gelegen, in dero Devotion conferviret werden möge. Der Herr 
Dbrifter hat fi gewiß zu verfihern, dag Ihr Könige. Majt 
fotches zu vercompenfiren nicht unterlaffen werden, dergeftalt. ich 
dann fowohl den Herrn Öbriften ald auch andere bei ihnen 
agirenden Herren Öfficieren allerfeitd zu recommandiren meine 
Angelegenheit fein laflen will. Daß nunmehro Glogau alf welches 
4 Wochen hart attaquiret geweſen, nebft Goͤttlichen Beiftand ent» 
feget, folches wird der Bothe mit Umſtände berichten, auch aus 
des Commandenten Herren Oberften Papfülld Schreiben mit meh» 
rerem zu erfehben fein, nunmehro werde ih auf des Feindes 
Actiones gute Achtung geben und was mir die Kriegsraifon an bie 
Hand giebet vornehmen thun, damit die Herrn Obriften Göttlichen 
gnädigen Obhutt empfehlen. Wir verbleiben in übrigen bed 
Herren Obriſten dienfwilligft Linhard Torftenfon M. Dat. im 
Felde bei Großglogau am 31. Auguft Anno 1632. Adreſſirt: 
A Monsieur Monsieur le Colonel Hammerstein & Olmitz.”” 
„„Wohledler geftrenger freundf. lieber Herr Obriſter. Von 
des Herrn Ober⸗Lieutenant Wuniden anhero gefertigten Fendrich 
babe ich aller in Olmitz anwefenden Officire, wie nicht wenigers 
felber Stadt Gottlob guten Zuftandt mit mehren gern vernommen. 
Wie ih nun nicht zweifle der Herr Obrifter nebft andern Herren 
Dffieiren werden noch ferner wie bishero rühmblich gefchehen, 
ihre tapfere treue Fürforge und Bigilang nebft dem Herrn 
Oberſt Payfüll dergeftallt anwenden wie es zu Confervation ber 
Stadt Olmitz gereichet, und daß felbige in Ihr Königl. Maft 
und Cron Schweden Gewalt conferviret uff keinerlei Weife aber 
in Feindes Handt, wann auch nicht ein Pferbt, welche nebft 
Verleihung göttlicher Gnaden wohl wieder erlangt werden kön⸗ 
nen, darin behalten werden follte, geratben möge, Alfo werde ich 
nicht unterlaffen bey Ihr Kön. Maf. und Eron Schweden es 
hoͤchlich zu ruͤhmen, befonders auch vor meinen Particulier ihm 
nah aller Möglichkeit in feine desiderien zu willfahren nicht 
unterlaffen, womit Jch den Herru Obriften der göttlichen gnä⸗ 
digen Abſicht Gottes empfehlen thue. Dat. im Hauptquartier 
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Malſchwitz den 29 Marty Ao 1643 des Herrn Obriſters dienſt⸗ 
willigſt Linhard Torftenfon M. Der Herr Obriſter hat fich zu 
verſichern, dag Ich Sie uff alle erſordernde Falle gewiß ent⸗ 
ſetzen werde.““ 

„Außer dieſen beiden Briefen Torſtenſons "findet ſich noch 
ein dritter de dato Stralfund vom 20. Juni 1643 an Hammer- 
stein & ’Armde. Das Gesmolder Archiv enthält daneben not: 
1) den Zuficherungsbrief der Königin Chriftine von Schweben, 
dag Hammerftein für feine Dienfte in Pommern ein Gut haben 
| folle Cift unterblieben)., 2) Befcheinigung von Karl Guftav 
d. d. Stodholm den 28. Januar 1651, daß Hammerftein bie 

Satisfactionsgelder der Stadt Frankfurt mit 146,9663 Rthlr. 
richtig an Schweden abgeliefert habe (nebſt Belegen). 3) Patent 
des bisher. Oberſten Hammerftein zum Generaf, d. d. Stodholm 
28. April 1646, von der Königin Chriſtine. A) Ein Schreiben 
der Königin Chriftine an H. voll gnädigen Bertraueng in ihn, 
d. d. Stodholm den 31. März 1647. 5) Eine umfangreide 
militairifche Correfpondenz des Generals. 6) Eine Ahnentafel 
ber Wolf von Sponheim. 7) Der Martha Wolf von Spons 
beim gemalten Stammbaum, 8) Eine gefhriebene Ahnentafel 
Friedrich Chriſtophs. 

„Weber die Thaten bes Generals ift noch folgendes mitzu⸗ 
teilen. Puffendorff erzählt: „„Wie in der Schlacht bei Ohlmnitz, 
4, April 1639, die feindliche Infanterie, welde fih in den Wald 
bei der Stadt und von da aufs Gebirge retiriren wollte, von 
Stahlhanfh, Stangen und Hammerftein umringt und gefchlagen 
wurde. Es wurde faft des Feindes ganze Armee auggerottel 
Eine ganze Meile war bin und wieder mit todten Leichnamen 

bedeckt. Der Gefangenen waren 1500, darunter der Generals 
Wachtmeiſter Graf Pücheim, die Oberften Weber und Wengler, 
bie Oberftlieutenantse Baradis und Wacheim und andere Officiere 
in der Zahl 300, 6 Stüde, 21 Fahnen, 42 Standarten waren 
weggenommen.“ 

„1648 wird General von Hammerſtein nach geſchloſſenem 
Frieden im Oberrheinifchen Kreis bequartirt; er hatte unter iO 
12 Regimenter zu Pferde mit 96 Compagnien, 1 Regiment 
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Dragoner von 8 Compagnien ; vorn der Stab, daneben die Gar⸗ 
nifonen. Zu Benfeld mit 14 NRegimentern von 12 Compagnien 
famt deren Stabsbedienten daſelbſt. 1650 hat Hammerftein den 
Pfalzgrafen Karl Guſtav von Stade nad Wismar und weiter 
nad) Schweden begleitet. Am 20./30. Oct. 1650 hatte General 
Hammerftein bei der Krönung der Königin Chriſtine mit fieben 
andern Generalsperfonen, den Berühmtheiten ded Dreißigjährigen 
Krieges: Reiches und Feldzengmeifter Wittenberg, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant von Königsmark, General Steinbock, General⸗Lieute⸗ 
nant Douglas, Generalmajor Papküll ꝛc., den mit Gold und 
Silber geftidten Thronhimmel, unter weldem die Königin ging 
und zulegt fih auf dem filbernen Seffel niederließ, zu tragen, 


„Im erflen oder zweiten Jahrgange der Mittheilungen 


des biftorifhen Bereindg zu Osnabrück finde fih auch 
eine Darftellung der Belagerung der Veſte und Stadt Fuͤrſtenau 
durch die Schweden; es erhellt daraus, daß erfi Hammerftein, 
hernach Graf Königsmark die Belagerungsarmee commandirte, 
1653 erhielt Hammerftein „„bei der Hinausreife aus Schweden” 
vom Pfalzgraf Karl Guſtav eine Donation von 2000 Rthlr. 
1657 wurde ihm von den gefamten Herzögen von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg die Stelle eines Generals und Dbercommandanten 
ihrer vereinigten Armeen übertragen. Die desfallfige Beftallung 
iR zu Gesmold. Er bezog wegen dieſes Dienfted einen Gehalt 
von monatlih 300 Rthlr. 1659 wurde ihm die Stelle eines 
Generalwachtmeifters der Gavallerie für die Truppen der Allianz 
von den verfammelten Sriegsräthen der alliirten Kürften, d. h. 
bes Königs von Frankreich, der Krone Schweden, verfchiedener 
Kurfürflen, der Herzöge von Braunfchweigslüneburg ꝛc. ange- 
boten. Nachdem er wegen feines frühern Dienftes ſich arrangirt, 
nahm er bdiefe Stelle an. Die Original» Bellallung und bie 
DriginalsCapitulationdg-Documente, vollzogen vom König von 
Sranfreih, von Schweden und allen betreffenden Fürſten, befinden 
fih im Archive zu Gesmold. Er hatte wegen diefes Dienfles 
monatlih 500 Rthlr. zu beziehen, 

„Schon 1661 wünfchte er wegen Leibesfhwachheit biefen 
Dienft aufzugeben; die alliirten Fürſten bewogen ihn indeflen 
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Tugend⸗Hammer an und von den Steinheroiſchen Thaten des 
‚Herrn Sriedrih Chriſtoph von Hammerftein ꝛc. ıc. vor. Dann 
folgte eine Betrachtung der Sterblichfeit von Otto Friedrich von 
Bärninger, Freifaffen zu Herzberg, Fürſtl. Osnabrückiſcher aud 
Braunfchweig-lüneburgifcher Sammermeifter zu Hannover, ber 
darin unter Anderm anführt, daß er felbf vom General yon 
‚Hammerftein unterhalten und zum Glück verholfen war, und 
daß der General einft einen Better aus der Gefangenfchaft im 
ber Tartarei für fchwere Ranzion Losgelöfet hatte. Die Ab» 
danfungsrede für das große Gefolge bielt ©. L. von M., wahrs 
fiheinlich Georg Lud. von Münchaufen, Sohn von Börries und 
ber Sophie Magdalena von Hammerftein auf Oldendorf. Die 
in den Perfonalien zur Leichenpredigt mit vorkommende Schildes 
rung der legten Krankheit des alten Generals zeigt, daß er in 
feinen Schmerzen fih an Chriſti Wort aufrichtete, die Sünden 
feiner Jugend erfannte und ernfilich bereuete, daß feine letzten 
Worte waren : „„ich befinde mich wohl in meinem Gemüthe. und 
bin ruhig, ich bin verfichert,, die Pforten der Hölle follen mid 
nicht überwältigen.”” 

„Bald nad dem Tode erfchten auch ein zu Rinteln gebrudter 
fernerer Sermon, Der hriftlihe Ritter und feine Quali⸗ 
täten überfchrieben,, der nach dem Drud aud vom Cammer⸗ 
meifter von Bärninger if. In dem Exemplar davon, weldes 
fih auf der Könige. Bibliothek zu Hannover unter den Folio⸗ 
Memorien befindet, if diefer Namen jedoch durchgeftrichen. Bei 
denfelben Memorien befindet fih auch noch ein Exemplar bed 
Hauptfersmons mit dem Bilde des Generald und bes Castri 
doloris. In feinem Kirchenfermon Tieft man aud folgende ori⸗ 
ginelle Strophe: „„Ein lobwürdiger Kriegsmann muß drei Stüde 
an fi) haben, etwas vom Garten, etwas von der Karten, etwas 
von der Schwarten. Bon der Schwarten, daß er im Falle der 
Noth könne Hunger ausftehben, daß ihm die Schwarten krachen; 
von der Karten muß er haben Herzen; von dem Garten muß 
er haben das Blümlein Ritterfporn. 


Wo dieſe brey Dinge feynb beyfammen, 
Berbient man erft den Soldaten Namen.” ” 
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„Außer dem oben bemerften Kupferftih, der dem Leichen» . 
fermon beigefügt ift, find noch zwei andere Kupferfliche vorhanden, 
woelhe den General Friedrih Chriftoph von Hammerftein dars 
ftelfen. Der eine findet fih im Theatro Europaeo Tom. IV zw. 
S. 310 und 311 eingeheftet; er ift ohne Angabe des Verfaſſers 
und fcheint wenig getreu. Der andere, dem oben näher befchries 
benen fehr ähnlich, befindet fi) auf der Königl. Bibliothef zw 
Hannover unter den von Jung gefammelten Notizen über die 
Familie von Hammerftein; er iſt in Stodholm gravirt und von 
Falck gezeichnet, Vortreffliche Delbilder des Generals find zu 
Equord, zu Gesmold und zu Torten. Seine ©ebeine ruhen noch 
im Familiengewölbe zu Heiligenfirchen ; bort fand feinen Sarg 
Schreiber diefes im Sommer 1853, und es gelang ihm, zu deſſen 
Erhaltung Einiges zu thun. 

„Der General hinterließ ein fehr bedeutendes Vermögen ; 
er fagt in feinem Teflamente, er babe daſſelbe „„durch Gottes 
Gnade und milden Segen im Kriege““ erworben, wozu allers 
Dinge der 3Ojährige Krieg wohl binlängliche Gelegenheit ihm 
gegeben haben mochte. Er erwähnte ſelbſt: „„Von meinen 
Eltern babe ich nichts ererbet; das Gut Goldenfels, fo mein 
Bater feliger gefaufet, ift von den Spaniern bei Eroberung ber 
Pfalz ganz ruinirt, und nad ber Eltern Tod haben wir Brüder 
nicht einen Thaler Werth davon genofien, unb was bie Eltern 
an Baarfchaften falvirt, haben fie in ſchweren Kriegszeiten im 
Erilio verzehren müflen, und das Wenige, fo noch übrig blieben, 
haben wir Gebrüder zu unfrer Nothdurft gebrauchen müffen, hätten 
was nöthig gehabt, aber aus Mangel mußten wir Mittel und 
Wege fuchen, wie wir mit Ehren durch die Welt fommen 
möchten.” Das bei dem Tode vorgefundene Vermögen fcheint 
in feinem Anfange fhon im Jahre 1646 vorhanden gewefen zu - 
fein: denn das Archiv zu Apelern befigt eine Urfunde vom 21. 
des Hartmonats 1653 ; Danach hatte fehon 1646 Friedrich Chris 
fiopb von Hammerflein in Gemeinfhaft mit dem Landdroften 
Hans Adam von Hammerftein gegen Verfchreibung gewiſſer In» 
traden in den Aemtern Detmold und Barenholz dem Grafen 
Hermann Adolph zur Lippe 20,000 Rthlr. geliehen. Statt 
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Tugend-Hammer an und von den Steinheroiſchen Thaken des 
Herrn Friedrich Chriftoph von Hammerflein zc. sc. vor. Dann 
folgte eine Betrachtung der Sterblichfeit von Dito Friedrich von 
Bärninger, Freifaffen zu Herzberg, Fürftl. Osnabrückiſcher au 
Draunfchweig-Tüneburgifcher Sammermeifter zu Hannover , ber 
darin unter Anderm anführt, daß er felbft vom General von 
Hammerftein unterhalten und zum Glück verholfen war, und 
daß der General einft einen Better aus der Gefangenfhaft in 
ber Tartarei für fchwere Ranzion losgelöfet hatte. Die Abs 
banfungsrede für das große Gefolge hielt ©. 8. von M., wahr- 
fheinlih Georg Lud. von Mündhaufen, Sohn von Börries und 
ber Sophie Magdalena von Hammerftein auf Oldendorf. Die 
in den Perfonalien zur Leichenpredigt mit vorfommende Schildes 
rung der legten Krankheit des alten Generals zeigt, daß er in 
feinen Schmerzen fih an Ehrifi Wort aufrichtete, die Sünden 
feiner Jugend erfannte und ernftlich bereuete, daß feine Testen 
Worte waren: „„ich befinde mich wohl in meinem Gemüthe und 
bin ruhig, ich bin verfihert, die Pforten der Hölle follen mid 
nicht übermwältigen.”” 

„Bald nah dem Tode erfchien auch ein zu Rinteln gedruckter 
fernerer Sermon, Der hriftlihe Ritter und feine Quali⸗ 
täten überfchrieben, der nad) dem Drud auch vom Cammer⸗ 
meifter von Bärninger iſt. In dem Exemplar davon, welches 
fih auf der Königl. Bibliothef zu Hannover unter den Folio⸗ 
Memorien befindet, ift diefer Namen jedoch durchgeftrihen, Bei 
denfelben Memorien befindet fih auch noch ein Exemplar bed 
Hauptfermond mit dem Bilde ded Generald und des Castri 
doloris. In feinem Kirchenfermon Tief nian auch folgende oris 
ginelle Strophe: „„Ein lobwürdiger Kriegsmann muß drei Stüde 
an ſich haben, etwas vom Garten, etwas von der Karten, etwas 
von der Schwarten. Bon der Schwarten, daß er im Falle der 
Noth Fönne Hunger ausftehen, dag ihm bie Schwarten krachen; 
von der Karten muß er haben Herzen; von dem Garten muß 
„ er haben das Blümlein Ritterfporn. 


Wo biefe drey Dinge feynd beyfammen, 
Verdient man erft den Soldaten Namen.“ ” 
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„Außer dem oben bemerften Kupferfliih, der dem Leichen . 
fermon beigefügt ift, find noch zwei andere Kupferftiche vorhanden, 
welche den General Friedrih Ehriftoph von Hammerftein dare 
fielen. Der eine findet fi im Theatro Europaeo Tom. IV zw, 
©. 310 und 311 eingeheftet; er ift ohne Angabe des Verfaſſers 
und ſcheint wenig getreu. Der andere, dem oben näher befchries 
benen fehr ähnlich, befindet fi auf der Koͤnigl. Bibliothef zu 
Hannover unter den von Jung gefammelten Notizen über bie 
Familie von Hammerftein; er ift in Stodholm gravirt und von 
Bald gezeichnet. Vortreffliche Delbilder des Generals find zu 
Equord, zu Gesmold und zu Lorten. Seine Gebeine ruhen nod 
im Samiliengewölbe zu Heiligenfirchen ; dort fand feinen Sarg 
Schreiber diefes im Sommer 1853, und ed gelang ihm, zu deſſen 
Erhaltung Einiges zu thun. 

„Der General hinterließ ein fehr bedeutendes Vermögen ; 
er fagt in feinem Teftamente, er habe baffelbe „„durch Gottes 
Gnade und milden Segen im Kriege”” erworben, wozu allers 
dings der 30jährige Krieg wohl hinlängliche Gelegenheit ihm 
gegeben haben mochte. Er erwähnte ſelbſt: „Von meinen 
Eltern babe ich nichts ererbet ; das Gut Goldenfels, fo mein 
Vater feliger gefaufet, iR von den Spaniern bei Eroberung der 
Pfalz ganz ruinirt, und nad der Eltern Tod haben wir Brüder 
nicht einen Thaler Werth davon genoflen, und was bie Eltern 
an Baarfchaften falvirt, haben fie in ſchweren Kriegszeiten im 
Exilio verzehren müflen, und das Wenige, fo noch übrig biieben, 
haben wir Gebrüder zu unfrer Nothdurft gebrauchen müffen, hätten 
was nöthig gehabt, aber aus Mangel mußten wir Mittel und 
Wege fuhen, wie wir mit Ehren durch die Welt kommen 
möchten.” Das bei dem Tode vorgefundene Bermögen fcheint 
in feinem Anfange fon im Jahre 1646 vorhanden gewefen zu - 
fein: denn dag Archiv zu Apelern befigt eine Urkunde vom 21. 
des Hartmonate 1653 5 danach hatte fihon 1646 Friedrich Chris 
ſtoph von Hammerftein in Gemeinfhaft mit dem Landdroften 
Hans Adam von Hammerftein gegen Verfchreibung gewifler In⸗ 
traden in den Aemtern Detmold und Varenholz dem Grafen 
Hermann Adolph zur Lippe 20,000 Rthlr. geliehen. Statt 
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dieſer Intraden wurde dem General, der nach einer am 20. 
Febr. 1653 zugelegten Liquidation noch 14,583 Rthir. zu fordern 
hatte, nun der Gräfliche Hof und Meierei Dhlendorf (mit Oelen⸗ 
trup identifh) famt der Linderhufe und allen Pertinenzien an 
Dienften, Huten, Triften und Weiden verfchrieben und verpad- 
tet. Daneben erhielt er gewiffe „„‚Rogiamenter auf Unſerm Haufe 
und Schloß Sternberg zu feiner nöthigen Wohnung und Accom- 
modation, auch die Hafeniagd im Amte Sternberg, bie Fiſcherti 
auf der Exrter und Bega, freie Feuerung auf dem Stamm, Malt, 
freies Mahlen in den Mühlen u. f. w.“” Die Gräflide Cam⸗ 
mer, welche bafd einfab, daß fie fih in einen höchſt ungünfligen 
Bertrag eingelaffen hatte (denn die Dleierei ohne das Borwerf 
hatte fchon früher während der Kriegszeiten 2370 Rthlr. Pacht⸗ 
geld aufgebracht) hätte freilich das Pacht» und Pfandverhältniß 
gern wieder aufgelöfet. Da aber das Capital nicht zurüdkbezahlt 
werden fonnte, fo blieb der General 33 Jahre Tang, bis zu 
feinem Tode, im Befig der Meierei. Diefer Umftand,, ſowie 
einige Heine Streitigfeiten über Pachtremiffionen, Jagbexceffe, 
Frohndienſte mochten zwar in dem VBerhältnig des Generals zu 
ben Behörden mitunter Störungen hervorrufen ; im Ganzen war 
derfelbe aber mit der Iandesherrlichen Kamille, insbefondere dem 
damaligen regierenten Grafen Hermann Adolph, welchen er am 
Hofe in Detmold öfter befuchte, in einem fehr freundfchaftlichen 
Bernehmen, 

„Wir finden im Equorder Archiv, wo überhaupt Berfchies 
denes über diefes Pfandverhältnig aufbewahrt ift, daß 1684 die 
Lippifche Regierung Miene machte, ihn in Folge eined vom 
Kaifer dem Grafen zur Lippe ertheilten allgemeinen Moratorü 
aus dem Pfandbefig zu werfen. Er erwirkte aber beim Reiches 
Cammergericht ein Rescriptum manutenentiae und wurde das 
durch in diefem Befige geſichert. Die Tippifche Regierung vers 
fihert dann unterm 21. Det. 1684 dem Oberſten Chriſtoph 
Ludolph, daß fie nicht die Abficht hege, in Anfehung des Herrn 
Generalmajors und deffen hohen Angehörigen irgend eine Aen⸗ 
derung zu machen, bittet vielmehr im Auftrage des Hochgräflihen 
Herrn demüthig um einen fernern Vorſchuß von 12,000 Rihlr. 
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und meint, „„weil in des Herrn Oberſten vornehbmer Familie 
zu fo viel Öeldmitteln Teicht zu gelangen fei, man werde mit 
einer attentionirten Refolution die Dürftigfeit hiefiger herrſchaft⸗ 
licher Sammer ſecondiren““. (Es ift diefer Pfandbefig von 
Delentrup und Sternberg lange in der Bamilie geblieben; er 
ging zunächft auf den Better des Generals, den Oberften Chriſtoph 
Ludolph von Hammerftein, Befiger von Gesmold, über, und nad) 
ihm auf Hans Werner von Hammerftein auf Equord, bes letztern 
Sohn. Noch 1732 fiherte Hang Werner feiner Gemahlin, geb. 
Gräfin von Schlippenbach, den Wittwenfig auf dem Haufe Oelen⸗ 
trup oder auf dem Schloffe Sternberg oder, wenn fie das nicht 
wolle, 100 Rthlr. Wohnungsgelder aus Delentrup zu. Erft 1747 
ift die Einlöfung des Pfandguts erfolgt und damit diefer Befig 
für die Familie erlofchen.) 

„Im 3. 1673 kaufte der General Friedrich Chriftoph von 
denen von Stuben das ehemals von Wieterheimfhe Gut Apelern 
in der jest Heffifhen Graffchaft Schaumburg, wobei er die von 
Stubenfchen Agnaten abfand. Es find darüber eine Menge von 
Verhandlungen im Apelernfhen Archive. Als Curioſität mag 
aus diefer Zeit noch bemerkt wenden, daß die Gräfin Elifabeth 
von Wefterburg unterm 14. Juni 1678 Friedrich Ehriftoph eine 
Berfchreibung ausftellte, wonach er für 300 Rihlr., die er dem 
Grafen Erich zu Leiningen und Dachsburg vorgefchoffen hatte, 
zwei Fuder Wein erhalten fol, Im J. 1671 vermachte Friedrich 
Chriſtoph Laut Eontracts in Gegenwart von Zeugen feinem Better 
Franz Werner den Hof zu Oblendorf, und feßte diefen, welcher 
gleich darauf nach Frankreich reifete, fofort vollfommen in Befig. 
Das Geſchäft wird in Folge des bald darauf erfolgten Todes 
des Kranz Werner nicht weiter von Wirkfamfeit geworden fein. 
Wie fehr der alte General für dad Wohl der Familie bedacht 
war, bavon geben fein Teftament vom 21. Det. 1680 und feine 
Codicille vom 12. Zuni 1681 und A. Juni 1684, fowie der in 
Beziehung darauf von ihm vermittelte Familien-Vertrag über 
Apelern zwifchen Chriftoph Ludolph und Chriſtian Günther, den 
Stiftern ber Gesmolder und Loxtener Linie, vom 24, Januar 
1682 ein redendes Zeugniß. 
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Böckelheim, feiner Zeit die Immatriculation bei dem Rheiniſchen 
Reichsritter⸗Directorium gebührend gefucht und wirfli erhalten 
hat, und will man wiffen, ob jegt der Generalmajor von Ham⸗ 
merflein fih auf dem Nittertage der Sachen annehmen will.) 

„Die Erbſchaft Friedrich Chriftophe blieb für die Hammer⸗ 
ſteinſche Berwandtichaft eine fehr bedeutende. Sein Univerfals 
erbe Ehriftoph Ludolph von Hammerftein mußte nach feinem 
Teftamente auszahlen : 
1. an bie Kirche und Armen zu Heiligenfirhen 3,600 Rthlr. 
2, an die Kirche zu Apeleın . . oo...» 30 u 
3, an Georg Chrfiopb . » 0 0. + 12,00 „ 
4. an Chriftian Süntbr . - 2: . 1432,000 
5. ben beiden Gebrüdern auf Honratb . . 400 u 
6, an Frau von Düngpaufen, geborne von 

Hammerfin - © » “0 15,000 u 
7. an Frau von Merode, geb. von Hammerftein 1,000  „ 
8. Frau von Landag, geb. von Hammerftein 

Cin Heidelberg) - « : 0 0 0 0. 00 u 
9, Frau von Reven, geb. von’ Hammerftein, 

auf Au » 2 2 2 2 re nn. 200 
10. Frau von Pawel Ramminden . - + » 20 
11. Agnes Margaretha von Hammerflein . . 1,000 „ 
12, Frau Magdalena von Über, geb. von Belbar 500 „ 
13. Cammerdiener Martin Rodlig . » » -» 400 „ 
14. Berndt Hinrich von ber Lippe (vermuthlich 

ber Sohn yon Anna von Beffel, Großſohn 

bet Levefe von Hammerftein aus erfier Che 1,000 
15. Georg Chriſtoph und Epriftian Günther die 

apitalien in Emden . x. » . + 16,750 „ 

Denfelben das Capital in Ofifriebland. . 21,000 u 
16. an me 2 2: een. 300 
17. Begräbnißfoflen - oo 0 0 0 0 0 0 2350 

Summa 78,050 Rthlr. 

„Er ‚behielt dennoh aus der Berlaffenfchaft etwa über 
37,750 Rihlr. und das Gut Apelern, fowie das bedeutende 
Pfandgut Oelentrup. Möge das Andenken des alten tapfern 
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Generals auch ferner wie ein Segen von oben auf ber Familie 
ruhen und unfere Söhne lehren, wie mit eigner Kraft und Gottes 
gnäbiger Hülfe viel geleitet werden kann.“ 

Hans Chriftoph, von Chriſtophs Söhnen der dritte, erheu⸗ 
rathete mit Katharina von Lüningk dae Gut Honrath im Bergi⸗ 
fchen Amt Blanfenberg, und ftarb 1637, neben zwei Töchtern bie 
Söhne Hans Jürgen, Jobſt Dietrich und Hans Chriftoph hinter⸗ 
Iaffend. Davon bat der einzige Jobſt Dietrich, der in feiner erſten 
Ehe mit Agnes von Mosbach genannt Breidenbach bas Gut Muͤhl 
erheuratbete, Nachkommenſchaft, die Söhne Hans Adam Fried 
rich und Johann Ludwig gefehen, Johann Ludwigs Söhne, Arnold 
Karl und Moriz Hector Kafimir erfiritten im I. 1725 das der 
Familie entfremdete Hammerftein, ftarben aber beide, die legten 
der Honrather Linie, ohne Nachkommenſchaft, Arnold Karl 1755, 
der jüngere Bruder den 4. Nov. 1764. 

Hans Adam, Chriftophs jüngfter Sohn, geb. 19. Zul, 1579, 
trat um Oſtern 1593 in des Grafen Simon VI zur Lippe Dienft, 
als Auffeher der gräflichen Söhne am Hoflager zu Brafe, und 
begleitete 1606 den Erbgrafen Simon VII in feiner Reife dur 
das füdliche Frankreich. Nicht fobald hatte Simon VOL die Res 
gierung angetreten (7. Der. 1613), und Hammerftein wurde 
zum Rath ernannt, bald darauf mit dem Gut Hornoldendorf 
beſchenkt. Er fpielte an dem gräflihen Hofe eine glänzende 
Rolle, übte befonders auf Finanz-, Kammer- und Munzſachen 
bedeutenden Einfluß, bis des Grafen Simon VII Ableben 1627 
ihn beſtimmte, ſich auf die fehr einträgliche und bequeme Droften« 
elle in Barenholz zu befchränfen. Seine erfte Frau, Katharina 
Elifabeth von Saldern, Burfards, auf Equord, Tochter, hatte 
um 1609 ihm 4000 Goldgulden und 2000 Rthlr. zugebradt, 
und ihm damit die Mittel verfchafft „zu mancherlei finanziellen 
Unternehmungen, welche hauptſächlich in der pfandfchaftsweifen 
Uebernahme von Gefällen und Zehnten gegen von ihm bei das 
maliger allgemeiner Gelbverlegenheit ber Fürften durch das ihm 
zufliegende perſoͤnliche Vertrauen herbeigefchaffte Geldſummen 
beſtanden, was für größern Vermögenserwerb ein weites Feld 
eröffnete. Borzugsweife fcheinen auch in jener Zeit ber Kipper und 


474 Hammerflein, 


Wipper die Müngoperationen des kleinen Lippeſchen Staats, 
welche er längere Zeit zu leiten hatte, einen nicht unbeträdt« 
lichen Gewinn für ihn abgeworfen zu haben. Wie bedeutend 
er in diefen Operationen in den Zahren 1620 bis 1630 bethei- 
ligt war, das zeigt eine höchſt intereffante Abhandlung bes 
Archivſecretairs Falfmann zu Detmold, die im Ardhiv des 
biftorifhen. Bereins für Niederfachfen pro 1850 abges 
drudt iſt. Liefert diefe Münzgefchichte einen nicht unbedeutenden 
Beitrag zur Charafterifiif Hang Adams, fo zeigt fie auch, welchen 
Gefahren derfelbe bei den Münzoperationen für feinen Herrn mit 
unter ausgefegt war, und man fieht nicht ohne Intereſſe, wie ber 
Senat der Stadt Franffurt nach ihm und feiner Kutſche fahndete 
und er nur durch die Flucht vor Gefangenfchaft ſich retten konnte. 
„Die Geldverlegenheit des Herzogs Kriedrih Ulrich von 
Braunſchweig feheint ed nun ferner geweſen zu fein, was es 
Hans Adam möglich made, fhon im J. 1621 das fhöne Gut 
Equord im Hildesheimfchen Amte Peine zu erwerben. Burchards 
yon Saldern, bes Helden der Hildesheimer Stiftsfehde, Nach» 
fommen waren durch die Folgen ber langen Fehde in ihrem 
Bermögen zurüdgefommen. Sein Enkel Burchard von Saldern, 
der Schwager Hans Adams von Hammerflein, war 1614 genö⸗ 
thigt, fein Gut Equord an ben befannten Staats von Muͤnch⸗ 
haufen zu verfaufen, der, geb. 3. Juni 1555, geflorben 1633 
zu Devern, einen fo beifpiellofen perfönlichen Eredit befaß, daß 
er, ein einfacher Privatmann, in jener Zeit, in welder große 
Fürſten vergeblih 100,000 Rthlr. zu leihen fuchten, eine zahls 
Iofe Menge von großen Gütern kaufen und als Pfandinhaber 
übernehmen fonnte, als: Leigfau, Amt Grohnde, Amt Steyers 
berg, Bosheim, Amt Bienenburg, Bedenftedt, Allersheim, Amt 
Elbingerode, Stapelburg, den Kfofterhof zu Hildesheim, Amt 
Bevern, Meinbreren, Dorenburg, Gr. Lupe, Equord ıc., Güter, 
bie zu 13 Tonnen (1,320,565 Rthlr.) damals gefhägt wurden, 
und auf welde er 10 Tonnen Goldes (1,011,458 Rthlr.) an 
Schulden contrahirte, | 
„Staats von Mündhaufen hatte Equord im J. 1617 wieder 
an Herzog Friedrich Ulrich von Braunfihweig verkauft, und am 
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T 
30. Sept. 1621 kaufte Hans Adam von Hammerflein, nachdem 
er am 27. Aug. 1621 feine aus Equorb herfiammende erfte Frau 
verloren hatte, vom Herzog durch einen zu Wolfenbüttel errich- 
teten Contract dag Gut Equord cum pertinentiis für 21,000 
Rthlr. in specie.” Er nahm noch zwei Frauen, Katharina Maria 
von Klenfe, verm. 1623, geft. 9. Juni 1641, und Leveke von 
Mündhaufen, diefe, verm. 10. Juni 1643, geft. 18. Der. 1675, 
den Ruf einer mufterhaften Hausfrau hinterlaſſend. Ihr Herr 
war nicht minder ein gleich thätiger und glücdlicher Hausvater, 
ber namentlich das Fürftlich Cellifhe Amt Altenbruhhaufen, fo 
er gegen bie bar. bezahlte Pfandfumme von 20,000 Rthlr. über⸗ 
nommen, fehr vortheilhaft benugte. Bei aller feiner Sparſam⸗ 
Seit unterhielt er eine Dienerfchaft von 38 Köpfen, und geben 
die pünktlich von ihm geführten Rechnungen manche Aufſchlüſſe 
über die Lebensart der Zeit und die Preife der Dinge. Eine 
Tonne Moskovifchen Thran koſtete 5 Rthlr. 54 gr., 3 Pötte 7 gr., 
eine Tonne Mindener Bier, als der Hr. Generalmajor allhier, 
2 Rthlr. 7 gr., 1 Pfund Biscuit 48 gr., ein Dugend Nürnberger 
Kuchen 16 gr., eine halbe Tonne Berger Lachs 3 Rthir. 18 gr., 
1 Ohm Nheinwein und A Tonnen Mindener Bier, gelegentlich der 
Wiederfunft des Generalmafore von Hammerſtein aus Schweden 
angefauft 20. Dec. 1650, Rthlr. 23, ein Fäßlein ſpaniſcher 
Wein, 134 Quart ad 14 gr., 2 Rthlr. 45 gr., 1 Flaſche Franz⸗ 
branntwein 1 Rthlr. 224 gr., 1 Flaſche Malvafier 56 gr., vor 
Weißbrod, in Anwefenheit der Generalmajorin Wulf und der 
von Zergen, 12 gr., an den Kannenmacher zu Bilfen, für drei 
Halbviertelfannen und 24 Dugend Teller, 24 gr., zwei hölzerne 
Schüffeln, für das gemeine Gefind daraus zu effen, 10 gr., Behuf 
der Frau Landdroftin in Bremen beftellt ein paar ſchwarzer Cor⸗ 
duanfchuhe, 66 gr., dem Vorreiter ein paar neue Stiefel 3 Rthlr., 
ein paar Kinderſchuhe 25 gr., für die Sommerfchuhe von ber 
Frau Landdroſtin Kammermagd 36 gr., Eifen aufgefchlagen vor 
die A Reitpferde 2 Rthir. 39 gr., vor 6 Kutfchenpferde A Rthlr. 
66 gr., vor 11 Pferde an St. Stephans Tag Ader zu laffen 
33 gr., für zwei arme Studenten 6 gr., 5 ſchwarze rauhe Kinder⸗ 
hüte 2 Rthlr. 36 gr., Zürgen Chriſtoph Cder nachherige Groß⸗ 
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Wipper die Münzoperationen bes kleinen Lippeſchen Staats, 
welche er längere Zeit zu leiten hatte, einen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Gewinn für ihn abgeworfen zu haben. Wie bedeutend 
er in diefen Operationen in den Zahren 1620 bis 1630 bethei- 
ligt war, das zeigt eine höchſt intereffante Abhandlung des 
Archivſecretairs Falfmann zu Detmold, die im Archiv des 
hiſtoriſchen Bereins für Niederfadhfen pro 1850 abges 
brudt if. Liefert dieſe Münzgefchichte einen nicht unbedeutenden 
Beitrag zur Charafterifiif Hang Adams, fo zeigt fie auch, welchen 
Gefahren derfelde bei den Münzoperationen für feinen Herrn mit 
unter ausgefegt war, und ınan fieht nicht ohne Intereffe, wie ber 
Senat der Stadt Franffurt nah ihm und feiner Kutfche fahndete 
und er nur durch bie Flucht vor Gefangenfchaft fi retten Fonnte, 
„Die Geldverlegenheit des Herzogs Friedrich Ulrich von 
Braunſchweig fiheint es nun ferner gewefen zu fein, was ee 
Hans Adam möglich machte, ſchon im 3. 1621 das ſchöne Gut 
Equord im Hildesheimfchen Amte Peine zu erwerben. Burchards 
son Saldern, des Helden ber Hildesheimer Stiftsfehde, Nad- 
fommen waren durch bie Folgen der langen Fehde in ihrem 
Bermögen zurüdgefommen, Sein Enkel Burchard von Salbern, 
ber Schwager Hans Adams von Hammerftein, war 1614 gend’ 
thigt, fein Gut Equord an den befannten Staats von Münd- 
haufen zu verfaufen, der, geb. 3. Juni 1555, geftorben 1633 
zu Bevern, einen fo beifpiellofen perfönlichen Credit befaß, daß 
er, ein einfacher Privatmann, in jener Zeit, in welcher große 
Fürften vergeblich 100,000 Rihle, zu leihen fuchten, eine zahl 
Iofe Menge von großen Gütern faufen und als Pfandinhaber 
übernehmen fonnte, als: Leigfau, Amt Grohnde, Amt Steyer 
berg, Botzheim, Amt Vienenburg, Veckenſtedt, Allersheim, Amt 
Eibingerode, Stapelburg, den Kloſterhof zu Hildesheim, Amt 
Bevern, Meinbreren, Dorenburg, Gr. Lupe, Equord ır., Güter, 
bie zu 13 Tonnen (1,320,565 Rthlr.) damals gefchägt wurden, 
und auf welche er 10 Tonnen Goldes (1,011,458 Rthlr.) an 
Schulden eontrahirte. | 
„Staats von Müncdhaufen hatte Equord im 3. 1617 wieder 
an Herzog Friedrich Ulrich von Braunſchweig verkauft, und am 
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30, Sept. 1621 faufte Hans Adam von Hammerſtein, nachdem 
er am 27. Aug. 1621 feine aus Equord herfiammende erfte Frau 
verloren hatte, vom Herzog durch einen zu Wolfenbüttel errichs 
teten Contract das Gut Equorb cum pertinentiis für 21,000 
Rihlr. in specie.” Er nahm noch zwei rauen, Katharina Maria 
von Klenfe, verm. 1623, geft. 9. Juni 1641, und Levefe von 
Münchhaufen, diefe, verm. 10, Juni 1643, gef. 18. Der. 1675, 
den Ruf einer mufterbaften Hausfrau binterfaffend, Ihr Herr 
war nicht minder ein gleich thätiger und glüdlicher Hausvater, 
ber namentlich das Fürftlich Cellifhe Amt Altenbruchhaufen, fo 
er gegen die bar bezahlte Pfandſumme von 20,000 Rthlr. übers 
nommen, fehr vortheilhaft benutzte. Bei aller feiner Sparſam⸗ 
feit unterhielt er eine Dienerfchaft von 38 Köpfen, und geben 
die pünktlich von ihm geführten Rechnungen manche Auffchlüffe 
über die Lebensart der Zeit und die Preife der Dinge. Eine 
Tonne Moskoviſchen Thran Foflete 5 Rthlr. 54 gr., 3 Pötte 7 gr., 
eine Tonne Mindener Bier, als der Hr. Generalmajor alihier, 
2 Rthlr. 7 gr., 1 Pfund Biscuit 48 gr., ein Dugend Nürnberger 
Kuchen 16 gr., eine halbe Tonne Berger Lachs 3 Rthlr. 18 gr., 
1Ohm Rheinwein und A Tonnen Mindener Bier, gelegentlich der 
MWiederkunft des Generalmafors von Hammerftein aus Schweden 
angefauft 20. Dee. 1650, Rthlr. 23, ein Fäßlein fpanifcher 
Wein, 134 Duart ad 14 gr., 2 Rthir. 45 gr., 1 Flafıhe Franz⸗ 
branntwein 1 Rthlr. 224 gr., 1 Flaſche Malvafier 56 gr., vor 
Weißbrod, in Anmwefenheit der Generalmajorin Wulf und der 
von Zergen, 12 gr., an den Kannenmacher zu Bilfen, für drei 
Halbviertelfannen und 24 Dugend Teller, 24 gr., zwei hölzerne 
Schüffeln, für das gemeine Gefind daraus zu effen, 10 gr., Behuf 
ber Frau Landdroſtin in Bremen beftellt ein paar ſchwarzer Cor⸗ 
duanfchuhe, 66 gr., dem Borreiter ein paar neue Stiefel 3 Rthlr., 
ein paar Kinderfchuhe 25 gr., für die Sommerfchuhe von der 
Frau Landdroſtin Kammermagd 36 gr., Eifen aufgefchlagen vor 
die A Reitpferde 2 Rthlr. 39 gr., vor 6 Kutfchenpferde 4 Rıhlr. 
66 gr., vor 11 Pferde an St. Stephand Tag Aber zu laffen 
33 gr., für zwei arme Studenten 6 gr., 5 ſchwarze rauhe Kinder- 
hüte 2 Rthlr. 36 gr., Zürgen Chriſtoph Cder nachherige Groß⸗ 
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vogt) feine rothen Buxen verlängert 4 gr., ber Frau Droftin 
einen fchwarzen Taffentrod gearbeitet 6 gr:, Jungfer Anna Mag⸗ 
dalena ein Schnürleibchen mit Fifchbein 12.gr., Junker Jero⸗ 
nymus 2 Paar Teinene Strümpfe geflidt 6 gr. Bereits werben 
3 Ries Papier, 14 Pfund Blackkraut (zu Zinte) und 1000 rothe 
Siegeloblaten das Jahr über verbraudt. In hohem Grade 
drückend waren auch bier die Kriegslaſten; im J. 1638 mußte 
in 14 Tagen für Hatzfelds Hofftab Vieh und Korn-im Betrag 
von 458 Rihlr. geliefert werden. 

- 3m %. 1635 wurde Hans Adam mit e einer wichtigen Sen- 
bung betraut, „Er wurde nämlich derzeit vom Herzog Auguft 
von Gelle nah Wien an den Faiferlichen Hof behufs gewifler 
Unterhandlungen gefandt und fehrte erft im Frühfahr 1636 nach 
Altenbruchbaufen zurüd. Es ift fhon an ſich wahrſcheinlich, dag 
diefe Miffion, wenn auch formell vom Herzog Auguft veranftaltet, 
eigentlich von Seiten des Herzogs Friedrich von Celle eingeleitet 
wurde, welcher legtere, nach von der Dedend Herzog Georg 
von Lüneburg, im 3. 1635 eine fehr geheime Miffion nad 
Wien abgeordnet haben fol, um einen Abfall von dem berzeit 
mit Schweden beflebenden Bündnig der Braunſchweig⸗Launeburgi⸗ 
fhen Fürften vorzubereiten. Neuerfich ift jedoch der Zwed diefer 
wichtigen und für die Hannoverifchen Lande von weitreichender 
Bedeutung gewordenen Miffion durch Forfchungen im Hannoveris 
ſchen Landesarchiv völlig Far geworden. Gerade im %. 1635 
war der Streit zwifchen Herzog Georg von Celle ald Vertreter 
der Celliſchen Linie und Herzog Auguft dem Jüngern, damals 
noch Herzog von Dannenberg, um bie Erbfolge in das erledigte 
Herzogthum Wolfenbüttel am heftigfien entbrannt, und der letztere 
hatte große Chance, bei dem ihm geneigten Kaifer den alleinigen 
Defig des Herzogthbums zu erwirfen. In diefem gefährlichen 
Augendblid fandte Herzog Georg ben LTandbroften Hans Adam 
son Hammerftein mit dem Celliſchen Rath Dr. Affelmann nad 
Wien; fie eröffneten fofort ihre geheimen Unterhandlungen mit 
bem Kaiſer, welche zunächſt zum Zwed hatten, Georges Abgeben 
von der Schwediſchen Partei und feinen Beitritt zum Prager 
Srieden zu erklären. Die Unterhbandlung war ſchwierig, weil 
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Georg fi nicht auf der Stelle zu fehr binden, gleichwohl für 
feine Seneigtheit zum Uebertritt Zugeftändniffe wegen der Sue⸗ 
ceffion in Herzog Friedrich Ulrichs hinterlaffene Lande haben 
wollte. Der wichtige Erfolg diefer Sendung war, daß die Lande 
Friedrich Ulriche beiden, Georg und Auguft dem Jüngern, übers 
geben wurden und bie Faiferliche Belehnung erfolgte. Es if 
hiftorifch gewiß, baß diefes Abfommen den Grund zu der noch 
im 3. 1635 bewerfftelligten Theilung im Haufe Braunfchweige 
Lüneburg abgab, durch welche die noch jest beftehenden Berhälte 
niffe, das Herzogthum Braunfhweig in den Händen ber Augufti= 
nifchen Linie und die übrigen Lande in ben Händen der jegt 
Föniglichen Linie, begründet wurden, Correſpondenzen mit Herzog 
Auguft dem Aeltern von Celle über diefe Miffion find im Gesmolder 
Arhiv, aber fie ergeben nicht näher die Zwede der Miſſion. 
Auch die Reiferoute und fonftige intereffante Data finden ſich dort, 
Er brachte vier ungerifche Klepper, Darunter zwei Zelier mit, welche 
ihm der Graf zur Lippe abfaufen wollte. In Wien verfehrte er 
mit einem Ritter, dem Oberfien CHusmann) von Namedy, von 
bem fi) auch Correfpondenz findet, und der damals in Böhmen 
die Güter Tachau ıc. erworben hatte. Als Hans Adam heim- 
kam nah Bruchhaufen, fand er fein Haug und den Flecken mit 
acht Faiferlihen Regimentern belegt. Herzog Auguft danft ihm 
fpäter für die ſchwere und unter gefährlichen Umftänden unters 
nommene Miſſion, und verfpricht ihm dafür Verlängerung ber 
Pfandſchaft von Altenbruchhaufen, um fo mehr, da feiner feiner 
Lüneburgifchen Ritter die gefährliche Miffion habe übernehmen 
wollen.” 

Auch in Lippifchen Angelegenheiten wurde Hang Adam häufig 
angerufen, und in Nöthen ein Erretter. Erfranft in den legten 
Tagen des 3. 1652, ſuchte er Hülfe in der Apothefe zu Minden, 
und waren höchft einfach die Mebicamente, fo von bannen er bezog: 
ein Kfyftier von Rofenwafler, etwas Cardamomen, etwas Zuders 
candis, 6 Loth gereinigtes Manna, Huftenfaft, ein Flußpulver, 
China, eine Melonenmilch und als leute Gabe, am 8. Febr, 
ein Schlafbalfam, dem fehr bald, 10. Febr. 1653, der Tod folgte, 
Das Begräbniß forderte einen Aufwand yon 650 Rihlr, 44 gr., 
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außerdem berichtet eine im Gesmolder Archiv vorhandene Schrift 
über den Aufwand bei jener Beftattung, darin beißt es: „Ver⸗ 
zeichnig und Auffag, was zu des Weilaude Hochwohl Edelgeborenen 
und Geftrengen Herrn Hans Adam von Hammerftein, bei Lebzeit 
gewefener Fürftl, Braunſchw. Lüneb, Landdroften der Grafichaft 
Hoya, Droften zu Altenbruchhaufen nunmehro Seel. angeftellten 
Reichenbegängnig und Trauermahl, in ber fürke vonndthen und 
gefordert wird. An zahmem Vieh: Bier gange frifpe Dehfen, 
ſechs feifte Schweine, zwölf Kälber, fechszehn Schafe, ſechszehn 
welfche Hanen, achtzig Hünner. An Wild und Weidtwerf: Fünf 
Stück Rehe, zwanzig Haaſen, zwanzig Bradhanen. An Fifch- 
werk: Zwey friihe Lächße, vor drei Rthlr. Hechte, vor zwey 
Rthlr. große Badfifche, hundert Stüd Karpffen. An Gewürge: 
Bier Hut Zuder, drey Pfund Ingber 10. 2. ꝛc. An Butter: 
Eine Tonne Butter. An Effig und Senff ꝛc. ı. An Gartens 
gewäcfe ꝛc. ꝛc. Tröge Fiſchwähre ıc. ıc. An Eyern: Tauſend 
Eyer. Ins gemein: Bor 14 Rthlr, erdene Töpfe ıc. ıc. Ohne 
Auftern und Mufcheln, fo nad Belieben in die Küche geſchafft 
werben fönnen.” Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, hieß 
ihr Hang Adam der Erhalter, Er if, wie er in feinem Teſta⸗ 
mente fagt, „mit bem Stabe über den Jordan gegangen, bat 
feinen Nachlaß nicht von feinen Eltern geerbet, aber bloß und 
alleine auf väterlichen Seegen Gottes, wozu mein Fleiß, Mühe 
und Dienfibarfeit und andere ſich geweigert, mein Arbeit gewefen, 
zugefohmen ifl.” Denno chfonnte er in feinem Teflamente feinen 
Nachlaß folgendergeftalt fpecificiren : 

„1) Edwort mit feinen Pertinentis . - . 30,000 Rthlr. 
2) Bodenem So mit 7 belegt verzinfet . - 5,000  „ 
3) Hornoldendorff mit feinen Pertinentiis 

fammt der Afendorffer Pfandzehnten „. . 20,000 „ 
4) Die Baarfchaft in Holflein . » - - . 14,000 „ 
5) Auf hieſigen Reftanten und Ueberſchuß 
bei Lippe, die Schulden abgegpgen . » 1,000 „ 
—= 70,000 Rthlr.“ 
In feiner erfien Ehe bat Hans Adam drei, in der zweiten 
fieden Kinder, in der dritten fünf Söhne gefeben. 
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Der zweiten Ehe gehört an Georg Chriſtoph, geboren 
1624, der, Hofmarfchall zu Herzberg, bei ber vermitiweten Hers 
zogin, Droft zu Ohſen, Geheim⸗ und Kammerrath, im J. 1658 
nach Heidelberg an den Kurfürſten Karl Ludwig entfendet wurde, 
um bie Heurath zwifchen deſſen Schwefter, der Prinzeffin Sophie 
und dem Herzog Ernft Auguft zu negociren; er brachte die Heus 
rath, welcher das Haus Hannover den engliihen Thron zu 
verdanfen hatte, glüdlich zu Stande und führte noch in demfelben 
Jahr die fürfifihe Braut der Refidenzftadt Hannover ein. Am 
12. Sebr. 1662 wirb er von Herzog Ernft Auguft zum Geheimen 
und Kammerrath, Hofmarfhall und Droften zu Iburg und 
Nedenberg ernannt, worüber fih die Befallung im Equorder 
Archive findet. Es wird ihm damit die Regierung des Stifte, 
das Directorium der fürftlicden Kammer und daneben dag Amt 
des Hofmarfchalls anvertraut, aud führt er befonders die Obers 
aufficht der Aemter Iburg und Redenberg. Er foll „Unferes 
fürftlichen Haufes Status” auf die Ehre des Allerhöchfien und 
Erhaltung der Augsburgifchen Confeffion fegen, fol als Hofs 
marſchall auf Hofordnungen und „Burgfrieden” halten, ſoll fon» 
berfich dahin fehen, „daß Zucht und Ehrbarfeit wohl. beobachtet 
und bey anmwefender frembder Herrfhaft mit Aufwartung und 
fonften folcher Anftalt gemadt werden, daß es ung zur Reputas 
tion gereicht und nicht verfleinerlich feyn möge, daß alle Völlerey, 
übermäßiges Freffen und Saufen und die Winfelgelage fo viel 
‚möglich eingeftellt werden.” Geheimrath und Kammerpräfident 
zu Osnabrüd 1668, wurde er von Herzog Georg Wilhelm als 
Großvogt nach Celle berufen, welche Stelle er am 19. Dec. 1671 
antrat, zugleich die Droftämter zu Orönnenberg, Wittlage und 
Hunteburg beibehaltend. In allen diefen Aemtern und in vielfälti= 
gen diplomatifchen Sendungen erwarb er fi) hohes Verdienſt um 
bag fürftlihe Haus, gleihwie um das Land. Er ftarb auf Schloß 
Gesmold, den 22. Nov. 1687, aus der erfien Ehe mit Anna von 
Sehſtedt den Sohn Alexander, aus der andern Ehe mit Anna 
Hedwig von Peng ben Sohn Georg Wilhelm, dann zwei Töchter, 
daneben aber eine durch ungemeffenen Anfauf von Gütern, daruns 
tee das fehr bedeutende Gesmold im Osnabrückiſchen, veranlaßte 
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Schuldenlaſt von 135,950 Rthlr. hinterfaffend. Alerander, geb. 
1660, madte 1692 als GeneralsAdfutant bei dem Herzoge von 
Gelle den Feldzug in Ungern mit. Am 29. Zuli 1693 rettete 
er in der Schladht bei Neerwinden den Kurprinzen Georg Lud⸗ 
wig von Hannover, nachmals König Georg L, indem er diefem, 
als defien Pferd erfchoffen war, das feinige gab, und ihn auf 
biefe Weife vor Gefangenfchaft fchüste. Daß es Alcrander 
gewefen, beweifet ein Zettel im. Gegmolder Archiv, welder fol 
gendesmaßen lautet: „Beifolgenden Brief bitte ich durch expressen 
nach Gesmold zu fenden, und wird man den Boten wohl bezahlen. 
Es ift ein Brief von dem Alerander von Hammerftein darinnen, 
biefer hat dem Churprinzen ein Pferd gegeben, wodurd ihm das 
Leben erhalten. Der Herr Obrifter wird wohl den Inhalt dieſes 
Briefes communiciren.“ (Diefer Oberſt it ohne Zweifel Ehri- 
ſtoph Rudolph.) | 
Im Sommer 1720 war ber Generalstieutenant Alerander 
von Hammerſtein mit dem König von London nach Hannover 
gefommen. Er wurde dort von einer fo heftigen Krankheit 
befallen, „baß, wie Hans Werner von Hammerftein an feinen 
Bater Chriſtoph Ludolph nad Gesmold ſchreibt, kaum Hoffnung 
vorhanden if. Chriſtoph Ludolph und Philipp Maximilian 
reifen nun am 26. Aug. eilig nad) Hannover, um ihn wo mög 
lich noch zu pflegen. Hans Werner zeigte, da Feiner feiner 
Geſchwiſter gegenwärtig, feinen Tod, welcher den 25. Aug. 1720, 
Morgens 1 Uhr, nad achttägiger ſchwerer Krankheit zu Hans 
nover erfolgte, den Berwandten an. Er war in ben Iegten ſechs 
Tagen ohne Befinnung. Unmittelbar nach Alexanders Tode 
“ mußte Herr von Schüß auf Befehl des Königs an den Grafen 
von Bothmer nach London fchreiben, um zu erfahren, was Ale 
xander in London an Vermögen gehabt und was er davon in 
ben Händen feiner dortigen Maitreffe gelaffen habe, Der Graf 
yon Bothmer antwortete darauf aus London unterm 6,/17. Sept. 
1720: »Monsieur de Hammerstein est regrett& ici de to, 
ceux qui l’ont connu. Sa Mistriss ayant appris les pr&cau- 
tions qui ont été prises touchant ses effets, en a été fort 
alarmde. Elle a des lettres d’Attorney en bonne forme de 


Die Freiherren von Hammerfein. 401 


luy, 1 pour la maison, 2 pour 2 mille piöces dans la com- 
pagnie d’Afrique, et 3 pour cing mille pieces de souscription 
dans la vieille assurance et non seulement il semble que le 
defunt lui aye donn& ces lettres ‘d’Attorney dans l’intention 
de lui laisser ces effects apr&s sa mort, mais je crois qu’elle 
pourroit le confirmer aussi par ses lettres et par t&moins à 
qui ill’a dit. Mr. Paul du Four en est un et Me. la Princesse 
mesme raconte quil lui a dit quil laissait ses effects & sa 
maitresse.« In Folge biefer Nachricht feheinen die Erben es 
völlig aufgegeben zu haben, ben Nachlaß des Generals aus 
England herauszuziehen. Was fih in Hannover fand, war fehr 
wenig 5; es war durch das Hofmarſchallamt verfiegelt und in einer 
Kammer im Goldnen Engel an der Marfifiraße deponirt, wo 
Hammerftein logirt zu haben ſcheint und wahrſcheinlich auch 
geftorben ift,” als Generalstieutenant, den 25. Aug. 1720. 
Equord, im Hildesheimiſchen, fiel hierauf an feinen Bruder 
Georg Wilhelm. Es ſcheint diefer den größern Theil feines- 
Lebens auf dem Gute Stintenburg zugebracht zu haben; gegen 
Ende deſſelben Iebte er zu Hamburg. Er war großer Mufif- 
freund und bielt zu dem Ende eine Mufitbande auf Equord. 
Seine Güter wird er jedenfalls fihlecht verwaltet haben, und 
darüber geriethb er fehr bald in unerquickliche Streitigfeiten, 
theils mit feinen Schweftern, welche fürdteten, der Allodial= 
Erbſchaft dadurch verlufiig zu werben, theils mit ben Lehens⸗ 
Agnaten, welche beforgten, an ihrer Lehens-Erbſchaft zu verlieren. 
Bon feinen Schweftern und ben Agnaten wegen feines nicht zu 
rechtfertigenden Haushalts angefochten, gerietb er, wie eine ges 
brudte Proceßſchrift beſagr, „auf einen Einfall, fih an feinen 
Verwandten, die es doch in der That nicht böfe, fondern gut 
mit ihm meinten, auf eine recht empfindliche Art zu rächen. 
„Er errichtete nämlich zu Equord am 8. Aug. 1728 einen 
Schenkungsbrief, worin er dem König von Preuffen einen Ans 
fpruh von 93,550 Rihlr. (die Summe, welde den Allodial« 
Erben in Equord verfihrieben war) an dem Gute Equord 
famt allen Melloramenten und daneben die im Gute Stintenburg 
für feine Erben radicirten 45,978 Rthlr. confentirter Alfodials 
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gelder per donationem inter vivos verehrte, dieſem Monarchen 
freigab, noch bei ſeinem Leben unter einigen bedungenen Vor⸗ 
theilen Poſſeſſion zu nehmen, wofür er, um einen mächtigen 
Schutz zu haben, den Titel Geheimer Kriegsrath erhielt! Das 
Document iſt noch in Equord, und daneben Georg Wilhelms 
Vollmacht an feinen Secretair Frixius, dem König von Preuflen 
feine Güter und Capitalien ale Geſchenk aufzutragen. Unterm 
9, Det. 1732 zu Hamburg in Oegenwart bes K. Preuffifchen 
Geh. Raths und Reſidenten Deflinon und des Hof- und Ober 
gerichtsraths Hermes wiederholte er — wahrfceinli in Zolge 
neuer ihn ärgernder Bewegungen feiner Verwandten — biefe 
Schenfung durch eine zu Hamburg ausgeflellte Urfunde, und 
befräftigte fie mit dem Zufag: daß Ihro Majeſtät freifteben 
fole, son dem Gut Equord cum pertinentiis Possession zu 
nehmen, und fo fang zu nugen, big die gemeldeten Allodialgelder 
famt den Meliorationen vergütet worden, unter Vorbehalt des 
Nießbrauchs für den Schenker auf deſſen Lebengzeit,” Als Grund 
biefer fonderbaren Schenfung war im Donationshriefe gefagt, fie 
gefchehe „aus einer beharrlich tragenden alferunterthänigften Des 
votion für Sr. Königl. Majeftät in Preuffen gebeiligte Perſon 
und Dero ganzes Allerdurchlauctigftied Haus.” Daneben wurben 
burch eine Urkunde vom 8, Det. 1732 aud die gefamten Güter 
in Mecklenburg: „Drönnewig, Benthin, Raguth und Neuboff, 
welche Georg Wilhelm befaß, ebenfalls dem König von Preuffen 
verehrt! In Neuhoff follte feine Schweiter Barbara Hedwig 
ben ihr verfchriebenen Nießbrauch behalten. Bei wirklicher Tras 
dition des Guts Raguth follte der König 20,000 Rihlr. und bei 
feinem Ableben ferner 20,000 Rthlr. an den, wohin er affigniren 
werde, zahlen; Benthin follte zum Unterpfande dafür angewiefen 
werden können. Der König nahm das Geſchenk an, und es 
wurde nun eine geraume Zeit biefe abenteuerliche Schenfung 
völlig geheim gehalten.” 

Am 5. Febr. 1739 fanden fi zwei Föniglich preuffifche 
Devollmächtigte, der Kriegs- und DomainenfammersPräfident von 
Ribbeck und Kriegsrath Beyer zu Equord ein, und nahmen in 
Gegenwart yon Notar und Zeugen Befis von dem Gute. „Tags 
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darauf begehrten fie Manutenenz bei der Hildesheimifhen Nes 
gierung, die jedoch erſt Production der Original-Schenfungsbriefe 
forderte. Sofort legten nun auch fowohl der Schenfgeber Georg 
Wilhelm, als die Lehensvettern (Lorten unterm 12. März) gegen 
die königliche Beſitznehmung Proteſt ein, und erklärte Georg 
Wilhelm zugleih durch ein Schreiben vom 22. April den Preuffis 
fhen Commiffarien : er müfje der Befigergreifung als einer ihm 
unbefannten und fremden Sade contradiciren. Die Commiſſa⸗ 
rien erwiederten barauf: der König laſſe fih gefallen, daß 
Georg Wilhelm die Pachtgelder yon Equord ferner beziehe, aber 
bie Pofleffionsergreifung fei durch den Donationshrief vom 9, 
Det, 1732 mit Haren und dürren Worten freigefellt ; er werde 
nun doch wohl nicht feine zumal einem fo großen Herrn gegebene 
Parole ins Bergeffen zu flellen oder gar zu violiren gemeinet ' 
fein; man gebe ihm wohlmeinentlich zu erinnern, daß er ſich 
nicht durch sinistre etwa von Lebelmolienden herrührende In- 
sinuationes von feiner guten Intention abfeiten laſſe.“ Alſo 
fohrieben die Commiſſarien am 1. Juni, und am 7. Juni 1739 
entfchlummerte Georg Wilhelm, fchwere Prorcefie, als die Folge 
der unbefonnenen Schenfung, feinen Erben, berpeuratpet war er 
nicht, hinterlaſſend. 

Denn K. Friebrih Wilhelm fchrieb an feine Commiffarien, 
Ribbeck und Beyer, unterm 20. Juni 1739: „Der Gerichts⸗ 
verwalter Schüler muß bie Poſſeſſion auf dem Gute Equord 
möglichitermanßen erhaupten, und der Hammerfteinfchen Obser- 
vatoris 108 zu werben trachten, auch wofern etwas Gewaltfames 
wider ihn Schüler follte unternommen werden, deutlich zu erfennen 
geben, wie er ausprädlichen Befehl erhalten zu declariren, daß 
Wir alle mögliche Mittel, umb Gewalt zu begegnen und zu 
fteuern in Händen und in der Nähe hätten, felbige bebürfendens 
falls zu manuteniren, unfere rechtmäßig ergriffene Poffeffion zu 
gebrauchen wiffen würden.” Zugleich ließ der König auf bie 
Büter Georg Wilhelms in Medienburg und Lauenburg Pofleffion - 
nehmen, bie bisherigen Verwalter wegfagen und neue darauf 
ſetzen. Die Regierung zu Rageburg wollte aber einen fo 
vornehmen Lehnsvafallen nicht haben, ließ den Koͤnigl. Ver⸗ 
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walter nad Ratzeburg bringen und einige Dragoner auf Stin- 
tendburg legen. Dennoch hat fpäter ber König oder vielmehr der 
Prinz Auguft Ferdinand von Preuffen, dem ber König feine 
Anfprüche aus ber Donation durch Urfunde, Potsdam, 3. Mai 
1740, überließ, feine Donationsdanfprücde wegen der Medien 
burgifchen Güter durchgefegt. Das Gut Raguth war, wie ber 
Transferirungsbrief für Prinz Auguft Ferdinand fagt, „„unter 
Unferer Connivenz und Nadhfiht”” von Georg Wilhelm von 
Hammerftein noch bei Lebzeiten verkauft und fam nicht weiter 
in Betradt. Die Lauenburgifcher Güter find in Folge einer 
Lehensexpectanz an die Gräflich von Bernftorffifche Familie ges 
Iangt, und das darin radicirte Capital von 45,978 Rthlr. haben 
fpäter durch Vergleich die Erben der Schweftern Georg Wils 
helms und der Prinz von Preuffen getheilt. 

Bon des Landdroften Hang Adam von Hammerftein Söhnen 
dritter Ehe find Chriſtoph Ludolf ald Begründer der Gesmolder 
und ber dazu gehörigen Equorder Linie, Ehrifian Günther ale 
Pegründer der Linie in Lorten zu merken. Chriſtoph Ludolf, 
auf Hornoldendorf, Srommhaufen, Gesinold, Aplern, Dratum, 
hannövriſcher Obrift, „war ein recht alter Deuifcher, d. i. ein 
braver , frommer und ehrliher Mann, und dabei ein tüchtiger 
Haushalter, der durch feinen Fleiß und Mühe großen Reichtum 
erworben.” Zu deffen Erwerbung mag indeffen die Erbfchaft 
von Friedrih Chriſtoph von Hammerftein, dem ſchwediſchen 
General, den Grund gelegt haben. Chriſtoph Ludolf, geft. 24. 
Aug. 1728, war in der Ehe mit Johanna Sophia Schenk von 
Winterfiedt ein Vater von 17 Kindern, darunter die Söhne 
Hans Werner, vom welchem die jüngere Linie in Equord, und 
Ludwig, von welchem bie Linie in Gesmold. Hans Werner, 
geb. 27. März 1696, Domberr zu Denabrüd, Archidiacon zu 
Barkhaufen und Lintorf, Osnabrückiſcher Oberfägermeifter, kur⸗ 
cöfnifcher Geheimrath, wurde vielfältig von Kurfürft Clemens 
Auguf zu Gefandtfhaften verwendet, wie. er denn 1735 nad 
Hannover abgeorbnet worden, „gewiffe Differenzen auszugleichen, 
in welche der Kurfürft von Eöln durch die Hartnädigfeit ber 
Osnabrücker Landflände in Finanzſachen und durch das biſchoͤf⸗ 
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liche Verfahren gegen die Stadt Hildesheim mit Hannover ges 
rathen war, fodann aber auch Hannovers Beiftand in der Naſſau⸗ 
Siegenfchen Erbfchaftsfache zu erlangen, in welcher gerade das 
mals die zu erwartende Geburt eines wahrfcheinlich untergefchos 
benen Kindes zu Maßregeln Anlaß gab, Es wurde biefe Miffton 
aber befonders wichtig durch die von Hans Werner während 
berfelben gefundene erfle Antnüpfung zu dem erſt 1743— 1744 
errichteten, fo bedeutend gewordenen Bündnig Kurcoͤlns mit den 
Seemädten England und Holland gegen Frankreich. Das von 
Hans Werner über die Miſſion geführte fehr intereffante Dias 
rium, das zugleich ein lebhaftes Bild damaliger Hannoverfcer 
Hofs und NRegierungszuftände und eine Schilderung der regieren» 
den Perfönlichfeiten gibt, weifet nämlich nach, daß ſchon damals 
der engliſche Minifter Lord Harrington in einer Abfchiebsunters 
rebung den Gedanken einer engen Allianz der drei Staaten gegen 
Frankreich aufwarf, dag Hammerftein denfelben ergriff und ihm 
bei dem Furfürftlichen Hofe zu Bonn durch eine eigens zu dieſem 
Zwede dahin unternommene Reife Eingang verfchaffte, woraus 
dann fpäter diefe Allianz felbft folgte. 

„Richt minder bedeutend, als bei der erften Einleitung, war 
Hammerfteins Einfluß bei dem demnächſtigen wirklichen Abfchluß 
jener Allianz. Es finden fih in den von ihm aufbewahrten 
Acten die volftändigften Beweife, daß, nachdem der Chevalier 
be Champigny in London den Allianztractat mit England 1743 
erreicht hatte, wobei Hammerfteins Einfluß ebenfalls nicht wenig 
wirkte, die im 3. 1744 erreichte Allianz mit ben Generalſtaaten, 
zu denen er als außerordentlicher Geſandter des Kurfürften ab» 
gefandt wurde, weentlich fein Werk war. Seine Eorrespons 
denzen geben ein Tebhaftes Bild der am Hofe zu Bonn walten 
ben Parteiungen und Intriguen; ed gab eine englifche und eine 
franzöfifhe Partei, biefe vorzugsweife auf dem weftphäfifchen 
Adel beruhend,” und mächtig genug, um Hammerſteins Entfer⸗ 
nung von den Geſchäften Durchzufegen, im Oct. 1745. Großens 
theild durch feine Bemühungen wurde Equord der Familie 
erhalten ; in dem Bergleih vom 16. März 1769 mußte er ſich 
jedoch zu einem Opfer von 30,000 Rthlr. verſtehen. Auf Abs 
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leben des Moriz Hector Kaſimir von Hammerftein, 1764, nahm 
er Befls von den Hammerfteinifhen Gütern Hammerflein und 
Dege im Bergifchen, wie er denn auch Stafenberg von dem 
Klofter Gräfrath einlöfete. Mit der Gräfin Euphemie Lonife 
von Schlippenbach verheurathet, flarb er den 18. Sept. 1787. 
Ihm überlebten vier Kinder, darunter die Söhne Georg Auguft 
und Friedrih Philipp, diefer auf Sögeln im Denabrüdifchen 
ſeßhaft. | 

Georg Auguf, der Erbauer des großen Wohnhaufes zu 
Equord, gefl. 7. Mai 1813, wurde in der Ehe mit Henriette 
Wilhelmine von Münfter ein Bater von 17 Kindern, darunter 
Hans Georg, Friedrih, Georg, geft. als hannövrifher Major 
an den bei Waterloo erhaltenen Wunden, 9. Zul. 1815, Karl, 
William Friedrich, Louife Dorothea, diefe, verehlichte von 
Schüſſeler, Berfafferin der fogenannten Equorder Hauschronik, 
welche der treuefle Spiegel des Lebens ihrer Kamille in ben 
J. 1769—1803. Sie ftarb kinderlos 1834, 

Hans. Georg, gewöhnlich Hans Hammerftein genannt, war 
den 17. Sept. 1771 geboren, und demnach 14 Jahre alt, wie 
er feinen erſten Liebesroman mit einer Couſine, Louiſe von Schele 
anfnüpfte, daneben aber, beinahe von dev Wiege an, ein ganz 
unbändiger Charafter. „Als im Sommer 1786 ber Oheim, 
©eneral von dem Busfche, mit feinen 4 Söhnen, den nachheri⸗ 
gen Hannoverfchen Generalen, in Equord länger verweilte, war 
Hans das Triebrad für die vielen wilden Streihe, welche die 
Knaben ausführten. Schon jetzt bildete er fi mit feinen Brü⸗ 
dern zu dem ausgezeichneten Schügen,, der fpäter, wenn ber 
Adjutant das Kartenblatt hinhielt, jedes Mal mit der Piftole 
das Aß hinausſchoß, und der noch in fpätem Alter auf der Jagd 
zum freilich verwegenen Scherz der Zagdgäfte dem auf feinem 
Stabe ruhenden Schäfer den Stab mit ficherer Kugel wegſchoß. 
Noch jest zeigt der Saal zu Equord an den Wänden die Spuren 
der Kugeln, mit welden die Brüber, die hier an ben Wänden 
ihre Betten hatten, fich gegenfeitig, immer bicht über den Köpfen 
das Ziel ſicher treffend, aus den Betten flatt guten Morgens zu 
begrüßen pflegten, und bei denen ben eingeladenen Freunden, 
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wenn fie dort mit fhliefen, Hören und Sehen verging. Furcht 
war ſchon fett dem jungen Dans und feinen Brüdern fern, des 
Baters Erziehung aber auch ganz darauf berechnet, Muth und 
Entfchloffenheit in ihnen zu nähren; hatte er doch unter Anderm 
bie Nachts von der Stadt heimfchrenden Knaben von dazu bes 
ſtellten Leuten unterwegs angreifen laſen, damit ſie lernten ſich 
ihrer Haut zu wehren.“ 

Nach Goͤttingen zur Univerſität geſhidt 1790, verdiente Hans 
ſich ſchon nach des erſten Semeſters Ablauf die Relegation, die 
auch zu Helmfätt ihn traf. Zum zweitenmal nad Göttingen 
gewandert 1792, wurde er abermals, als Senior des Ordens ber 
Conſtantiſten und wegen Raufereien relegirt, Mat 1793,. obgleich 
er als Domherr zu Osnabrück am 26. Nov. 1792 aufgefchworen 
hatte. Die Pfründe koſtete 10,000 Rthlr. und führte den In⸗ 
“ Haber nachmalen zum Befige von St. Spiveflers Propftei. Der 
Aufenthalt zu Osnabrück veranlaßte eine gewaltige Leidenfchaft 
für Minette von Schele, nachmalige Generalin von Müffling, 
ber Heurathisconfens war aber von dem Vater nicht zu erhalten. 
Hans wanderte im Winter 1795 nad Sena, mit dem Borfate 
zu “Audiren, hatte aber flatt deſſen Duelle, entführte „das fehöne, 
Chriſtelchen“, lebte mit dem Mädchen eine Zeitlang ald Jäger 
im Thüringer Wald, und wurde endlich wegen Schlägereien 
und Unruhen von der Univerfität ausgewiefen. Ein Beſuch, 
dem Oheim, Grafen von Münfter in Königebrüd abgeflattet, 
bielt ihn Längere Zeit dort und in Dresden fe: er verlobte 
fih mit der fehr fihönen und liebenswürdigen Gräfin Eonftanze 
von Bernflorff, geborne Knuth⸗Gyldenſteen, mußte aber von 
wegen des Oheims Einfpruch ſich zuräd verloben, und wegen 
eines Piſtolenduells Dresden verlaffen. Er wendete ſich nad 
Berlin, wo ein Gelüfte, zum Diplomaten ſich auszubilden, ihm 
anfam , der Bater forderte ihn aber nah Haufe, um dbemnädhft 
das 1796 angefaufte Gut Herzberg im Medienburgifchen ihm zur 
Bewirtbichaftung anzuvertrauen. Daß er keine Mufterwirtbfchaft 
geführt habe, Laßt fi von dem Spieler und Berfchwender er- 
warten. Während feines Aufenthaltes zu Doberan im Babe 
fam er zu Zwif mit dem Oberforfimellter C. von Lützow ang 
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Guͤſtrow, der über dem Ausfechten des Handels einen ſchweren 
Dieb davon trug. 

„Im J. 1798 hielt Hans fih in Schwerin auf, erhielt Dort 
vom Herzog Friedrih Franz den Titel Kammerherr und Lands 
jägermeifter ; er war in fleter Begleitung des Herzogs, mit dem 
er viel fpielte, dann mit ihm in Doberan und auf Parforce- 
Jagden. Diefe Zeit koſtete, vorzüglich. dur das Spiel am 
Hofe, große Summen. Bon Doberan aus entführte Hans im 
Aug. 1799 eine 16fährige fehr reihe Gräfin Caroline von 
Schweinig, geborne von Schlichting. Diefe Geſchichte, die ihm 
vielfach geſchadet hat, ift einer dev abenteuerlichften feiner vielen 
Romane. Faft im Angeficht des Ehemanns fuhr er die junge 
Frau in einer mit 6 Poftpferben befpannten Kutfche mit Windes⸗ 
eile nad Hamburg, von da zunähft nad Berfum bei Eauord 
zum Paftor, Inmittelſt hatte der Herzog von Medlenburg, den 
Hang vorher bei einer Spielpartie von ber beabfichtigten Ent⸗ 
führung in Kenntniß gefegt zu haben frheint und ber nun, von 
der Herzogin und von’ dem durd die Verwandten ber jungen 
Frau dazu veranlapten Berliner Hofe gedrängt, von dem Bers 
dacht des Mitwiſſens fih zu reinigen genöthigt war, Stedbriefe 
wegen biefer das beifpiellofefte Auffehen erregenden Entführung 
erlaffen, und die fhöne Beute war in Berfum nicht mehr ficher. 
Dans führt fie nun erfi nach Hildesheim, dann nach Osnabrück, 
und bringt fie erfi unter ber Firma einer Schwefter bei einem 
Prediger in Neuenkirchen im Dfdenburgifchen, dann durch eigneg 
ſchmeichelndes Auftreten bei ber Aebtiffin und durch Vermittlung 
feiner Tante, der Frau von der Horft, in dem Klofter Gertrus 
denberg bei Dsnabrüd unter. Er ſelbſt fährt dann bis Defebe, 
läßt da Wagen und Pferde und fihleiht im Gewande eines 
fpanifchen Minds ind Klofter Iburg, wo er, nur Latein und 
Spanifch rebend, ſich als Klofterbruber introbucirt und für längere 
Zeit ungefannt gaftliche Aufnahme findet, wofür er — wenn 
wahr if, was man erzählte — zum Danf mitunter flatt ber 
dazu berufenen Kloſterbrüder in der Kloſterkirche die Meffe Tiefer] 

„Nächtliche Befuche im Klofter Gertrubenberg bei der an« 
geblichen Schwefter,, gefördert durch die in Oeſede fteis fertig 
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fiebende Equipage ,. erheitern diefe Epifode des Moͤnchslebens. 
Eine kurze Zeit hält er fih dann auch auf dem nicht fernen 
Gute feines Onkels, des Grafen Münfter, zu Ledenburg auf. 
Inmittelſt muß der Bater von Equord aus mittel einiger 1000 
Rthlr., die ale Buße nach Medienburg gefandt werden, bie 
ftethrieflichen Berfolgungen zum Schweigen bringen. Hans fam 
nun mit feiner fchönen Caroline, welche er nach) zu veranftaltens 
der Scheidung vom Grafen Schweinig als feine Gattin zu ers 
Tangen hoffte, nad Equord, wo ihre Schönheit und Liebens⸗ 
würbdigfeit den Bater zu gewinnen weiß. Bon ba reifet.er mit 
ihr zum Oheim Münfter nach Königsbrüd, der beftrebt iſt, die 
ganze Angelegenheit zu vermitteln und auszuföhnen. Ale fih 
der völligen Trennung von dem Grafen Schwierigfeiten dar⸗ 
bieten, übernimmt fie ihr Bormund, Herr von Bisthum, unter 
bem Borwande, bag nur auf diefe Weife Die Scheidung bewirft 
werden fönne, und überlieferte fie dort dem Manne, trog aller 
Vebensgefährlichen VBerfuche von Hans Hammerfteins Seite folches 
zu verhindern. Auch die ferneren Berfude, die junge Frau, bie 
anfcheinend fehr ungern in die alten Verhäliniſſe zurüdgegangen 
war und ihn brieflich bat, fie zu erlöfen, von Neuem der Gewalt 
bes Mannes zu entziehen, gelangen nicht, und es blieb ihm zus 
legt nichts Anderes übrig, als ihr zu entfagen, was nicht ohne 
fhweren Kampf feiner Seele gefhah, und fie dem nicht von ihr 
geliebten Manne zu laſſen; ein Ende, wie es wohl kaum fe bei 
einer folhen Entführungsgefchichte vorfommt. Wiederholte Hers 
ausforberungen feinerfeit? gegen den Mann und den Bormunb 
hatten feinen Erfolg. 

„Nach diefem Drama wandte fi Hang, der inmittelft auch 
den Kammerherrnfchlüffel dem Herzog von Medlenburg zurüds 
geſchickt hatte, in voller Verzweiflung zum Erzherzog Carl von 
Defterreich, der ihn zu Donauefchingen empfing und zum Lieutes 
nant im Szefler Hufarenregimente machte.” Er focht bei mehren 
Gelegenheiten mit Auszeichnung. „Bon der Armee heimkehrend 
macht er die Befanntfchaft der Gräfin Julie von Platen, die 
Bald fein Herz gewinnt. Um ſich mit ihr verloben zu können, 
reiſet er nach der Armee zuräd, und nimmt dort, auf bed Vaters 
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Wunſch, der ihm das Gut Herzberg verfpricht, den Abſchied. 
Wieder in der Heimath angelangt, findet er Herzberg ſchon ver: 
fauft, und wird zum Oheim Kriedbrih Philipp nach Sögeln 
geſchickt, um ſich deſſen Wirthfchaft anzunehmen. Sein Heirathe 
plan fcheitert ; die Gräfin Julie von Platen entfcheidet fich fpäter 
für Herrn von Malortie. Die Wirthichaftsführung in Sögeln 
war nichts für Hand Hammerfteind unruhigen Geift, er hat zu 
beren Befferung ſchwerlich beigetragen. Im 3. 1801 finden wir 
ihn ſchon wieder mit feinem Onfel, dem Grafen Ernſt Münfe 
auf der Reife nah England, um fid dort eine Anftellung im 
Hannoverfihen zu verfchaffen. Der Plan ſcheint nicht gelungen 
zu fein, denn 1802 trat er, nachdem er England burdhreif’t hatte, 
eine größere Reife an. Er ging zunächſt nach Paris, bier war 
eö, wo er im März 1802 den Eurländifchen Baron Oberſt von 
Knorring im Duelle erfhoß. Bel Hammerfteind Relegation and 
- Göttingen hatten fie mit einander ein Duell auszumachen gehabt, 
hatten fich aber an dem beflimmten Rendezvous, das jedem at 
bers bezeichnet war, verfehlt. Knorring hatte nun bei Hammer 
ſteins Erfcheinen in einer Gefellfchaft bei der Prinzeffin von 
Rohan fich beleidigend über ihn geäußert, was zu dieſem ver 
haͤngnißvollen Duelle führte. Hans flüchtete in Folge deffelben 
zunächft nach Borbeaur zu der verwandten Familie Perrot, mußte 
fih aber bald nach Nizza einfchiffen, war dann drei Monate in 
Neapel, acht Monate in Rom, hielt fi) dann in Florenz auf, 
und wandte fih über den Mont⸗Cenis nad Paris zurüd. Die 
romantifchen Abenteuer, die der ſchoͤne und fräftige, dabei ger 
wandte und talentvolle funge Mann auf diefer Reife befand, 
und von denen ex manches aufgezeichnet haben fol, grenzen and 
Unglaubfihe. In allen Kreifen der Geſellſchaft verſchaffte ihm 
feine ritterliche Liebenswürdigkeit Eingang, und genußfüchtig wie 
er war, dabei Alles mit Iebhaftem Geifte erfaffend , wußte er 
überall die intereffanten Seiten des Reiſelebens ſich zu eigen zu 
machen und die raſch fommende und rafıh ſcheidende Gelegenheit 
zu nugen. Es ift fein Märchen, daß der durch Schönpeit, rit⸗ 
terlichen Anſtand und Talente wahrhaft imponirende Mann, 
lediglich um an ſich zu erproben, was die eigene Kraft ohne den 
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Namen und die Verhältniffe vermag , ſich die Aufgabe ftellte, 
einen großen Theil von Italien, als Troubadour gefleidet, vie 
Mandoline in der Hand, unter dem Namen eines unbefannten 
fahrenden Sängers, zu Fuß, ohne irgend eine Begleitung, zu 
durchwandern, und ſich lediglich durch die feiner Erfcheinung 
gezollte Aufmerkſamkeit allenthalben gaftliche Aufnahme zu vers 
ſchaffen; und es ift fein Märchen, bag ihm dieſe Aufgabe völlig 
gelang, daß er in diefer Verkleidung in den Schlöffern der Großen 
Eingang und vermöge feiner wunderbar zaubernden Erfcheinung 
ausgezeichnete Aufnahme, ja die Freuden manches intereffanten 
Liebeshandels zu finden wußte. 

„1803 finden wir ihn wieder zu Haufe, in den 3. 1802 
und 1804 dag Gut Sögeln für feinen Bater vermaltend, 1805 
ging er wieder auf ein halbes Jahr nad Göttingen, und zwar 
unter dein angenommenen Namen Helvig, dies Mal hauptfächlich 
zur Benutzung der Bibliothek für fein Werf über die Familie 
von Hammerſtein“: Beyträge zur Geſchichte der Grafen 
und Freiherrn von Hammerflein, von den frübeften 
Zeiten big zur Mitte bes 15. Jahrhunderts; aus Ur 
funden und gleichzeitigen Schriftfellern. Göttingen, 
1806. 4° Mit 3 Tabellen und 1 Kupfer. „Wie fleißig er 
dies Mal auch war, fo erhielt er doch alsbald wegen Scandalg, 
wie er felbft fagte, das Eonfilium.” 1806 Iebte er wieder in 
Sögeln und Equord, erhielt auch 1807 das Doctors-Diplom von 
Helmftadt. 1807, nad dem XTilfiter Frieden, wurde er von ber 
Hildesheimfchen Ritterfchaft zur Begrüßung des Königs Jerome 
nah Paris gefandt, trat dort als Adjutant und Kammerherr in 
Jeromes Dienfte, und zog mit bemfelben in Gaffel ein. Den 
29. Febr. 1808 zum Chef d’escadron du premier regiment de 
chevaulegers, den 27. Zuni 1808 zum Golonel ernannt, orga- 
nifirt er nun im Sommer das erfle Chevaulegers⸗Regiment in 
Wolfenbüttel, und ging dann im Sept, d. J. mit bemfelben 
nad) Spanien. 

Als er das Regiment an den Thoren von Madrid dem 
Kaiſer vorführte, und diefer vernahm, daß es zwar 600 Pferde 
far, davon aber nur 390 gegenwärtig, weil theils bie Reiter 
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erfranft, theils bie Thiere gedrüdt, fprah Napoleon: „Es Lohnt 
fih nicht der Mühe, eine fo Keine Reiterichar aus Deutſchland 
berzuführen. Sie fünnen nur wieder nah Weſtphalen zurüds 
fehren, und wenn Sie den Ref Ihrer Leute herangezogen, for 
fort aufbrechen.” Es ergab fi im Regiment ob dieſer Worte 
große Aufregung, ber Obrift ließ fih aber nicht verbläffen, 
bracht ed auch am andern Tage bei dem Kaifer bahin, daß bie 
Weiſung zurüdgenommen wurbe, Vorlänfig wurbe Das Regiment 
nur zu Ordonnanzen, zum Gonvoyiren, zur DBeförberung von 
Depefchen verwende. Es completirte fih indeffen nad und 
nah, und follte am 24. April 1809 eine Guerilla, die ſich 
zwifchen Vila und Santa Elvidora geſetzt hatte, vertreiben. 
„Wir. waren einige Meilen geritten,” ſchreibt Capitain DBeffen, 
„als wir an einer Meinen Anhöhe eine ziemliche Anzahl Truppen 
concentrirt fanden. Die unfer anfichtig werbend, wichen in ein 
von Mauerwerk umfchloffenes Feld, und bildeten darin ein Carrt. 
Es fprach zu ung der Oberft: „„Sameraden, der Kaifer hat 
uns wollen nad Deutfhland zuruͤckſchicken, allein es- ift mir 
gelungen, eine Frift bei ihm zu bewirken, bis wir Gelegenheit 
fänden, ihm Proben unferer Tapferkeit zu geben ; der Zeitpuuft 
hat fi gefunden, und hoffe ich, daß ihr durch eure Ausdauer 
mein Zutrauen und mein Wort rechtfertigen werdet.” Mit 
biefen Worten gab er feinem Pferde die Sporen, im Nu fept 
er über die Mauer, in Begeifterung folgte das Regiment, und 
800 Mann vom Regiment Cuenca wurden zu Gefangenen ge 
macht, AO von den Feinden, tobt oder verwundet, blieben liegen. 
Wir hatten 5 Todte und 7 Verwundete. Die Oefangnen und 
bie. eroberte Sahne wurden in bie Mitte einer Abtheilung ded 
Megiments genommen und im Triumph nad Madrid gebradt.” 

Hand von Hammerftein, der ſchon bei Burgos, Somoſierra, 
Madrid, in der Verfolgung bes Generals Moore gefochten hatte, 
wurde von nun an mit feinem bald allgemein gefürdteten Regi⸗ 
ment der Avantgarde zugetheilt. In ber Sierra Morena verlor 
er feinen ihm fehr werthen Adjutanten, den Grafen Ernſt Müns 
fter, deffen Manen zu fühnen, er ein von verrätherifchen Moönchen 
bewohntes Kfofter anzünden ließ. Brigabegeneral im Zuni 1809 
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focht er bei Santa Dlega gegen Euefla, zu Tafavera gegen 
Wellington, zu Aranjuez gegen Benega. „Am 16. Nov. 1809 
wird er Adjutant des Königs, dann zur Bermählung Napoleong 
nach Paris gerufen. Im März 1810 muß er im Wagen des 
Königs mit-Ferome von Caſſel nah Paris reifen, bann mit dem 
Kaifer durch die Niederlande von Bruges aus. Auf des Katfers 
Berlangen gibt Jerome während der Reife in den Niederlanden 
Befehl, zwei Öufarenregimenter zu organifiren. Hammerſtein 
zeifet fofort von Bruges ab, um dieſe Drganifation in Hannover 
zu übernehmen (30. Mai 1810). Den 5. Aug. 1810 wird er 
zum Grafen ernannt und zum Gouverneur von Hannover beflellt. 
Im Winter 1810 wird er als Weftphälifcher Gefandter nad 
Kopenhagen gefandt. Kopenhagen weiß noch heute von feiner 
Liebenswürdigfeit, aber auch von feinen Ertravaganzen zu fagen. 
Hier war es, wo er beim Baden junge Mädchen in das Waffer 
warf, bloß um bie Freude zu haben, ein zitterndes Herz ſchwim⸗ 
mend zu retten, und jedes Dial gelang dem fühnen und fräftigen 
Schwimmer biefes Wagefüd. Im Sept. 1811 kehrt er zurüd 
als Inſpecteur der leichten Cavalerie, erhält dann das Com⸗ 
mando der Weftphälifhen Armee in Sachſen von Heiligenftabt 
bis Drespen, wird darauf als Generaladfutant bei K. Jeromes 
Perſon attahirt. 1812 erhält er das Kommando der Teichten 
Cavalerie, die er nach Rußland führt, wo er die Avantgarde 
ber Weftphälifchen Armee commandirt, Seine DBravour zeigt 
fih am Bug, bei Swolensk, Balontina, Moſchaisk. 

„Auf dem Rüdzug war es Hammerſtein, der, als die Armee 
bereits völlig aufgelöfet war, und nur noch unorbentlihe Haufen 
ohne Commando fich fortwälzten, einen geordneten Reiterhaufen, 
beftebend aus 105 Officieren ber fünf ausgerüdten Weſtphäli⸗ 
fhen Cavalerieregimenter und 160 bärtigen, mit Orden verfehenen 
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fortzog, wo fie brüberlich theilten, was fie mit bem Säbel in 
der Fauft nahmen, wo e8 ſich finden mochte! Mit diefem Haufen 
mußte er noch oft den fie umfchwärmenden Kofafen bie Spitze 
bieten 5 e8 gelang ihm den Marfhall Dudinot, ber mit feinem 
Generalſtab in einem Haufe verbarricadirt, ſich ritterlich aus 
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folcher Weife der ihm bezeigten Gunft lohne; er will und kann 
nicht glauben, daß Hans bei diefem Abfall betheiligt , indeffen 
fei bie Situation der Art, bag er, König ihn nicht ferner um 
fih haben könne: »Vous m’avez dit vous-meme que si l’un 
de vos freres...... , vous trouveriez juste votre propre ar- 
restation, parce qu’aucun d’eux ne pensoit et n’agissoit que 
d’apres vos conseils et vos ordres; vous m’avez ainsi indiqu6 
ce que la prudence me commande ; mais’ par ma r&pugnance 
& vous soupconner complice d’un crime, j’adoucis l’arr&t que 
vous avez prononce, et je me borne, en vous suspendant de 
vos fonctions sans vous destituer, & vous ordonner de suivre 
sur le,champ & Mayence le porteur de la presente. Vous y 
demeurerez jusqu’& nouvel ordre, ainsi que vos freres, qui 
y seront &galement conduits, comme otages de la conduite 
du colonel Hammerstein.« 

Hammerftein wurde nad Mainz gebracht, dann nad. Ham, 
wo er während eines fiebenmonatlichen Aufenthalts verfchiedene 
Auffäge über deutfche Geſchichte und AltertHümer ausarbeitete, 
Weitere zwei Monate verlebte er in ber Gefangenfchaft zu Sau⸗ 
mur, bis zu feiner Befreiung dur bie Alliirten. Sein Aner- 
bieten, in beren Dienft ein Corps Freiwilliger nad Frankreich 
zu führen, 1815, wurde abgelehnt, und bie Friegerifche Laufbahn 
verlaſſend, wendete er fih nach Equord, fo durch des Vaters 
Tod ihm anheingefallen war, Bier Iebte er der Jagd, den 
Wiffenfhaften und der Landwirthſchaft, dieſe freilich nicht fein 
Beruf. In dem Alter von 53 Jahren, ben 10. März 1824, 
vermählte er ſich mit feiner Nichte, der am 12. Dec. 1805 ges 
bornen Gräfin Adelgunde von Bernftorf, Im J. 1824 verfuchte 
er der Familie, mit Rüdficht auf die Abflammung von den Burg⸗ 
grafen von Hammerftein, den Grafentitel zu verfchaffen. Die 
Hannöverifhe Regierung forderte in Folge feines Geſuchs ein 
Gutachten von dem Hofratb Eichhorn (nach der befannten gus 
bernementalen Regel, vorzugsweife Nichtwiffende zu befragen) 
zu Göttingen, der zwar bie bynaftifche Herkunft ber Burggrafen 
anerkannte, aber eine nähere Nachweiſung der Verbindung ber 
Sreiperren mit jenen Burggrafen forderte, Die Sache blieb 
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Tiegen. Dagegen hatte Hammerftein bereits im J. 1816 für die 
Familie von K. Georg erhalten, daß fie zum Andenfen der Ab⸗ 
ſtammung von den Burggrafen ihre drei Hämmer in dag Wappen 
aufnehmen, und darüber Die Srafenfrone führen möge. Er hatte 
auch durd Vermittlung des Negierungsraths Werner von Harts 
baufen die Ruine Hammerſtein am Rhein erfauft, und beabſich⸗ 
tigte 1824, fie zuſamt den Gütern Equord und Mehrum in 
einen Fideicommißverband zu bringen. Die beshalb der Vers 
wandtfchaft gemachten Borfihläge blieben ohne Folge, von wegen 
ber fortfchreitenden Zerrüttung feines Vermoͤgens. 

Um feinetwillen hauptſächlich hatte der Vater das fehöne 
But Herzberg verfaufen müffen. Das nicht minder bedeutende 
Sögeln verkaufte er felbft im 3. 1817 für 75,000 Rthlr., von 
benen jedoch 51,000 Rthlr. von wegen darauf haftender Schulden 
abgingen. Das Haus Hammerflein, dann Dege und Stafenberg 
im Bergifchen hatte er bereits 1812 veräußert. Dennod gelang 
es ihm, mit einer Anleihe von 120,000 Rihlr. bei dem Credit⸗ 
verein der Lalenberg.Örubenhagen-Hildesheimifchen NRitterfchaft 
1831 einzutreten, was jedoch den Ausbruch des Concurſes 
befchleunigt zu haben fcheint. Der Ereditverein übernahm bie 
Berwaltung der Güter, die noch immer gegen 4000 Rthlr. aus 
Grundflüden und etwa eben fo viel aus abgelöfeten Gefällen . 
erteugen. Hammerftein ſah fi genöthigt, famt Familie Equord 
zu verlaffen, und lebte fortan in Hildesheim von einer ſchmalen 
Competenz. Wiederholte Schlaganfälle lähmten ihn von ber 
einen Seite beinahe gänzlich, daß er nur mit der größten Ana 
ftrengung die Feder zu führen vermochte. Wiffenfchaftliche Beſchäf⸗ 
tigung war jest feine einzige Zeitverfürzung : das mannichfaltige 
Leiden trug er als ein Mann. 

„Auch den ehemals weftphälifchen General Freiherrn von 
Hammerftein fab ich öfter,” fchreibt Barnhagen von Enfe, „ges 
brüdt von einem fchmeren Geſchick, das er in feinem Betracht 
verdient hatte. Die unglüdlihe Errichtung des Königreiche 
Weftphalen hatte auch ihn, wie fo viele wadere Männer, aug 
feinem natürlihen Verhältniß in diefe aufgebrungenen geriffen, 
und als der Augenblid herannahte, diefes Mißgeſchick durch freie 
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That abzuwerfen, wid der falfche Boden unter ihm, währenb 
der rechte unerreichbar blieb. Seine großen Geifled- und Ge⸗ 
müthsgaben, feine Befinnung und feine Willensfraft waren ein 
befferes Loos werth, von dem nur einigermaßen begünfligt, er 
unfehlbar unter den ausgezeichneteften Helden der beutfchen 
Sache geglänzt haben würde.” Noch muß erinnert werben, daß 
Hammerfiein über die für Weftphalen epidemifhe Frage um 
das Terrain der Hermanngfchlacht verfchiedene Abhandlungen 
geliefert hat. Er ftarb ben 9. Dec, 18415 ihm überleben vier 
Söhne, davon hat der ältefle, Sigmund, die Güter von dem 
Ereditverein abgelöfet, und find fie 1853 durch Confens ſämt⸗ 
liher Agnaten, unter Föniglicher Beftätigung -zu einem nad 
Primogenitur vererblihen Fideicommiß erhoben worden. 

Georg Augufis zweiter Sohn Friedrich, geb. 5. Nov. 1775, 
bat als Oberforftmeifer für den Harz hohes Verdienſt um das 
Land, wie um bie Verwaltung fich erworben. Unter weſtphä⸗ 
fifcher Herrfchaft Conservateur des eaux et for&ts zu Rinteln, 
und dort, aller Politik fern, dem Wald und der Jagd Iebend, 
„wurde er nicht wenig überrafcht, als er am 28, Aug. 1813 in 
dem weſtphäliſchen Moniteur feine Abfegung las, ohne dag ihm 
vorher irgend Etwas darüber befannt geworden war, und faum 
hatte er fih von feinem Erſtaunen etwas erholt, ald ein Gens 
darmerie⸗Officier zu ihm eintrat, ihn arretirte und fofort zur 
Reife nach Caſſel nöthigte, wo er in das Caſtell abgeliefert 
wurde. Ohne Verhoͤr blieb er in dem Gefängnifle, weldes 
zwei feiner Brüder mit ihm theilten, bis am 30. Sept. 1813 
Czernyſchew Caſſel Kürmte. Mit feltener Geiftesgegenwart und 
großem Muthe fehlug er während des Sturmes auf das Caſtell 
den zufällig bei ihm eintretenden Gefängnißwärter nieder, nahm 
ihm die Schlüffel ab, befreite Die übrigen Gefangenen, fie griffen 
mit Stühlen und bdergleihen bewaffnet die Wache von innen 
an, öffneten die Thore, und Hammerflein entfam mit feinen 
Brüdern unter dem heftigften Kugelregen glücklich über die Fulda, 
trieb fih mehrere Tage im Reinhardswald umher, und ficherte 
fo feine Freiheit. Im Winter und Frühjahr 1814 organifirte 
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liegen. Dagegen hatte Hamimerftein bereits im 3. 1816 für die 
Familie von K. Georg erhalten, daß fie zum Andenfen der Ab⸗ 
ſtammung von den Burggrafen ihre drei Hämmer in das Wappen 
aufnehmen, und darüber die Grafenfrone führen möge. Er hatte 
auch durch Vermittlung des Negierungsrathbs Werner von Harts 
haufen die Ruine Hammerftein am Rhein erfauft, und beabfichs 
tigte 1824, fie zufamt den Gütern Equord und Mehrum in 
einen Fideicommißverband zu bringen. Die deshalb der Vers 
wandifchaft gemachten Borfchläge blieben ohne Folge, von wegen 
ber fortfchreitenden Zerrüttung feines Vermögens, 

Um feinetwillen hauptſächlich hatte der Bater das fehöne 
Gut Herzberg verfaufen müffen. Das nicht minder bedeutende 
Sögeln verkaufte er felbft im 3. 1817 für 75,000 Rthlr., von 
benen jedoch 51,000 Rthlr. von wegen darauf haftender Schulden 
abgingen. Das Haus Hammerflein, dann Dege und Stafenberg 
im Bergifchen hatte er bereits 1812 veräußert. Dennoch gelang 
es ihm, mit einer Anleihe von 120,000 Rthlr. bei dem Credit⸗ 
verein der Salenberg.Örubenhagen-Hildesheimifchen Ritterſchaft 
1831 einzutreten, was jedoch den Ausbruch des Concurſes 
befchleunigt zu haben fcheint. Der Greditverein übernahm bie 
Berwaltung der Güter, die noch immer gegen 4000 Rthlr. aus 
Grundfüden und etwa eben fo viel aus abgelöfeten Gefällen . 
ertrugen. Hammerftein fah fi genöthigt, famt Familie Equorb 
zu verlaffen, und lebte fortan in Hildesheim von einer ſchmalen 
Competenz. Wiederholte Schlaganfälle Tähmten ihn von ber 
einen Seite beinahe gänzlich, dag er nur mit der größten An« 
firengung die Feder zu führen vermochte. Wiffenfchaftliche Befchäf- 
tigung war jegt feine einzige Zeitverfürgung : das manniqhfauige 
Leiden trug er als ein Mann. 

„Auch den ehemals weſtphäliſchen General Freiherrn von 
Hammerſtein ſah ich öfter,“ ſchreibt Varnhagen von Enſe, „ge⸗ 
drückt von einem ſchweren Geſchick, das er in feinem Betracht 
verdient hatte. Die unglüdlihe Errichtung des Königreich 
Weftphalen hatte auch ihn, wie fo viele wadere Männer, aus 
feinem natürlihen Verhältniß in diefe aufgedrungenen geriflen, 
und als der Augenblick herannahte, diefes Mißgeſchick durch freie 
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That abzumwerfen, wich der falfche Boden unter ihm, während 
der rechte unerreichbar blieb. Seine großen Geifles- und Ge⸗ 
müthsgaben, feine Gefinnung und feine Willensfraft waren ein 
beſſeres Loos werth, von dem nur einigernaßen begünfigt, er 
unfehlbar unter ben ausgezeichneteften Helden ber deutſchen 
Sache geglänzt haben würde.” Noch muß erinnert werben, daß 
Sammerftein über bie für Weftphalen epidemifche Frage um 
bas Terrain ber Hermannsfchladht verfchiedene Abhandlungen 
geliefert hat. Er flarb den 9. Der, 18415 ihm überleben vier 
Söhne, davon hat der älteſte, Sigmund, bie Güter von dem 
Ereditverein abgelöfet, und find fie 1853 durch Conſens jämt: 
licher Agnaten, unter Töniglicher Beflätigung -zu einem nad 
Primogenitur vererblihen Fideicommiß erhoben worben. 
Georg Augufts zweiter Sohn Friedrich, geb. 5. Nov. 1775, 
hat als Oberforftmeifer für den Harz hohes Berdienft um bad 
Land, wie um bie Verwaltung ſich erworben. Inter wehphi- 
liſcher Herrfchaft Conservateur des eaux et for&ts zu Rinteln, 
und bort, aller Politik fern, dem Wald und der Jagd lebend, 
„wurde er nicht wenig überrafcht, ald er am 28. Aug. 1813 in 
bem weftphäfifchen Moniteur feine Abfegung las, ohne daß ihm 
vorher irgend Etwas darüber befannt geworden war, und faum 
hatte er fih von feinem Erfiaunen etwas erholt, als ein Gen 
darmerie-Officier zu ihm eintrat, ihn arretirte und fofort zur 
Reife nach Caſſel nöthigte, wo er in das Caſtell abgeliefert 
wurde, Ohne Berhör blieb er in dem Gefängniffe, welches 
‚zwei feiner Brüder mit ihm theilten, bis am 30, Sept. 1813 
Czernpſchew Caſſel ürmte, Mit feltener Geiftesgegenwart und 
großem Muthe fchlug er während des Sturmes auf das Caflel 
den zufällig bei ihm eintretenden Gefängnigwärter nieder, nahın 
ihm die Schlüffel ab, befreite die übrigen Gefangenen, fie griffen 
mit Stühlen und dergleichen bewaffnet die Wache von innen 
an, öffneten die Thore, und Hammerflein entfam mit feinen 
Brüdern unter bem heftigſten Kugelregen glücktich über die Fulda, 
trieb fid mehrere Tage im Reinhardswald umher, und figerie 
fo feine Freiheit. Im Winter und Frühfahr 1814 organifirte 
er als Major das Salzgitterfche Landwehrbataillon, und rüdie 
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mit demfelben nach Branfreih, wo er im I. 1815 ſich bei der 
Schlacht von Waterloo fo auszeichnete, daß er nach berfelben 
das Commandeur⸗Kreuz des Guelphenordens erhielt und zum 
Obriſtlieutenant avaneirte. Nach der Nüdfehr der Truppen ing 
Baterland Fehrte er in den Harz zurüd, und Iebte dort, nadı« 
bem er 1819 den Militärdienfi wieder verlaffen, ganz feinem 
geliebten Walde.” Er flarb den 8. April 1851, aus der Ehe 
mit Dorothea von dem Busſche⸗Haddenhauſen vier Söhne und 
ſechs Töchter Hinterlaffend. 

Karl Hans Wilhelm Ernfl, von Georg Auguſt der vierte 
Sohn, geb. 1. Aug. 1782, erzählt von fi ſelbſt: „So fehr 
auch unfere Eltern beforgt waren, uns eine wiffenfchaftliche 
Bildung und feine Erziehung zu geben, und und außerdem zu 
fräftigen Menfchen heran zu bilden, fo gelang ſolches in wiffen- 
ſchaftlicher Hinfiht doch nur mangelhaft, wie es in der Regel 
bei Privat-Unterricht der Fall ift, und ih Fam nicht ſchulmäßig 
vorbereitet im Jahre 1799 auf das Collegium Carolinum nad 
Braunfhweig und 1800 nad Helmftädt auf die Univerfität, um, 
gegen meinen Wunfh, ZJurisprudenz zu fludiren. Während 
meines bortigen Aufenthalts erhielt ih bie Dompräbende zu 
Osnabrück, mußte im Herbft 1802 borthin zu Abhaltung meiner 
Refivenz, und meldete mich im Frühjahr 1803 , als die Fran⸗ 
gofen das Land befegten, beim SAgercorps , welches aber aus⸗ 
einanderging, ald der Keind näher rüdte und endlich die Armee 
zur Gapitufation brachte. Mein Widerwillen zur furiftifchen 
Laufbahn ward nun noch größer, und ich erhielt von meinem 
Vater endlich die Erlaubniß, das Forflfach zu ergreifen, dem 
ih lääͤngſt zugethan war. Nachdem ich 2 Jahre das Forftwefen 
am Harz erlernt hatte, ging ich ein Jahr nah Halle, woſelbſt 
ich vielfache Duelle zu befteben hatte, und darauf nach Oöttingen, 
wonach ich mich bei der Kammer in Halberfladt zum Eramen 
- meldete. 

„Als kurz darauf der Krieg gegen Franfreich 1806 los⸗ 
brach, Fonnte ich dem aus eignem Kriegsmuthe nicht wiberflehen, 
zumal gegen die Franzofen, wogegen wir feit 1789 fehon durch 
unfern Bater, einen firengen Ariftofraten, genährt, einen tiefen 
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Abſcheu empfanden. Ich wurde durch directe Empfehlung unfers 
Meniner Oncles vom Könige (Friedrich Wilhelm II) als ags 
gregirter Lieutenant zum Dragonersflegimente von Wobefer nah 
Münfter gefegt, marfchirte mit dem Blücherfchen Corps nad 
Caffel und von dort zur Hauptarmee in die Gegend von Weis 
‚mar, wo wir am Tage vor ber Schladht die Communication 
mit dem bei Arnfladt ftehenden Corps unterhielten, und erhielten 
am 14. Det. erfi gegen Mittag Befehl, zur Armee zu floßen. 
Bei Weimar angefommen, befam unfere Schwadron den Befehl, 
eine reitende Batterie zu deden, die drei andern Schwabronen 
ftanden am rechten Klügel des hinter Weimar zu Dedung de 
Rüdzuges von Jena aufgeftellten Corps, Wir hielten im ſtarken 
Kanonenfeuer, wobei wir viele Leute verloren. Unſere drei 
Schwadronen hieben auf das feindliche 26. Dragoner:Regiment 
ein, wo mein Bruder William noch das Glück hatte, deſſen 
Oberſten herunter zu hauen, zulegt aber erhielten wir Befehl, 
der Uebermacht zu weichen, und kamen mehrentheils m mit dem 
Feinde zugleich in bie Stadt. 

„Bis Nordhaufen ging die Klucht, wo wir wiederum ade 
gegriffen, den Nachtrapp bildeten, und mehrere Leute im Kant 
nenfeuer verloren. Wir wurben nun über Ellrich dirigirt und 
erhielt ich Befehl ben 2 Schwadronen unfers Regiments, welche 
bereits den Weg über feld angetreten hatten , eine Ordre ji 
bringen. Bei der Rüdfehr zum Regimente wurde mir in det 
bereits eingetretenen Dunkelheit der Weg von mehreren feind⸗ 
lichen Cavalleriſten verfperrt, fo daß ich mich, auf die Schnellig⸗ 
feit meines vortrefflichen englifchen Pferdes und mein guted 
Schwert verlaffend, burchhauen mußte und glüdlich das Deflt 
erreichte. Weiter ging es über den Harz, Halberſtadt, Mage 
burg bis nach Prenzlau, wo wir endlich auf eine unerhoͤrte 
fhandbare Weife capitulirten. Unſer Regiment, welches ſiets 
zufammengeblieben war und immerhin die Arrieregarde bildeit, 
hatte auf der Flucht mehrfache Gefechte, namentlich vor Prenzlau 
ſelbſt, wo mir einigemale mein Nebenmann weggefchoffen wurde 

„Nach Beendigung des Krieges erhielten alle Regiment! 
dieffeits der Elbe den Abfchied, und bemühete ich mid nun, in 
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weſtphäliſchen Forftdienft zu fommen, wurde aber, durchaus. 
gegen meinen Willen, von Jerome unter die Garde du Corps 
geſteckt, damit gediente Officiere und Leute von Familie derfelben 
einen Rang und Stamm geben follten. Eine gleich darauf er» . 
baftene fihwere Krankheit, welche mich lange Zeit bem Tode 
nabe brachte, befreiete mich von diefem Dienfle und ich wurde 
in einem Alter von 25 Jahren als Invalide entlaffen. Nach 
und nach wieder bergeftellt, wurde ich Oberförfter in Osnabrück, 
dann Sous⸗Inſpecteur 2, Elaffe in Walfenried, heirathete am 
3. Nov. 1809 meine erfte Frau, Adelheid von Heifter, und fam 
endlih im %. 1811 ald Sous⸗Inſpecteur 1. Elaffe nah Seefen. 
Hier wurde ich am 28, Aug. 1813 verhaftet und mit meinen 
Drüdern zugleich ind Caſtell nach Caſſel gefchleppt. Nach acht 
Tagen befam meine Frau die Erlaubniß, mich dort täglich eine 
Stunde beim Commandanten zu befuchen, auch erhielten wir 
durch fie Nachrichten über die politifche Lage und wußten bereits 
Tages vorher die Anfunft von Czernyſchew als Jerome noch 
feine Ahnung davon hatte. Um 6 Uhr Morgens flürzte ber 
Serretair des Caftelld mit der Nachricht in meine Eoje, wo ich 
ihn fofort anfaßte, die Schlüffel entwand und fo meine Mitge⸗ 
fangenen befreiete, eine Maßregel, welche gleichzeitig mein Bruder 
Fritz mit dem Schließer vollführte. Meine tapfere Frau war 
auf den erfien Lärm mit ihrem Töchterchen zu mir geeilt, wos 
durch wir zufammen fliehen konnten, bielten ung mit meinem 
Bruder Frig einige Tage am Reinharbswalde auf, zogen ung 
heimlich nad dem Harz, wo ich meine Gefchäfte wieder übers 
nahm, inzwifchen einige Wochen mich bis an die Zähne bewaff- 
net, von treuen Forſtbedienten begleitet, in den Wäldern umher⸗ 
treiben mußte. 

„Endlich ſchlug die Befreiungsſtunde. Bei dem Landwehr: 
bataillon Salzgitter, welches mein Bruder Fritz errichtete und 
commandirte, ward ih als Hauptmann angefegt, marfchirte im 
Sept. 1814 nah Brabant, wo wir bis zur Wiedereröffnung 
bes Feldzuges in Antwerpen flanden. Schon am 15. März 
hatten wir. die Drdre zum DBorrüden mit ber leichten Brigade, 
womit wir die Vorpoften an der Grenze bezogen, erhielten: aber 
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nach einigen Wochen Befehl zu einer Tinien»Brigade bed da⸗ 
maligen Obrift Halkett zu flogen, womit wir zufegt in ber 
Gegend von Ath Tagen, und am 16. Juni Morgeus durch unfere 
Feuerfignale aufgefchredt wurden ,,_ auch alsbald die Ordre zum 
Marſch erhielten. Nachts einige Stunden in Braine-le-comte 
zugebracht, rüdten wir am andern Morgen nad) Nivelles, und 
Später aufs Schlachtfeld zwifchen Mont-S.-Jean und Braine-l’alleu. 
Bon Nivelles bis dahin wurden wir vom Feinde cotoyirt, ins 
zwifchen, einige Plänfeleien abgerechnet, weiter nicht angegriffen. 
Unfere Divifion war vom Corps bes General Hill, welder die 
Reſerve befehligte, zum vechten Flügel der Hauptarmee entfandt. 
Ströme von Regen burchnäßten und bis gegen Morgen, wo 
wir etwa eine Stunde vor Tage unter dag Gewehr treten 
mußten, bald darauf aber abfochten, bis wir endlich um Mittag 
angegriffen, in Linie rüdten, auch gleich in Kanonen⸗Schußlinie 
famen. Nachdem wir mehrere Savallerie-Angriffe abgefchlagen, 
erbielt ic den Befehl mit meiner Compagnie und den Schügen 
den Garten und das Holz der ferme Hougomont wieder zu 
nehmen, welches im Laufe des Tages fihon mehrfach genommen 
und wieder verloren war. Das Glüd war mir günftig, ich 
nahm das Holz unter einem furchtbaren Tirailleurs und Kanonen 
Teuer, behauptete es auch, bis ich gegen Abend, wo das übrige 
Bataillon nachrüdte, durch eine feindliche Gewehrfugel im Rüden 
getroffen, nieberftürgte und nach Mont-S.-Jean getragen wurde. 
Die Kugel ſaß am Rüdgrate in den Muskeln, indem fie wahr 
foheinlich erft auf einen Baum gefchlagen, durch das naffe Zeug 
nicht weiter eingedrungen war. Wenngleich die Aerzte wochen- 
lange firenge Ruhe empfohlen, ritt ih am andern Morgen 
wieder zur Armee. Der Marfh nah Paris war, mit Aus⸗ 
nahme der Einnahme von Peronne, bis nach Pierrefitte ohne 
Gefecht. Dort erhielt ih das Commando einer Feldwache, beim 
unausgejegten Tirailliren. Zür die Wegnahme bes Holzes bei 
Hougomont wurbe ich außer der Reihe Major und erhielt ben 
Orden. Bis zum 1. Nov. campirten wir im Holze von Bou⸗ 
‚Iogne, bezogen fodann Cantonnemenis bei Berfailled und mar⸗ 
fhirten am 10. Januar 1816 nad dem Baterlande zurüd, wo 
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wir nach einem fehr beſchwerlichen Wintermarfhe Ende Februar 
eintrafen und Goslar zur Garnifon erhielten. Bei Rebuetion 
der Armee trat ich auf Wartegeld, wurde aber bereits 1820 
wiederum ald Mafor bei dem Regimente in Hameln angefebt, 
und 1822 zum Forſtmeiſter der Forſtinſpection Hildesheim beftellt. 
Meine Frau flarb den 4. Zuni 1831, und hinterließ von 11 
Kindern 7 bei Leben. Am 28. Nov. 1833 verheirathete ich mid) 
wiederum mit Adelheid von DOfdershaufen, welche mich mit 10 
Kindern beglüdte, wovon indeffen 3 geftorben find, fo daß aus 
beiden Ehen gegenwärtig nur 12 Kinder am Leben find.” 
William Sriedri von Hammerflein, der 5. Sohn Georg 
Augufis auf Equorb, geb. 3. März 1785, wird fchon 1793 als 
ein befonders wilder, ja tollfühner und impertinenter Knabe, des 
Baters Liebling, gefchildert. Er trat 1799 als Cadet bei ber 
bannöverifhen Garde ein. Fähnrich 1800, hatte er 1801 ein 
Duell mit dem von Marichald, das er mit Ehren beftand. Zur 
Untpätigleit verurtheilt durch bie Capitulation von Möllen 1803, 
erhielt er in demſelben Jahre eine Lieutenantsflelle bei dem 
preuflifhen Regimente Bailliog, Eüraffiere, von bannen er 1805 
zu Wobefers Dragonern überging. Bei Jena vollführte er eine 
glüdlihe Attaque auf das 26. franzöfiihe Dragonerregiment, 
befien Obrift durch ihn vom Gaul heruntergehauen wurde. 
Kriegsgefangner vermöge ber Capitulation yon Prenzlow, dann 
Premierstientenant in dem 1. weſtphaͤliſchen Chepaulegersregi⸗ 
mente, wurbe er nad einigen Monaten zum Rittmeifter befördert 
und bem Kriegsminifter Grafen Morio als Adjutant beigegeben. 
Deffen Begleiter in der Sendung nach Neapel 1808, folgte er, 
faum zurüdgelehrt, feinem Regiment als Eourrier bis Bordeaur, 
wo er das Commando einer Schwadron übernahm, und an beren 
Spige den Winterfeldzug von 1808—1809 machte. Zum öftern 
wurden Streifeommandos ausgefendet, um bie Verbindung zwifchen 
dem Divifiondgeneral Lapiffe und dem Marſchall Soult zu er⸗ 
halten, und dazu ließ Hammerſtein vorzugsweife und ſtets mit 
Erfolg fi gebrauden. In verſchiedenen Armeebefehlen wirb 
feine andgezeichnete Bravour belobt, „die er beſonders bei dem 
Ueberfalle von Martin def Rio als Führer diefer Erpebition, 
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fowie bei Hinoyofa erwies, bei welch Tegterm Orte er mit feiner 
Escadron eine aus mehr denn 2000 Spaniern und Portugiefen 
beftehbende Infanteriemaſſe angriff, fprengte und ein enormes 
Blutbad anrichtete. 

„Fuͤr diefe überaus fühne That, in der er auch zwei Schuß. 
wunden erhielt, wurbe er von Napoleon mit dem Orden ber 
Ehrenlegion betheilt. In Salamanca eintreffend, fand er feine 
Deförderung zum Major der Garde du Corps. Mit einem rüds 
fehrenden Cadre veifte Hammerftein noch mit offener Wunde nad 
feinem neuen Beftimmungsorte @affel, wo ihm als wohlverdiente 
Belohnung für fein ausgezeichnetes Betragen in Spanien das 
goldene Kreuz der weftphälifchen Krone wurde. Bon ber Garde 
du Corps zu den Garde-Lanciers übertreiend, dann zum Obrif 
lieutenant im 2. Hufarenregiment befördert, marfchirte er ald 
Ecuyer d’honneur. und Ordonnanzofficier in des Königs Gefolge 
1812 nah Rußland. Obwohl er bier bei Beginn der Feind 
feligfeiten auf eigenes Verlangen im Gavalleriecorps des Gene 
rals la Tour-Maubourg mitwirfte, mußte er doch ſchon nad 
bem Gefecht son Romanow unverzüglich ſich wieder ing Hoflager 
begeben, um feinen nach Weſtphalen zurüdfehrenden König als 
Ecuyer d’honneur, wo er von Grodno über Warſchau bis Caſſel 
ununterbrochen Tag und Nacht zur Seite des Föniglicgen Wagend 
ritt, zu geleiten. Sein Bleiben in Caffel war jedoch nicht von 
Tanger Dauer, indem er nad bem bei der Schlacht von der 
Moskowa gefallenen Oberften zum Oberflen bes 1. Cüraffier 
vegiments ernannt, ſich ungefäumt nach Wilna, wo er fehon die 
zurüdziehende Armee traf, begab und hierauf wieder mit ben 
geringen Ueberbleibſeln feines Regiments nach den weſtphäliſchen 
Staaten rüdte. Dafelbfi angelangt, warb Hammerftein zum 
Oberſten des 1. Hufarenregiments, das er binnen 6 Wochen 
vollfommen veorganifirte und fampffählg ſtellte, beförbert und 
mit felbem alsbald zur Armee abgefchidt. 

„Nach der Schlacht von Luͤtzen und der Einnahme von 
Dresden erhielt er unter Marſchall Mortier dag Commando der 
Avantgarde, für deren gefchidte und fühne Leitung bei mehren 
Gefechten — Morizburg, Hoyerswerda, Lukau ꝛc. — er nicht 
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nur von Mortier vor der Front der ganzen Truppe fehr ſchmei⸗ 

cheihaft belobt, fondern auch perfönlih vom Kaifer Napoleon 
mit dem Officierskreuz der Ehrenlegion betheilt wurde, Nach 
Auffündigung des Waffenftilffiandes erhielt Hammerſtein, der 
abermals bie Avantgarde des Korps bildete, in Goͤrlitz die Bes 
ſtimmung, fih dem in Reichenberg ftehenden General Brunn 
anzufchliegen, wofelbft er mit feiner ganzen Hufarenbrigade ſich 
entfchloß, ber bereits allgemein gewordenen Erhebung zur Bes 
freiung Deutſchlands beizutreten. Ungeachtet er im Lager ſtehend, 
von franzöfifhen und polnifchen Truppen umgeben war, unter⸗ 
nahm er dennoch den mit großer Gefahr verbundenen Uebergang 
zur k. 8 öfterreichifchen Armee, die ihn in Lübbenau mit unge 
meinem Enthufiasmus empfing. Ebenfo ward ihm kurz darauf 
von dem Feldmarfhall Fürften Schwarzenberg , dem ruffifchen 
Kaifer und dem König von Preuſſen, endlich von dem Kaifer 
von Oefterreich ber ausgezeichnetfte Empfang und von diefem bie 
Berfiherung,, daß alle feine Bedingungen hinfichtlich der Auf⸗ 
nahme und des Fortbeftanbes der ber Arınee zugeführten Hufaren« 
brigade aufgenommen werben, 

„Mit der in Prag unter dem Furften Bentheim gebildeten 
öſterreichiſch-deutſchen Legion zur Armee nach Italien beſtimmt, 
marſchirte Hammerſtein mit dem 1. und 2. Huſarenregiment bis 
Weilheim, woſelbſt ihm auf ſein Anſuchen, zur Armee nach 
Frankreich disponirt zu werden, die Weiſung zukam, durch die 
Schweiz auf Baſel zu rücken. Hier fand er den Befehl, ſich 
mit aller militairiſchen Vorſicht über Solothurn, Neufchätel, 
durch das Thal von Pontarlier, über Salins, Dole bis gegen 
Chalong-fur-Saone zu bewegen, und dann vereint mit General 
Scheiter bis Macon (nicht Macon) zu marſchiren. Marfhall 
Augereau, in Lyon feftgefegt, unternahm in diefer Zeit zwei 
Ausfälle, einen gegen Auperre ohne Erfolg, ben andern gegen 
Macon, von wo bie Defterreicher, ber Uebermacht weichend, den 
Nüdzug bis Chalons antraten. Hammerftein commanbdirte da 
die Arrieregarbe und hatte im befländigen Gefecht einen heißen 
Tag zu beftehen, ihn felbft traf eine Kugel, bie jedenfalls tödt- 
Tich gewefen wäre, wenn nicht ein in der Tinten Weftentafihe 
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befindliches Kebermeffer , welches fie zerfchmetierie, ihre Kraft 
gelähmt hätte. 

„Durch das vor Chalons aufgeftellte Corps des Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenants Biandhi ward der Feind wieder nad Lyon 
zurüdgedrängt, und am 20. März der Angriff auf diefe Stabt 
von beiden Seiten der Nhone unternommen. Als am Abend 
diefes Tages die feindlichen Eüraffiere einen verzweifelten Aus⸗ 
fall machten und bereits mehre Kanonen und Gefangene nahmen, 
dba warf fih Hammerftein an der Spige feiner braven Hufaren 
entgegen, hieb allein 4 Güraffiere vom Pferde, eroberte. feibf 
eine im Abfahren begriffene Kanone, und nahm mit den Seinen 
dem Feinde nicht allein wieder fämtlihe Gefhüge und Gefangene 
ab, fondern drängte ihn durch einen zweiten kühnen Angriff mit 
folhem Ungeflümm in die Stadt, daß er von jedem weitern 
Kampfe abließ, und fih, Nachts Lyon räumend, gegen Valence 
zurüdzog. Der bartnädige, den ganzen Tag hindurch währenbe 
Kampf hatte fomit einzig durch diefen Fräftigen Rüdichlag ein 
entfchiedenes Ende genommen, was fich auch fchon des andern 
Tages nach der Befisnahme von Lyon dadurch ausſprach, daß 
Hammerftein nicht nur von feinem Negimente, fondern auch vom 
ganzen Streifeommando unaufgefordert zwei Tapferfeitszeugniffe 
erhielt, welche beide vom Eorpscommandanten Prinz von Heſſen⸗ 
Homburg, dann vom Felbmarfchallstieutenant Bianchi und Ges 
neral Scheiter beflätigt waren. 

„Rah dem erfien Parifer Friedensſchluſſe, als die beutiche 
Legion theils durch intheilung in bie öfterreihifche Armee, 
theils duch Entlaffung in die Heimath aufgelöft wurde, begab 
fih Oberſt Hammerftein nah Wien, wo er zum Regiments⸗ 
Commandanten von Merveld Uhlanen ernannt wurde. Im 
Srühjahre 1815 marfchirte er mit feinem Regimente aus Des 
breezin wieder nach Frankreich, auf welchem Mariche er vers 
ſchiedene taktifhe Aufgaben, die ihm als Avantgardes und deta⸗ 
dirten Commandanten wurden, glüdlich Töfte. Im Lager von 
Meontiersen-Der erhielt er die Beſtimmung, mit feinem Regi⸗ 
mente nach Paris ins Hoflager einzurüden, von wo er nah 
mehrmonatlichem Aufenthalt in die Faiferlicden Staaten rädfeh- 
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Do fprach Achilles: Jungfraw mein, 
Mag es an eroren Hulden fein, 
So zaiget mir fie am Spot, 

Ob ew daz werd aptgot 

Hab gewert ewo pet 

Daz Tat mich gräffiwen fie ze ftet. 
Gr greif von ber Bruft ze Tal 
Bey dem Pain überal 

Un baz werb Frawenfpil, 

Da vand er Wunne vil, 

Daz ich fein nicht gefegen mad. 
Sein Fräwd wert unz an ben Tad 
Da er nit wan Weiphait vant 
Er ſprach: mir ift daz bechant 
Daz apgot hat mir paz getan, 
Greiffet ber ih bin ein Man ıc. 

Des letzten Babenbergerd Zeitgenoffe war der Dichter. 
Zwei Jahrhunderte fpäter Tebte Kaspar der Ennenkl, Kaifer 
Friedrichs IV Begleiter in der Römerfahrt, in deren Lauf er auch 
zu Rom auf der Tiberbrüäde 1452 den Ritterfchlag empfing. Er 
fprieb: Mein Caspar des Ennendl Berzeihnuß was 
fih bei Rayfer Fridrichen Rayß nah Nom zugetragen, 
als der ih ſelbſt mit dem Kapſer gewefl, und alles 
angefeben. Diefe Reifebefchreibung nehme ich bier auf, zu 
Ehren und Frommen der erleuchteten Patrioten, meine Lands⸗ 
leute, welche der Nationalität halber den Piemontefern, die zwar 
zufällig fein italieniſch fprechen, fo gern den fchmalen Reſt 
beutfcher Herrichaft über Italien hinwerfen möchten. Sie werden 
daraus erfehen, wer feit einem Zahrtaufend der rechtmäßige König 
von Stafien ift, und füge ich hinzu, immerdar, wenn auch mit 
fürzerer oder längerer Unterbrechung, bleiben wird. Sp wollen 
es die Naturverhältniffe. Denn Italien ift Tediglich eine Vers 
längerung des deutſchen Kuͤſtenlandes, nicht gefchieden von Deutſch⸗ 
land durch die Alpen, wie es von Frankreich geſchieden ift, ſon⸗ 
bern beberrfcht durch die von Deutfchen bewohnten Alpen, Des» 
halb finden wir noch in den Glanztagen römifcher Herrfchaft, 
unter Marc Aurel 3. B. deutfche Scharen plündernd in Tuscien 
und an den Ufern der Tiber. Feſter noch hat dieſe Abhängigs 
keit fi gefnüpft durch die Bildung des Landes Tyrol, Der 
alten Kaifer Abficht war es gewefen, mitteld der Mark Verona 
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einige ſprachliche Narren nennen, oder aber in öſtreichiſcher 
Mundart in Reimen beſchrieben, und tragt er darin der beiden 
Länder Schickſale bis zu der Schlacht auf dem Marchfelde 1246 
vor. Schmerzlich beklagt er des ſtreitbaren Herzogs Triebrich Tod: 

Daz ift Heerzog Fribereich, 

Bon dez Tode Dfterreich 

Sol immer weinen und chlagen, 

Und Traurens nicht verbagen. 

Wen fein Leip unb fein Nam 

Sind noch heut ein glüender Stam. 

Da wart der Fürft irſlagen 

Verwaiſt wart daz Lant zu ben Tagen 

Des tet von Ungern Chunich Wela. 

Sein Heern gefigten an den Ungern fa, 

Daz man in chlagen fagt weit. 

Zu bem heiligen Chreucz er begraben leit. 

Das Buch, nach des Lazius Anficht »etsi simplici dictione 
tamen dextre conscripsit«, wurde durch Hier. Megiferus, Linz 
1618, veröffentliht. Dagegen ift nur in der Handſchrift vor⸗ 
handen Ennenkls Weltgeſchichte, von der Schöpfung 
bis auf Kaiſer Friedrich II, theils in Reimen, theils in 
Proſa geſchrieben. In der Vorrede beigefügten Verſen ſagt er: 

Der dicz Geticht gemacht hat 

Der ſiczt zu Wienn in der Stat 

Mit Hauß, und iſt Johanns genant. 
= An der Kronken er es vant, 

Der Jannſe der Ennenkel fo hiezz er. 

„Dem Berfaffer diefer Chronik,” urtheilt ein wmoberner 
Kritiker, „if es fehr gleichgültig, ob er bie wichtigften Ereig⸗ 
niſſe der Geſchichte von Adam bis auf den Kaiſer Friedrich voll⸗ 
fländig der Reihe nach erzählt. Diefe Vollſtändigkeit opfert er 
bei jeder Gelegenheit auf, wo fi ein Mährlein anfpinnen läßt, 
wie denn das ganze Werf nicht als ein hiſtoriſches Buch, ſon⸗ 
dern als ein wunderliches Gefpinnft von Fabeln und Mähren 
anzufehen ift, bie fich ſchon gleich bei der Erzählung der Sünd⸗ 
fluth anfündigen und bei einem tollen Abenteuer mit dem Teufel 
und einem Sohne Noah's in der Arche.” Erbaulich if befon- 
ders das Gefpräch fo Achilles, als Weib verkfeider, mit eine! 


Sungfrau führt: 
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Do Sprach Achillez: Jungfraw mein, 
Mag es an ewren Hulden fein, 
So zaiget mir fie am Spot, 

Ob ew daz werd aptgot 

Hab gewert ewo pet 

Daz lat mich gräffwen fie ze ftet. 
Er greif von der Bruft ze Tal 
Pey dem Pain überal 

An daz werb Frawenſpil, 

Da vand er Wunne vil, 

Daz ich fein nicht gefegen mad. 
Sein Fräwd wert unz an ben Tad 
Da er nit wan Weiphait vant 
Er ſprach: mir ift daz bechant 
Daz apgot hat mir paz getan. 
Greiffet ber ih bin ein Dan x. 


Des letzten Babenbergers Zeitgenoffe war der Dichter. 
Zwei Jahrhunderte fpäter lebte Kaspar der Ennenfl, Kaifer 
Friedrichs IV Begleiter in der Römerfahrt, in deren Lauf er auch 
zu Nom auf der Tiberbräde 1452 den Ritterfchlag empfing. Er 
fhrieb: Mein Caspar des Ennendl Berzgeihnuß was 
fih bei Kapſer Fridrichen Ray nah Rom zugetragen, 
als der ich felbft mit dem Kapſer geweft, und alles 
angefehben. Diefe Reifebefchreibung nehme ich bier auf, zu 
Ehren und Frommen der erleuchteten Patrioten, meine Landes 
leute, welche der Nationalität halber den Piemontefern, bie zwar 
zufällig Fein italienifch fprechen, fo gern den fchmalen Reſt 
beutiher Herrichaft über Italien Hinwerfen möchten. Sie werden 
baraus erfehen, wer feit einem Jahrtauſend der vechtinäßige König 
von Stalien ift, und füge ich hinzu, immerdar, wenn auch mit 
fürzerer oder längerer Unterbrechung, bleiben wird. So wollen 
ed die Naturverhältniſſe. Denn Stafien ift Tediglich eine Ver⸗ 
längerung des beutfchen Küftenlandes, nicht gefchieden von Deutfchs 
land durch die Alpen, wie ed von Frankreich gefchieden ift, fon« 
bern beberrfcht durch die von Deutfchen bewohnten Alpen, Des⸗ 
halb finden wir noch in den Glanztagen römiſcher Herrſchaft, 
unter Marc Aurel 3. B. deutfhe Scharen plündernd in Tuscien 
und an den Ufern der Tiber. Feſter nocd hat diefe Abhängig«- 
keit fih geknüpft durch Die Bildung des Landes Tyrol. Der 
alten Kaifer Abficht war es gewefen, mitteld der Marf Verona 
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Seide, von Gold, Sammer und yon Scharlach, und ſeynd alle 
für dem König niebergefniet und, haben ihm die Schlüffel zu 
denen Thoren geantwortet und fih und Die ihren mit Leib 
und mit Gut dem König demüthiglich empfohlen als die feinen, 
und daß er gewaltiglich möge thun, ſchaffen und heiffen als ihr 
rechter natärlicher Herr, wann fie fein und des heiligen Römis 
fhen Reihe waren. Die Priefterfchafft mit dem Heiligihum 
feynd bey der Stadt dem König entgegenfommen und nieder 
gefniet, darnach allmächtig Frauen und Föftlich= fhön wohl 
geziert Jungfrauen, nach dem höchſten beffeibt, und haben 
den König empfangen mit Niederfnien, darnach das gemeine 
Bolf, von Männern, Frauen und Kindern ein groffe Schaar. 
Den König bat man eingeführt unter einem Föftlichen Himmel 
zu Unfer Lieben Frauen in die Haupifirhen und ba Löblichen und 
mit Freuden gefungen Te Deum laudamus, und haben beu 
König geherbergt in ein fchönes Cloſter, da alle Cammern 
vaft zierlih und Föftlich mit Foftbarlichen Tüchern überzogen und 
gezieret waren. Allda ift König Friedrich blieben bey drey⸗ 
eben Tag, und haben ihm die von Florenz herrlich und genug 
entboten, besgleichen aber auch dem edelften König Lasla und 
des Königs Bruder, Herkogen Albrechten. 

Dahin ſchickte Pabſt Nicolaus zween mächtig Carbinal, 
deren einer war fein Bruder, der ander des Titl S. Angel, 
bie empfiengen den König wegen des Pabfles, und daß er ihm 
die Kayſerliche Eron willig und mit Freuden wollt geben; dieſe 
Gardinal feynd wohl mit 200 Pferden fürbaß ftetiglich bey dem 
König blieben bis gen Rom. Dahin ift zu dem König gefom 
men ber von Hohen⸗Syen Föftliche Botfchafft, und habend ihn mit 
fleiffiger Bit zu ihn zu kommen demüthiglich ingeladen. Da 
bin feynd auch kommen ber von Benedig und der von Mailand 
Botſchafft, und ſtätigs mit dem König geritten bis gen Kom 
Dabin Fam au ein herrliche Botſchafft des Königs von Por 
tugal, die bracht den erſte Mähr, daß die viellöblichnt Königin 
gen Pifa kommen wär, darauf der König dahin von Stun 
fit ein mächtige Botſchafft, wohl mit 400 Pferden, dit 
Königin zu empfangen als fein liebſte Gemahel, und ſeynd 
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mit Namen dahin gefhidt worden: Bifchoff von Regenfpurg, 
Hergog von Teſchen, Burggraf von Maybburg, Graf Ulrich 
von Schaumberg, Herr Ulrich von Stubenberg, Herr Ulrich von 
Stahrenberg, Herr Hang Ungnad, Sammermeifter, Herr Jacob von 
Gaftel, Wertmeifter, Herr Ulrich von Sonnenberg, Herr Hans 
von Zelding, die Nitter Here Georg von Weiffened, Aſum 
Hamech, Rewanger', die Knechte Haner , Raindorffer, Raumb⸗ 
ſchiſſel, Wilhelm, der Cammerſchreiber. 

Die Königin ift anfommen mit einem Ersbifchoffen, einem 
Margrafen und mehr denn 80 NRittern und Edelmann, und 
mit einer mächtigen Gräfin fampt AO Frauen⸗Bild, alles in 
Sammat, Gold und Seiden gefleidet, mit viel gulbin Hals⸗ 
banden gezieret, daß ihre Volcks zu Roß und Fuß mehr benn 
700 Perſonen gewef. Darnach ber König von Florenz auf- 
3098 gen ber Hohen-Syen, da ward er von ben Burgern mit fo 
groffen Freuden empfangen, daß zuviel wär zu fagen, und hat 
jedermänniglich gefchrien mit Tauter Stimm: bie Tebt ber Kayfer! 
haben alle Gaſſen der Stadt überfireuet mit grünem Gras und 
mit grünen Burbaumen, mit Föftllihen Tüchern die Häufer alle 
behangen, und in jeglihem aufgehangen ein breyedigten Schild, 
baran war gemalet, an bag ein Ort das Kayferthum, an bas ander 
Portugal und an das dritt Ort Defterreich , haben dem Kayſer 
viel köſtlich Freudenſpiel gemacht, und haben zumal köſtliche 
Schenkung getban, und viel überflüffige Genugfamfeit if da 
geweſt. Am Donnerflag in ber erften Faſtwoche kam bahin 
die fchön loͤbliche Königin, der ritten am erflen entgegen bie 
von der Hohen-Syen, wohl hundert der Mädhtigften vom Rath, 
zumal koͤſtlich in rothen Sammat und rothen Scharlach befleidet, 


bie fielen ihr zu Füßen und auf ihre Knie, und empflengen fie - 


als ihr gnädigſte, gewaltigfie Frau, und befahlen fih und ihr 
Stadt, Land und Leut in ihr.Huld und Gnad, und gewaltfam 
zumal demüthiglichen. . 
Darnach kam der Allererleuchtigſt Herr und Fürſt, Herkog 
Albrecht von Defterreich, des Königs Teibliher Bruder, wohl mit 
taufend Pferden, und mit ihm viel Grafen, Herren, Ritter und 
Knecht, und fund da ab von feinem Pferd, wie auch alle Herren 
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mächtiger Doctor, dann Herr Albrecht von Pottendorf, Hofs 
meifter, Herr Georg von Boldenfiorff, Cammermeiſter, Herr 
Bernhard der Dächenfteiner, ihr Marfchald, Herr Georg Weifs 
ſenecker, Herr Balthafar Rottenberger, und viel Föftlicher Ritter 
des Königs, bie er ihr zugefchafft hätt, und viel Portugallers 
Nitter, mehr dann 50 zumal föflid. Die Frau Königin faß 
auf einem ganz verbedten Roß, mit gulden Du, und hatt an 
ein köftfich gufden Diantel in blau und ein Föfllich Halsband am 
Halfe. Nachher ritt die Pottendorferin, ihr Hofmeifterin, mit 
Frauen und Jungfrauen, und ritten neben einer {eglichen rauen 
oder Jungfrauen allweg zween Ritter, an jeglicher Seiten einer. 
Darnach ritten die Herren von Reihsftädten, zumal ein koöſtlich 
Zeug, der waren viel von Fuß auf geharnifht, und war ein 
wohl-rüftiger Zeug, wohl bey 500 Mannen zu Roß. Der Pabſt 
und die Römer, zu bes Römischen Königs Hut, hatten beſtellt 
3000 Söldner zu Roß, die waren: wohl geharnifcht, und hatten 
gar viel Helm mit Gold und Silber beſchlagen und mit köſt⸗ 
lichen Federbuſchen gezieret, und darnach giengen wohl 200 
‚Mann zu Zuß, aud wohl geharniſcht, die hielten die Nachhut. 

Alſo reit der König zu Rom ein, und ba er fam an ein 
Berg, zu Latein genannt Montem Gaudii, da ſchwur er den 
Nömern zu halten all ihr gut und alt Gewohnheit. Da er 
nun fam zu dem Thor des heiligen Engeld, ba ward er herr- 
lich empfangen von aller Priefterfchafft und Prälaten, zumal 
viel Biſchoff, Proͤbſt, Abt, Chorherren und viel ander Geiſt⸗ 
lichen Herren und Orden, mit allen Heiligthum und Or⸗ 
naten, mit viel koſtbarlichen Himmeln und Zelten von Gold 
und von Seiden, das man alles dem König entgegentrug, bad 
fürwahr viel [hin was, und wär GDtt felbs in der Menſch⸗ 
beit auf Erden fommen, man möcht ihm nicht wohl mehr Ehr 
und Würd haben entbotten, dann fie hatten da Creutz und 
Rauchfäſſer und fungen mit bochsfobender Stimme: Ecce ego 
mitto Angelum meum vobis qui pr&parabit viam ante me 
Da fireueten und wurffen feine @ämmerer viel Geldes vor ihm 
unter das Bold, und trug ihm der Stadt-Obrifter ein koͤſtliches 
Schwert nah, und waren alle Burger und mächtige Römer, 
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desgleihen die mächtigfte Römerin, Frauen und Jungfrauen ein 
möglih Schaar, die fielen alle nieder auf ihre Knie für dem 
König und empfiengen ihn, darnach thät auch desgleichen das 
gemein Bold, deß fo viel war, daß man Wunder ba fah, und 
jedermänniglich feyret benfelben Tag, und auch bie nächſten 
zween Tag darnach, als wär es Öflertag ober Chrifltag 
geweſen. 

Unter zweyen Himmeln zogen alſo der König und die Koͤ⸗ 
nigin bin zu dem Münfter des heiligen Himmelsfürften Sanct 
Peters bis an die Stiegen, ba fund ber König ab, und giengen 
ihm etlich Cardinal entgegen und führten ihn die Staffel hin⸗ 
auf Bis zu dem heiligen Batter dem Pabflen, der ba an der 
Stiegen faß zu obrift, mit feinen Geiflichen und Dienern, da 
küſſet ihn der König fein Buß und opfert ihm Gold. Dar 
nach fund der Pabſt auf und empfieng den König mit Hands 
bieten, die ihn der König auch, Füffet, und zum drittenmal umbfieng 
ihn ber Pabft und gab ihm ben Kuß des Friedens an ein 
Bang. Da fniet der König vor ihn nieder, ba las der heilig 
Batter lang ob ihm und feat ihm darnach zu ihm nieder. Darnad) 
empfieng er den Edlen Fürften König Lasla und des Könige 
Bruder, Hergog Albrecht, und die andern mächtigen Herren, 
die küßten ihm alle die Füß. Darnach führt man auch zu ihm 
die Königin, die Füffet ihm den Fuß, da ſprach er andächtig 
Gebet und Collecten Iang ob ihr. Darnach führt man den 
Kapfer in ein Capell, und hielt ber Diaconus oder Evangelier 
bas Buch mit dem Tert bes heiligen Evangelit dem Kayfer vor, 
und ſchwur er allda ein Ieiblih Eid. Darauf wurb er von den 
Dombherren zu St. Peter aufgenommen zu einem Chorherrn, 
und führten den Kapfer und die Königin für St. Peters Altar, 
da fang man Te Deum laudamus, und las unfer heiliger Batter 
etlich andächtig Collect über fie beyde und verfünbete da Allen 
Ablaß. Darnach führt man den König und Königin in des 
Pabſtes Palaft und ruhet allda bis auf ben Donnerflag vor 
Lsstare , und al Nacht fam unfer heiliger Batter der Pabſt zu 
dem Sönig, und waren offt bey zweyen Stunden bey einander, 
und hatten groß heimlich Gmein und Rath mit einander. 


516 Hammerfein, 


mächtiger Doctor, dann Herr Albrecht von Pottendorſ, Sof⸗ 
meifter, Herr Georg von Boldenfiorff, Cammermeiſter, Herr 
Bernhard der Dächenfteiner, ihr Marfchald, Herr Georg Weis 
feneder, Herr Balthafar Rottenberger, und viel koͤſtlicher Ritter 
des Königs, die er ihr zugefchafft hätt, und viel Portugallers 
Ritter, mehr dann 50 zumal köſtlich. Die Frau Königin ſaß 
auf einem ganz verbedten Roß, mit gulden Duch, und hatt au 
ein köftlich gulden Mantel in blau und ein Eöftlih Halsband am 
Halle, Nachher ritt die Pottendorferin, ihr Hofmeifterin, mit 
Srauen und Jungfrauen, und ritten neben einer jeglichen Frauen 
oder Jungfrauen allweg zween Ritter, an jeglicher Seiten einer. 
Darnach ritten die Herren von Reichsſtädten, zumal ein köſtlich 
Zeug, der waren viel von Fuß auf geharnifht, und war ein 
wohlsrüftiger Zeug, wohl bey 500 Mannen zu Roß. Der Pabſt 
und die Römer, zu des Römischen Könige Hut, hatten beflellt 
3000 Söldner zu Roß, die waren: wohl geharnifcht, und hatten 
gar viel Helm mit Gold und Silber befchlagen und mit köſt⸗ 
lichen Federbuſchen gezieret, und darnach giengen wohl 200 
‚ Mann zu Fuß, aud wohl geharnifcht, die hielten die Nachhut. 
Alfo reit der König zu Rom ein, und da er fam an ein 
Berg, zu Latein genannt Montem Gaudi, da ſchwur er den 
Römern zu halten al ihr gut und alt Gewohnheit. Da er 
nun faın zu dem Thor des heiligen Engels, da warb er herr 
lich empfangen von aller Priefterfchafft und Prälaten, zumal 
viel Biſchoff, Pröbſt, Abt, Chorherren und viel ander Geiſt⸗ 
lichen Herren und Orden, mit allen Heiligthbum und Or: 
naten, mit viel Eoftbarlihen Himmeln und Zelten von Gold 
und von Seiden, das man alles dem König entgegentrug, bag 
fürwahr viel fhön was, und wär GDtt felbs in der Menſch⸗ 
heit auf Erden fommen, man möcht ihm nicht wohl mehr Ehr 
und Würd haben entbotten, dann fie hatten da Creutz und 
Nauchfäffer und fungen mit hochslobender Stimme: Ecce ego 
mitto Angelum meum vobis qui preparabit viam ante me. 
Da fireueten und wurffen feine Sämmerer viel Geldes vor ihm 
unter dad Bold, und trug ihm der Stadbt-Obrifter ein koͤſtliches 
Schwert nah, und waren alle Burger und mächtige Römer, 
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desgleihen die mächtigfte Römerin, Frauen und Jungfrauen ein 
mäglih Schaar, die fielen alle nieder auf ihre Knie für dem 
König und empfiengen ihn, darnach thät auch besgleichen das 
gemein Bold, dep fo viel war, dag man Wunder da fah, und 
jevermännigli fepret denfelben Tag, und aud bie nädften 
zween Tag darnach, als wär es Oſtertag ober Chriſttag 
gewefen. 

Unter zweyen Himmeln zogen alfo der König und die Koͤ⸗ 
nigin hin zu dem Münfter des heiligen Himmelsfürften Sanct 
Peters bis an bie Stiegen, da flund der König ab, und giengen 
ibm etlih Cardinal entgegen und führten ihn die Staffel hin⸗ 
auf bis zu dem heiligen Vatter dem Pabſten, der da an ber 
Stiegen faß zu obrift, mit feinen Geiftlihen und Dienern, da 
füfler ihn der König fein Fuß und opfert ihm Gold. Dars 
nach fund der Pabft auf und empfieng den König mit Hands 
bieten, bie ihn der König auch Füffet, und zum drittenmal umbfleng 
ihn der Pabſt und gab ihm ben Kuß des Friedens -an ein 
Wang. Da kniet der König vor ihn nieder, da las ber heilig 
Batter lang ob ihm und fest ihm darnach zu ihm nieder. Darnach 
empfieng er den Edlen Fürften König Lasla und des Könige 
Bruder, Hergog Albrecht, und die andern mächtigen Herren, 
die küßten ihm alle die Füß. Darnach führt man auch zu ihm 
die Königin, die füffet ihm den Fuß, da ſprach er andächtig 
Gebett und Collecten Tang ob ihr. Darnad führt man den 
Kapfer in ein Capell, und hielt der Diaconus oder Evangelier 
bas Buch mit dem Text des heiligen Evangelit dem Kayfer vor, 
und ſchwur er allda ein Teiblih Eid. Darauf wurd er von ben 
Dombherren zu St. Peter aufgenommen zu einem Chorherrn, 
und führten den Kayſer und die Königin für St. Peters Altar, 
da fang man Te Deum laudamus, und las unfer heiliger Vatter 
etlich andächtig Collect über fie beyde und verfündete da Allen 
Ablaß. Darnach führt man den König und Königin in des 
Pabftes Palaft und ruhet allda bis auf ben Donnerfiag vor 
Lestare , und all Naht fam unfer heifiger Batter der Pabſt zu 
dem König, und waren offt bey zweyen Stunden bey einander, 
und hatten groß heimlich Gmein und Rath mit einander, 
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Seide, von Gold, Sammet und yon Scharlach, und fepnd alle 
für dem König niebergefniet und, haben ihm die Schlüffel zu 
denen Thoren. geantwortet und fih und die ihren mit Leib 
und mit Gut dem König demüthiglich empfohlen als die feinen, 
und daß er gewaltiglich möge thun, fchaffen und heiſſen als ihr 
vechter natürlicher Herr, wann fie fein und des heiligen Römis 
fhen Reichs waren. Die Priefterfhafft mit dem Heiligthum 
feynd bey der Stadt dem König entgegenfommen und nieder 
gefniet, darnach allmächtig Frauen unb föftlich= fchön wohl 
geziert Jungfrauen, nah dem höchften befleidt, und haben 
den König empfangen mit Niederfnien, darnach das gemeine 
Bolf, von Männern, Frauen und Kindern ein groffe Schaar. 
Den König hat man eingeführt unter einem föftlichen Himmel 
zu Unfer Lieben Frauen in die Hauptfirhen und ba Löblichen und 
mit Sreuden gefungen Te Deum laudamus, und haben ben 
König geberbergt in ein fihönes Cloſter, da alle Cammern 
vaſt zierlich und Eöftlich mit Eoftbarlichen Tüchern überzogen und 
gezieret waren. Allda ift König Friedrich blieben bey drey— 
zeben Tag, und haben ihn die von Florenz herrlich und genug 
entboten, desgleichen aber auch dem edelften König Lasla und 
des Könige Bruder, Herkogen Albrechten. 

Dahin fchidte Pabſt Nicolaus zween mächtig Carbinal, 
deren einer war fein Bruder, ber ander des Titl S. Angeli, 
bie empfiengen den König wegen bes Pabfled, und dag er ihm 
die Kayferlihe Eron willig und mit Freuden wollt geben ; dieſe 
Cardinal feynd wohl mit 200 Pferden fürbaß ftetiglich bey dem 
König biieben bis gen Rom. Dahin ift zu dem König gefom- 
men der von Hohen⸗Syen koͤſtliche Botſchafft, und habend ihn mit 
fleiffiger Bitt zu ihn zu fommen bemüthiglich ingeladen. Da 
bin feynd auch Fommen ber von Venedig und der von Mailand 
Boifhafft, und flätige mit dem König geritten bis gen Rom. 
Dahin fam auch ein herrliche Botfchafft des Könige von Por 
tugal, die bracht den erfte Mähr, daß die viellöblichft Königin 
gen Pifa kommen wär, darauf der König dahin von Stund 
fhidt ein mächtige Botſchafft, wohl mit 400 Pferden, bie 
Königin zu empfangen als fein liebſte Gemahel, und ſeynd 





Aaiſer Friedrichs IV Aömerfahrt. 813 


mit Namen dahin gefihidt worden: Biſchoff von Regenfpurg, 
Heraog von Teſchen, Burggraf von Mapbburg, Graf Ulrich 
von Schaumberg, Herr Ulrich von Stubenberg, Herr Ulrich von 
Stahrenberg, Herr Hans Ungnad, Gammermeifter, Herr Jacob von 
Gaftel, Wertmeifter, Herr Ulrich von Sonnenberg, Herr Hans 
von Zelding, die Nitter Here Georg von Weiffened, Aſum 
Hamed, Rewanger', die Knechte Haner, Raindorffer, Raumb⸗ 
fchiffel, Wilhelm, der Cammerfchreiber. 

Die Königin ift anfommen mit einem Ersbifchoffen, einem 
Margrafen und mehr denn 80 Kittern und Edelmann, und 
mit einer mächtigen Gräfin fampt AO Frauen⸗Bild, alles in 
Sammat, Gold und Seiden gekleidet, mit viel guldin Hals⸗ 
banden gezieret,, daß ihre Volcks zu Roß und Fuß mehr denn 
700 Perfonen gewef. Darnach der König von Florenz auf- 
308 gen der HohensSyen, da warb er von den Burgern mit fo 
groffen Freuden empfangen, daß zuviel wär zu fagen, und hat 
jebermänniglich gefchrien mit Tauter Stimm: bie Tebt der Kayſer! 
haben alle Gaſſen der Stadt überfireuet mit grünem Gras und 
mit grünen Burbaumen, mit föftlihen Tüchern die Häufer alle 
behangen, und in jeglihem aufgehangen ein breyedigien Schild, 
daran war gemalet, an bas ein Ort das Kayſerthum, an bas ander 
Portugal und an das dritt Ort Defterreich, haben dem Kayſer 
viel köſtlich Freudenſpiel gemacht, und haben zumal Föfliche 
Schenkung getban, und viel überflüffige Genugſamkeit ift da 
geweſt. Am Donnerftag in der erfien Faſtwoche fam dahin 
die ſchoͤn Töhlihe Königin, der ritten am erften entgegen bie 
von der Hohen⸗Syen, wohl hundert der Mächtigfien som Rath, 
zumal föftlich in roshben Sammat und rothen Scharlady beffeidet, 
bie fielen ihr zu Füßen und auf ihre Knie, und empfiengen fie 
als ihr gnädigſte, gewaltigfte Frau, und befahlen fih und ihr 
Stadt, Land und Leut in ihr.Huld und Gnad, und gemwaltfam 
zumal demüthiglichen. . 

Darnach kam ber Allererleudhtigft Herr und Fürſt, Herkog 
Albrecht von Defterreih, des Königs Teiblicher Bruder, wohl mit 
taufend Pferden, und mit ihm viel Grafen, Herren, Nitter und 
Knecht, und fund da ab von feinem Pferd, wie auch alle Herren 
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mit ihm; es flieg auch ab bie allerehrwärdigft Frau Königin 
und empfieng Hertzog Albrecht Tieblih und froͤhlich. Darnach 
fam der Durchleuchtig König, Fürſt und Herr, König Lasla, das 
alleredeift Blatt vom Kayſerlichen Stammen geboren, und mit ihm 
aus ber Maßen ein föflicher Zeug, mit der Benediger und Mais 
länder Botſchafft, auch andern Herren und Stabt-Ambassadoren, 
da empfieng König Lasla die Königin mit groffen Freuden, deß 
Uebermaß war; darnach Fam der Allerchriftenliche, Großmächtig 
und Durchleuchtigft Römifche Kayſer Friedrich ſelbſten geritten 
zwifchen obgenannten zwey Cardinalen mit viel Herren, unb 
empfieng ber König die loͤblich⸗ſchön Kayferin mit groffen Freu⸗ 
den Tieblich und freundlich, denn fie einander vor nie geſehen. 
Wurden alfo in die Stadt einzogen, und thaten bie von Hohen⸗ 
Spen ein Föftlihe Schenfung der Königin, die trugen zwey⸗ 
hundert Männer, fe zween und zween nach einander, unb warb 
da groß Frohloden von jedermänniglich in der gantzen Stabt mit 
Hofieren, mit Dangen, Singen und mit allen weltlichen Freu⸗ 
den, ba die Stadt zu ber Hohen⸗Spen allweg groß Lieb hat 
zu einem jeglichen Römifhen Kapfer, und empfehlend fi 
ihm mit ihrem Leib und Gut, und in Häufern und aufferhalb 
malen fie gewöhnlich das Kayſerthum. Der Kayfer blieb allda 
in bie viert Wochen, unb fein Gemahel acht Tag; in der 
andern Faſtwochen hat fi der König gehebt, und am näcfen 
Tag die Königin. Durch des heiligen Batter, des Pabſt Lande 
bat man alles geichenft und nichts laſſen zehren, warb überall 
durch alle Städt des Koͤſtlichſten dem König erboten bis gen Rom, 

Am Mittwoch vor Oculi if der König fampt der Königin 
für die würdig Stadt Rom fommen, aber bes Nachts alfo vor 
der Stadt blieben; man lägert fih auf einer Wiefen in fchönen 
Zelten von blau, roth und weiffer Seiden, welche der Pabſt aufzu⸗ 
fchlagen beftellt. Donnerflag vor Oculi legten ſich alle an in Streits 
Harniſch, und führt des Reichs⸗Panner (dem Adler mit einem Haupt 
in einem gulden Duch, an einer guldin Stangen) der Wohlgeboren 
Edl Herr, Herr Michel des heiligen Römifchen Reiche Burg⸗ 
graf zu Maybburg und Graf zu Harbed, zu bem find geordnet 
geweh Grafen, Herren und Ritter, wohl bey 500 Mann, in 


Heifer Friedrichs IV. Bömerfahtt, 8185 


koͤſtlich Harniſch mit ihren Dienern ; vor dem Panner zogen auch 
zu Roß 200 Mann wohl geharnifcht 5 nad, dem Panner feynd 
geordnet geweft wohl 600 zu Roß, und was ta Herkogen Albrechts 
bes Rönige Bruder Bold vaſt wohl gezeugt. Darnach iſt geord⸗ 
net geweſt bes Lieb⸗Edles Blatt König Lasla, und mit ihm bie 
Benediger und viel ander Teutſcher und Wälfcher Herren und 
Ritter, ein köſtlich Zeug von 600 Mann, auch vaſt all gewapnet. 
Darnach ritt der Römifh König, vor ihm der Senat von Rom, 
all in Sammat und Scharlach gekleidet, mit filbernen Stäben in 
ihren Handen ; dem Consul der Stadt Rom (fo auf fein Haupt 
ein hohen Behen-Hut trug und angethan war mit einem rothen 
langen Mantel, auch mit Behen unterzogen) trug man vor ein 
guldin Schwert, weldes er, da er des erften zu dem König fam, 
unterſchlug, und redt das nicht über ſich, dieweil er bey bem 
- König war, wenn er fein Würdigfeit von einem Kayfer bat, 
und hätte das Ambt Tänger nicht als ein halbes Jahr, fo fegt 
man dann einen andern. Item der König reit allein, und man 
führt ihm fein köſtlichs Schwert, das thät der Marfchald von 
Pappenheim. Der König ritt ein fchönes verdecktes Pferb mit 
einem fchönen gulden Sattel mit viel Edigefteinen, zumal köſt⸗ 
lich mit zierlichen Steg-Raiffen und Sporen, und hat gar ein 
köſtlich Zaum, und reit in einem Töftlih braunen Rod mit Gold 
befhlagen, und führet zumal ein Föftlich Halsband und ein ſchön 
koſtbarlich Krang umb ein fchwargen Hut, alfo daß man bie 
Bier, fo er an feiner Perfon und Pferd führet, achtet und frhäget 
befier dann zu. zweimalhunderttaufend Ducaten mit fambt dem 
Schwert. Neben dem König ritten zween herrliche Cardinal, 
fambt viel Geiflih und Weltlichen, yon Landherren und Grafen, 
item des Königs Käthe und Doctores. Es giengen auch zu Fuß 
viel Landherren und des Königs Cämmerer und Truchfefien bey 
50 Mann, in ihren Harnifh, daß niemand zu dem König nahen 
möcht. Nach demfelben zug wohl bey 200 Knaben mit Bahnen, 
auch alle zu Roß, nad denjelben aber viel Herren, Ritter und 
Knecht. Darnach ritt daher die Edl zierlih Königin Leonora, 
neben ihr zween Fürften, der Herkog von Teſchen und ber Mars 
graf von Portugal; nah ihm folge ein Ergbifhoff und ein 
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in aller feiner- Kayſerlichen Würbigfeit, mit ber koͤſtlichen Cron 
auf dem Haupt, und führte die Rofen in der rechten Hand, und 
war aus der maflen groß Volck da, und wer nur ben Rayl 
mödht anrühren, der gebaut fi felig und würdig zu ſeyn. 
Man füet auch groß Geld vor dem Kayfer bis auf ben Wezg 
und unter das Bold. Zu Lateran hat der Pabft ein Töflig 
Mahl laſſen bereiten, mit aller Genugfamfeit, dahin Tam ber 
Kayfer aus der Kirchen, und darnach in der Dritten Stund der 
Nacht reit der Kayſer wieder zu St. Peter, und ward ba di 
Kayſerliche Ehe erft daſelbſt verbracht. 

Georg Achatz Ennenkl, Freiherr, geb. 17. Det. 1573, über 
fegte den Thucydides in das Lateinifche, fehrieb Sejanus seu de 
praepotentibus regum ac principum ministris ; de privilegis 
parentum et liberorum ; libros III de privilegiis juris civils; 
de privilegiis militum et militise, de juribus et nexu prind- 
pis et statuum, fammelte auch in vier Soliobänden alte Hand 
ſchriften, Urkunden, Chroniken, Befchreitungen , Excerpte und 
Anecboten für die öftreichifche Gefchichte, gleichiwie fein Bruder 
Job Hartmann, geft. als der legte Mann feines Geſchlechtes den 
9, Gebr. 1627, hinterlaffen hat: Aufzeichbuch von Job 
Harimann Ennenfl Frepherrn, was er etlich Jahr 
bin und wider in alten Briefen, Urkunden und Ber 
zeichnißen befunden, Fürzlih ausgezogen und hierin 
nen vermerft hat Annis a nato Christo 1602 ad 1608, eben 
falls nur in der Handfchrift vorhanden. 

Ludwig von Hammerftein, von ben zu Jahren gekommenen 
Söhnen Chriſtoph Ludolfs der fünfte, geb. 6. Aug. 1702, beſaß 
Hornofdendorf, fpäter Gesmold, Aplern, Dratum, und flard, iR 
feiner zweiten Ehe mit Dorothea Sophia Erneftine von Münd 
haufen, Wittwe von Cornberg, Vater von 9 Kindern, ben 3. 
Juni 1786. Seit 1763 wohnte er auf Gesmold, wo von feinem 
pünftlihen und firengen Regiment noch manche Erinnerung fort 
Iebt. Häufig erfchallte vom Balcon fein unwilliger Ruf: „IN 
den Thurm! in den Thurm mit ihm!” nadpläffigen oder wider 
feglichen Untergebenen geltend. Sein Sohn Georg Gotilieh 
Marimilian pflanzte die Linie in Aplern, während ber jünger 
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Sohn, Friedrich Werner Ludwig, die Linie in Gesmold fortfegte, 
Georg Gottlieb Marimilian farb den 9. Sept. 1783. Seine 
Witwe, Amalia Gertrud von Münchhauſen, handhabte als Vor⸗ 
münderin die Güter mit männlichem Geiſt, und vermehrte fie 
durch den Anfauf (2./15. Juni 1796) von Heinfen, im Preig 
oon 64,000 Rthlr. in Gold. Sie farb 2. Zul. 1829. Ahr 
älterer Sohn, Ludwig Marimilian, auf Heinfen, flarb den 
10. März 1842, zwei Söhne hinterlaffend; fein Bruber Börrieg 
Friedrich Karl, auf Aplern und Grove, + 30. Dec. 1844, hine 
terlieg diefe Güter feinem einzigen Sohne, Börrieg Ludwig 
Philipp Albrecht. Friedrich Werner Ludwig, auf Oesmold, geb. 
3. März 1756, und am 25. Nov. 1784 mit Friderife Chriftine 
Sophie von Lowtzow verehlicht, kaufte von der Bamilie feiner 
Schwiegermutter die großen Barnewigifchen Güter, Retzow, 
Leppin, Klopfow, Roggentin und Redlin, im Mecklenburgiſchen, 
welche ex auch meiftens bewohnte, da ihr verwilderter Zufland 
feiner ordnenden Hand bedurfte. In Gesmold 1791 weilend, 
trat er mit Feftigleit den Unruhen entgegen, welche ber reis 
heitsfhwindel, Folge ber franzöfifhen Revolution, im Bolfe 
hervorrief, er mußte jedoch endlich denfelben weichen, und nad 
Auburg zu feinem Halbbruder von Cornberg flüchten. Er ſtarb 
den 25. Dec. 1827. Ibm überlebten fieben Kinder, darunter 
die Söhne Ludwig, Karl Ludwig Ernſt, Friedrich und Friedrich 
Heinrich. 

Chriſtian Günther von Hammerſtein, ber Begründer der 
Linie in Loxten, geb. 24, Febr. 1649, diente zuerfi unter den 
Braunfchweigifchen Bölfern in den Niederlanden, dann als Fähn⸗ 
rich in des Grafen Joſias von Walde Regiment bei der Vers 
theidigung von Candia, 1669. Als Bolontair folgte er dem 
Siegeszuge Ludwigs XIV bie zu den Thoren von Amſterdam 1672, 
dann erhielt er eine Compagnie in dem holländifchen Regiment 
von Degenfeld, fo doch bald an den Pfalzgrafen von Birken⸗ 
feld überging. : Er diente bei der Belagerung von Bonn, focht 
bei Seneff, und als Major bei Mont-Eaflel und bei Saint« 
Denys. Obriftlientenant im Nov. 1688, war er der Armee, fo 
Wilhelm yon Dranien nah England führte, zugetheilt. Am 1. 
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Zul. 1690 focht das Regiment bei Fleurus mit hoben Ehren, 
die doch mit fchwerem Berluft erfauft, und am 3. Aug. 1692 
bei Steenterfen, und hier fiel der tapfere Obriftlieutenant. Die 
Kunde von feinem Tode gelangte alebald nach Loxten, und die 
Wittwe, Gertrud Agnes Schenf von Winterfiedt, obgleich Hohen 
Leibs, flieg zu Gaul, um, gefolgt von einem berittenen Kucdt, 
nad Brabant zu ziehen, wo fie die Reiche ihres geliebten Herren 
aufzufinden und fobann nah Haus bringen zu Fönnen hoffe. 
Leider blieb diefer heroifche Eilritt ohne allen Erfolg; es gelang 
nit, den ohne Zweifel ausgepfünderten und zwiſchen ander 
Todte geratbenen Leichnam aufzufinden. Frau Gertrud Agnes 
befchreibt in einem Briefe vom 7. Det, 1692, an ihre Schweſter 
gerichtet, die Reife und die auf dem weiten Ritt burchgemadtes 
Stationen, was ihr Doch nur 70 oder 75 Gulden Foftete. Sie hat, 
laut eigenhändiger Aufzeichnung ihres Gemahls, 24,400 Rihlt. 
in die Ehe gebracht, dazu was er ſelbſt Damals hatte, 31,200, 
und was er Durch Gottes Segen erworben, 35,367 Rthlr.. ſchlagt 
er den Werth feiner Güter zu 107,947, feine Schulden z0 
11,133 Rthlr. an, Lorten, im Osnabrückiſchen, hat er um ben 
Preis von 27,800 Rihlr. angefauft, „auch den Bau bed neuen 
fat fürftlihen Herrenhaufes begonnen. Als er farb, war dt 
foftbare und fehwierige Bau gerade in vollem Gange ; unter det 
Eugen Leitung feiner Wittwe (geſt. 11. Zul. 1728) iſt derfelbe 
gluͤcklich vollendet, und noch heute ſteht das Haus da, ein treff⸗ 
liches Monument jener Zeit und der fleißigen Kräfte unſerer 
Altvordern. Mit Andacht betrachten ihre Urenfel noch fetzt bei 

Stammmutter Gertrud Agnes Meine, mit gemalten Wandflieſen 

verfebene Stube im Souterrain neben der großen Küche und den 

ſchweren eichenen Tiſch und die eichene Bank, welche ihr Ruhe 

feifet war, von der aus fie durch ein nad der Küche gehendes 

Feines Senfter ihr Gefinde beachtete. Sie war eine Mutter 

yon 11 Kindern geworden, darunter bie Söhne Friedrich Chris 

ſtoph, Karl Lubolf, + unvermählt 1708, Ehriftian Ludwig, de 

Begründer der Linie in Caflorff, und Alerander ; diefer, Dom 

dechant zu Minden, blieb finderlos in drei Ehen, und farb dei 

1. Schr. 1755. 
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Friedrich Ehriftoph auf Loxten, geb. 31. Mat 1679, verm. 
15. April 1727 mit Bartha Sophia von ber Schulenburg, farb 
am 25. Nov. 1740. Er war ein Bater von 11 Kindern ges 
worden, darunter die Söhne Friedrih Chriſtian Ludolf, Hans 
Günther Karl, Ludwig Auguft Chriſtoph, + 18. Mai 1777, 
Rudolf Georg Wilhelm, Philipp Karl Tudwig, geft. 16. Januar 
1762, und Chriftoph Friedrich Alerander, + 19. Mai 1824. 
Bang Günther Karl, geb. 17. Dee. 1730, trat als Cornet ein 
am 28, Januar 1746 dem Regiment Hammerflein, das nad 
feinem Obeim Chriſtian Ludwig, dem Begründer der Linie in 
Caſtorff genannt, und wurde Lieutenant am 13. Mai 1749, 
Rittmeiſter am 24. April 1757. Wie das Regiment Hammer- 
fein überhaupt zeichnete er fich aus bei Bergen, 13. April, und 
noch mehr bei Minden, wo er eine ſchwere Kopfwundd davon 
trug. „In der Schlacht bei Minden befand fih das Regiment 
mit Holſtein, Dragoner, auf dem Iinfen Flügel der Armee nahe 
-bei dem Wangenheim’fchen Corps, welches in der linken Flanke 
ber Armee dem Broglio’fhen Corps gegenüber fland. Nachdem 
diefe beiden Cavalerie-Regimenter, vereint mit ihrer Infanterie 
und Artilferie, beide franzöftfche Linien durchbrochen und in bie 
Flucht gefchlagen hatten, fo machten fie, ungeachtet fie durch den 
bisherigen unermübeten Dienft fehr geſchwächt waren, noch einen 
ruhmvollen Choc auf die berbeieilende Broglio’fhe Cavalerie, 
fhlugen diefe aus dem Felde, nahmen eine Ynfanterie-Brigade 
biefes Corps gefangen, eroberten 2 Fahnen und 10 Geſchütze 
und trugen fo wefentlich zur glüdlihen Entſcheidung der Schlacht 
bei. Der Herzog Ferdinand bezeigte daher über.ihr Betragen 
eine befondere Zufriedenheit.” Der Rittmeifter von Hammerftein 
gerdiente fich an biefem Tage Beförderung. Er wurde am 3. 
Juni 1760 als Major zum Regiment Jüngermann, am 24. 
Sanuar 1772 als Obriftlieutenant zu AltsBremer verfegt. Obriſt 
am 7. Der. 1777, erbielt er 1781 das Neuterregiment Celle, 
oder Nr. 2. Generalmajor den 31. März 1787, gab er im 
J. 1793 fein Regiment an den Prinz Ernft Auguft, den nach⸗ 
maligen König ab, und iſt er den 1. Dec. 1795, General⸗ 
Lieutenant feit dem 3. Aug. deflelben Jahre, geftorben, 
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heiligen Mafeflät-Apfel, alles mit ſchoͤnen geiftlichen Collecten. 
Rad dem allen küßet er zum Beihlug dem Pabf die Faß 
und fest fih nacher in feinen Stuhl, da Fnieten vor- ihn fein 
Bruder Hergog Albrecht , und andere Fürften, Herren, Ritter 
und Knecht, auch die von Reichsſtädten, unb wäünfchten ihm 
Glüͤck und ale Seligfeit. Darnad führt der Löbliche König 
Lasla und der Herkog von Tefchen bie fhön jung und zarte 
Königin dar, die war wohl geziert, und war ihr Haar ſchoͤn 
und weidenlich über ihren Naden zugeriht, und ihr Scheitel 
gang bloß und vaſt Tieblih anzufehen, da warb fie für St. Per 
ters Altar geführt und gefalbet, auch viel Eollerten über fie 
gefprochen,, darnach ihr die Eron aufgefegt, Die infonberheit 
Darzu gar. föfllih war bereitet, und dann geführt zu ihrem 
Stuhl. Darnach Tas ber Pabft die Secret, wie bie ander war 
für den Römifhen Kayfer, und verbracht da das Ambt und 
wandelt GOtt. Da nun unfer heiliger Batter ber Pabſt bad 
Sacrament nießen folt, da gieng er wieder vom Altar hin 
auf fein Stuhl, der war hoch, daß ihn jedermänniglich moͤcht 
gefeben, da bradt man ihm ein föflihe Patten, darauf lag 
der würdig Fronleihnam JEſu EHrifli, ale er ihn hat vorher 
eonfecriret, und wurden von ihm drey Theil ausgetheilt: alfo 
muft der Kayſer und auch die Kayferin hinauf zu ihm gehen, 
und empfieng ba ber heilig Vatter das heilig würbig Sacra⸗ 
ment anbädtiglih aus feinen eigenen Händen; alfo kniet ber 
Kayfer und bie Kayferin vor ihn, die empfiengen auch bas Sa 
erament würdiglich von ihm mit groffer Andacht und Demüthig⸗ 
keit; darnach bracht man dem Pabſt einen groffen föflichen Keld 
mit dem rofenfarben Blut JEſu EHrifi, und lag ein guldin 
Röhrlein in dem Kelch, und ber heifige Vatter noß daſſelb 
Sarrament durch das guldin Röhrlein, und verbracht ba bei 
Pabſt das Ambt der Meß würbiglich. 

Nachdem alles vollbracht, gab unfer heiliger Vatter der Pabſt 
und alle Cardinal und Bifchoff dem Herrn Kapſer das Geleit für 
St. Peter und auch alle Staffeln ab, ba gab der Pabſt dem Kayſer die 
Schöne Rofen von Jericho, die man alle Sonntag Lætare weihei. 
Reit au der Pabſt und die Garbinal mit dem Herrn Kaplet 
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fort bis zu der Tiber-Bruden, ba ließ man fliegen bas Reichs⸗ 
Dannier, daran ber Adler mit zweyen Haupten war, das führte 
Herr Michel des heiligen römifchen Reichs Burggraf zu Mapyd⸗ 
burg und Graf zu Harbed vor dem Kayfer bis mitten auf die 
TibersBruden. Dafelbfi ward auch aufgeworffen des Edi St. 
Georgen des Himmel-Ritterd Yähndlein, das warb da befohlen 
dem Edlen Ritter Herrn Heinrich von Randed, und alfo mitten 
auf der Tiber-Bruden hielt da des Reichs Pannier und St. 
Georgen Fähnlein, und ſchlug ba der Römifche Kayfer Ritter, 
Sürften, Grafen, Herren und Edelleuth, bey drepßundert, wie 
deren etlich viel befchrieben feyn mit Namen: Hertzog Albrecht 
von Oeſterreich, Hergog Wladiſlaw von Tefchen, Wilhelm 
Graf von Hennenberg, Graf Michael yon Maybburg, Margraf 
Rudolph von Röttel, Graf Hans von Leiningen, Graf Ulrich 
von Schaumberg, Graf Haug von Montfort, Graf Hans von 
Pöfing, Graf Albig von Sulg, Graf Hans von Pfannenberg, 
Graf Hans yon Tirflein, Graf Ulrich von Werdenberg, Graf 
Heintih von Tengen, Graf Niclas von Schaumberg, Schweder 
Herr von Kuylenberg, Hand von Stubenberg, Wendo von 
Tſchernahor, Ulrich von Stahrenberg, Wenzla von Aichorn, 
Wenzla von Lomnig, Georg von Volckenſtorſſ, Walde von 
Waltzinnus, Turbert von Stauffen, Albrecht von Bettau, Albrecht 
yon Eberſtorff, Niclas von Liechtenftein, Jan von Bettau, Wolfe 
sang von Kreygk, Florian von Lofenftein, Hadmar von Bol« 
ckenſtorff, Sriedrich von Stubenberg, Hans von Zelding, Heinrich 
von Pettau, Chriſtoph von Rappach, Erafm von Wildhaufen, 
Walram von Bed, Heinrih Marfchall von Pappenheim. Edel« 
leute: Cunrad von Mörfpurg, Wolfgang von Ungnad, Rein 
precht von Helmflätt, Caspar Ennenckl, Haug von Landenberg, 
Jacob zu Rhein, Hans von Flachsland und andere, 

Und da bie Ritter all gefchlagen wurden mit bes heiligen 
Kayfer Carls Schwert, das der Engel GOttes vom Himmel hat 
gebracht, daß ihm auch al befonder Gnab von GOtt, Ehr und 
Lob vor ben Menſchen it, da muften fie alle niederfnien, und 
warb ihnen ba orndlih nach Nothdurff erzehlt Ritterliche Ord⸗ 
nung. Darnach reit ber Kayfer bis zu St. Johannes Lateran, 
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iſt. „„Ich habe mich nicht Cfagte er zu ben Dfficieren, die um 
ihn waren) zu biefem Commando angeboten. Ich habe vor 
wenigen Tagen, wie Ihnen befannt if, angezeigt, daß ich nidt 
verſprechen fönnte, den Ort einen Tag zu balten; daß er bei 
einem Sturm gleich verloren geben würde, und daß ich gern das 
Commando nieberlegte, wenn ein Anderer mehr zu leiften ver 
fpräcde ; das alles habe ich aus Ueberzeugung geäußert; nun 
aber (feste er, mit dem ihm eigenen tiefen Blick in das menſch⸗ 
liche Herz, hinzu) wollen wir auch bedenfen, baß der Med 
mit Anftrengung und gutem Willen immer weit mehr thun kam, 
als er glaubt thun zu können; daß Thätigfeit und Klugheit, 
wenn es glüden fol, unglaubliche Schwierigfeiten überwinden.“ 
„Sobald der Feind eine fefte Stellung eingenommen hatt, 
begann er eine furchtbare Kanonade. In allen Straßen un 
P lägen der dem Feuer ausgefegten Stadt durchkreuzten ſich fein 
Kugeln; bie Poſten mußten fich Durch leicht aufgeivorfene Schanzen 
gegen Rüdfchüffe deden; aus manchen Häufern ſchlug die Lohe 
eınpor. Dennoch wurden alle Stürme der Republifaner abge 
fchlagen, und faum fonnten die Hannoveraner abgehalten wer 
den, dem zurüdgeworfenen Feinde nachzueilen. Anfangs war ti 
der feinen Zahl Hannoverſcher Geſchütze gelungen, vermöge der 
Tätigkeit und Sachkenntniß ihrer Officiere mehrere “ feindlige 
Batterien zum Schweigen zu bringen, Aber Taufende von Zran 
zoͤſiſchen Schügen Tagerten in und vor ben Gräben, hinter Heden 
und Furchen, und wählten füch die unverdroffenen Kanoniere zum 
Biele. Die Verbindung auf den Straßen der Stade war burg 
den Rugelregen völlig gehemmt; jeden Vorſchlag, den Bein 
durch einen Fühnen Ausfall aus der genommenen Stellung zu 
vertreiben, wies der General von Hammerftein mit Beſtimmtheit 
zurück, weil er jegt ſchon den Plan hegte, fi durchzuſchlagen, 
und er deshalb feine Heine Zahl von Patronen zu fparen ge⸗ 
zwungen war. Am 29. April lieferte der Defterreichifche Feld⸗ 
zeugmeifter von Clairfapt gegen den mit 60,000 Mann in Bel: 
Flandern eingefallenen Pichegru bie gehnflündige Schlaqt bei 
Mouseron, Trog aller Anftrengungen der Deutfchen fiegten auch 
hier die Republikaner ; der Muth ber Hannoveraner, melde 
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unter Deynhaufen die Stellung bei Mouscron, aus welder ber 
General von Wangenheim durch die Gegner gedrängt worden 
war, noch einmal wieder gewonnen, fonnte das Geſchick des Tages 
nicht aufhalten. Noch donnerten die Gefhüge vom Schlachtfelde 
berüber, ale Moreau fein Heer in geſchloſſenen Bataillons gegen 
die Stadt vorrüden lieg und den General von Hammerflein zur 
Uebergabe aufforberte. „„Ich kenne meine Pflichten und werde 
mich nicht ergeben,” war bie rafchgefaßte Antwort des Greifeg, 
den, abgefehen von dem Gefühl feiner Kriegerehre, die Ueber⸗ 
zeugung, daß der unter ihm kämpfenden Schar von Emigranten 
jedenfalls der Bertrag nicht gehalten werden würde, zur Erthei⸗ 
Iung dieſes Beſcheides trieb, Alsbald begann das Beſchießen 
färfer als zuvor; jeder Verſuch, die durch Bomben gezündeten 
Häufer zu Töfchen, mußte aufgegeben werden ; ber größere Theil 
ber Kleinen Pulvermagazine war durch Granaten in die Luft 
gefprengt und damit der Beſatzung das letzte Mittel zur Fort⸗ 
fegung der VBertheidigung genommen. 

„Die Stadt war größtentheils niebergebrannt und rauchte 
noch in allen Eden, bie Kräfte ber Soldaten waren erfchöpft, 
die wenigen Lebensmittel waren unter dem Scutte der Häufer 
vergraben, die Munition war verfhoffen oder im Feuer aufs 
gegangen, und 20,000 den Sieg gewohnte Feinde fehloffen 2000 
Mann, die durch verlorene Schlachten und Treffen niedergefchlagen 
waren, in dieſem traurigen Aufenthalte ein. Nie konnte ein 
Commandant mit mehrerem Rechte capituliren, als der General 
von Hammerftein in diefer Lage. Selbſt die Zeit, die ihm bes 
Rimmt war, den Ort zu halten, lief ſchon mit dem 28. April 
ab. Aber fein heroifcher Geift, feine hohen Begriffe von mili⸗ 
tairifcher Ehre, und ber Gebanfe, daß die Feinde den bei fich 
habenden Emigranten nicht die Kapitulation halten möchten, 
beftimmten ihn, unter feinen Umſtänden ſich auf eine Unterhands 
lung einzulaſſen. Vergebens wurde ihm von einem ber erfien 
Stabs⸗Officiere vorgeſtellt, daß ber Widerfiand jetzt nur eine 
unnüge Blutverſchwendung fei; daß er bem Intereſſe des Baters 
landes, das ohnehin an dem Kriege keinen Antheil nehme (um 
jo lebhaften Antheil hat es, niht an gerechtem Vertheidigungs⸗ 
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krieg, ſondern an den Beleidigungen und Bedrückungen eines 
übermüthigen Feindes von 1803 — 1814 zu nehmen gehabt), micht 
gemäß handle, wenn er nicht dieſe braven Leute für dafſelbe er⸗ 
halte; daß das Hannoverſche Corps, beſtändig exponirt, ſchon 
zum Theil aufgerieben und auf eine hoͤchſft undankbare Art bes 
banbelt werde, und daß ohne die Annahme ber angebotenen 
ehrenvollen Eapitulation auch biefer Keine Theil defielben fo gu 
als verloren fein würde. Seine Antwort war: „„Ich glauke 
nicht politifche Verhältniſſe in Betracht ziehen zu dürfen; — wir 
handeln hier als Soldaten, welche nicht Blog die Verpflichtung 
Haben, ihre Schuldigkeit zu thun, fondern fih au für Die Ehre 
des Hannoverfchen Corps, wenn es erfordert wird, aufjmopfern, 
und hierzu haben wir jetzt Gelegenheit, — und nie capitulire id.”" 

In der Unmöglichkeit, die Bertheidigung weiter fortzujegen, 
beſchloß Hammerftein durchzuführen, was ſchon früher für einen 
folchen Fall, nad Scharnhorſts unverbäctigem Zeugniß , fein 
Abficht geweſen, was aber des von Muret gegebene Bericht 
(Abth. II Bd. 2 S. 489) einzig den Zudringlifeiten der Emir 
granten zufchreiben wild, Mit dem Entwerfen der Dispofiiise 
zu feinem verwegenen Unternehmen befchäftigt, äußerte Hammer⸗ 
Rein gegen verfchiedene Officiere, die fein Bertrauen batten: 
„Ih weiß wohl, daß unfere Unternehmung ein großes Wage⸗ 
Küd if, und daß ich ſchweren VBerantwortlichleiten ausgefegt bis; 
denn wenn fie unglücklich ausfällt, fo wird man mic tollkühn 
und unfähig zum weiten Commando erklären. Dies iR aber 
bei vielen ehrenvollen Unternehmungen bag Schidial des erſten 
Befehlshabers. Das Unerwartete hat im Kriege gewöhnlich ben 
glücklichſten Erfolg, und hierauf müffen wir gegenwärtig rechnen, 
Der General Moreau kennt unfere Schwäde, und wir haben 
feine Beifpiele in der Geſchichte, daß eine Garnifon fih durd 
ben zehnmal ftärfern Keind gefchlagen hätte. Er wird Died von 
- und am wenigfien erwarten, und auf biefen Fall nicht gefaßt 
fein. Unfere ſchwachen Bataillone find mit vorzüglich braven 
und ambitiöfen Officieren befet, von welchen wir ung viel vers 
ferechen können, — immer bleibt aber dennoch der Erfolg fehr 
unfiher, und damit niemand beim unglücklichen Ausgange zur 
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Verantwortung gegogen werben fann, fo will ich weder Krieges 
rath noch andere Berathungen halten, und dieſen Abend, ſobald 
es finkter if, die Dispofitionen an die Befehlshaber der Bas 
tailflone und des Gavaleries und ArtilleriesDetachements kurz vor 
der Ausführung geben, — und big dahin foll mein Vorhaben 
weiter Niemand erfahren.” 

Um 10 Uhr follten alle Commandeure der Batatllone, bee 
Artilleries und Cavalerie⸗CTommandos in einem Haufe nahe bei 
dem Brägger Thore fi verfammeln. Der Oberfi von Dreves, 
dem bei den Arrangements, welche er für feinen Poſten auf die 
Nacht zu treffen nöthig fand, fein Adfutant, der Rieutenant von 
Breimann, erjchoffen wurde, kam nicht zur beflimmien Zeit, und 
dies verurfachte, daß die Ausführung der Unternehmung erſt um 
14 Uhr anfiug , Ratt, nach der Abficht des Generals, dies um 
12 Uhr gefchehen follte. Sehr merkwürdig waren die äußern 
Umftände bei der Ertheilung der Dispofition. Das Zimmer, 
worin fie ausgegeben wurde, war mehr durch die Flamme der 
brennenden Gebäude, als der aufgeftellten Lichter erleuchtet ; 
die Bomben fpielten nach biefer Gegend gerade jest fehr Ich» 
haft; bald fielen fie auf das Gebäude, in dem fi der General 
befand, und krachten in Demfelben, als wenn ber Blitz einfchlüge, 
bald crepirten fie in dem Garten, nahe vor den Fenſtern. Neben 
biefem Getöfe hörte man das Wehllagen eines Dfficiers , der 
eben in das Nebenzimmer gebracht wurde, und buch eine Kas 
nonenkugel ein Dein verloren hatte. Leber alles merkwürdig 
war hierbei die Stimmung der Anweienden. Die Adfutanten, 
welche in vier Nächten nicht gefchlafen hattey, fchlummerten auf 
der platten Erde, taub gegen die Gefahr, die fie umgab. Dei 
dem Entfchluffe zur gänzlichen Aufopferung und dem Gefühle 
ver bevorfiebenden noch gefahrvollern Auftritte hatte der Trieb 
der Selbſterhaltung feine Wirkſamkeit verloren. 

Kaum waren der Oberſt von Dreves und alle Commandeure 
. verfammelt, als der General feine Unterbefehlshaber in feiner 
ihm eigenen originellen heroifchen Haltung, mit ber entfchloffenften 
Stimme alfo anrebete: „Meine Herren, ih habe Sie nicht zu 
mir fommen laſſen, um einen Kriegsrath zu halten: ich will mid 
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mit der Garniſon durchſchlagen, ich will lieber im freien Zelbe 
fterben,, als eine @apitulation unterfhreiben. Das Bataillon 
Loyal-Emigrants, mit 20 Mann Gavalerie, gehet aus dem 
Courtrayer Thore, Täffet die Ueberſchwemmung links und fällt 
von der Seite in die Vorſtadt Brügge, welche vom Feind beſetzt 
iſt; der Lieutenant Lüders, von der Hannoverſchen Gavalerie, 
wird den Weg zeigen. Zu gleicher Zeit ſtellt fi eine Compagnie 
des 1. Grenadier⸗Bataillons hinter die Barriere des DBrügger 
Thores, öffnet. diefe und fällt auf die gegenüberfiehende Batterie, 
fobald die Loyal-Emigrants auf den Feind treffen. Auf diefe 
Compagnie folgt das erfie Bataillon vom 14. Regimente, dann 
bie Artillerie, dann das zweite Bataillon bes 14. Regiments ; 
zur Arriere⸗Garde find die drei legten Compagnien bes erflen 
Grenadier⸗Bataillons und die noch übrigen 40 Dann von der 
Cavalerie beftimmt. Das Bataillon Loyal-Emigrants macht, 
nachdem es die Brügger Vorfladt genommen, Front gegen ben 
Feind, der von ber Seite von Geluwe kommt; das erſte Ba⸗ 
taillon des 14, Regiments macht, fobald ed aus dem Thore if, 
links Front und fellt fih dem Feinde, ber ſich bier zeigt, fo 
lange entgegen , bis die Artillerie paffirt iſt; rechts werben bie 
vom Waſſer bebedten Mebergänge von einem Detachement vom 
zweiten Bataillon des 14. Regiments befegt. Da der Feind nad 
Gelume zu im Lager fleht, fo wird er von hier mit feiner ganzen 
Macht Sommen es follen daher eine Haubige und zwei Kanonen 
auf dem Baftion links dem Brügger Thore ſtehen bleiben und 
den Feind, der von bdiefer Seite gegen den Weg nad Ron 
felaer vordringt , in die Slanfe nehmen. 200 Dann’ von allen 
Bataillonen, außer von dem Bataillon Loyal-Emigrants, bfeiben 
unter dem Oberſtlieutenant von Spangenberg mit ben ſchweren 
Haubigen und den 4 Stüd Apfündigen Kanonen in dem Drie 
und vertheidigen ihn wo möglich bis 9 Uhr. Der Marſch gehet 
auf Roufelaer.” | 

Kaum hatte ber Generaf feine Dispofition geendigt, als ihm 
die Commandeure von dem Bataillon Loyal-Emigrants, dem 
1. Grenabdier-Bataillon, dem 1A. leichten Snfanterie-Regiment 
und dem SanaleriesDetachement für diefen Entfehluß dankten und 
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ibm bezeugten, daß fie alle Kräfte anwenden wärden,, Diele 
Dispofitionen auszuführen, fo lange fie noch einen Blutstropfen 
hätten. Die Truppen ftellten fi auf der Esplanade, während 
die Bomben, die jest alle auf die brennenden Gebäude gerichtet 
waren und fih von der Seite von Halluin und Ypern durchs 
freuzten, das ſchönſte Schaufpiel gaben. Sie hatten eine fo gute 
Richtung, daß nicht eine auf die Esplanade zwifchen die Truppen 
fel, Der General fprach zu jedem Bataillon, lobte fein Be⸗ 
tragen während der Belagerung, und verſprach ihm nur dann 
bie Befreiung von einer ſclaviſchen Gefangenſchaft, wenn es fich 
auf fein Bajonnet verlafien würde. Die unaufhörliche Unruhe 
und die beftändige Gefahr, in der die Truppen feit vier Tagen 
waren, gaben diefer Unternehmung eine eigene Anſicht. Es ſchien, 
als wenn fie glaubten, daß Dies der gewöhnliche Gang . des 
Krieges wäre. Man wünfchte einander Glück, daß es endlich 
fo weit gefommen, und blos diejenigen waren untröfllich, welche 
zurüdbleiben follten. Das augenblidlide Bebürfniß reizt im 
Krieg zu großen Thaten. Man folte dieſen Umftand mehr be= 
augen, nicht wie Tilly (7) und Trenk, aber wohl wie im Revos 
Intionsfriege der Sranzofen. 

:s Sowie dad Bataillon Loyal-Emigrants auf den Feind traf 
und ber erſte Schuß fiel, flürmte die Compagnie bes 1. Grena⸗ 
dier⸗Bataillons, unter dem Hauptmann von Hugo, die Brüde 
der Borfladt Brügge; die Halbbrigabe bes Generald Bandbamme 
wurde bier überfallen und größtentheild niedergeftoßen; man 
machte in ber erſten Hige Teine Gefangene. Nur fo weit wurde 
die Dispofition glüdlich ausgeführt; von nun an Aber traten 
unglädliche Zufälle und Mißverfländniffe aller Art ein. Das 
erſte Bataillon vom 14. Regiment, welches zwifchen ber Vorflabt 
und dem Thor, links dem Wege, fih dem Feind entgegenftellen 
follte, wurde von ihm hier mit bem lebhafteſten Feuer empfangen, 
ehe es ſich formirt hatte. Zwei Amüfetten, welche bas Bataillon 
führte, machten unglüdlicher Weife die Tete. Der Officier, der 
fie commandirte, ließ, als er eben bie Barriere paſſirt war und 
ins feindliche Feuer Fam, gleich abprogen,, und hielt hierdurch 
das. Bataillon auf-eine hoͤchſt nachtbeifige Art im Marfche auf, 
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iſt. „„Ich Habe mich nicht (ſagte er zu den Officieren, bie um 
ihn waren) zu biefem Commando angeboten. Ich habe vor 
wenigen Tagen, wie Ihnen befannt ifl, angezeigt, daß ich nicht 
verfprechen Fönnte, den Ort einen Tag zu halten; daß er bei 
einem Sturm gleich verloren geben würde, und daß ich gern bas 
Commando niederlegte, wenn ein Anderer mehr zu leiften vers 
ſpraͤche; das alles habe ich aus. Ueberzeugung geäußert; nun 
aber (feste er, mit dem ihm eigenen tiefen Blid in das menfch- 
fiche Herz, hinzu) wollen wir auch bedenfen, daß der Menſch 
mit Anftrengung und gutem Willen immer weit mehr thun Tann, 
als er glaubt thun zu können; daß Thätigfeit und Klugheit, 
wenn es glüden fol, unglaubliche Schwierigfeiten überwinden.“ 

„Sobald der Zeind eine fefte Stellung eingenommen hatte, 
begann er eine furchtbare Kanonade. In allen Straßen und 
P lägen der dem Feuer ausgefegten Stadt durchkreuzten fich feine 
Kugeln; die Poſten mußten ſich durch leicht aufgeivorfene Schangen 
gegen Ruͤckſchüſſe decken; aus manchen Häufern ſchlug die Lohe 
empor. Dennoch wurden alle Stürme der Republifaner abges 
fchlagen, und faum fonnten bie Hannoveraner abgehalten wers 
ben, dem zurüdgemworfenen Feinde nachzueilen, Anfangs war ee 
ber feinen Zahl Hannoverfcher Geſchütze gelungen, vermöge ber 
Thätigfeit und Sachkenntniß ihrer Dfficiere mehrere “ feindliche 
Batterien zum Schweigen zu bringen. Aber Taufende von Frans 
zöfifchen Schügen Tagerten in’ und vor den Gräben, hinter Heden 
und Furchen, und wählten fi) die unverbrofienen Kanoniere zum 
Ziele. Die Verbindung auf den Straßen der Stadt war durch 
den Kugelregen völlig gehemmt; jeden Vorſchlag, den Feind 
durch einen kühnen Ausfall aus der genommenen Stellung zu 
vertreiben, wies der General yon Hammerftein mit Beftimmtheit 
zurüd, weil er jetzt ſchon den Plan hegte, fih durchzuſchlagen, 
und er deshalb feine Feine Zahl von Patronen zu fparen ges 
zwungen war, Am 29. April lieferte der Defterreichifche Feld⸗ 
zeugmeifter von Clairfapt gegen den mit 60,000 Mann in Weſt⸗ 
Flandern eingefallenen Pichegru die zehnftündige Schlacht bei 
Mouscron. Trog aller Anftrengungen ber Deutſchen ſiegten auch 
hier die Republikaner; der Muth der Hannoveraner, welche 
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unter Oeynhauſen die Stellung bei Mouscron, aus welcher ber 
General von Wangenheim durch die Gegner gebrängt worben 
war, noch einmal wieder gewonnen, konnte das Gefchid des Tages 
nicht aufhalten. Noch donnerten bie Gefhüge vom Schlachtfelde 
herüber, ald Moreau fein Heer in gefchloffenen Bataillond gegen 
die Stadt vorrüden ließ und den General von Hammerflein zue 
Uebergabe aufforderte. „„Ich kenne meine Pflichten und werde 
mich nicht ergeben,” war die rafchgefapte Antwort des Greiſes, 
den, abgefehben von dem Gefühl feiner Sriegerehre, bie Ueber⸗ 
zeugung, baß ber unter ihm fämpfenden Schar von Emigranten 
jedenfalls der Vertrag nicht gehalten werden würde, zur Ertheis 
Yung dieſes Befcheides trieb. Alsbald begann das Beſchießen 
färfer als zuvor; jeder Berfuh, die durch Bomben gezündeten 
Häufer zu Löfchen, mußte aufgegeben werben ; ber größere Theil 
ber feinen Pulvermagazine war durch Granaten in die Luft 
geiprengt und damit der Befagung das letzte Mittel zur Fort⸗ 
fegung ber DBertheidigung genommen, 

„Die Stadt war größtentheils niebergebrannt und rauchte 
noch in allen Eden, die Kräfte ber Soldaten waren erfchöpft, 
bie wenigen Lebensmittel waren unter dem Schutte der Häufer 
pergraben,, die Munition war verfchoffen oder im Feuer aufs 
gegangen, und 20,000 ben Sieg gewohnte Feinde fchloffen 2000 
Mann, die burd verlorene Schlachten und Treffen niedergefchlagen 
waren, in biefem traurigen Aufenthalte ein. Nie Eonnte ein 
Commandant mit mehrerem Rechte capituliren, als ber General 
von Hammerftein in diefer Lage. Selbft die Zeit, die ihm bes 
Kimmt war, den Drt zu halten, Tief fhon mit dem 28. April 
ab. ‚Aber fein heroiſcher Geift, feine hohen Begriffe von mili⸗ 
tatrifcher Ehre, und der Gedanke, daß die Feinde ben bei ſich 
habenden Emigranten nicht die @apitulation haften möchten, 
beftimmten ihn, unter feinen Umfländen fih auf eine Unterhand« 
ung einzulaffen. Vergebene wurde ihm von einem der erften 
Stabs⸗Officiere vorgeftelli, daß ber Widerſtand jest nur eine 
unnüge Blutverſchwendung fei; dag er bem Intereſſe des Baters 
Iandes, das ohnehin an dem Kriege Feinen Antheif nehme Cum 
jo lebhaftern Antheil hat es, nicht an gerechtem Vertheidigungs⸗ 
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krieg, ſondern an den Beleidigungen und Bedrüdungen eines 
übermüthigen Feindes von 1803 — 1814 zu nehmen gehabt), nicht 
gemäß handle, wenn er nicht dieſe braven Leute für daſſelbe er 
halte ; daß das Hannoverfche Corps, beſtändig erponirt, {hen 
zum Theil aufgerieben und auf eine hoͤchſt undankbare Art be⸗ 
handelt werbe, und dag ohne die Annahme ber angebotene 
ehrenvollen Kapitulation auch dieſer Heine Theil beffelben jo gu 
als verloren fein würde. Seine Antwort war: „„Ich glaube 
nicht politifche Berhältniffe in Betracht ziehen zu bürfen; — wi 
handeln hier als Soldaten, welche nicht blos die Berpfligtung 
Haben, ihre Schuldigfeit zu thun, fondern ſich auch für die Eh 
bes Hannoverfihen Corps, wenn es erfordert wird, aufzuopferz, 
und hierzu haben wir jegt Gelegenheit, — und nie capitulice id." 

In der Unmöglichkeit, die VBertheidigung weiter fortzwehet, 
beſchloß Hammerftein durchzuführen, was ſchon früher für ein 
folhen Fall, nach Scharnhorfis unverdächtigem Zeugniß, fein 
Abſicht geweſen, was aber des von Muret gegebene Berifl 
(Abth. II Bd. 26.4897 einzig den Zudringlichfeiten der Enb 
granten zuſchreiben wid. Mit dem Entwerfen der Dispoſilin 
zu feinem verwegenen Unternehmen befchäftigt, äußerte Damme 
fein gegen verfihiebene Officiere, die fein Bertrauen hatt: 
„Ih weiß wohl, daß unfere Unternehmung ein großes Wage 
Küd if, und daß ich ſchweren Berantwortlichleiten ausgefeht bin; 
denn wenn fie unglücklich ausfällt, fo wird man mic tolllüht 
und unfähig zum weiten Commando erklären. Dies iR aber 
bei vielen ehrenvollen Unternehmungen das Echiefal des chf 
Befehlshabers. Das Unerwartete hat im Kriege gewöhnlich der 
gluͤdlichſten Erfolg, und hierauf müffen wir gegenwärtig rechnen. 
Der General Moreau fennt unfere Schwäde, und wir haben 
feine Beifpiele in der Geſchichte, daß eine Garuiſon ſich durch 
den zehnmal ſtaͤrkern Feind geſchlagen hätte. Er wird dies von 
und am wenigſten erwarten, und auf dieſen Fall nicht gefaßt 
fein. Unfere ſchwachen Bataillone find mit vorzüglig braves 
und ambitlöfen Officieren befegt, von welchen wir ung viel DW 
Sprechen können, — immer bleibt aber dennod der Erfolg ſebt 
unſicher, und damit niemand beim unglüclichen Ausgange I* 
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Berantwortung gezogen werden kann, fo will ich weder Krieges 
rath noch andere Berathungen halten, und biefen Abend, ſobald 
es finfter if, Die Dispofitionen an die Befehlshaber ber Bas 
taiffone und des Cavalerie⸗ und Artifferie-Detachements kurz vor 
der Ausfühtung geben, — und bis dahin foll mein Vorhaben 
weiter Niemand erfahren.” 

Um 10 Uhr follten alle Commandeure der Batafllone, ber 
Artillerie- und Cavalerie⸗Commandos in einem Haufe nahe bei 
dem Brügger Thore fih verfammeln. Der Oberfi von Dreves, 
dem bei den Arrangements, welche er für feinen Poften auf die 
Nacht zu treffen nöthig fand, fein Adjutant, der Lieutenant von 
Breimann, erichoffen wurde, kam nicht zur beftimmten Zeit, und 
Dies verurfachte, daß bie Ausführung der Unternehmung erſt um 
13 Uhr anfiug , Ratt, nach der Abficht des Generals, dies um 
12 Uhr gefchehen follte. Sehr merfwärdig waren die äußern 
Umftände bei der Ertheilung der Dispofition. Das Zimmer, 
worin fie ausgegeben wurde, war mehr durch die Flamme der 
brennenden Gebäude, als der aufgeſtellten Lichter exleuchtet ; 
die Bomben fpielten nad biefer Gegend gerade jetzt fehr leb⸗ 
haft; bald fielen fie auf das Gebäude, in dem fi der General 
befand, und krachten in bemfelben, als wenn der Dlig einfchläge, 
bald crepirten fie in dem Garten, nabe vor den Benflern. Neben 
dieſem Getöſe hörte man das Wehklagen eines Offitiers, ber 
eben in das Nebenzimmer gebracht wurde, und durch eine Ras 
aonentugel ein Bein verloren hatte. Ueber alles merkwürdig 
war hierbei die Stimmung ber Anweſenden. Die Adfutanien, 
welche in vier Nächten nicht geichlafen hatten, fchlummerten auf 
der platten Exde, taub gegen die Gefahr, bie fie umgab. Bei 
dem Entſchluſſe zur gänzlichen Aufopferung und bem Gefühle 
ver bevorfiebenden noch gefahrvoflern Auftritte hatte der Trieb 
der Selbfterhaltung feine Wirkfamfeit verloren. 

Kaum waren ber Oberfi von Dreves und alle Commandenre 
. verfammelt, als der General feine Linterbefehlehaber in feiner 
ihm eigenen originellen heroifchen Haltung, mit der entſchloſſenften 
Stimme alfo auredete: „Meine Herren, ih habe Sie nicht zu 
mir fommen laffen, um einen Kriegsrath zu halten: ich will mich 
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mit der Garniſon durchſchlagen, ich will lieber im freien Felbe 
fterben, als eine Capitulation unterfchreiben. Das Bataillon 
Loyal-Emigrants, mit 20 Mann Cavalerie, gehet aus dem 
Eourtrayer Thore, Täffet die Ueberſchwemmung links und fällt 
von der Seite in die Vorſtadt Brügge, welche vom Feind befept 
if; der Lieutenant Lüders, von der Hannoverfhen Gavalerie, 
wird den Weg zeigen. Zu gleicher Zeit ſtellt fi eine Compagnie 
bes 1. GrenadiersBataillons hinter bie Barriere bes Brügger 
Thores, öffnet. dieſe und fällt auf Die gegenüberfiehende Batterie, 
fobald die Loyal-Emigrants auf den Feind treffen. Auf dieſe 
Compagnie folgt das erfie Bataillon vom 14. Negimente, dann 
bie Artillerie, dann das zweite Bataillon des 1A. Regiments ; 
zur Arriere⸗Garde find die drei Testen Compagnien bes erſten 
Grenadier-Batailfons und die nod übrigen AO Mann von der 
Cavalerie beſtimmt. Das Bataillon Loyal-Emigrants madt, 
nachdem es die Brügger Borflabt genommen, Front gegen ben 
Feind, der von ber Seite von Geluwe kommt; das erfle Ba⸗ 
taillon des 14. Regiments macht, fobald e8 aus dem Thore if, 
links Front und ſtellt fih dem Feinde, ber ſich hier zeigt, fo 
lange entgegen, bis die Artillerie paffirt iſt; rechts werben bit 
vom Waſſer bededten Lebergänge von einem Detachement vom 
weiten Bataillon des 14. Regiments befegt. Da der Feind nad 
Gelume zu im Lager fteht, fo wird er von bier mit feiner ganzen 
Macht Sommen es follen daher eine Haubige und zwei Kanonen 
auf dem Baftion links dem Brügger Thore fliehen bleiben und 
ben Feind, der von diefer Seite gegen den Weg nah Roms 
felaer vordringt , in die Slanfe nehmen. 200 Mann’ von allen 
Bataillonen, außer von dem Bataillon Loyal-Emigrants, bfeiben 
unter dem Öberfllientenant von Spangenberg mit ben ſchweren 
Haubigen und den A Stüd Apfündigen Kanonen in dem Orte 
und vertheidigen ihn wo möglich bis 9 Uhr, Der Marfch gehet 
auf Roufelaer.” | 

Kaum hatte der Generaf feine Dispofition geendigt, als ihm 
die Commandeure von dem Bataillon Loyal-Emigrants, dem 
1. Srenadier-Bataillon, dem 14. leichten Infanterie-Regiment 
und dem SavaleriesDetachement für diefen Entfchluß dankten und 
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ihm bezeugten, daß fie alle Kräfte anwenden wärben, dieſe 
Dispofitionen auszuführen, fo Tange fie noch einen Blutstropfen 
hätten, Die Truppen ftellten fih auf der Esplanade, während 
bie Bomben, bie jest alle auf die brennenden Gebäude gerichtet 
waren und fih von ber Seite von Halluin und Ypern durch⸗ 
Freuzten, das ſchönſte Schaufpiel gaben. Sie hatten eine fo gute 
Richtung, daß nicht eine auf die Esplanabe zwifchen die Truppen 
fiel, Der General fprach zu jedem Bataillon, Iobte fein Ber 
tragen während der Belagerung, und verſprach ihm nur dann 
bie Befreiung von einer felavifchen Gefangenfchaft, wenn es ſich 
auf fein Bajonnet verlaflen würde. Die unaufhörliche Unruhe 
und bie beftändige Gefahr, in der die Truppen feit vier Tagen 
waren, gaben biefer Unternehmung eine eigene Anficht. Es ſchien, 
als wenn fie glaubten, daß Dies ber gewöhnliche Gang .des 
Krieges wäre. Dean wünſchte einander Glück, daß es endlich 
fo weit gefommen, und blog diejenigen waren untröfllich, welche 
zurüdbleiben follten. Das augenblidliche Bedürfniß reizt im 
Krieg zu großen Thaten. Man follte diefen Umftand mehr be= 
augen, nicht wie Tilly (7) und Trenf, aber wohl wie im Revos 
Intionsfriege ber Sranzofen. 

"s Sowie das Bataillon Loyal-Emigrants auf den Feind traf 
und der erſte Schuß fiel, ſtürmte die Compagnie bes 1. Grena⸗ 
dier⸗Bataillons, unter dem Hauptmann von Hugo, bie Brüde 
ber Vorſtadt Brügge ; die Halbbrigade des Generals Vandamme 
wurde bier überfallen und größtentheild niedergefloßen ; man 
machte in der erften Hige Teine Gefangene. Nur fo weit wurde 
bie Dispofition glüdlich ausgeführt; von nun an Aber traten 
unglückliche Zufälle und Mißverftändniffe aller Art ein. Das 
erfte Bataillon vom 14. Regiment, welches zwifchen ber Vorſtadt 
und dem Thor, links dem Wege, ſich dem Feind entgegenflellen 
foßlte, wurde von ihm hier mit dem Iebhafteften Feuer empfangen, 
ehe es fich formirt hatte. Zwei Amüfetten, welde das Bataillon 
führte, machten unglüdlicher Weife die Tete. Der Dfficier, der 
fie commandirte, ließ, ala ex eben bie Barriere paffirt war und 
ins feindliche Feuer fam, gleich abprotzen, und hielt hierburd 
das. Bataillon auf-eine hoͤchſt nachtheilige Art im Mariche auf. 
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Dies zog ſich nun zur Seite, kam aber in der Finſterniß gleich 
dadurch in Unordnung, bie hintern fingen an zu feuern, Reihe 
und Glieder verlören ſich. Die Öfficiere formirten zwar bass 
felbe nach und nah und braten es fo weit vor, daß der Weg 
von der Barriere bis an die Brüde frei war. Diefe anfängliche 
Unordnung hätte nicht gefchabet, wenn, nad der Dispofition, 
drei Gefüge auf dem Baftion links von dem Brügger Thore, 
jegt dem vordringenden Feinde mit Kartätfhen (auf 150 und 
300 Schritt) in die rechte Flanke gefeuert hätten, — bies aber 
geihah nicht. Der Feind nahm daher das Bataillon, welches 
in ber Zinfternig ſich nicht parallel mit dem Wege zwilchen 
ber Vorſtadt und dem Ravelin geftellt hatte, fondern mit dem 
linfen Slügel zu weit vorgefommen war, in die linke Flanke. 
Reihe und lieder waren nicht völlig wieder hergeflellt, und 
gingen nun gänzlid verloren, 

Alle diefe widrigen Zufälle erzeugten am Ende eine rüds 
gehende Bewegung nach der Brüde ber Brügger Borftadt, welde 
die größte Thätigfeit und Bravour der Dfficiere nicht zu vers 
hindern im Stande war. Die Artillerie hätte, während biefes 
Vorgangs, , hinter-dem Bataillon durch die Brügger Borftabt 
befifiren follen. Der Eommandeur der Artillerie war aber nigt 
an ber Tete und nahm nicht den kurzen Zeitpunft in Acht, in 
welchem es nur möglid war durchzukommen. Den übrigen Ars 
tiflerieofficieven war bie Dispofition nicht befannt. Als der 
General von Hammerftein diefen Fehler bemerkte, wurde er gleid 
verbefjert; es Famen aber nur zwei Kanonen mit ihren Wagra 
durch: denn da das erfle Bataillon vom 14. Regiment zurüds 
gedrängt war, fo gewann ber Feind den Weg zwifchen ber 
Barriere und dem Thore. Der General, der befländig zwifchen 
der Barriere und der Vorſtadt, wo der entfcheidende Punkt und 
das Gefecht am higigften war, fich befand, fagte in diefem Augen» 
blides: „Die Sache gebet ſchlecht, ich will Lieber auf der Stelle 
ſterben, als in den Ort zurüdgehen.” Hierauf befahl er, daß 
die noch übrigen drei Compagnien bes erften Grenadier⸗Bataillons, 
welche zur ArrieresGarde beſtimmt waren, vorrüden follten. 
Die Gefchüge hielten, außer zwei Kanonen, welche der Feind 
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wegführte, jest in dem Bruͤgger Thore, und machten den Aus: 
gang befchwerlich. Der Befehl zum Angriff erwedte viele Freude 
bei dem Grenadier-Bataillon. Der Commandeur deſſelben, der 
Maſor von Lixfeld, befahl, blos das Bajonet zu gebrauden. 
Die Grenadiere konnten nur einzeln rechts und links zwiſchen 
den Wagen durchkriechen, und bie Compagnien formirten fü 
außer der Barriere im feindlichen Feuer, ohne einen Schuß zu 
thun. "Der General rebete fie, als fie herausfamen, fo an: 
„Bon euch hängt alles ab: wenn ihr ſchießt, fo find wir vers 
Ioren; wenn ihr mit dem Bafonet in ben Feind einbringt, fo 
fiegen wir, und ihr habt dann meine brave Garniſon gerettet.” 
Gleich daranf commanbirte er ſelbſt: „Vorwärts Marfch,” und 
blieb vor ber Fronte. Der Anlauf war raſch und ohne Feuer. 
Der Feind wurde geworfen ; eigentliches Handgemenge fand den» 
noch nicht flatt. Aber gleich nachher war das Bataillon vom 
Feinde umgeben; es Eonnte nur den dritten Theil des Raumes, 
ans dem es den Feind vertreiben follte, ausfüllen, und wurde 
alfo überflügelt. Reihe und Glieder waren zum großen Theil 
ſchon anfangs verloren gegangen. Das Feuern war jest nicht 
zu verhindern, und auch das einzige, was man thun konnte. 
Das feindliche Bordringen auf die linke Flanke und in den Rüden, 
vereinigt mit bem in der Fronte, bewirkte bald eine zurückgehende 
Bewegung nach der Brüde, welde in bie Vorſtadt Brügge führte. 
Die Hoffnung, daß während dieſes Angriffe die Kanonen durchs 
fommen würben, fchlug aber diesmal fehl, est verhinderte es 
ber von neuem in die Vorftadt gedrungene Feind, Er nahm 
‚ bie erfie Kanone, noch ehe fie die Brücke paffirte, und nun fuhren 
bie andern rechts aus dem Wege, ohne zu wiflen, wohin. 

Mit den Borgängen in ber Brügger Borfladt hatte es 
folgende Bewandtnig. Die Emigranten waren abgebrängt und 
hatten fich nicht in berfelben, der Dispofition gemäß, behauptet; 
die Hugoſche Compagnie vom erſten Grenabier Bataillon war 
vom Feinde zerfireut, der Hauptmann felbfl war verwundet und 
gefangen. Während dieſes Gefechts war das 1. Bataillon vom 
14. Regiment zum Theil durch die Vorſtadt gefommen. Sept 
aber hatte fi der Feind in Beſitz berfelben geſetzt. Da er in⸗ 
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deß in der Meinung war, daß ein Entſatz von der Seite von 
Rouſelaer käme, fo hatte er Front gegen Roufelaer gemacht, 
und diefer Umftand machte es möglih, bag die 3 Compagnien 
des 1. Grenadier-Bataillons ſich noch durchfchlagen fonnten, ob⸗ 
gleih das Durchkommen für die Kanonen unmöglihd war. Ale 
die 3 Compagnien bes Grenadier⸗Bataillons anfingen zurückzu⸗ 
gehen, war alle Hoffnung verloren, noch Gefchüge zu retten. 
Der Generaf wollte aber dennoch durchaus nicht in ben Drt 
zurüdgeben. Er befahl, einige Gefhüge, die fhon aus der 
Barriere hervorgelommen waren, abzuprogen und auf den Feind, 
den man nun in mehreren Linien nach der Seite von Geluwe 
vor fih fah, zu feuern. Die feindlichen Bataillone waren im 
vollem Avanciren; das nahe Kartätfchenfeuer brachte fie aber 
bald zum Stehen. Unterdeß kamen die übrigen: Gefhüge noch 
aus der Barriere und progten rechts dem Wege ab, ohne daß 
fie Befehl dazu hatten. Das 2. Bataillon bes 14. Regiments 
folgte den legten Kanonen und 308 fich rechte hinter bag Ges 
ſchuͤtz. Es war daher jest alles, was noch zurüd war, worunter 
fih auch die Munitionds und Bagagewagen befanden, in einen 
fleinen Raum gedrängt, Denfchen, Pferde, Wagen und Gefchäg 
durcheinander. Es feuerten 3 Gefüge gegen den Feind, der 
etwas vorgedrungen war. Anfangs machten einige Compagnien 
von dem 2. Bataillon des 14. Regiments Front und feuerten 
eine Zeitlang, bald aber verloren fih Neih und Glieder. 

Der General wollte mit biefem Theile noch einen Verſuch 
des Durchkommens nad der Seite von Courtrai machen. Es 
wurden nach einer Brüde, welche man fowie eine zweite Brücke 
vor der Einfchließung in einer andern Abfiht, als fie bei ber 
Bertheidigung des Orts und dem Durchſchlagen zu gebrauden, 
hatte machen Taffen, und welche jegt mit Waſſer bedectt waren, 
die Gefhüge geführt; allein kaum war eing hinüber, fo kamen 
die Keinde aus der Borfladt und nahmen es in Empfang. 
Hierauf mahte man einen Verſuch über die zweite Brüde zu 
fommen, welde noch höher mit Wafler bebedt war. Zwei 
Geſchütze famen hinüber, das britte fuhr, da man im Waſſer 
bie Brüde nicht ſehen konnte, zu weit vechts, ein Rab der 
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Kanone blieb auf berfelben, und die Pferde hielten ſich Linke, um 
nicht in den Abgrund gezogen zu werden, und fo war ber Ueber⸗ 
gang gefperrt. Die abgeprosten Kanonen feuerten unterdeß noch 
immer zwiſchen der Borftabt und der Barriere. Der General 


befahl fegt, daß diefe Gefchüge fo lange, bie fie genommen 


würden, befländig mit Kartätfchen feuern follten, die andern 
aber verlaffen werden könnten, und daß die Mannfchaft, fo weit 
es möglich fein würde, fich über bie erſte Brücke retten follte, 
Er hatte den Abend vorher befohlen, eine dritte Brüde zu rui⸗ 
niren, um von biefer Seite beim Durchſchlagen gebedt zu fein, 
ohne zu willen, daß diefer Befehl nicht volifiredt war, glaubte 
daher, daß man ſich derfelben nicht mehr bedienen könnte. Eine 
geraume Zeit hielten die zwifchen der Vorſtadt und der Barriere 
feuernden 3 Gefüge den Feind zurüd; er umging fie aber am 
Geluwe⸗Bach und fam über die vorermähnte zweite Brüde. Es. 
entfland nun ein Handgemenge in bem Winkel zwifchen dem 
überfhwemmten Bache und der Stadt; man fehlug fich einzeln. 
Daß man fi unter folhen Umftänden gefangen geben Tönnte, 
davon wußten bie Bauerburfhen, welche das 14. Regiment aus⸗ 
madten und erfi vor der Einfchliegung von Menin vom Lande 
gelommen waren, nichts. 

Der General von Hammerftein rettete fih für feine Perfon 
über die erfie Brüde nur mit großer Gefahr bes Lebens, Es 
ertranten hier viele Soldaten, Man fah Pferde und Menfchen 
unter einander im Wafler herum ſchwimmen. Die Soldaten 
reichten einander Bretter, Latten u, f. w. und fuchten fich gemein» 
ſchaftlich durchzuhelfen, ungeachtet Fein Punkt war, wo man nicht 
abwechſelnd ſich ſchlug. Dian gab fih alle erbenkliche Mühe, 
dem gewiffen Tode zu entgehen, und doc troßte man dem uns 
gewiffen auf eine: beifpiellofe Art. Endlich fuhr ein Artilferies 
Unterofficier mit feiner Kanone nach der erwähnten dritten Brüde, 
ihm folgten gleich ungefähr 50 Mann und einige Eavaleriften, 
und bald darauf noch einige Gefchüge, welche nicht verlaffen 
waren. Run entſtand ein kleines Gefecht auf ber Chauſſee nach 
Courtrai. Der General rief jetzt: „nad Moorſeele!“ weil er 
fürchtete, daß der Zug fih nach Eourtrai wenden möchte. Man 
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hörte ein wiederholtes Geſchrei: „nach Moorfeelel” Alles, was 
auf dem Courtraier Wege war, zog ſich daher links; nach und 
nah famen 3 Kanonen und ungefähr 200 Mann, von benen 
30 zu Pferde waren (etwa 12 Cavaleriſten und die übrigen 
Dfficiere, Trainfnechte und Kanoniere),, auf dem Wege nad 
Moorfeele bei einander. Die feindlichen Hufaren kamen von ber 
Dorftadt Brügge zum Borfchein ; eine Kanone und einige 30 
Mann Infanterie hielten fie aber zuruͤck. Berfchiedentlich wollten 
fie einhanen, fobald aber die Kanoniere zufprangen, um abzus 
progen, fo Fehrten fie zurüd. Die Jufanteriſten ſchoſſen einzeln 
und theilten einander Die Patronen mit, bie fie noch hatten. Bei 
all diefem guten Willen hörten dennoch alle Verhältniſſe der 
Subordination fat gänzlih auf. Ein allgemeines wechfelfeitiges 
Zureden, ſich nicht gefangen zu geben, fi zu wehren, fo lange 
man noch einen Blutstropfen hätte, trat an feine Stelle. Bon 
der andern Seite fah man Truppe, bie von Gemeinen commans 
dirt wurden, und wo Gemeine andern Gemeinen wie ihren Of⸗ 
ficieren gehorchten. 

Der General, welcher fegt bemerkte, daß die ganze feind- 
liche Macht fih in der Gegend der Vorſtadt Brügge concentrirt 
hatte, hielt die übrigen Bataillone verloren; fein Abdjutant, 
welcher nach der Vorſtadt Brügge mit den Grenadieren geldidt 
war, um ihm von dem Zuftande in diefer Gegend Nachricht zu 
geben, war nicht wieder zurüdgefommen; alles fchien ihm eine 
unglüdtiche Wendung genommen zu haben. „Ich bedaure,” fagte 
er, „baß die Truppen mit ihrer bewiefenen Tapferfeit nicht 
glücklicher geweſen find. Ich verliere wenig dabei — ich bin 
fechszig Jahre alt — ich habe aber auch nichts dabei gewinnen 
wollen.” Indem er fo philofophirte, kam ein Train-Corporal 
und meldete, der Feind fäme. Es war ein feindfiches Recognoo⸗ 
cirungs-Detachement , welches die vorgeeilten berittenen Trains 
fnechte verfolgte. Die Zufanteriften ftellten ſich in die Heden 
und fehoffen auf den Feind. Man machte einige Gefangene, und 
nun ging es wieder vorwärts nad Moorſeele. Diefer Ort war 
vom Feinde befegt; man mußte dort eine Brüde über die Heule, 
einen nicht zu durchiwatenden Bach, paffiren und alfo hier voR 
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neuem fi fchlagen. Der General theilte feine Heine Cavalerie 
ein und formirte davon zwei Züge; die Infanterie wurbe in 
mehrere geiheilt 5; die Kanonen folgten. Nachdem diefe Anord⸗ 
nung getroffen war, fagte er: „Die Cavalerie jagt im Carriere 
auf den Feind, haut alled nieder, die Infanterie folgt und ſtoͤßt, 
was ſich ihr widerfegt, zu Boden. Marfch, marſch!“ So ging 
es im Galopp, unter befändigem Geſchrei von Victoria, bald 
ohne weitere Abtheilung in einem Klumpen, vorwärts, Der 
franzöfifhe Poſten wurde zerſtreut; er hatte Front gegen Iſeg⸗ 
bem und glaubte nicht, daß von der Seite von Menin etwas 
käme. Die Keinde Tiefen burdeinander, und als wir die Drüde 
paffirt waren, marfchirte ein feindfiches Bataillon in der Rich⸗ 
tung gegen Ledeghem auf 2— 300 Schritt von und. Unfere 
Entvedung fchien ihn fehr zu befremden. Man fah einander 
an, blieb im Marſch, und nur einzelne Soldaten fingen zuletzt 
von beiden Theilen an, ſich mit Tirailliren ein bischen zu amü⸗ 
firen. Der General wollte bei dem wahrgenommenen Esprit de 
Corps bie Rente nicht an die Verhältniſſe der Subordination 
erinnern. Ein gewifler Geift der Unzufriedenheit über den Aus⸗ 
gang ber Unternehmung war überdies unverfennbar. Er hatte 
mit Leuten zu thun, welche erfi vor wenig Monaten eingefleidet 
und exerciert waren, und bei welchen der Geift der Unterwürfig« 
keit noch nicht berrfchend fein konnte. Dazu fam, daß derjenige 
Theil, weicher bier war, feine Rettung fi felbfi verdankte. 
Der Marſch ging auf Iſeghem, ein Zleden, in welchem der 
General im Winter mit feinem Regimente 5 bis 6 Wochen im 
Quartier gelegen hatte und fehr beliebt war. Er befahl, auf 
dem Markte aufzumarfchiren, die Leute einzutheilen, mit ber 
Savalerie die Thore zu befegen, während von den Einwohnern 
einige Erfriſchungen herbeigebracdht wurden. Noch waren dieſe 
nicht angelommen, als ein feindliches Cavalerie⸗Detachement in 
den Drt fprengte. Alles lief von neuem durcheinander nad dem 
Ausgang und der Brüde, welde über die Mandelbed nad 
Brügge führt. Selb bier waren die Leute nicht zu halten, 
Einige Gemeine fagten ganz laut: was kann uns dies alles 
noch helfen! ein jeder muß fich hier wehren fo gut als er kann, 
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mit der Garnifon durchfchlagen, ich will Kieber im freien Selbe 
fterben, als eine Capitulation unterfhreiben. Das Bataillon 
Loyal-Emigrants, mit 20 Mann Gavalerie, gehet aus dem 
Courtrayer Thore, Täffet die Ueberſchwemmung links und fällt 
von der Seite in die Borfladt Brügge, welche vom Feind befegt 
iſt; der Lieutenant Lüders, von der Hannoverfchen Cavalerie, 
wird ben: Weg zeigen. Zu gleicher Zeit ſtellt fi eine Compagnie 
des 1. Grenadier-Bataillons hinter die Barriere des Brügger 
Thores, öffnet. diefe und fällt auf die gegenüberfiehende Batterie, 
fobald die Loyal-Emigrants auf den Feind treffen. Auf biefe 
Compagnie folgt das erfie Bataillon vom 14. Regimente, dann 
die Artillerie, dann das zweite Bataillon des 14. Regiments ; 
zur Arriere⸗Garde find die drei leuten Compagnien des erſten 
Grenadier-Batailfens und die nod übrigen AO Mann von der 
Cavalerie beſtimmt. Das Bataillon Loyal-Emigrants macht, 
nachdem es die Brügger Vorſtadt genommen, Front gegen bem 
Feind, der von der Seite von Geluwe kommt; das erfie Bas 
taillion des 14. Regiments macht, fobald ed aus dem Thore if, 
links Front und ſtellt fih dem Feinde, ber ſich bier zeigt, fo 
lange entgegen, bis die Artillerie paffirt iſt; rechts werben bie 
vom Wafler bedeckten Uebergänge von einem Detachement vom 
zweiten Bataillon bes 14. Regiments befegt. Da der Feind nad 
Geluwe zu im Lager fleht, fo wird er von hier mit feiner ganzen 
Macht kommen; es follen daher eine Haubige und zwei Kanonen 
auf dem Baftion links dem Brügger Thore fleben bleiben und 
den Feind, ber von diefer Seite gegen den Weg nad Ron 
felaer vordringt,, in die Flanfe nehmen. 200 Mann’ von allen 
Bataillonen, außer von dem Bataillon Loyal-Emigrants, bfeiben 
unter dem Öberftlieutenant von Spangenberg mit ben fchweren 
Haubigen und den A Stück Apfündigen Kanonen in dem Orte 
und vertheidigen ihn wo möglich bis 9 Uhr, Der Marfch gehet 
auf Roufelaer.” 

Kaum hatte ber Generaf feine Dispofition geendigt, als ihm 
die Eommandeure von dem Bataillon Loyal-Emigrants, bem 
1. Grenadier-Batailon, dem 14. leichten Infanterie-Regiment 
und dem SanaleriesDetachement für diefen Entſchluß danften und 
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feiner Befrelung mit fo vieler. Freude entgegengefehen und war 
„nun felbft verfchwunden , vielleicht todt. Einen immer treuen, 
immer guten Untergebenen hatte man bei fchweren Wunden ans 
fange mitgefchleppt und ungeachtet feines Flehens doch verlaflen 
müſſen. Der Gedanfe, daß diefe treuen, dieſe und immer eif⸗ 
rigſt gedienten und geliebten Gefährten vielleicht noch jetzt im 
Dlute ohne Hülfe Liegen fönnten und gewiflermaßen für unfere 
glückliche Errettung unbefchreiblich leiden mußten, biefe und 
manche andere traurige Bilder erwedten bei Bielen eine äußerſt 
wehmüthige Stimmung, die fih auf mehr als eine Art äußerte 
und übers Ganze verbreitete. Gemeinſchaftliche große Gefahr 
und große Leiden verwilchen alle gegenfeitigen Eleinlichen Ver⸗ 
bältniffe, die fonft die Menfchen beunrubigen und betrüben, das 
ber die Herzlicpkeit, die unbebingte Hülfsleiftung , das große 
gegenfeitige Vertrauen und die innigfte Brüderfchaft der Kriegs⸗ 
gefährten in und nad blutigen Auftritten. Diefe Gefühle bes 
Iohnten auch ung in Roufelaer für die ausgeftandenen Müpfelig- 
feiten und Gefahren; bei dem Emigranten-Bataillon ging. die 
Freude zur Wehmuth über. Hätte der General capitulixt, ſo 
wären A400 größtentbeils ehemalige Dfficiere vieleicht ſchon die⸗ 
fen Morgen zum Richtplag geführt worden. Mit tiefer Nüh- 
zung näberten fie fih ihrem Erretier und danften ihm für bie 
Erhaltung ihres Lebens. Er nannte fie nachher nie anders als 
feine Freunde, und fah fie, ohne daß er es fich bewußt war, 
als fein Eigenthbum an. Er rettete ihr Reben bei einer andern 
Gelegenheit noch einmal auf eine fehr edle Art. Er befam 
Befehl, fie in eine Feſtung, die man eben der Belagerung preis» 
geben mußte, zu werfen. „Ich will es nicht thun,” fagte er, 
„meine Strafe kann nicht groß fein, wenn ich zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werde ; bei meinem Alter hat man nicht viel mehr 
zu erwarten, aber auch nicht zu fürchten. ch werde nie wieder 
©elegenheit haben, 400 Menfchen das Leben zu retten.” 

Das Ereigniß, fo wunderbar in feinem Erfolg, fo rühmlich 
für den General, befpricht er in einem Schreiben an feinen 
Bruder, d. d. Thorout, 26. Mai 1794 , das hoͤchſt einfach ges 
halten, den Brieffleller in dem Tiebenswürbigften Lichte erfcheinen 
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1apt, und deshalb hier abgedrudt zu werben verbient. „Biel: 
geliebter Bruder, da ich, feitbem die Truppen fich näher zufam- 
mengezogen, in äußerſt fritifcher Lage mit ben mir untergebenen 
Truppen erftlih in Chelinde und nahmals in Menin geflanden, 
mußte ich beforgt fein, nicht die Ehre retten zu Fönnen, wenn 
etwas verloren würde. Mit Hülfe der Vorſehung bin ich aus 
dem Labyrinth herausgefommen : die mir anvertrauten Truppen 
haben durh Muth und Standhaftigfeit unvollendete Verſtchan⸗ 
zungen ehrenvoll vertheidigt, wobei Munition und Lebensmittel 
fehlten ; darauf wurde befchloffen, ung durchzuſchlagen, der Feind 
ward überfallen, wir bahnten uns über Erfchlagene den eg, 
famen durch und haben nachmals in biefer Provinz, fo dermalen 
von Truppen eniblößt war, wie auch, als der Herr Graf Clair⸗ 
fayt mit einer Armee berbeifam, mal nügliche Dienfte geleifet, 
Den 11. d. M. Abends ward ich während der Aetion bei Heule 
zur Unterflügung bes angegriffenen linken Flügels ber Clair⸗ 
faytifchen Armee beordert, mit vier Escadrons und zwei Bas 
taillonen vorzurüden 5; weil ſchon der Feind repouffirt war und 
niemand einen Fußbreit unfverfeits gewichen war, ohne zu fiegen, 
wurde die Nacht der Rüdzug gemacht, wobei ich feinen Mann 
verlor. Den 18. d. M., als General Graf Elairfayt bie Lys 
bei Warwid paffirte und am rechten Ufer den Feind flug, 
hatte ich den Auftrag, Menin zu obfervicen, welches auf zwei 
Punkten den ganzen Tag hindurch mit der Feldbatterie bie Werke 
beſchießen ließ, welche damit vertheibigt gewefen ; um zwei Uhr 
in der Nacht erſt zog ich mich zurüd, warb aber furz darauf 
angegriffen, wo meine Cavalerie vorrüden mußte, der Majtt 
von Linfingen mit dem 9. Dragoner-Regiment ein feindliches 
Bataillon gänzlich zn Grunde richtete, wodurch ben feindlichen 
Unternehmungen Einhalt geſchah und mir eine ruhige Arriere⸗ 
garde der Armee zu maden ber Vorzug gewährt wurde. Ei 
gnädiges Schreiben des Kaifers Mafefät, des Herzogs von 
Yord, Grafen Clairfayt, und die Verficherung ber Zufriedenheit 
des Königs Majeſtät dienen den braven Leuten, fo meine treueh 
Gehülfen und Gefährten gewefen, zur Aufmunterung, find mit 
deswegen angenehm ; ich danke Gott für den’ Segen und das 
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Gluck, fo mir verliehen worben, um fo mehr ich nicht erwarten 
durfte zu erleben, auf fo ausgezeichnete Art unfern Truppen 
Ehre und Ruhm zu erwerben, wie alles fo glüdlich ausgefallen. 
Außer Pferden habe ih in Menin durch eine Bombe einen 
Theil meiner Effecten verloren, der Reft iſt auf dem Rüdzuge 
eingebüßt, daher ich auf unbequeme Art mich behelfen muß« 
Ich bin lebenslang meines vielgeliebten Bruders getreuer Bruder 
R. von Hammerftein.” 

Nicht minder bedeutend für des Generals Eharafteriftif if bie 
Weife, in welcher fein Tagebuch des nachmals fo berühmt gewor⸗ 
denen Scharnhorſt gedenft. „Bor allen andern halte ich mich ver» 
pflichtet, nur noch des Hauptmanns Scharnhorft allein Erwähnung 
gu than. Diefer bat bei feinem ganzen Aufenthalte in Menin, 
nachher beim Bombardbement, und Teglih beim Durchſchlagen, 
Hähigfeiten und Talente, verbunden mit einer ganz unvergleiche 
lichen Bravour, einen nie ermüdenden Eifer und eine bewun⸗ 
berungswürdige Eontenance gezeigt, daß ich ihm allein den 
glüdlihen Ausgang meines Planes, mich durchzuſchlagen, vers 
danke. Er ift bei allen Ausführungen der erfte und der Teste 
geweſen. Ich kann unmöglih alles befchreiben, von welchem 
großen Nutzen diefer fo fehr verdienftvolle und einem jeden zum 
Mufter aufzuftellende Dfficier mir gewefen if.” 

Bon K. Georg II befchenft mit einem goldenen Degen, auf 
defien Griff das Wort Virtuti, und auf der andern Seite Menin 
the 30. avril 1794, auf deffen Klinge zu leſen For my country 
the King, hatte der General den fehmerzlichen Auftrag, bie 
banndverifchen Truppen, Angefichts des unaufhaltfam vorbringens 
ben Feindes, nach der Ems zu führen, und bezog er mit ihnen 
Winterquartiere in Oſtfriesland. Am 17. Mai 1798 wurde er 
zum Generallieutenant der Synfanterie ernannt. - Bittere Früchte 
bat getragen, was 1794 in den Niederlanden gefäet worden. 
Das ganze Kurfürftentfum Hannover fiel den Franzofen zur 
Beute, „Die Anhänglichfeit und das Vertrauen der Armee für 
ben General von Menin indeffen gaben fi auch während des 
unglüdlichen Jahres 1803 Fund. Hier führte Hammerftein unter 
dem Feldmarſchall Graf Wallmoden eine Divifion der Hannovers . 
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fhen Armee. Als im Lager bei Lauenburg bie traurige Meuterei 
fich zeigte, welche der Anlaß zu der befannten Rauenburger Gapis 
tulation wurde, da verlangte ein großer Theil der Armee, daß 
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folle; fein Name wurde überall gerufen, und wer weiß, ob, wenn 
er das Commando übernommen hätte,- die Kapitulation das Ente 
gewefen wäre? Er wirkte jedoch, wenn er auch bie Maßregeln 
des Höchſteommandirenden im Innern nicht bilfigte, nur beruht 
gend, und vermied es, feiner Dienfpfliht fireng eingedenf, dem 
Verlangen der aufgeregten Maſſe irgend Folge zu- geben. 

„Nach der Auflöfung der Hannoverfhen Armee nahm ber 
General Rudolph von Hammerflein längere Zeit feinen Aufent- 
halt in Hannover. Seine Briefe zeugen davon, daß er den 
anfänglich wegen feiner Thaten vielfach von den Franzoſen, die 
als die Herren in Hannover walteten , beläftigt, fpäter aber, 
namentlich von den höhern Befehlshabern, wegen feiner, ob 
gleich gegen ihr eigenes Vaterland bewiefenen Tapferkeit und 
Feldherrn⸗Eigenſchaften, mit großer Auszeichnung behandelt 
wurde. Diefe feine Stellung benugte er dazu, um dem alten 
Haunoverfchen Militair durch feine Furſprache das Long fo viel 
als möglich zu_erleichtern ; durch feinen Einfluß gelang es, vielen 
ber entlaffenen Dffieiere die Fortzahlung der Penfion zu ſichern. 
Er war es auch, der dem König Jeröme das alte Hannoveriät 
Militair bei Gelegenheit des Einzugs des Königs in Hannover 
im Auguft 1810 in den noch übrigen alten Hannoverfcpen Uab 
formen vorflellte und dabei eine donnernde Rede in franzöfiiger 
Sprache hielt, worin er fih über die Billigfeit der alten A 
hänglichfeit an vorige Zeiten und Herrfcher fo weitläuftig und 
träftig ausließ, daß diefe offene und freie Rede dem König zu 
lang ſcheinen mochte. In den letzten Jahren feines Lebens lebie 
er auf einem den Berwandten feiner Frau gehörigen Gute 
Schenfenhorft bei Erxleben in der Altmark. Hier war ed, wo 
er am 4, Det. 1811, Abende nach 10 Uhr, 76 Jahre und 4 Tage 
alt, einer Krankheit erlag. Keine Hannoverfche Fahne begleitelt 
einen der größten Hannoverfchen Generale zur Gruft ; fill wurde 
er in der Kirche zu Errieben eingefenft.” 
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In der Ehe mit Louiſe Sophie Eleonore Schenk von Flech⸗ 
tingen, verm. 17, Nov. 1772, war der General Vater von neun 
Kindern geworden. Der ältefle Sohn, Ernſt, 24. Jul. 1774 
geboren, 1794 des Baters Oberadjutant, 1795 NRittmeifter, trat, 
wohl nah Auflöfung der bannöverifchen Armee, in ruffifche 
Dienfle, und wurde dort ald Major 1815 oder 1816 von einem 
Dfficier erfiochen, oder nach einer andern Verſion durch Zufall 
mit einem türfifchen, vergifteten Dofche verleät, daß er des Todes. 
Der jüngere Sohn, Ludwig, Canonicus und leglih Senior des 
Stiftes zu Bardewiek, farb den 14, Nov, 1852, vier Kinder 
hinterlaffend. 

Friedrich Ehriftian Ludolf, des Friedrich Chriſtoph auf Loxten 
ältefler Sohn, geb. A. Mai 1728, verm. 7. Juni 1756 mit 
Dorothea Sophie Louiſe von dem Busſche, geſt. 20. März 1797, 
ernannte feinen britten Sohn, Georg Hang Ehriftian Wilhelm, 
zum Erben der Güter Torten, Dief, Hamm und Quackenbrück. 
Diefem folgte in deren Befige der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Augufte Eliſabeth Bertha Anna Johanna Helena von Dinflage, 
Hermann yon Hammerftein, geb. 6. Mai 1801. Chriſtian Lud⸗ 
wig, der Begründer der Linie von Torten, des Ehriftian Günther 
dritter Sohn, geb. 18. Nov. 1682, wurde im Herbft 1699 nad) 
Halle geſchickt, „wo er unter andern fchönen Künften bas Lau⸗ 
tenfpielen“ erlernte, folgte im Mat 1701 als Bolontaire der 
Armee in Brabant, wurde Gornet den 10. Sanuar 1703, und 
nachdem er den Feldzügen des ſpaniſchen Suceeffionsfrieges in 
den Niederlanden beigewohnt, am 1. Januar 1715 Major, am 
2. Det. 1733 Obriſt eines feitbem feinen Namen führenden Gas 
salerieregiments. 

An deffen Spige focht er in den Nieberlanden 1742— 1748, 
GBeneralmajor den 8. Januar 1743, commandirte er in der Schlacht 
bei Laffeld, 2. Zul, 1747, bie fämtliche hannöveriſche Reuterei, 
und wird es vorzüglich feinen rechtzeitigen Ehargen zugefchrieben, 
daß trog ben elenden Dispofitionen bes Herzogs von Cumber⸗ 
fand der Ruhm der hannöverifhen Waffen bewahrt, größeres 
Unglüd verhütet wurde, „Er warf, unter eigner Anführung 
mit den drei Schwadronen des damaligen Regiments du Pont- 
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pietin, nachherigen 8. Eavalerieregiments, und ein Paar engli⸗ 
then Schwadronen bes Linfen Flügels das franzöfiiche Dragorer⸗ 
Regiment von Beaufremont gänzlich über den Haufen. Exin, 
bad Hammerfteinfche Regiment, commandirt vom Obriſtlientenan 
Johann Chriſtoph von Dachenhauſen, biflinguirte, amgefennt 
durch die Bravour des Regiments⸗Inhabers, ſich auch an jew 
Tage; nach dem erfien Choc Fam es mit A Standarten — nänlih 
äwei eignen, einer feindlichen und einer dem Feinde wieder a 
genommenen, vom Schulgefchen Regiment aber verloran — 
aurüd, In dem bald darauf erfolgten 2ten Choc iſt der Rein, 
fo die Schulgefhe Standarte erobert, gleich anfangs erſchoſer 
ber Nebeumann bat die Standarte ergriffen, während bes Eid 
geführt und glücklich hinausgebracht; es if bie Frage geweikt 
wen das damals übliche Douceur von 100 Rthlr. Caſſength 
gebühre, und da ſolches getheilt für die Erben des Erſchoſſen 
und dem, fo die Standarte ergriffen und nachher geführt, eu 


ſchieden worden, fo hat der General von Hammerftein legten m | 


50 Rihlr. Zulage aus eignen Mitteln eniſchaͤdigt.“ 

Aush im fiebenfährigen Kriege wurde Hammerflein, Gene 
Lieutenant feit 16. Aug. 1747, verwendet. Bei allen Beleg 
heiten wirb feines Regiments Wohlverhalten gerühmt. Es fol 
1757 bei Haſtenbeck, 1758 bei Crefeld, fand 1759 (bamd 
352 Mann ſtark) bei dem Corps des Prinzen Heinrich, W 
. wirkte zu der Expedition gegen die Reichsarmee im Deinune 
ſchen und Würzburgifihen, gelegentlich deren in Meinungen di 
furcöfnifche Regimenter gefangen, in Waſungen zwei Faiferlikt 
Cüraffier-Regimenter geiprengt wurden, Am 13. April 175 
focht Hammerflein mit feinem Regiment bei Bergen, bedeutende 
Verluſt erlitt das Regiment, hohe Ehre bat es eingelegt. Da 
General, auch Gouverneur der Stabi und Feftung Lüneburg, 
Rarb den 22. Dee. 1759. Am 4. Aug. 1717 war ipm Mark 
Eliſabeth von Aplefeld angetraut worden. Am 22. Zannar 17% 
erfaufte er um 62,300 Rihle. Species die @üter Krummenbit 
und Gampen in Holſtein, nachdem er ſich, behufs dieſes Mau? 
von wegen ber Loxtenſchen Güter mit 35,000 Rihlr. abfinden 
laſſen. Das Beſitzthum in Holſtein hat er nachmalen wid 
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veräußert, dagegen Caſtorff im Rauenbargifchen, fo er mit einem 
Fiveicommiß belegte, angekauft. | 

Sein einziger Sohn, Hans Chriftian, geb. 5. Mat 1741, 
verm. 28. Mai 1763 mit Karoline von Schrader, flarb den 
14. Mat 1771: es überlebten ihm drei Kinder, darunter die 
Söhne Hans Detlef und Epriftian. Hans Detfef, geb. 18. März 
1768, wurde KanzleisAuditor, bald darauf Hofgerichtsaffeffor zu 
Stade, Juſtizrath, Kammergerichtsaffeffor zu Weplar. „Er nahm 
bie angebotene Stelle an, correspondirte, um fich in fliegenden 
Latein zu üben, bamals mit allen feinen Freunden Tateinifch, 
und galt alsbald nach feinem Eintritt in Weglar ale eines der 
fähigften Mitglieder des Reichsgerichts. Das dortige Klima 
fagte jedoch der zarten Gefundheit feiner Frau (Gräfin Sophia 
Holf) und feiner Kinder nicht zu; auch mag ber eigenthümliche 
Schwul des Prozeßganges, welchen er nit zu bannen vers 
mochte, ihn angewidert haben, Er gab nad zweijährigem Dienfte 
die Stelle auf, und kehrte nach Hannover zurück, wo er ber 
Regierung feine Dienfte anbot. Die Hannoverfhen Minifter 
ſchickken den Geheimen Gabineisrath Rehberg an ihn ab, um 
mit ihm zu verhandeln. Man erklärtes ihm für jet eine Stelle 
nicht geben zu Sönnen, wollte aber, damit er einen Fuß im 
Lande behalte, ihm einen Titel geben. Er ließ kurz den Minis 
ern fagen; wenn man feinen Kopf nicht brauchen koͤnne, fo 
wolle er feinen Fuß auch für ſich behalten, und brach damit die 
Verhandlung ab. 

„Es bot ſich auch bald die Gelegenheit zu anderer Anſtellung. 
Der König von Daͤnemark ernannte ihn 1801 mit einem Gehalt 
von 2500 Rihlr. und dem Kammerherrenſchlüſſel, auch dem 
Indigenat, zum Bicekanzler zu Glückſtadt. Diefe Stelle hat er 
nicht Iange beffeidet, denn ſchon nad wenigen Jahren ernannte 
ihn der Herzog von Oldenburg zu feinem Miniſter, und er trat 
nun in einen fehr wichtigen Wirkungskreis ein, in welchem er 
in kurzer Zeit Großes geleitet haben fol. Er wohnte in biefer 
Eigenſchaft 1809 dem Congreß zu Erfurt bei, wo er durch fein 
Talent ein bedeutendes Anfehen , felbft bei Napoleon, gewann, 
Im 3. 1810 gab er diefe Stelle auf, weil fih eine Disharmonie 


35 * 


5840 Demmerflein. 


und was follen wir bier noch machen? Gfeichwohl wurden 
Reih und Glieder formirt, Züge abgetheilt u. f. w. Der Ges 
neral befahl nun den Weg nah NRoufelaer zu nehmen. Er 
fürdhtete , daß diefer Ort vom Feinde befegt fein möchte; es 
wurden daher 3 Mann Gavalerie hingefhidt, um biefen Ort 
zu veeognodeiren. Sie braten, ald man noch beinahe eine 
halte Stunde von ihm entfernt war, die angenehme Nachricht, 
daß dort die noch übrigen 3 Bataillone und mehrere Geſchütze, 
felbft eroberte, auf dem Markte aufmarfchirt ſtänden. Wie ein 
Blitz fuhr diefe Nachricht durch unfere kleinen Colonnen. Die 
Berhältniffe der Dbern und Niedern waren in dieſem Moment 
wiederhergeftellt, und Freude, Liebe und Bertrauen waren auf 
jedem Gefichte ſichtbar. 

Die durch die Vorſtadt Brügge über Dedizeele ihren Weg 
genommenen 3 Bataillone hatten bei der Vorſtadt eine feindliche 
Batterie genommen, aber nur 2 Gefchüge mit weggeführt, weil 
die Leute im erſten Augenblide ſich der Pferde bemächtigt hatten, 
welches in der Nacht nicht verhindert werben Fonnte. Diele 
Bataillone waren bei Dedizeele, unweit Ledeghem, auf ben gegen 
Roufelaer Front madhenden Feind getroffen. Sie hatten ihn 
zerfireut und die abgebrochene Brüde wiederhergefielt. Sie 
hatten den General und das 2. Batalllon vom 14. Regiment 
nebſt ber Artillerie für verloren gehalten. Ihre Freude war 
unbefchreibfich groß, als fie ihren tapfern Anführer und ihre 
braven Kameraden erblidten. Als der erſte Augenblid der Weber 
raſchung vorbei war, fing man an, ſich nad feinen Freunden 
und Belannten zu erfundigen. Der Berluft war beim Durch⸗ 
ſchlagen zwar nicht fo groß, als man anfangs glaubte, aber es 
wurden dennoch Viele vergebens gefucht. Mehrere noch Lebende 
und in Gefangenfchaft Gerathene hielt man überdies für todt. 
Niemand von einigem Gefühl war ohne heimliche Leiden. Ver⸗ 
mwundete Freunde hatten um Hülfe gebeten, und fie ward im 
Getümmel des Gefechts nicht geleiftet. Ein treuer anhaͤnglicher 
Untergebener war gefallen und hatte für VBerforgung feiner Frau 
und Kinder geflebt. Ein Anderer hatte in dem Testen Augen⸗ 
blide noch Vorſorge und Liebe für unfere Erhaltung gezeigt und 
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als Geheimer Kriegsrath ein. Das Hannoverfhe Militairgefeg 
son 1820 und andere wichtige Einrichtungen find Zeugniffe feis 
ner damaligen Thätigkeit. Bald hatte er auch hier fo bebeu- 
tende Proben von ſtaatsmänniſchem Zalent gegeben, baß man 
ihn für größere Dinge zu gewinnen fuchte. Zum Beheimen 
Kath ernannt, nahm er fehr wefentlichen Antheil an den Bor- 
bereitungen für die Organiſation der Hanuoverfchen Verwaltung, 
welche 1823 ins Beben trat. Zugleich nahm er als mehrfähriger 
Deputirter ber Stadt Burtehude ben lebhafteſten Antheil an den 
Verhandlungen der proviforifchen und der fpätern allgemeinen 
Ständeverfemmlung. Wir finden ihn hier in fletem Einklang 
mit feinem Freunde Münfter für eine den veränderten Verhält« 
niſſen entfprechende Entwidelung des Hannoverfchen Staatslebens 
kämpfend. Mit einer wahrhaft herrlichen Rebnergabe ausges 
rüſtet, wußte er mit allen wichtigen Aufgaben zum Ziele zu 
gelangen. Die Aufhebung ber Steuer-Eremtionen gegen eine 
mäßige Entſchädigung — eine Maßregel, welche 1848 das Land 
vor den verderblichſten Convulſionen, den Adel vor birertem 
Angriff des dritten Standes auf die Güter gerettet hat — iſt 
allein ihm zu banfen. Das Königthum hat es ferner ihm zu 
Danfen, daß die Duotifation der Steuern nad) Provinzen, welche 
das Zufammenwachien der einzelnen Theile Hannovers zu einem 
Geſammiſtaate recht gründlich gehindert haben würbe, troß dem 
provinzialiſtiſchen Geifte, der mit großer Mehrheit in den Stän- 
den dahin drängte, glüdlich verhindert wurde. 

„Ungeachtet bes von ihm feftgehaltenen Princips einer Ent⸗ 
widelung nad Maßgabe der durch bie Gedichte gegebenen Um⸗ 
Rände hat er niemals in feinem öffentlichen Leben ben Charakter 
eines mäßigen und aufgeflärten Ariftofraten verleugnet. Mit 
den Miniftern in Hannover, befonders mit dem jeder Neuerung 
anfcheinend etwas zu fehr widerſtrebenden Miniſter Bremer befand 
er fih bei Durchführung feiner Anfihten oft in Disharmonie ; 
dies und bie fortfchreitende Zerrüttung feiner Bermögensverhält- 
niffe Liegen ihn im Jahre 1822 Entfernung von Hannover und 
dabei die befcheidene Stelle eines Beamten bes fchönen Amts 
Grohnde wunſchen. Der König und Graf Münfler wollten jedoch 
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1äßt, und beshalb hier abgebrudt zu werben verdient. Biel⸗ 
geliebter Bruder, ba ich, feitdem die Truppen ſich näher zuſam⸗ 
mengezogen, in äußerſt fritifcher Lage mit den mir untergebenen 
Truppen erfilih in Chelinde und nachmals in Menin gekanden, 
mußte ich beforgt fein, nicht die Ehre retten zu fönnen, wenn 
etwas verloren würde. Mit Hülfe der Vorſehung bin id aus 
dem Labyrinth herausgefommen : die mir anvertrauten Trappen 
haben durch Muth und Standhaftigfeit unvollendete Berfhaus 
zungen ehrenvoll vertheidigt, wobei Munition und Lebensmittel 
fehlten ; darauf wurde befchloffen, uns durchzuſchlagen, der Feind 
ward überfallen, wir bahnten uns über Erfchlagene ben Weg, 
famen durch und haben nachmals in dieſer Provinz, fo dermalen 
von Truppen entblößt war, wie auch, als der Herr Graf Elair⸗ 
fayt mit einer Armee berbeifam, mal nügliche Dienſte geleiftet, 
Den 11. d. M. Abends warb ich während der Action bei Heule 
zur Unterflügung des angegriffenen linfen Fluͤgels der Clair⸗ 
faytifchen Armee beorbert, mit vier Escadrons und zwei Bas 
taiflonen vorzurüdens; weil fchon der Feind repouffirt war und 
niemand einen Fußbreit unfrerfeits gewichen war, ohne zu fiegen, 
wurde die Nacht der Rüdzug gemacht, wobei ich feinen Mann 
verlor. Den 18. d. M., ald General Graf Elairfayt die Tys 
bei Warwick paſſirte und am rechten Ufer den Feind ſchlug, 
hatte ich den Auftrag, Menin zu obferniren, welches auf zwei 
Punften den ganzen Tag hindurch mit der Feldbatterie bie Werke 
befchießen ließ, welche damit vertheidigt geweien; um zwei Uhr 
in der Nacht erfi zog ich mich zuruck, warb aber kurz darauf 
angegriffen, wo meine @avalerie vorrüden mußte, der Major 
von Linfingen mit dem 9. Dragoner-Regiment ein feindfiches 
"Bataillon gänzlich zu Orunde richtete, wodurd den feindlichen 
Unternehmungen Einhalt gefhah und mir eine ruhige Arricres 
garde ber Armee zu machen ber Vorzug gewährt wurde. Ein 
gnädiges Schreiben des Kaiſers Majehät, des Herzogs von 
Yord, Grafen Clairfayt, und die Berficherung ber Zufriedenheit 
des Könige Majeftät dienen den braven Leuten, fo meine treuen 
Gehälfen und Gefährten geweien, zur Aufmunterung, find mir 
deswegen angenehm; ich danke Gott für den Segen und das 
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Gluck, fo mir verliehen worben, um fo mehr ich nicht erwarten 
durfte zu erleben, auf fo ausgezeichnete Art unfern Truppen 
Ehre und Ruhm zu erwerben, wie alles fo glüdlich ausgefallen. 
Außer Pferden habe ih in Menin dur eine Bombe einen 
Theil meiner Effeeten verloren, der Ref if auf dem Rüdzuge 
eingebüßt, daher ih auf unbequeme Art mich behelfen muß, 
Ich bin lebenslang meines vielgeliebten Bruders getreuer Bruber 
R. von Hammerftein.” 

Nicht minder bedeutend für des Generals Eharafteriftif if die 
Weife, in welcher fein Tagebuch des nachmals fo berühmt gewor⸗ 
denen Scharnhorft gedenft. „Vor allen andern halte sch mich ver» 
pflihtet, nur noch des Hauptmanns Scharnhorft allein Erwähnung 
gu than. Diefer hat bei feinem ganzen Aufenthalte in Menin, 
nachher beim Bombardement, und letzlich beim Durchſchlagen, 
Faͤhigkeiten und Talente, verbunden mit einer ganz unvergleich⸗ 
lichen Bravour, einen nie ermüdenden Eifer und eine bewun⸗ 
derungswürdige Contenance gezeigt, daß ich ihm allein den 
glüdlihen Ausgang meines Planes, mich durchzuſchlagen, vers 
danke. Er ift bei allen Ausführungen der erſte und der letzte 
geweien. Ich kann unmöglih alles befchreiben, von welchem 
großen Nugen diefer fo fehr verdienftvofle und einem jeden zum 
Mufter aufzuftellende Dfficier mir gewefen if.” 

Bon 8. Georg III befchenft mit einem goldenen Degen, auf 
deſſen Griff das Wort Virtuti, und auf der andern Seite Menin 
the 30. avril 1794, auf beffen Klinge zu leſen For my country 
the King, hatte der General ben fehmerzlichen Auftrag , die 
bannöverifchen Truppen, Angeſichts des unaufhaltfam vordringens 
ben Feindes, nach der Ems zu führen, und bezog er mit ihnen 
Winterquartiere in Oftfriesiand. Am 17. Mai 1798 wurde er 
zum Generallieutenant der Sufanterie ernannt, - Bittere Früchte 
bat getragen, was 1794 in ben Niederlanden gefäet worden. 
Das ganze Kurfürſtenthum Hannover fiel den Franzofen zur 
Beute, „Die Anhänglichfeit und das Bertrauen der Armee für 
ben General von Menin inbeffen gaben fih auch während bes 
unglücklichen Jahres 1803 Fund. Hier führte Hammerftein unter 
dem Selbmarfhall Graf Wallmoden eine Divifion der Hannovers - 
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fhen Armee, Als im Lager bei Lauenburg die traurige Metterei 
ſich zeigte, welche der Anlaß zu der befannten Rauenburger Capi⸗ 
tulation wurde, ba verlangte ein großer Theil der Armee, daß 


‚ er das Commando übernehmen und fie gegen den Feind führen 


folle; fein Name wurde überall gerufen, und wer weiß, ob, wenn 
er das Commando übernommen hätte,- die Kapitulation das Ente 
gewefen wäre ?_ Er wirkte jedoch, wenn er auch die Maßregeln 
des Höc,itcommandirenden im Innern nicht bilfigte, nur beruhis 
gend, und vermied es, feiner Dienfpflicht fireng eingedenf, dem 
Derlangen ber aufgeregten Maffe irgend Folge zu- geben. 

„Rad der Auflöfung der Hannoverfchen Armee nahm der 
General Rudolph von Hammerflein längere Zeit feinen Aufent- 
halt in Hannover. Seine Briefe zeugen davon, daß er bon 
anfänglich wegen feiner Thaten vielfach von den Franzoſen, die 
als die Herren in Hannover walteten, beläftigt, fpäter aber, 
namentlich von den höhern Befehlshabern, wegen feiner, ob⸗ 
gleich gegen ihr eigenes Vaterland bewiefenen Tapferkeit und 
Feloheren s Eigenfihaften, mit großer Auszeichnung behandelt 
wurde. Diefe feine Stellung benugte er dazu, um bem alten 
Hannoverfchen Militaiv durch feine Fürfprache das Loos fo viel 
als möglich zu_erleichtern ; durch feinen Einfluß gelang es, vielen 
der entlaffenen Dfficiere die Kortzahlung der Penfion zu ſichern. 
Er war es auch, der dem König Jeröme das alte Hannoverſche 
Militair bei Oelegenheit des Einzugs des Königs in Hannove 
im Auguſt 1810 in den noch übrigen alten Hannoverfchen Uni⸗ 
formen vorftellte und babei eine donnernde Rede in franzöfifher 
Sprache hielt, worin er fih über die Billigfeit der alten An 
hänglichkeit an vorige Zeiten und Herrfcher fo weitläuftig und 
träftig ausließ, daß diefe offene und freie Rede dem König zu 
lang ſcheinen mochte. In den legten Zahren feines Lebens Tebte 
er auf einem den Verwandten feiner Frau gehörigen Gute 
Schenkenhorſt bei Erxleben in der Altmark, Hier war ed, wo 
er am A. Det. 1811, Abends nad 10 Uhr, 76 Zahre und A Tage 
alt, einer Krankheit erlag. Keine Hannoverſche Sahne begleitet 
einen der größten Sannoverfchen Generale zur Gruft; ſtill wurde 
er in der Kirche zu Erxleben eingefenft.” 


Pie Freiherren von Hammerſtein. 848 


In der Ehe mit Louiſe Sophie Eleonore Schenk von Flech⸗ 
tingen, verm. 17, Nov. 1772, war ber General Bater von neun 
Kindern geworden. Der ältefte Sohn, Ernſt, 24. Zul. 1774 
geboren, 1794 des Vaters Oberabjutant, 1795 Rittmeifter, trat, 
wohl nach Auflöfung der bannöverifchen Armee, in ruffifche 
Dienfle, und wurde dort ald Major 1815 oder 1816 von einem 
Dfficier erſtochen, oder nach einer andern Berfion durch Zufall 
mit einem türfifchen, vergifteten Dolche verleut, daß er des Todes, 
Der füngere Sohn, Ludwig, Canonicus und leglih Senior bes 
Stiftes zu Bardewiek, farb ben 14. Nov. 1852, vier Kinder 
hinterlafiend. 

Friedrich Chriſtian Ludolf, des Friedrich Chriſtoph auf Lorten 
ältefter Sohn, geb. 4. Mai 1728, verm. 7. SZuni 1756 mit 
Dorothea Sophie Louiſe von dem Busſche, geft: 20. März 1797, 
ernannte feinen dritten Sohn, Georg Hans Chriſtian Wilhelm, 
zum Erben der Güter Torten, Dief, Hamm und Duadenbrüd. 
Diefem folgte in deren Beſitze der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Augufte Elifabeth Bertha Anna Johanna Helena von Dinklage, 
Hermann yon Hammerftein, geb. 6. Mat 1801. Chriſtian Lud⸗ 
wig, ber Begründer der Linie von Lorten, des Chriſtian Günther 
dritter Sohn, geb. 18. Nov. 1682, wurde im Herbft 1699 nach 
Halle geihidt, „wo er unter andern fehönen Künften bas Laus 
tenfpielen” erlernte , folgte im Mat 1701 als Volontaire der 
Armee in Brabant, wurde Eornet den 10. Januar 1703, und 
nachdem er ben Feldzügen des fpanifchen Succeffiongfrieges in 
den Niederlanden beigewohnt, am 1. Januar 1715 Major, am 
2. Oct. 1733 Obriſt eines feitdem feinen Namen führenden Gas 
salerieregiments. 

An deffen Spige focht er in den Niederlanden 1742— 1748. 
Generalmajor ben 8. Januar 1743, commanbdirte er in der Schlacht 
bei Laffeld, 2. Zul. 1747 , die fämtliche hannöverifche Reuterei, 
und wird es vorzuͤglich feinen rechizeitigen Chargen zugefchrieben, 
dag trog den elenden Dispofttionen des Herzogs von Cumber⸗ 
fand der Ruhm der hannöverifhen Waffen bewahrt, größeres 
Unglüd verhütet wurde. „Er warf, unter eigner Anführung 
mit den brei Schwadronen bed damaligen Regiments du Pont- 
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pietin, nachherigen &. Cavalerieregimento, und ein Paar engli⸗ 
ſchen Schwadronen bes linken Fluͤgels das franzoͤſiſche Dragoner⸗ 
Regiment von Beaufremont gänzlich über ben Haufen. Sein, 
bas Hammerfteinfche Regiment, commandiri vom Obrifilientenant 
Johann Chriſtoph von Dacdenhaufen, bifiinguirte, angefeuert 
durch die Bravour des Regiments⸗Inhabers, ſich aub au jenem 
Tage; nad bem erften Ehoc Fam es mit A Standarten — nämlich 
zwei eignen, einer feindlichen und einer dem Feinde wieber abs 
genommenen, vom Schulgefchen Regiment aber verloren — 
zurüd. In dem bald baranf erfolgten 2ten Choe ifl der Reuter, 
fo die Schulgefhe Standarte erobert, gleich anfangs erfchoffen ; 
ber Nebenmann bat die Standarte ergriffen, während des Chocs 
geführt und glücklich hinausgebracht; es if die Frage geweſen, 
wen das damals üblihe Douceur von 100 Rthlr. Caſſengeld 
gebühre, und ba folhes getheilt für die Erben des Erichoffenen 
und dem, fo bie Standarte ergriffen und nachher geführt, ent⸗ 
fchieden worden, fo hat ber General von Hammerflein letztern mit 
50 Rible. Zulage aus eignen Mitteln eniſchädigt.“ 

Auch im fiebenfährigen Kriege wurde Hammerflein, General« 
Sleutenant feit 16. Ang. 1747, verwendet, Bei allen Gelegen- 
heiten wird feines Regiments Wohlverhalten gerühmt. Es focht 
1757 bei Haftenbed, 1758 bei Erefeld, fand 1759 (damals 
352 Mann far bei dem Korps des Prinzen Heinrich, und 
. wirkte zu ber Expedition gegen die Reichsarmee im Meinungi« 
fhen und Würzburgifchen, gelegentlich deren in Meinungen drei 
$urcölnifche Regimenter gefangen, in Wafungen zwei kaiſerliche 
Güraffier-Regimenter gefprengt wurden. Am 13. April 1759 
focht Hammerftein mit feinem Regiment bei Bergen, bedeutenden 
Verluft erlitt das Regiment, hohe Ehre hat es eingelegt. Der 
General, auch Gouverneur ber Stabt und Feftung Lüneburg, 
farb den 22. Dec. 1759. Am 4. Aug. 1717 war ibm Maria 
Elifabeth von Ahlefeld angetraut worden. Am 22. Januar 1720 
erfaufte er um 62,300 Rihlr. Species die Güter Krummendiek 
und Campen in Holftein, nachdem er fi, behufs biefes Kaufes 
von wegen ber Loxtenſchen Güter mit 35,000 Rthlr. abfinden 
laſſen. Das Beſitzthum in Hofftein bat er nachmalen wieber 


2 


Pie Sreiherten son Hammerſtein. 347 


veräußert, dagegen Caſtorff im Lauenburgifchen, fo er mit einem 
Fideicommiß belegte, angefauf. 

Sein einziger Sohn, Hans Chriftian, geb. 5. Mat 1741, 
yerm. 238. Mai 1763 mit Karoline von Schrader, flarb den 
14. Mai 1771: es überlebten ihm drei Kinder, darunter die 
Söhne Hans Detlef und Chriſtian. Hans Detfef, geb. 18. März 
1768, wurde Kanzlei⸗Auditor, bald darauf Hofgerichtsaffeffor zu 
Stade, Juſtizrath, Rammergerichtsaffeffor zu Wetzlar. „Er nahm 
bie angebotene Stelle an, corresponbirte, um ſich in fließendem 
Latein zu üben, damals mit allen feinen Sreunden lateiniſch, 
und galt alsbald nach feinem Eintritt in Weglar als eines der 
fähigften Mitglieder des Reichsgerichts. Das dortige Klima 
fagte jedoch der zarten Gefundpeit feiner Frau (Graäfin Sophia 
Holt) und feiner Kinder nicht zu; aud mag ber eigenthümliche 
Schwul des Prozeßganges, welchen er nit zu bannen vers 
mochte, ihn angewidert haben, Er gab nach zweijährigem Dienfte 
die Stelfe auf, und kehrte nach Hannover zurück, wo er ber 
Regierung feine Dienſte anbot. Die Hannoverfhen Miniſter 
fchiten deu Geheimen Cabinetsrath Rehberg an ihn ab, um 
mit ihm zu verhandeln. Dan erklärte: ipm für jest eine Stelle 
nicht geben zu Sönnen, wollte aber, damit er einen Fuß im 
Lande behalte, ihm einen Titel geben. Er ließ kurz den Minis 
Bern fagen: wenn man feinen Kopf nicht brauchen fönne, fo 
wolle er feinen Zuß auch für ſich behalten, und brach damit die 
Verhandlung ab. 

„Es bot ſich auch bald die Gelegenheit zu anderer Anftellung. 
Der König von Dänemark ernannte ihn 1801 mit einem Gehalt 
von 2500 Rthlr. und dem Kammerherrenfchläffel, auch dem 
Indigenas, zum Bicefanzler zu Glückſtadt. Diefe Stelle hat er 
nicht lange befleidet, denn ſchon nad wenigen Jahren ernannte 
ihn der Herzog von Oldenburg zu feinem Miniſter, und er trat 
aun in einen fehr wichtigen Wirkungsfreis ein, in welchem er 
in kurzer Zeit Großes geleitet haben fol. Er wohnte in dieſer 
Kigenfchaft 1809 dem Kongreß zu Erfurt bei, wo er durch fein 
Talent ein bedeutendes Anſehen, felbft bei Napoleon, gewann. 
Im 3. 1810 gab es diefe Stelle auf, weil fih eine Disharmonie 
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auf genannt Klögenhoff, im Läneburgifchen Amte Bergen; er 
kaufte daſſelbe von Chriſtian Dietrichs. Seiner Kinder find fünf, 
und ift er der fcharffinnige Forſcher, der, gemeinſchaftlich mit 
einem Better, Emil Ferdinand Bictor Freiherr von Hammerfein- 
Gesmold, Premierstientenant im hannöverifhen Gardehuſaren⸗ 
zegiment, commanbirt zum Generalflab, ein Sohn Ludwigs, durh 
Die Ausarbeitung einer mufterhaften Gefchlechtehiftorie unvergäng- 
liches Verdienſt um feine Familie erworben hat. 


Der: und Nieder-Hammerftein. 


Unmittelbar unter der Burg, in ber Tiefe ift gelegen das 
Kirchdorf Ober-Hammerftein, von welchem e8 in dee Amtsbeſchrei⸗ 
Sung heißt: „Oberhammerftein grenzt oben an die Gemarkung 
bes Fleckens Leudesdorf, unten zu an Nieberhammerftein. Die 
Gemarkung if nur von einer Biertelftunde in der Länge. Das 
Hauptproduct if Weinwachs. Der Burger find 28 und eine 
Wittib; Beifaffen Feine. Häufer 25, einfchließlih der Kameral⸗ 
Forſthof⸗Haͤuſer, deren jeglihen Pacht⸗Abwurf ein zeitlicher 
Herr Amtmann zu Hammerftein, fo wie bes Hofes Rodenfeld an 
ber Wiediſchen Grenze als einen Theil bes Salariums beziehe. 
Uebrigens ift die innere Berfaffung wie bei Niederhammerftein. 
Die Abtei Nommersdorf hat hier ein Hofhaus, und verftmpele 
Diefelbe ihre dafelbft habende Weingüter ins geiftliche Cadaſter. 
Die Kurfürfilihe Kameralhöfe zum Forſt und Rockenfeld Tiegen 
dem Ort eine halbe und respect. ganze Stunde ab auf einer 
fehr rauhen Berggegend.” Etwas dürftig ift dieſe Beſchreibung 
ausgefallen, um fo werthuoller find die von Hrn. Pfarrer Mori 
gütigft mitgetheilten Notizen über Kirche und Pfarrei zu „Ham 
merftein. Es fchreibt diefer würbige Kirchherr, 21. Der. 18581 
„Bann die Pfarrei Hammerflein gegründet worden, laͤßt ſich 
mit Beftimmtheit nicht angeben. Eine Urfunde, welche hierüber 
irgend einen Aufſchluß zu geben vermögte, ift in hiefigem Pfarr⸗ 
archive nicht vorhanden. Leberhaupt find außer einigen auf 
Pergament gefchriebenen Berfügungen ber Trierifchen Erzbiſchoͤft 
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Otto von Ziegenhain und Jacob von Sirk in ben Jahren 1423 
und 1454, zu Gunſten der Pfarrei und der Capelle zu Nieder⸗ 
hammerftein gegeben, alle Urkunden aus Altern Zeiten gänzlich 
abhanden gekommen, und fcheinen biefelben wohl während be 
dreißigjährigen Krieges verfhwunden zu fein. Hierfür fpricht 
der Umſtand, daß die hiefigen älteſten Taufbücher erfi mit dem 
Jahre 1649, alfo unmittelbar nad) jener Kriegsperiode beginnen, 
Die erfie Urkunde im bhiefigen Archive über das Beſtehen einer 
ſelbſtſtändigen Pfarrei zu Hammerftein if jener Erlaß bes Erz⸗ 
bifhofs Jacob von Sirk vom Jahre 1454. 

„An der hiefigen Pfarrkirche zu St. Georgen warb zu breien 
verfchiedenen Zeiten gebaut. Das Mittelfchiff iR dem Bauſtyle 
gemäß im 16. Jahrhundert errichtet worben ; bie beiben Seiten⸗ 
fhiffe wurden gegeu Ende bes 17. Jahrhunderts erbaut, Die 
Errichtung des Chores if, wie aus dem rein zomanifchen Style 
befielben erhellt, fpäteftens in bas 12. Jahrhundert zu fegen. 
Daffelbe iR aus Zufffieinen erbaut. Ueber dem viereckigen, in 
ber Höhe von 20 Fuß mit einem umlaufenden Rundbogen-Frieße 
gezierten Unterbaue erhebt ſich der achtedige Oberbau; fede Seite 
bes letztern enthält ein Rundbogenfenfter, welches wieder durch 
eine Säule getheitt if. Obſchon biefer Theil des Baues in 
Conftruction wie Verzierung einfach iR, fo wäre er doch als 
eines der älteſten Firchlihen Bauwerke in hiefiger Gegend wohl 
werth, reflaurirt zu werden. Eine Reflauration vorzunehmen, 
erlauben jedoch die Mittel der Gemeinde nicht, Diefes Chor ifl 
wohl jene freie Faiferliche Gapelle, zu welcher Bruno von Ham⸗ 
merflein 1335 durch König Ludwig präfentirt worden, und zu 
welcher Kari IV 1359 den Cleriker Philipp von Hammerfein 
ernannte. Es diente dieſe Capelle als Gotteshaus für die zur 
Burg gehörigen Leibeigenen, wie auch für die übrigen Inſaſſen 
bes Ortes Oberhbammerftein, und befland ohne Zweifel auf der 
Burg felbf noch eine zweite Eapelle, was aus dem Umſtande 
erhellt, dag ſich in der Pfarrkirche au nicht ein einziges Grab⸗ 
monument der ehemaligen Burggrafen vorfindet. Es find außer 
den Grabſteinen verfchiedener Amtmänner, fo unter andern Jos 
hann Ludwigs von Husmann und Dieteric Ludwigs von Boulich, 
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feine Talente wicht auf fo geringe Stelle vergraben wiffen, und 
flatt der gebetenen wurde ihm, wider den Borfchlag der Miniſter 
zu Hannover, die wichtige Stelle des Hannoverfchen Bundestage- 
gefandten zu Frankfurt, wobel der König zugleich, in befonderer 
Anerkennung feiner Berdienfte, ihm mit einem Aufwande Yon 
mehreren taufend Thalern fein Hotel zu Franffurt Can ber 
fhönen Ausſicht) einyichten Tieß, übertragen. 

„Mit diefem Wechfel begann für Hammerflein ein neues, 
völlig verändertes Feld der Thätigfeit. Aber auch hier gelangte 
er bald zu großer Bedeutung, In fortwährender Einigfeit mit 
Münfter, mit dem er einen Iebhaften Briefwechſel unterhielt, 
hat er auf diefem wichtigen Pofen in den fihwierigfien und 
bedeutungsvollſten Angelegenheiten das größere und engere Vater⸗ 
fand mit nie wanfender Treue und mit großem Geſchick vertreten, 
Seine Arbeiten aus jener Zeit geben davon noch feßt das ehren, 
volfte Jeugniß. Gewiß if, daß er fih durch fein feſtes Auf⸗ 
treten — er wollte nicht die bamalg ziemlich allgemeine Herr⸗ 
Schaft des Präfidial- Gefandten Dünch»Bellinghaufen und fein 
Princip, den Bund yon einer Rechtsbehoörde in einen rein nad 
der Politik entfpeidenden Congreß zu verwandeln, anerfennen 
und fördern — bie entfhiedene Feindſchaft des Präfidialgefandten 
zuzog, der auf feine Entfernung mehrfach hinzumwirfen ſuchte. 

„Dieſes Verhältniß ift mit die Urſache feines unglücklichen 
Todes geworden, der freilich in feinem unglücklichen Hang zum 
Spiel und feinen zerrätteten Permögensverhältniſſen den Haupt⸗ 
grund fand. Won Wiesbaden aus, wo er im Sommer 1826 
mit feinem Sohn Eugen und feiner Tochter Caroline einige 
Wochen zum Gebraud bed Bades fi aufpielt, begab er fi 
am 29. Zuli nad Rüdesheim, Hier fehrieb er Briefe des Abs 
fhiedes an feine ‚Frau und an ben Ganzleidirector, nachherigen 
Geheimenrath yon Falde, bie fein ganzes trefflihes Gemuth 
und zugleich den legten edlen Kampf einer großen Seele dat» 
fegen, und ging dann am 30. Juli den Rhein hinunter, indem 
er wahrfcheintih auf der Burg Hammerftein — dahin wollte 
er ein Schiff bedingen — fein Leben zu enden beabfichtigte. Er 
kam jedoch fo weit nicht, und Hat nach Allem, was ermittelt if, 
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Commando entriß nun zwar ben Deſerteur feiner Freiheit, mußte 
ihn aber auf das energifche Proteſtiren des obgenannten Paftore 
wieder herausgeben: „„und habe ich, wie es heißt, diefem Des 
ferteur diefe Nacht burchgeholfen, andere aber find mitgeführet 
worden, und wie es ihnen ergangen, kann man fich einbilden.”” 
„Das alte Burghaus in Oberhammerftein gehörte vordem 
den Junfern von laufen, fpäter ging es in den Befig der Abtei 
Rommersdorf und dann in die Hände biefiger Privatleute über. 
Der Junker Bernard von Claufen war um 1556 Amtmann zu 
Hammerftein.” Das ehemalige adelihe Srauenflofter St. Thomas 
bei Andernach befaß in den Gemarfungen von Obere und Nies 
berhammerftein einen bedeutenden Complex von Weingütern. 
Noch befteht der dem ehemaligen Klofter zugehörige Nonnenhof 
mit ausgedehnten Räumlichkeiten. „Die Hofleute der Abtei geben 
von ihren Pachtungen die Hälfte oder auch ein Drittel des Wein 
ertraged. Die Priorin Martha Therefia von Diemar fammelte 
während vollen fünfzig Jahren den jährlichen Herbfiertrag in die 
Keller des Nonnenhofes, und zum Andenfen deſſen feierte fie am 
25. Zuni 1777 zu Oberhammerftein das fünfzigfte Herbkfubiläum 
dur ein von Heren oh. Reſch, dem damaligen Paftoren, ges 
haltenes folenned Hochamt und ein zwei Tage dauerndes Feft- 
efien in der Paftoras, wozu Abbatiffin von Nagel und Kräulein 
Priorin Alles angeſchafft. Die gefammte Bürgerfchaft beider 
Gemeinden von Ober» und Niederhammerfein nahm an dem 
Feſte ebenfalls herzlichen Antheil, und warb männlich jeder 
Bürger und Junggefell mit einer Maas, jede Wittwe aber mit 
einer halben Maas firnen Weing erquidt.” | | 
Die Familie von Mees befag zu Ober- und Riederhammerftein 
16,462 Stöd, guten rothen und weißen Wachsthbums, 10 Ruthen 
Aderland, 12 Ruthen Wiefe, Büſche, „geben Pfähle zu 2 Karren.” 
Es war das nur ein fehr geringer Theil des von Meefifchen Gutes 
zu Leudesdoͤrf, von welchem S. 35 im Allgemeinen gefprochen, hier 
aber die genauere, aus dem J. 1805 herrührende Befdreibung 
folgt. Daffelbe „beſtehet 1) in einem dauerhaft nach dem neueften 
Geihmade gebauten Burghaufe famt zween geräumigen zur Laud⸗ 
wiribfchaft und Weinbau eingerichteten Nebengebäuden, Keltern, 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 6. Bd, 36 


552 Hammerſtein. 


quittirte jeboch frühzeitig, da die Bewirthſchaftung des von ber 
Mutter für ihn angelauften Gutes Bahnfen, Amt Bodenteich, 
und manderlei wiflenfchaftlihe Studien ihn gänzlich in Anſpruch 
nahmen, „Sprgfältige Benugung der vorhandenen Mittel machten 
es ihm möglich, bald das zuerſt angefaufte Gut vortheilhaft zu 
verfaufen und dann größere Güter im Medienburgiihen anzu» 
Kaufen, auch fpäter dag väterliche auf feinen Altern Bruder vers 
erbte und dann in fremde Hände übergegangene Gut Caſtorff 
wieder zu erwerben. Hier ließ er fi nun dauernd nieder und 
brachte bald diefes Gut mit dem dazu angefauften benachbarten 
Gute Rondeshagen durch wohlgewählte Cultur in einen vortreff⸗ 
lichen Zuftand, indem er zugleich in Caflorff mit dem ihm eigenen 
Geſchmacke und unter Benugung der ihm beimohnenden Kemnt- 
niffe im Baufache, ein Wohnhaus fhuf, das noch heute von 
feiner glüdlichen Begabung in diefem Fache zeugt, Die günfligen 
Umftände, in welden er ſich jest befand, wurden jedoch gar 
bald durch den Krieg von 1806 und durch die franzöfiihe Occu⸗ 
pation unterbrochen, Zmweimalige Plünderung der Güter umd 
die Laften des Krieged und der Fremdherrſchaft drückten fo ſtark 
feinen Befig, da er im J. 1812 ſich genöthigt fah, diefe Güter 
aufzugeben und das feiner Frau gehörige Gut Hülfeburg im 
Medienburgifchen in eigene Bewirthfchaftung zu nehmen. 

„Im J. 1814 nahm er von hier aus nochmals dag Schwert 
zur Band, indem er, fobald das Land non Feinden frei war, 
Das Rageburger Landwehrbataillon errichtete und im Befreiungs⸗ 
friege ale Mafor nach Belgien und Frankreich führte. Nach der 
Rückkehr aus dem Feldzuge erhielt er feine Garnifon in Lünes 
burg, mo er zuerfi als Obriftlieutenant, dann als Obriſt ein 
Bataillon des 5., fpäter 4. Infanterie-Negiments commandirte, 
bis er im J. 1833 mit ber Damals eingetretenen Verminderung 
der Hannoverſchen Armee in Penfion trat, Sp weit es ber 
Militairdienft geftattete, widmete er ſchon während beffelben feine 
Kräfte der Landwirthichaft. Das Gut Hülfeburg, welches feine 
Frau und Kinder bewohnten und wo er feine Urlaubszeit zus 
brachte, wurde von ihm, nad dem Zeugniffe aller Sachfenner, 
in einen Qulturzuftand gebracht, wie er bei wenigen Gütern im 
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Medienburgifchen zu finden war. Als er auch biefed Gut in 
Folge der Bedrängniffe, welche die vorangegangenen für ihn fo 
fhweren Zeiten herbeigeführt hatten, im %. 1823 verlaffen 
mußte, überfiedelte er ganz mit feiner Familie ins Hannoverfche 
und etablirte anfangs diefe auf bem von Lenthefchen Gute Wres 
ſtedt bei Uelzen, wo er auch während des Militairdienftes feine 
Urlaubszeit zubrachte, fpäter felbft dort bis zum J. 1838 wohnte, 
dann aber die freundliche, allen denen, die ihn dort befuchten, 
befannte Wohnung vor dem Gudesthore in Uelzen bezog, iu 
welcher er die legten Lebensjahre, nachdem er eine ſchwere und 
fchmerzhafte Krankheit glücklich überflanden, im Kreife feiner 
Kamilie, geliebt und geehrt von allen Bekannten, in einer füt 
fein hohes Alter feltenen. Kraft des Körpers und Geiſtes ver 
Vebte, mit welcher er fich feinem nunmehrigen Berufe, dem 
Wirken für das Wohl des Landmannes, in welchem er richtig 
das Wohl des ganzen Landes erfannte, widmen fonnte, 

„Es hatte nämlich der dem Berewigten beiwohnende gerechte 
Ruf eines in allen Beziehungen höchſt gebildeten Landwirths, 
von dem auch die während feiner Muße im Militairdienfie vor 
ihm verfaßten, zum Theil als Preisfchriften gefrönten landbwirth: 
fhaftlichen Abhandlungen zeugen, die Beranlaffung gegeben, daß 
man fih nod während feiner Anftelung im Militairdienſte im 
%. 1830 an ihn wandte, bamit er an die Spige eines land» 
wirtbfchaftlichen Vereins trete, deſſen Gründung von einigen in 
der Nähe von Uelzen wohnenden Landwirthen beabfichtigt wurde, 
Er folgte diefer Anfforderung, und ber Verein fam durch den 
thätigen Eifer, mit dem er die Sache aufnahm, wirklich zu 
Stande. „„Wir fönnen billig unterlaſſen,““ heißt es in den 
Mittheilungen des landwirthſchaftlichen Provinzials« 
Bereins zu Uelzen, „„wir können billig unterlaffen, alle die 
fegensreichen Wirkungen des Vereins hier einzeln aufzuführen ; fie 
find befannt und Jedem ſichtbar, der ben frühern und jegigen Zu⸗ 
fand des Theiles unferer Provinz, dem diefe Wirkungen zunächſt 
äugänglich wurden, vergleicht. Wir ſchweigen daher von der Regus 
Krung der Feldwirthſchaften für einzelne Hauswirthe, durch welche 
ſchon über 200 berfelben erft bes wahren Segens der Gemein- 
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heitstheilungen und Verkoppelungen theilhaftig geworben find, 
da fie gelernt haben, richtig zu nutzen, was fie erhalten, von 
ber Anlage vieler hundert Morgen Beriefeluugswiefen, von der 
Berbefferimg der Obſtbaumzucht, von ber Beredlung der Bich 
racen, uur wollen wir unter ben vielen und wichtigen Leiflungen 
des Bereins bier die Begründung dieſes Blattes erwähnen, 
welches ganz das Werk bed Berewigten if. Lange war fie das 
Ziel feines Strebens, dba er es für erforderlich hielt, für bie 
fortbauernde Belehrung des Landmannes dur. Mittheilung ger 
eigneter Auffäge an denfelben zu wirken; lange konnte er, aller 
Bemühungen ungeachtet, feinen Wunfch nicht erreichen: bo 
auch hier fiegte fein beharrlicher Eifer über alle Schwierigfeiten, 
am 1. Juli 1849 hatte er die Freude, bie erſte Nummer bed 
Blattes herauszugeben und an alle Gemeinden ber Provinz, für 
welche er deſſelbe zugänglich gemacht hatte, verfenden zu Taffen.““ 
„Seine Bemühungen, mit Kleinem anfangend, der Familie 
einen gefiherten Güterbefig zu gränden, find an ben Leiden ber 
frangöfifchen Decupation gefcheitert. Kluge Benugung der Mittel 
und eine weiſe Speculation hatten ihn vor dem Anfang ber 
franzoͤſiſchen Herrfchaft fo weit gebracht, daß er bei einem bedeu⸗ 
tenden Güterbefig im Lauenburgiſchen — Caftorff mit Neu⸗Caſtorff 
und Ehriftianshähe und Rondeshagen — und im Mecdclenburgiſchen 
— Hülfeburg mit Prefed und Bortfahl — ein reines Activver⸗ 
mögen von 100,000 Rihlr. beſaß. Da kam er durch die Laſten 
ber Dceupation,, mehrfache Plünderungen, wobei mitunter bet 
ganze Viehſtapel vom Feinde weggeführt wurde, die unglüdtichen 
Mecklenburgiſchen Moratorien, welche feine Einnahmen behufe 
ber Zinfenzahlung abſchnitten und ihn zu unvortheilhaften neueh 
Anlehen drängten, ſchwere Einquartierung, allgemein gefunfenen 
Gredit und Werth der Grundftüde, daneben burch einen lange 
bauernden Proceß mit dem franzöfifhen Minifter Bourienne, 
dem er Hülfeburg verfauft hatte und der erſt durch Hammerſteins 
Anruf beim Kaiſer Napoleon zu gerechter Entfhädigung wegen 
Nictrealifivung des Handels vermocht werden fonnte, nad und 
nach dergeftalt in Verwidelungen, baß er, troß ber muſterhafteſten 
Ordnung und Klarheit in:allen feinen Bermögensverpältniffeh, 
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im 3. 1812 im Qauenburgifigen bona cebiren mußte, und baf 
er 1823 auch die Mecklenburgiſchen Bäter, in welchen das Ver⸗ 
mögen -feiner Frau fledte, verlor.” Er hat im Drude veröffent 
licht: 1) Landwirthbfhaftlide Schriften, 2 Bände, die 
auch die verfchiedenen Schriften enthalten, mittels deren er Preife 
ber Univerfisäten Göttingen und Kopenhagen gewann ; 2) eine 
Abhandlung über die Intereſſen des Randmannes im 
Ltüneburgifhen in Beziehung auf die Bewegung von 
1830; 3) Orundfäße des Aderbaues, aus dem Englifchen 
übertragen. Außerdem enthalten die Mittbeilungen des 
landwirthſchaftlichen ProvinzialsBereins zu Uelzen 
mande Abhandlungen aus feiner Feder, und ebenfo finden ſich 
fothe im Landwirtbfhaftlihen Sonntagsblatt, das er 
redigirte. 

Verm. im J. 1793 mit Dorothea von Plato, ſtarb er den 
11. April 1850. Bon feinen zehn Kindern find zu nennen die 
‚Söhne Aerander, Otto, Bater einer zahlreihen Nachkommen⸗ 
ſchaft, Wilhelm, Detlef. Wilhelm Karl Konrad, geb. zu 
Gaftorff 6. Mai 1808, wurbe zu Hülfeburg erzogen, genoß 1822 
bis 1824 den Unterricht auf der NRitterafademie zu Lüneburg, ' 
war Michaelis 1824 bis Michaelis 1827 auf der Univerfität 
Göttingen, 1828, 1829 und 1830 Amtsauditor zu Bodenteich, 
1831 fup. Amtsaffeffor daſelbſt, 1832 bis 1839 Hülfsarbeiter 
bei der König. Landbroftei zu Lüneburg, 1839 bis 1843 Regie⸗ 
rungsrath bei derſelben Behörde, 1843 bie 1848 Regierungsrath 
und Referent im Königl. Minifterium des Innern zu Hannover, 
26. März 1848 bie December 1850 Generalfecretair bes gedach⸗ 
ten Minifteriums, Detober und November 1850 befignirter Bun» 
bescommiffair für bie Pacification von Holflein, December 1850 
bis 22, November 1851 Königl. Hannoverfcher Minifter des 
Handels und ber Finanzen , unter König Ernſt Auguſt, ſchloß 
als foldher den Berliner Zollvertrag vom 5. Sept. 1851 ab, trat 
22. Rov. 1851 beim Regierungsantritt Königs Georg V in den 
Ruheſtand, wurde aber am 10, April 1852 zum Minifter des 
Innern ernannt und trat als folcher wieber aus am 21. Roy. 
1853. Seit 1847 if er Beſitzer des ablichen Guts Bleckmar, 
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auch genannt Klögenhoff, im Lüneburgiſchen Amte Bergen; er 
Faufte daſſelbe von Chriſtian Dietrihe. Seiner Kinder find fünf, 
und iſt er der fcharffinnige Forſcher, der, gemeinfchaftlich mit 
einem Better, Emil Ferdinand Victor Freiherr von Hammerſtein⸗ 
Gesmold, Premierstieutenant im hannöverifhen Bardehufaren- 
segiment, commanbirt zum Generalfiab, ein Sohn Ludwigs, durch 
bie Ausarbeitung einer mufterhaften Geſchlechtshiſtorie unvergäng- 
liches Berdienſt um feine Familie erworben hat. 


Ober⸗ und Rieder-Hammerftein. 


Unmittelbar unter der Burg, in der Tiefe iſt gelegen das 
Kirchdorf Ober⸗Hammerſtein, von welchem es in der Amtsbeſchrei⸗ 
Bung heißt: „Oberhammerftein grenzt oben an die Gemarkung 
des Fledens Leudesdorf, unten zu an Niederhammerſtein. Die 
Gemarkung ift nur von einer Biertelftunde in der Länge. Das 
Hauptprobucet if Weinwachs. Der Burger find 28 und eine 
Wittib; Beiſaſſen Feine. Häufer 25, einfchließlich der Kameral⸗ 
Forſthof⸗Haͤuſer, deren jeglichen Pacht⸗Abwurf ein zeitlicher 
Herr Amtmann zu Hammerftein, fo wie des Hofes Nodenfeld an 
ber Wiediſchen Grenze als einen Theil des Salariums beziehet. 
Uebrigens if die innere Berfaffung wie bei Niederhammerſtein. 
Die Abtei Rommersdorf hat hier ein Hofhaus, und verfimpelel 
Diefelde ihre daſelbſt habende Weingüter ins geiftliche Cadaſter. 
Die Kurfürflide Kameralhöfe zum Forſt und Rodenfeld Tiegen 
dem Ort eine halbe und respect. ganze Stunde ab auf einer 
fehr rauhen Berggegend.” Etwas dürftig ift biefe Befchreibung 
ausgefallen, um fo werthuoller find bie von Hrn. Pfarrer Moriß 
gütigft mitgetheilten Notizen über Kirche und Pfarrei zu Ham⸗ 
merftein. Es fchreibt diefer würbige Kirchherr, 21. Der. 1858! 
„Bann die Pfarrei Hammerflein gegründet worben, laͤßt id 
mit Beſtimmtheit nicht angeben. Eine Urkunde, welche hierüber 
irgend einen Aufihluß zu geben vermögte, iſt in hiefigem Pfarr 
archive nicht vorhanden. Weberhaupt find außer einigen auf 
Pergament gefchriebenen Berfügungen der Trierifchen Erzbifpöft 
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Dtto von Ziegenhain und Jacob von Sirk in den Jahren 1423 
und 1454, zu Gunſten ber Pfarrei und der Eapelle zu Nieder» 
bammerftein gegeben, alle Urkunden aus ältern Zeiten gänzlich 
abhanden gefommen , und feinen diefelben wohl während deg 
dreißigfährigen Krieges verfchwunden zu fein. Hierfür fpricht 
der Umftand , da die hiefigen älteften Taufbücher erft mit dem 
Jahre 1649, alfo unmittelbar nach jener Kriegsperiode beginnen, 
Die erfie Urkunde im hiefigen Archive über das Beſtehen einer 
ſelbſtſtaͤndigen Pfarrei zu Hammerftein iſt jener Erlaß des Erz⸗ 
bifhofs Jacob von Sirk vom Yahre 1454. 

„An der hiefigen Pfarrkirche zu St. Georgen ward zu dreien 
verfhiedenen Zeiten gebaut. Das Mittelfchiff iR dem Bauſtyle 
gemäß im 16. Jahrhundert errichtet worden 5 bie beiden Seiten⸗ 
fhiffe wurden gegen Ende des 17. Jahrhunderts erbant. Die 
Errichtung des Chores if, wie aus dem rein romanifchen Style 
deſſelben erhellt, fpäteftens in das 12. Jahrhundert zu fegen. 
Daffelbe iR aus Zufffteinen erbaut. Ueber dem viereckigen, in 
der Höhe von 20 Fuß mit einem umlaufenden Rundbogen-Frieße 
gezierten Unterbaue erhebt fih der achtedige Oberbau; jede Seite 
des letztern enthält ein Rundbogenfenfter, welches wieder durch 
eine Säule getheilt if. Obſchon biefer Theil des Baues in 
Conftruction wie Verzierung einfach if, fo wäre er doch als 
eines der älteften kirchlichen Bauwerke in biefiger Gegend wohl 
wertb, refaurirt zu werden. ine Reflauration vorzunehmen, 
erlauben jedoch die Mittel der Gemeinde nicht, Diefes Chor {fl 
wohl jene freie kaiſerliche Kapelle, zu welcher Bruno von Ham⸗ 
merftein 1335 durch König Ludwig präfentirt worden, und zu 
welcher Karl IV 1359 den Cleriker Philipp von Hammerfein 
ernannte. Es diente dieſe Eapelle als Gotteshaus für die zur 
Burg gehörigen Leibeigenen, wie auch für die übrigen Inſaſſen 
des Ortes Oberhammerftein, und beſtand ohne Zweifel auf der 
Burg feld noch eine zweite Capelle, was aus bem Umftande 
erhellt, daß fi in der Pfarrkirche au nicht ein einziges Grab⸗ 
monument der ehemaligen Burggrafen vorfindet. Es find außer 
den Grabſteinen verſchiedener Amtmänner, fo unter andern os 
Hann Ludwigs von Husmann und Dieterich Ludwigs von Boulich, 
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alte Berpflichtung wie fromme Sitte iſt denn auch von ben 
Bürgern Niederhammerfteins bis auf unfere Tage redlich erfüllt 
und geübt worden, bis ein regierender Bürgermeifter urplöglih 
Berpflichtung wie Sitte ohne irgend eine Entfchädigung für die 
Ricche zu Rheinbrohl aufgehoben und dadurch wahrfcheinlich bie 
Gemeinde Niederhammerftein in ihren Sinanzen bedeutend ger 
beſſert bat. 

„Die Burggrafen von Hammerftein follen ehedem eine eigene 
Münze befeffen haben. Es heißt wohl noch eine Stelle bes 
Schloßberges „„die Münze””, meines Wiffens find aber hier 
noch feine dahier geprägten Münzen gefunden worden. Wohl 
fand man einige Silbermünzen, dem Gepräge nach augenſchein⸗ 
lich hohen Alters, aber feine trug irgend eine Inſchrift oder 
Emblem, woraus zu erfehen, daß fie aus der ehemaligen Burg 
herren Dünge hervorgegangen. 

„Im Jahre 1388 ward in der Pfarrfirche die Bruderſchaft 
des „„gottangenehmen Ritters und Martyrs Sct. Georg” ger 
gründet, laut uralten Bruderfhaftsbüchern. Später ward bieft 
Bruderfchaft in jene der heil. Mutter Anna und im Jahre 1788 
‚in die noch beſtehende Confraternität de Sanctissimo Sacra- 
mento umgewandelt. Der die Pfarrkirche umfchliegende Gottes⸗ 
ader fowie die anftogenden Paftoratsgebäulichkeiten beſaßen ehe⸗ 
dem das Aſpylrecht; fie hatten die Freiheit „zu beſchützen einen 
armen Sünder , ber auf das Leben gefangen if, wann felbter 
aur daß Gluck hat, einen Augenblid darauf zu fpringen, fo if 
er ein gang Jahr, ſechs Wochen und einen Tag frey, und darf 
ihn niemand mit Gewalt und Macht hinwegreißen““. Dieled 
Aſylrecht if zulest noch am 13. Febr. 1740 durch den damaligen 
biefigen Paſtor Matthias Clas energisch gehandhabt worden. 
Am befagten Tage warb ein Zrupp Ausgeriffener Soldaten, 
welche bei Mannheim wieber eingefangen worden, yon der Com 
yagnie des Hauptmanns Schufler heinabwärts nach Düffeldorf 
und dureh Oberhammerftein transportirt. Als einer der Bahnen 
flüchtigen, Namens Matthias Toppet, den Kirchhof erfchautt, 
entfprang er, wiewohl an Händen und Füßen gefchloffen, in den 
Bering beffelben, und ſuchte Schug In der Pfarrwohnung. Das 
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Commando entriß nun zwar ben Deferteur feiner Freiheit, mußte 
ihn aber auf das energifche Protefliren des obgenannten Paſtors 
wieder herausgeben: „„und habe ich, wie es heißt, diefem Des 
ferteur diefe Nacht burchgeholfen, andere aber find mitgeführet 
worden, und wie es ihnen ergangen, faun man fich einbilden.”” 
„Das alte Burghaus in Dberhammerftein gehörte vordem 
ben Junfern von laufen, fpäter ging es in den Beſitz ber Abtei 
Rommersdorf und dann in die Hände biefiger Privatleute über. 
Der Junker Bernard von Clauſen war um 1556 Amtmann zu 
Hammerftein.” Das ehemalige adelihe Frauenflofter St. Thomas 
bei Andernach befaß in den Gemarfungen von Obere und Nies 
berhammerftein einen bedeutenden Compiler yon Weingütern, 
Noch befteht der dem ehemaligen Klofter zugehörige Nonnenhof 
mit ausgedehnten Räumlichkeiten. „Die Hofleute der Abtei geben 
von ihren Pachtungen die Hälfte oder auch ein Drittel des Wein 
ertrageds. Die Privrin Martha Therefia von Diemar fammelte 
während vollen fünfzig Jahren den jährlichen Herbfiertrag in bie 
Keller des Nonnenhofes, und zum Andenken deffen feierte fie am 
25. Juni 1777 zu Oberhammerftein das fünfzigfte Herbjubiläum 
dur ein von Herrn Joh. Reich, dem damaligen Pafloren, ges 
baftenes folennes Hochamt und ein zwei Tage dauerndes Feſt⸗ 
efien in der Paftorat, wozu Abbatiffin von Nagel und Fräulein 
Priorin Alles angeſchafft. Die geſammte Bürgerfchaft beider 
Gemeinden von Ober» und Niederhammerftein nahm an dem 
Zefte ebenfalls herzlichen Antheil, und warb männlich jeder 
Dürger und Junggefell mit einer Mans, jede Wittwe aber mit 
einer halben Maas firnen Weins erquidt.” | | 
Die Familie von Mees beſaß zu Ober» und Niederhammerftein 
16,462 Stöd, guten rothen und weißen Wachſsthums, 10 Ruthen 
Aderland, 12 Ruthen Wiefe, Büfche, „geben Pfähle zu 2 Karren.” 
Es war das nur ein fehr geringer Theil des von Meefifchen Gutes 
zu Leudesdorf, von welchem S. 35 im Allgemeinen gefprochen, hier 
aber die genauere, aus dem J. 1805 herrührende Beihreibung 
folgt. Daffelbe „beſtehet 1) in einem dauerhaft nach dem neucfien 
Geſchmacke gebauten Burghaufe famt zween geräumigen zur Land» 
wirthſchaft und Weinbau eingerichteten Nebengebäuden, Keltern, 
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Der Auflöfung immer näher kommend, ließ fie einem der 
Brüder zu fich fordern, ſprach zubem: „Geh in Eile den Fremdlie 
Ultan auffuchen, ber zu Foſſe im Kloſter ſich aufhält, und fage dem, 
Gertrudis, die Magd Chriſti, ſchickt mich zu bir, daß ich frage, ar 
welchem Tage fie dieſe Welt verlaffen werde, denn fie fürdtet u 
erfreuet fich gleich fehr. Er wird bir ſagen, feste fie him, 
was du mir zu berichten ba. Geh und zweifle nicht.” Den 
Boten beſchied alsbald Ultan: „Heute if ber 17. der Kalenden 
Aprils, Den Tag derauf wird Gertrudis, die Magd Gottee, 
die Zungfrau, dem Heiland verlobt, während dem Hocham ir 
koͤrperlichen Hülle entfleigen. And fag ihr, daß fie nicht fürdt, 
nicht gittere ob des ihr Bevorſtehenden, fondern in Freuden hd 
beeife, denn Patricius, der heilige Bifchof, und die auserwähln 
Engel Gottes find fertig, in namenlofer Glorie fie zu empfangen. 
Geh und fpute dich!“ Es fragte aber der Sendbote, ob er dirt 
Dinge durch göttliche Eingebung wiffe, denn fie würde umfön- 
lichen Bericht von ihm verlangen. Und es entgegnet Ulten: 
„Geh und eile, wiffe, daß fie morgen dem Himmelreich eingehen 
wird, Was fragfi bu mich weiter 7” 

Der Bote ging feines Wege, berichtete der Dienerin Goktel, 
was er vernommen. Die, wie aus einem Traume erweckt, won 
niglichen Antliges, richtete eine bränfige Dankfagung zu Gel, 
dem es gefallen, durch feinen Diener fie trößen zu laſſen. J 
ber Freude über die ihr gemachte Verheißung, verbrachte fie bit 
ganze Nacht unter Pfalmodie und Gebet in der Schweftern Ge⸗ 
ſellſchaft. Am andern Tage, den zweiten Sonntag in der Fan, 
gegen 6 Uhr, empfing fie die h. Wegzehrung, des Heilandes Leib 
und Blut, und nachdem ber Priefter bie Secret gebetet, gab ft 
unter fleten Danffagungen an ben Schöpfer, durch deffen Gnadt 
feinem Reich einzugehen fie berufen, in dem 33. Jahre ihr 
Alters, den 16. der Kalenden Aprils, 17. März 664, den Geil 
auf. „Ich und Bruder Rinhinus wurden alsbald gerufen, die 
Schweftern zu tröften, und es fragte mich Rinchinus: „„Riechſt de 
etwas 2" — „„Nein,”” fagt ich, „„nur der Schweftern herbei 
Schmerz fehe ich.““ Indem ich fo ſprach, empfand ich jedoch 
einen unausfprechlich füßen Geruch, als fei von den köſtlichſien 
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Salben und Gewürzen erfüllt die Celle, worin der h. Leichnam 
ruhte, und dieſen Geruch verſpürten wir noch längere Zeit, 
nachdem wir die Celle verlaſſen.“ 

An St. Gertruden Sterbtage kam die h. Modeſta (4. Nov.), 
Die Aebtiſſin des Kloſters auf dem Berge Habend, le Saint-Mont, 
fo dur den h. Romaricus geftiftet,, fpäterhin nah dem nahen 
Remiremont verlegt wurde, zur Kirche, vor dem Altar ber 
alferheiligften Jungfrau zu beten, und fie erblidte, dem Altar 
zur Rechten, die geliebte Freundin Gertrudis in ihrer gewöhn⸗ 
lichen Tracht und Haltung. Sprach die Geftalt: „Weberzeuge 
dich von der Wirklichkeit meiner Erfcheinung, und vernimm zu⸗ 
glei, daß ich heute, in diefer Stunde, meine irdifche Hülle 
verließ. Ich bin Gertrude, die du ſo fehr liebteſt.“ Damit war 


‚die Erfcheinung verſchwunden. Was ihre Augen geſehen, hat 


Modeſta, Tediglich in deſſen Betrachtung vertieft, an jenem Tage 
niemanden vertraut, als aber am andern Tage der h. Clodul⸗ 
phus, der Biſchof von Mes (8. Juni, der Bruder fenes Unſe⸗ 
gis, welder der h. Gertrudis Schwager), das Kofler be- 
fuchte, benuste Modefta die Gelegenheit, ihn zu befragen, wie 
er bie h. Gertrude das letztemal gefeben habe. Der Bifchof 
befchrieb nun deren ganzes Ausfehen. Da Eonnte Modeſta nicht 
länger die Wirklichkeit jener Erfcheinung bezweifeln, wollte fie 
auch nicht weiter verheimlichen. Der Bifchof merkte fih Tag 
und Stunde, und’erflaunte nicht wenig, als fie fo genau flimmten 
mit Gertrudens lebten Augenbliden, 

Zehn Jahre nad Gertrudens Ableben wurde ihr Klofter 
von einer Feuersbrunft heimgefucht. . Unwiderfiehlich wüthete die 
Flamme, dag alle Hoffnung, bie Gebäude zu erhalten, aufs 
gegeben. Die geweihten Jungfrauen entfprangen den Mauern, 
um die eine hier, die andere dort Zuflucht zu fuchen. Der ein- 
zige Hausmeiſter hielt aus, und indem er beforgt auffchaute, ben 
Kortgang der Flammen zu beobachten, erblidte er auf dem Firſt 
des NRefectoriums die h. Gertrubis, wie fie, den Zügen und ber 
Tracht nach dieſelbe wie im Leben, mit ihrem Schleier bie 
Slamme vor fich her, dem Haufe abwärts, trieb, Keineswegs 
erſchreckt durch ſolches Geſicht, vielmehr von freudiger Zuverſicht 
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ungemeſſen. Dorf⸗ und Gemeindsvorſtand ſind der Burgermeiſter 
und ein auch zwei Vorſtehere, welche das Beſte der Gemeinde 
zu fördern haben, auf Maas und Gewicht und ſonſtige Polizei⸗ 
gegenftände wachen müffen, fort derlei Uebertretungen dem Amte 
veranzeigen,, und die Kurfürftliche gnädigfle Berorbnungen vers 
fünden müffen. Die Abteien Marienftatt und St. Thomas geben 
von ihren da befigenden Höfen und Weingätern bie jährliche 
Simpelen ind geiftlihe Cadaſter.“ 


Rheinbrohſf.. 


„Rheinbrohl, ein Flecken, auch Kameralorifchaft, welche 
jährlich nur gehn Simpelen, und den Ehe» oder Schirmgulden 
abzutragen, dagegen aber die Nahrungs⸗ und Accipfreiheit zu 
genießen bat. Rheinbrohl grenzt oben an Niederhammerflein, 
unten an bie Hönninger Gemarfung. Umfang und Größe ber 
©emarfung eine hafbe Stunde. Rother Weinwachs oder fos 
genannter Bleichart das Hauptproduct, nebft Früchtenwachs für 
etwa $jährigen Unterhalt. Benebft befigt Nheinbrohl einen an- 
fehnlichen Gemeindswald, wo alljährlich ohne merflichen Abbruch 
befielben mehrere hundert Klafter in der Ordnung gemacht wer⸗ 
ben koͤnnen. Karakter ift nicht der befle, weil ein oder anderer 
fih fühlender, als Gemeindsvorſteher oder vielmehr Wickler auf- 
treten, und vieles herausnehmen will.” Dagegen erinnert der 
Oberamtmann von Wefterholt : „Zwiſchen dem Amte und einigen 
ber angejebenfien Perfonen in Rheinbrohl herrſchen ausgezeich⸗ 
nete Animofitäten, und in diefer Hinficht Fann ich den dem Rheins 
broßler Burger angefchuldigten Character nicht hingehen Taffen. 
Freilich find einige dafelbft durch Wohlleben in Unſtand gerathen, 
worüber ich mich auf meinen Bericht vom 11. Nov. a. p., über 
die Tandwirthichaftlihe Fragen vom 14. März 1776 beziehe; 
überhaupt aber ift der Rheinbrohler Burger auf feinen und der 
Gemeind Nugen wohl bedacht und fleißig, fo daB gegen zehn 
Bettler zu Leudesdorf nur einer zu Rheinbrohl iſt.“ 
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Die Amtöbefchreibung fahret fort. „Nahrungsquelle: Wein⸗ 
und Fruchtwachs. Das dafige Dorfgericht beflehet aus einem 
Bogte, fieben Gerichtsfcheffen und Gerichtſchreibern, deſſen Ver⸗ 
faffung if die nämliche wie der vorhergehenden, Leibeigenfchaft 
befiebet feine dorten; Die befondern Rechte und Verbindlich⸗ 
feiten find wie bei all ſchon erwähnten Ortſchaften. Der Dorf», 
Polizeis und Gemeindsvorftand iſt Burgermeifter mit zwei ober 
drei Borftehern. Hier ift der Schmidiburger, Karthäufer, Wal⸗ 
Iersheimer, Reichsabtei Werbenifcher und Klofter-Ratharinen Hof, 
biefe, mit dem Priorat Dünnwald, haben gar ſchoͤne Weingüter, 
worunter aber doch die Karthaus zu Eöln den Borzug bat. 
Ganz fleuerfrei find bierunter Feine berfei Güter, fondern gebeit 
nad Berfchiedenheit theils in das ritterfchaftlihe,, theild an's 
geiftliche Cadaſter den Simpel-Anfchlag.” 

Am 12. März 1226 erklären Graf Heinrih III von Say 
und Frau Mechtild, feine Gemahlin, dann Ada oder Agatha, 
bes Grafen Ludwig von Loen oder Looz Wittwe, daß fie zu dem 
Tempel in transmarinis partibus et fratribus ibidem deser- 
vientibus gefchenft haben, was ihnen an den Gütern Konrade 
de Molandino zufomme, und verzichtet ber Graf ausdrücklich für 
fih und feine Gemahlin allem, was von dieſen Gütern ihnen 
durch Minifterialität verbunden, Dabei behält fih Graf Heinrich 
bevor den Theil jener Güter, welche von St. Gertruden Hof 
in Brohl, deſſen Vogtei er hergebracht hat, abhängig. Des 
Templerordens Präceptor in Alemannien war damals Gebhard. 
Daß bie verwittwete Gräfin von Loen eine Sayniſche Tochter, 
ergibt fih aus der Urfunde vom 11. März 1225, worin Ludolf, 
ber Propft zu Sayn, befundet, daß fie dem verftorbenen Gemahl 
eine Memorie in der Octave von St, Marien Magdalenen zu 
Riften, zehn Mark an das Kloſter Sayn vergabt hat. St. Ger- 
truden Hof, der heutige Schmidtburger Hof, war Jahrhunderte 
hindurch ein Befisthum des Stiftes Nivelles, welchem die h. Gerz 
trudis als erſte Aebtiſſin vorfland. Gertrudis, dem Koͤnigshauſe 
ber Rarolinger nabe befreundet , tft von feher dem Bolfe von 
Auftrafien ein Gegenſtand der feltenften Verehrung gewefen, inter» 
effirt aber noch in eigenthümlicher Weife durch die große Anzahl 


566 Wheinbrshl. 


der fhönen Trautchen, Träutchen, Drückchen, welde ihr zu 
Ehren dieſen gefegneten Namen geführt haben, führen, dar 
ich faum fagen, da unfere Franfhaft oder gleisnerifch andbädtige 
Zeit neben Maria oder Anna nicht leicht einen andern Ramen 
duldet. In Betracht diefer althergebradhten Verehrung wird ein 
kurzer Rebensabrig der h. Gertrudis vieleicht nicht mißfalen, 
zumal biefelbe bei unfern neuen Hagiograpben, 3. B. bei Alban 
Stolz gar nicht vorkommt, in der Heiligen Sage, von dm 
Berfafler ‘der Beatushöhle,, in der widerlichften , vomanhafter 
Süßigkeit behandelt wird, 

Gertrudis, eine Tochter Pipins von Landen, bes Herzog 
und Hausmaiers von Auftrafien, geft. 21. Febr. 639, und de 
frommen Itta ober SIttisberga, war demnach bie Schmweit 
Grimoalds, des nachmaligen Hausmaiers in Auftrafien, und be 
h. Begga, die an Anfegis, den Sohn des h. Arnulf verheurathtl, 
die Mutter Pipins von Herflal geworden il. Zu @ertruben 
nächſten Anverwandten gehören auch die hh. Adelgundis (Abth. 1 
Bd. 2 S. 420-431) und Waldetrudis, diefe die Begründeris 
des nach ihr benannten Stiftes zu Mons (S® Waudru). Geboren 
im 3. 631 oder 632, war Gertrude noch ein Kind, da ii 
Vater die Epre hatte, den K. Dagobert (gef. 638) zu bewirthen. 
Die Geſellſchaft befand fih bei Tafel, als ein junger Tauge⸗ 
nichts, des Herzogs der Auſtraſier Sohn, fi einfand, um wi 
dem König und den Eltern bes Mäbdens zu verlangen, di 
diefes ihm, nach der Zeiten Brauch, verlobt werde, Aus welr 
Lihen NRüdfichten und von wegen freundfchaftlicher Verbindung 
fagte der Antrag dem König zu, und nad deffen Willen lieh 
der Bater das Kind famt der Mutter herbeirufen. Warum das 
geſchehe, wurde ihnen nicht gefagt, und ohne Umſchweif fragt 
Dagobert das Mädchen, ob es diefen in Seide geffeideten, von 
Gold ftarrenden Bräutigam begehre. And Gertrude, in Zom 
entflammt, wies den Antrag zuräd, durch einen Eid das Körb 
chen erſchwerend, und fpradh, allgemach ſich befänftigend: Ric! 
diefen , feinen irdifchen Bräutigam will ih, Zefus Chriſtus ſei 
mein Bräutigam.” Der König und die mit ihm tafelnden 
Großen bewunderten hoöͤchlich die Worte, fo durch des Kindet 
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Mund der Herr geſprochen, der abgewielene Freier zog feiner 
Straße, befhämt und von Rachedurſt erfüllt. 

Als Wittwe führte Frau Itta ein fehr eingezogenes Leben, 
für welches die wierzehnfährige Gertrudis ihre alleinige Geſell⸗ 
Schaft. Mit dem Gebanfen, wie bes einzigen Töchterleins Zus 
funft zu fihern, befchäftigt, wurbe Stta erfreut durch den Beſuch 
des Biſchofs von Maaftriht, Des h. Amandus. Der, von 
Gottes Wort der unermübliche VBerfündiger, gab ihr den Rath, 
ein Klofter zu begründen, für fie, für ihre Tochter und andern 
Bräuten Jeſu Chriſti die ſicherſte, bie friedliche Wohnung. 
Stta glaubte dem Manne Gotied, und nahm zur Stunde den 
Schleier, fih und all das Ihre dem Herren weihend. Damit- 
aber hat fie bittern Haß und ſchwere Verfolgung füch zugezogen ab 
Geiten derjenigen, die zunächſt berufen, in ihrem heiligen Begin- 
nen fie zu unterftügen. „Allzu weitläuftig möchte es fein, fchreibt 
der h. Gertrudis gleichzeitiger Biograph, wollt ich alle die Uns“ 
würbigfeiten und Beleidigungen, weichen die Magd Gottes and» 
gefegt, beſchreiben, von der Dürftigfeit reden, zu welcher fie 
famt ihrer Tochter herabgebracht,“ ald womit er vielleicht den 
erfien Stoff geboten hat zu dem Mährchen, daß Gertrudis, um 
fie aller Anfechtung zu entziehen, von ber beforgten Mutter nad) 
Dffranfen verfendet worden, wo fie auf der Karls⸗ oder Salz 
burg, und in dem Nonnenkloſter bei Neuftadi an der Saale, 
von welchem nur mehr der fogenannte Goldene Brunnen übrig, 
geborgen gewefen. 

Richtiger ift, daß Frau Itta, den hartnädig fortgefegten 
Heurathsanträgen für ihre Tochter ein Ende zu machen, ber 
Schere eines Barbiers fi) bemächtigte, und damit bes frommen 
Kindes Haar zu einer Krone verfehnitt. Der Anblid jener Dors 
nenkrone, an welche die Erlöfung des Menfchengefchlechts ge- 
fnüpft, ſcheint befänftigend auf bie bisherigen Dränger gewirft 
zu haben, es verftummte der Streit, verloren hatte der Böfe 
fein Anrecht. Ittas Tochter und ihre Gefährtinen empfingen 
von der Hand des Prieflers die Kirchliche Weihe, und das Re⸗ 
giment der hiermit begründeten kloͤſterlichen Gefellfchaft übernahm 
Gertrudis. Denn fie war begabt mis der hödften Sitienrein- 
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heit, mit ber lobenswertheften Mäßigung in allen Dingen, auch 
in der Rede. Bon Angeficht ſchön, zeigte fie fich ſchöner der Seele 
nach; von Herzen keuſch, liebreich, war. fie unermüdlich in der 
Sorge für Arıne und Pilgrime , für Kranfe und Bejahrte, 
fireng aber handhabte fie die Disciplin in Anfehung der Jungen. 
Aus Rom und aus den Ländern fenfeits des Meeres, aus Ir⸗ 
land abfonderlih, berief fie gottesfürdtige und erleuchtete Män⸗ 
ner, auf daß durch fie den Unwiffenden Unterricht ertheilt werde, 
In dieſer nügfichen Wirkfamfeit erfreute ſich Gertrudis des 
Deiftandes ihrer Mutter... Nachdem aber Fran Itta, des Tries 
riſchen Erzbiſchosfs Modoald Schwefter, feit 12 Jahren Wittwe, 
in- dem 60. Jahre ihres Alters, am 8. Mai 658, dem Herrn 
entſchlafen war, hat auch nicht die geringfte Abnahme in ber 
einmal eingeführten Flöfterlichen Drdnung oder in ber Haltung 
der jugendlichen Aebtiffin fi ergeben. Gertrudis blieb bis zu 
ihrem Ende ein Spiegel aller Tugenden, den Iintergebenen ein 
unerreichbares Borbild, Wittwen, Waifen, Gefangnen, Pilgrimen 
„ die unerfchöpffiche Wohltbäterin , obgleich fie das Kloſter famt 
der Kirche beinahe von Grund auf erbaute, auch viele andere 
Gotteshäufer aufführte. Es hat aud der Herr fein Wohlgefallen 
zu äußern an biefer treuen Magd, nicht gefäumt. „Einſtens 
erzählte fie und, noch von Schreden erfüllt, vor bes h. Märs 
tyrers Sirtus Altar ihr Gebet verrihtend, habe fid) auf fie her⸗ 
abgelaffen eine flammende Kugel, dermaßen firalend, dag dadurch 
beinahe eine halbe Stunde lang die ganze Kirche erleuchtet, 
Das nämliche ereignete fich bei einer andern Gelegenheit, An- 
gejichts mehren Schweſtern. Was fol diefe Lichtemanation ans 
deuten anderes, als den Ausguß des wahren Lichtes, fo jeden 
erleuchtet, der für fih und alle Ehriftgläubigen betet. So hat 
ſich auch bei Gertrudens Lebtagen ereignet, daß die Anrufung 
ihres gefegneten Namens in Lebensgefahr fehwebenden Kloſter⸗ 
leuten ein Anfer der Rettung geworden. Diefe, zu des Haufe 
Nugen in einer Meerfahrt begriffen, und des hHeiterflen Wetters 
fih erfreuend, glaubten ein Schiff von außerordentlicher Größe, 
das von der Seite her ihnen zufteuere, wahrzunehmen. Indem 
bag vermeintlihe Schiff näher Fam, erhob fi ein gewaltiger 
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Sturm, haushoch warf das Meer die Wellen auf. Und fiehe, 
ein Ungeheuer, einem Berg vergleichbar und des fchrediichften 
Ausſehens, wurde wie aus der Tiefe gegen fie geſchleudert, fichtbar, 
doch fo, dag nur ein Theil des Rüdens zum Borfchein fam. Die 
Shiffer, in namenlofer Augf, hielten ſich verloren, und dachten 
nur mehr ihre Gögen anzurufen: des Kloſters Diener ebenfalls, 
des Testen Stündleing gewärtig, riefen den Namen bed wahren 
Sottes an. Da erhob die Stimme einer der Unfern — er iſt 
noch heute bei Reben — dreimal ſprechend: Hilf, Gertrudis, 
wie du verfprochen haft, und nachdem zum drittenmal die Worte 
wiederholt, fuhr der Krafen hinab zum Abgrund, und in 
derſelben Nacht erreichten bie Unſern wohlgemuth und banks 
bar ben fidhern Hafen, Auf feiner Magb Gebet hat Chriſtus 
das Leben behütet jener Armen. Alſo berichtet ein Augen- und 
Ohrenzeuge. 

„Nach etwelchen Jahren, indem der zarte Leichnam durch 
das Uebermaß von Abſtinenz und Nachtwachen geſchwaͤcht, ernſt⸗ 
licher Krankheit verfiel, hat die ſelige Jungfrau Gertrudis durch 
göttliche Offenbarung erfahren, daß der Augenblid ihres Scheis 
dens herannahe. Sie Yerzichtete demnach, mit Rath der Diener 
Gottes und der Schweftern, aller Ehre, Würde und Gewalt, 
um damit eine Nichte, die von der Wiege an durch fie zu dem 
Höfterlihen Stande erzogen worden, die zwanzigiährige Wulf⸗ 
trudig zu bekleiden. Sie felbft in dem Laufe der naͤchſten brei 
Monate hörte nicht auf zu beten, zu ermahnen, den Schweftern 
Das Wort Gottes zu erklaͤren: durch die Hoffnung geflärft, ges 
bufdig in der Anfechtung, ungebeugten Geiftes, heitern Angeſichts, 
blieb ihr der einzige Wunſch, den Tag des Scheidens anbrechen 
zu feben. Aus dem Kerfer dem Thron, aus der Finſterniß dem 
Liht, ans dem Tode dem Leben zuzueilen, war ihr Streben, 
und wie fie nur noch dem Leibe nad der Welt angehörte, fo 
war es ihr täglicher Wunfch, zur Ewigfeit überzugehen. Dafür 
bereitete fie fih durch unausgefegte Tugendübungen, durch die 
firengfte Enthaltfamfeit. Daneben befleidete fie fih mit einem 
Cilicium, verordnete, daß man fie in das Cilicium gehullt, zu 
Grab lege, darüber ein ſchlechtes Tuch ausbreite. 
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Der Auflöfung immer näher kommend, ließ fie einen der 
Brüder zu fih fordern, ſprach zudem: „Beh in Eile den Fremdling 
Ultan auffuchen, der zu Foſſe im Kloſter fih aufhält, und fage dem, 
Gertrudis, die Magd Chriſti, ſchickt mich zu bir, daß ich frage, an 
welchem Tage fie diefe Welt verlaffen werde, denn fie fürchtet und 
erfreuet füch gleich fehr. Er wird dir fagen, feute fie hinzu, 
was du mir zu berichten haſt. Geh und zweifle nicht.” Den 
Boten beſchied alsbald Ultan: „Heute iſt der 17. der Kalenden 
April. Den Tag derauf wird Gertrudis, die Magb Gottes, 
die Jungfrau, dem Heiland verlobt, während dem Hochamt ber 
Sörperlichen Hülle entfeigen. Und fag ihr, daß fie nicht fürchte, 
nicht zittere ob des ihr Bevorſtehenden, fondern in Freuden fi 
beeile, denn Patricius, der heilige Bifchof, und die auserwählten 
Engel Gottes find fertig, in namenlofer Glorie fie zu empfangen. 
Geh und fpute dich!“ Es fragte aber der Sendbote, ob er diefe 
Dinge durch göttliche Eingebung wiffe, denn fie würde umftänd« 
lichen Beriht von ihm verlangen. Und es enigegnet Ultan: 
„Geh und eile, wifle, daß fie morgen dem Himmelreich eingeben 
wird. Was fragft du mich weiter 2” 

Der Bote ging feines Wege, berichtete der Dienerin Gottes, 
was er vernommen, Die, wie aus einem Traume eriwedt, won⸗ 
niglichen Antliges, richtete eine brünfige Dankſagung zu Gott, 
dem es gefallen, durch feinen Diener fie tröften zu Iaffen. In 
ber Freude über bie ihr gemachte Berheißung, verbrachte fie die 
ganze Nacht unter Pfalmodie und Gebet in der Schweflern Ge⸗ 
ſellſchaft. Am andern Tage, den zweiten Sonntag in der Faſten, 
gegen 6 Uhr, empfing fie die h. Wegzehrung, des Heilandes Leib 
uud Blut, und nachdem der Priefter die Secret gebetet, gab fie 
unter fleten Danffagungen an den Schöpfer, durch deffen Gnade 
feinem Reich einzugehen fie berufen, in dem 33. Jahre ihres 
Alters, den 16. ber Kalenden Aprils, 17. März 664, den Geiſt 
auf. „Sch und Bruder Rindinus wurden alsbald gerufen, die 
Schweſtern zu tröften, und es fragte mich Rinchinus: „„Riechſt du 
etwas 2" — „„Nein,”” fagt ich, „nur der Schwehtern herben 
Schmerz fehe ich.““ Indem ich fo ſprach, empfand ich jedoch 
einen unausfprechlich füßen Geruch, als fei von den köſtlichſten 
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Salben und Gewürzen erfüllt die Celle, worin der h. Leichnam 
rubte, und biefen Geruch verfpürten wie noch längere Zeit, 
nachdem wir die Celle verlaffen.” 

An St. Gertruden Sterbtage Tam die h. Modefla (4. Nov.), 
die Aebtiffin des Klofters auf dem Berge Habend, le Saint-Mont, 
fo durch den h. Romaricus geftiftet, fpäterhin nach dem nahen 
Remiremont verlegt wurde, zur Kirche, vor dem Altar ber 
allerheiligften Jungfrau zu beten, und fie erblidte, dem Altar 
zur Rechten, die geliebte Freundin Gertrudis in ihrer gewöhns 
Iihen Tracht und Haltung. Sprach die Geftalt: „Weberzeuge 
bich von der Wirklichkeit meiner Erfcheinung, und vernimm zus 
gleih, daß ich heute, in diefer Stunde, meine irdiſche Hülle 
verließ. Ich bin Gertrude, die du ſo fehr liebteſt.“ Damit war 
die Ericheinung verfhwunden. Was ihre Augen gefehen, hat 
Modeſta, Tediglich in defien Betrachtung vertieft, an jenem Tage 
niemanden vertraut, als aber am andern Tage der h. Clodul⸗ 
phus, der Bifchof von Mes (8. Juni, der Bruder fenes Unſe⸗ 
gie, welcher ber 5. Gertrubis Schwager), das Kloſter be⸗ 
fuchte, benuste Modefla die Gelegenheit, ihn zu befragen , wie 
er die h. Gertrude das letztemal gefehen habe, Der Bifchof 
befchrieb nun deren zanzes Ausfehen. Da konnte Modeſta nicht 
änger die Wirklichkeit jener Erfcheinung bezweifeln, wollte fie 
auch nicht weiter verheimlichen. Der Bifchof merkte fih Tag 
und Stunde, und’erflaunte nicht wenig, als fie fo genau flimmien 
mit Gertrudens Testen Augenbliden. 

Zehn Jahre nad Gertrudend Ableben wurde ihr Kloſter 
von einer Feuersbrunſt heimgefucht. Unwiderfiehlich wüthete bie 
Flamme, daß alle Hoffnung, die Gebäude zu erbalten, aufs 
gegeben. Die geweihten Jungfrauen entfprangen den Mauern, 
um bie eine bier, bie andere dort Zuflucht zu fuchen. Der ein- 
zige Hausmeiſter hielt aus, und indem er beforgt aufichaute, den 
Fortgang der Klammen zu beobachten, erblidte er auf dem Firſt 
des Refectoriums die h. Gertrudis, wie fie, den Zügen und ber 
Tracht nach bdiefelbe wie im Leben, mit ihrem Schleier die 
Slamme vor fih her, dem Haufe abwärts, trieb. Keineswegs 
erſchreckt durch ſolches Geficht, vielmehr von freudiger Zuverficht 
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erfüllt, ermunterte er die Loͤſchmannſchaft, ihre Anſtrengungen zu 
verdoppeln, und bald war das Feuer gewältigt. Ein andermal 
wurbe verfchiedenen der Schweitern in einer Bifion mitgetheilt, 
dag niemand mehr ed wagen dürfe, bem Bettlein einzufehren, 
worin Gertrudis nach faurer Tagesarbeit und dem halbe Nädte 
hindurch fortgefegten Gebet, einer kurzen Ruhe zu genießen 
pflegte. Da empfand die Aebtiffin Wulftrubis hohe Freude, 
dag ed dem Herren gefalle, dur fo ausgezeichnete Miracul bie 
Heiligkeit ihrer VBorgängerin zu befunden. Der ganze Gonvent 
wurde zufammenberufen, das Bettlein erhoben, unter großen 
Ehrenbezeigungen und dem Lobe Gottes nad ber Kirche St. 
Pauls, des Apoſtels, gebracht, und daſelbſt niedergeſetzt, wo ſo⸗ 
dann Zeichen und Wunder in großer Zahl ſich ergaben. Kine 
der auffallendfien war jenes von dem blinden Mädchen, fo, wie 
es an bad Bett geführt worden, und zu demfelben fi hin 
neigte, augenblidtich die Sehkraft wieder erhielt, Das Beit 
wurde auf VBeranflaltung ber britten Aebtiffin, Agnes, in die von | 
ihr zu Ehren der h. Gertrudis erbaute Kirche übertragen, ud 
dafür eine angemeffene Feier verordnet. Die wurde befchloffen 
mit einer in der Kirche abgehaltenen Bigit, welcher fämtlige 
Schweftern beimohnten, Als die Mette gebetet, hiermit vollbracht 
bie Andacht, wurden die fieben Lampen, welche gewöhnlich in 
jener Capelle brannten, ausgeloͤſcht, und der ganze Convent ber 
gab fih zur Ruhe, Wie erflaunten aber die Schweftern, welche 
der Dienft am Morgen nach der Kirche zurüdrief, daß die fieben 
Lampen in heller Flamme leuchteten, obgleich das Auslöſchen vor 
Aller Augen ftatt gefunden hatte, Sofort verbreitete fi die 
Mähre von dem neuen Wunder durch die ganze Landſchaft, daß 
unendlich aus Nähe und Ferne der Pilgrime Anzahl, die insgeſami 
an dem Grabe der feligen Jungfrau die Gefundheit ber Seele oder 
des Leibes zu erbitten vermeinten, und alle, bie reinen Herzens 
zu Gott beteten, gingen wohlbehalten und geſund nad) Hauß. 
Gleichwohl fanden fi hin und wieder immer noch Einzelne, 
welche ber h. Gertrudis hohe Begnadigung zu bezweifeln geneigt, 
Eine ſolche war Frau Adula, edlen Gefchlechtes, in allen Dingen 
. Gottes getreue Magd, in der Haltung befcheiden,, in Demut) 
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eine wahre Kloſterfrau, in ungebeudelter Nächſtenliebe eifrig, 
Alten und Kranken reichliche Almofen fpendend, Fremde und 
Pilgrime mildiglich aufnehmend. Die fam zum Klofler, obgleich 
erfüllt von Zweifeln um bie Wahrheit der vielen Zeihen unb 
Wunder , welde die Bermitilung der h. Gertrudis hier wirken 
follte. Die Zweifel fprach fie gegen eine Kloflerfrau aus, und 
es erhob ſich darüber zwifchen den’beiden ein ſcherzhafter, Tängere 
Zeit fortgeführter Streit. Einſt befragte jene Matrone ihre 
Widerfacherin um den Tag, an welchem ber h. Gertrudis Fefl- 
lichkeit zu begeben. Die falle, entgegnet die Befragte, auf 
den Freitag der fünften Faſtenwoche. „Das foll mir nicht ein⸗ 
fallen, fpricht bie Zweiflerin, mir wegen dieſes Feſttages irgend 
etwas zu verfagen, über demjenigen, fo die heilige Zeit mir 
auferlegt.” Und die Jungfrau erwidert: „Wenn die felige Ger⸗ 
trudis irgend etwas von Gott zu erbitten vermag, fo wirb fie 
forgen, daß du an diefem Tag, wollend oder nicht wollend, ihr 
zu Ehren dich kaſteieſt.“ 

Und es kam jener Tag, und alle, welde ber Beier beizu⸗ 
wohnen berufen, Männer und Frauen, Moͤnche und Gott geweihte 
Zungfrauen, begingen benfelben in geztemender Ehrfurdt. Dem .. 
Hochamt folgte.die Mahlzeit, e8 wurde in Fröhlichfeit, in fort» 

währender Dankfagung für den Geber alles Guten ‚ gegeflen 
und getrunken, von Speifen freilich nur folche, welche in der 
Faſtenzeit erloubt. Einzig jene Matrone follte am befagten Tage 
vollftändig faſten. Sie liebte über Alles ihr Kind, einen Meinen 
Knaben. Der erbat fih von ihr Freiheit zu fpielen, und fie 
fagte: „Thu, was bu willſt.“ - Der Knabe ließ ſich das nicht 
zweimal fagen, hüpfte und fprang, fam einer offenen Quelle zu 
nahe, fiel hinein, und blieb da verfunfen, bis die Schweftern 
wohlgemuth, genährt und geflärkt, von der Mahlzeit ſich erhoben, 
Da fam eine der Schweftern in Eile gelaufen, ſprach: „Wiflet 
ihr auch, daß jener Edelfrauen Knabe des Todes?“ Fragten alle: 
„Wer hat ihn umgebracht?“ — „Er ift in den Born gefallen, 
barin ertrunfen,” ‘ 

Da fuhr auf die Klofterfrau, fo mit der Mutter von wegen 

der Wunderfraft der h. Gertrudis den Streit gehabt, und ſprach, 
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die Stimme erhebend: „Shrentwegen haſt du das gethan, weil 
die Mutter des Kindes nicht an die Wunder, fo du in Gottes 
Namen und Kraft wirfeft, glauben wollte.” Wiederum hub fte 
an: „Flehentlich bitte ich deine Heiligkeit, o! du Jungfrau 
Chriſti Gertrudis, und befhwöre dich, du wolleſt das Kind 
erweden, als welches von Gott zu erhalten, bu vermagfl.” Und 
eiligſt begab fie fih auf den Weg, das Kind zu fuchen. Auf 
dem Wege begegnet ihr bie Mutter, fragen, „was thuſt du 
Schwefter ? — Ich the, was bu auch thun magfl. Glaube 
fefiglih, daß in eben biefer Stunde die h. Gertrudis bir dein 
Kind wiedergeben wird.” Sie erhebt das Kind, legt es neben 
ber feligen Gertrudis Bettlein, und nicht lange, und der todte 
Knabe wird Angefihtd der vielen Augenzeugen zum Leben er» 
wedt. Bon dem Tage an hat die vielbefagte Edelfrau an die 
WBunderfraft der h. Gertrudis geglaubt, und fofort, in Gegen» 
wart des gefamten Convents, der Heiligen zu Ehren, ein Faften 
fih auferlegt. Am andern Tage ließ fie zu Ehren der h. Ger- 
trudis ein Hochamt abhalten, und dem folgte eine Mahfzeit, an 
welcher fie famt den Schweftern fich betheiligte. Der Knabe, volls 
fommen unbeſchaͤdigt, wartete dabei auf, und frebenzte den 
Schweftern der Reihe nad) das Getränk. Die Mutter aber ließ 
das geheiligte Bettlein in Gold und Edelgefleinen ringsum 
faffen, und zum koſtbarſten aufpugen. „Damit diefes aber feinem 
unglaublich erfcheine, fordere ich Gott zum Zeugen beffen, was 
meine Augen fahen, unverwerflihe Zeugen befräftigen.” 
Odelhard, ein hochangefehener Edelherr in der Landfchaft 
Brabant, feit vielen Jahren mit dem Ausfag behaftet, forderte 
einft zu trinfen von feiner Tochter Berlendis. Sie erhob ſich 
ungefäumt, fpülte einen Becher, füllte ihn mit Getränf und trug 
ihn dem Bater zu; der tranf und gab ihr den nicht gänzlich 
geleerten Becher zurüd, Berlendis, obgleich ebenfalls dürftend, 
wollte dem Vater nicht nachtrinken, fie goß auge, was in dem 
Becher geblieben, fpülte ihn forgfältig, füllte ihn wieder mit 
Getränk und tranf, Das hatte der Vater gefehen, fein Wort 
verlor er darüber, in der Stile aber eınpfand er heftigen Un⸗ 
willen: er rief feine Knechte, die mußten ihm ein Fuhrwerk 
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anſchirren, und geradeswegs fuhr er nach Nivelles. Hier über⸗ 
gab er der h. Gertrudis, durch Darreichung von Kräuterbündel 
(Wiſch) und Zweig, mittels eines Meſſers mit weißem Stiel, was 
er an Ländereien befaß, indem er zugleich der Tochter alles Erb⸗ 
recht abfprach. Bei diefem Auftrag ergab fi unerhdrt Wunder» 
bares. Durch Gottes Schidung öffnete fih der Schrein, worin 
ber Heiligen Gebeine ruhen, der entfeelte Leichnam bielt die 
Hand empor, und nahm, Angeſichts der vielen Umftebenden, aus 
bes Mannes Hand den Zweig, den Wifh und das Meſſer, 
und 309 fie in den Schrein, der augenblicklich feſt ſich ſchloß, 
wie er vorher geweſen. „Da erhob fih zum Himmel ein Jubel⸗ 
ruf, von Allen wurde der Schöpfer gelobt, und feine Magb, bie 
h. Gertrudis, durch deren Verdienſt und das unerwartete, er⸗ 
freuliche Miracul geworden, in der tiefſten Andacht verehrt.” 
Berlendis aber, ber väterlichen Erbſchaft verluftig, fam, in der 
Abſicht, fih zu befehren, nach dem Kloſter zu Moorfeel, fo zu 
Ehren der h. Jungfrau Gudula erbaut. Sie wurde von den 
Schweftern in Andacht aufgenommen, hat fi aber noch andäch⸗ 
tiger geführt, wie bad durch ihre Lebensbeichreibung ſattſam 
befundet, daher fie aud als eine Heilige (3. Bebr.) verehrt wird. 
Der oben beſprochene Wiſch if noch heute in der Kirche von 
Nivelles zu ſehen. 

Nothwendig mußten dergleichen Ereigniffe den Ruf und zus 
gleich den Wohlſtand des Kloſters zu Nivelles gar fehr er- 
höhen. Ohnehin hatte daſſelbe von feiner Stifierin eine flatt- 
liche Dotation erhaften. Denn von Pipins von Landen Erbgut 
befaß Gertrudis ein volles Drittel, unter mehrem audy jenes 
Nivelles, fo von wegen ber reihen Wildbahn Pipins Lieblingsfig 
geweien. Sie konnte daher auch andern Stiftungen Manches 
zuwenden, So gab fie dem Bruder bes h. Ultan, dem Könige 
fohn aus Munfer, dem h. Foillan (31. Det.) eine Strede 
Landes, darauf ein Hospital und ein Kofler, die nachmalige 
Abtei Foffe, zu fegen. Maubeuge, wo die h. Adelgundis 
(Abth. II Bd. 2 S. 420—431) das Klofter erbaute, war eben- 
falls ihr Kigenthum geweſen. Das Klofter Hamage, in Oſt⸗ 
vevant, an der Scarpe, wurde von Gertruden gegründet und 
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dem h. Petrus geweihet. Die Abtei Nivelles ſelbſt, obgleich 
881 durch die Normänner verheert und eingeäſchert, blieb Retd 
in hohem Wohlſtand, aud nachdem fie die Höfterliche. Disciplia 
abgeworfen, in ein freiweltlihes Stift, unter dem Regiment 
einer Nebtiffin, fich verwandelt hatte. 
»Le chapitre de Nivelles est compose de quarante-deu 
chanoinesses qui deivent avoir fait preuves de noblesse de 
quatre races, tant du côté paternel que du côté maternel Le 
jour de leur r&ception qui se fait avec beaucoup de pompe 
et de magnificence, elles sont aussi recues chevalieres de 
saint Georges. On leur presente un carreau de velours, sur 
lequel elles s’agenouillent pendant la messe. A. l’&vangile 
elles tiennent & la main une &pee nue, et ä la fin de la messe 
un gentilhomme, après leur avoir donne l’accolade, leur donne 
trois coups du plat de l’&pee sur le dos, et les recoit aiusi 
chevaliöres de saint Georges. Leur habillement consiste en 
un corps de jupe blanc avec des bandes de velours noir par 
devant, des manches de toile fort amples, un autre morceau 
de toile qu’elle mettent depuis la ceinture jusqu’& mi-jambes, 
et fait en facon de surplis. Elles ont par dessus un mal- 
teau noir doubl& d’hermine. Elles ont aussi une fourrure de 
petit gris au bas de leur jupe, une fraise autour du col, & 
la t&te couverte d’un voile blanc, de soie. L’abbesse es 
dame de Nivelles, tant au spirituel qu’au temporel, 1 y3% 
dans le m&me chapitre des chanoines (30 nach Guicciardini) 
qui font leur service dans une $glise voisine, et en certains 
jours de l’annee ils viennent dans le choeur des chanoinesses, 
‘oü ils psalmodient avec elles. Dans le chapitre l’abbesse 
preside aux chanoines et aux chanoinesses, et ils pourvoient 
tous ensemble aux bénéfices vacants par la mort ou par le 
mariage des chanoinesses.« Guicciardini nennt die Stiftskirche 
»tempio grande et eccellente con ogni sorte d’ornamenti 
dentro et fuora.« Der FürftsAebtiffin war eine Pröpfin und 
eine Dechantin beigegeben. 
Außer dem Sterbetag, dem 17. März, wurden in dem Stift 
gefeiert der 2, Dec., als an welchem die h. Gertrudis geweihet: 
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worben, ber 10. Febr. der Tag der Erhebung ihres Leichnams, 
der dritte der Kalenden des Junius, indem am 30. Mai 1298 der 
Leichnam einem neuen Schrein eingefchloffen worben, der A. der 
Iden Aprils (LO. April), indem am befagten Tage eine abermalige 
Translation vorgenommen worden. Dann fand pridie nonas 
Augusti (4. Aug.) eine große Proceffion flatt, zum Andenken eines 
der ausgezeichneteften Wunderwerfe der h. Gertrudis. Um bas 
Jahr 1244 lebte in dem Beguinage von St. Cyrus, das einft von 
mehr ale taufend Beguinen bewohnt, die fünfjährige Maria 
Lebaillet. Die nahm, ohne daß jemand davon wußte, einen 
Krug, und ging zum Born. Der war tief, das Kind müßte ſich 
büden, um den gefüllten Krug emporzubeben, verlor darüber dag 
Gleichgewicht und flürzte in die Tiefe, Da blieb es liegen den 
- ganzen Tag und die folgende Nacht bie zur Frühſtunde. Nice 
wurde es vermißt, bis die geſamte Bevölferung des Hauſes zu 
gemeinfamen Gebet verfammeli. Da wurde dann ringsum ge⸗ 
fragt, ob niemand yon Mariend Berbleiben wiffe, und erinnerte 
fi zulegt eine der Befragten, daß fie Tags vorher das Kind 
mit einem Krug gefehen, als folle es Wafler holen. Die Mit⸗ 
theifung veranlaßte allgemeine Beſtürzung, man befürchtete ein 
Unglüd, viele der Schweflern machten fich auf, die Verlorne zu 
fuhen. Das war lange vergeblich, endlich wurde das Kind 
gefunden, wie es fopfüber in die Tiefe hinabgeflürzt 5 als der 
traurige Fund Fundber worden, erhob fih allgemeines Jammern 
und Flennen. Nichtsdeitoweniger baben die VBeträbten, in dem 
Pertrauen auf Gott und feine glorwürdige Braut Gertrubdig, 
befchloffen, den Leichnam aus dem Born zu ziehen, nad Et. 
Gertruden Kirche zu bringen, und dert auf dem Altar nieder- 
zulegen ; mit ihnen vereinigten fih zu gemeinſchaftlichem Gebet 
bie Chorſchweſtern und Canonici befagter Kirche, Lange währte 
es nicht, und das Mädchen, aus dem Tode erwacht, murde wohl⸗ 
behalten feinen Angehörigen wiedergegeben. Stürmiſche Danf- 
fagung brachten diefe den allmächtigen Gott und der feligen 
Gertrudis dar, and zu dem allgemeinen Jubel Rimmte dad Ges 
Täute ſämtlicher Glocken. Das Wunder vernehmend , eilte der 
Bifhof von Lüttich , Robert von Thorste, der zufällig in dev 
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Stadt ſich befand, nach der Kirche, die Sache näher zu prüfen, 
und hat er nach forgfältiger Unterſuchung verordnet, daß ind 
fünftige, auf den Jahrestag biefer Begebenheit, eine allgemeine 
Proceffion abgehalten, auch Gott und der h. Gertrubis zu Ehren 
ein feierliches Hochamt abgehalten werde, allen, welde der 
Proceffion und dem Amt beimohnen würden, 40 Tage Ablaß 
verleihbend. Jedesmal wird an biefem Tage bie Erzählung dei 
Wunders, welchem zu Ehren die Feier eingefegt, in der Kirde 
Öffentlich verlefen, der ganze Hergang mit dem Te Deum befdloffen. 
Das fragliche Kind, zu Jahren gefommen, pilgerte nach Rom, 
ftand auch, von bannen zurüdgefehrt, bei einer und ber andım 
der Stifisfrauen von Nivelles in Dienften. 

Die Berehrung der h. Gertrudis hat keineswegs auf Drk 
gien, wo an die AO Kirchen ihr geweihet, ſich befchräntt, 
vielmehr durch die Sprengel von Regensburg , Paffau, Ealr 
burg zu den Ufern der Donau, durch die Diöcefen Kagekun, 
Schleswig, Kamin zur Dffee, durch Böhmen und Polen ſih 
verbreitet. Unter ihrer Anrufung fenne ic in der Trieriſchen 
Diöcefe, nach ihrem heutigen Umfang, die Pfarsfirchen zu Bar 
weiter, Landſcheid, Lorfcheid, Lünebach, Dedingen und Schuld 
Die Gärtner, nicht nur am Rhein, fondern auch im Innen 
von Schwaben, verehren die h. Gertrudis, die erfle Gärtnern, 
wie fie ihnen beißt, als ihre Schugheilige, was ungezweifel 
dem oben mitgetheilten Wunder von dem Zweig und Wiſch, U 
welchem die Koͤnigskerze nicht fehler darf-, zuzuſchreiben. DW 
gegen gilt in dem benachbarten Lothringen, und wohl aud it 


dem innern Franfreich, der b, Fiacrius als der Gärtner Patron 


Bon diefem Heiligen, 30. Aug., entlehnen bekauntlich die Fiactes, 
der Parifer Erfindung, ihren Namen. Aub. fe Mire, in Fast? 
Belgicis, p. 152, erzählt, es befinde fi neben Et. Gertrubm 
Kirche zu Nivelles „ein Schöpfbrunn von dem allerlauteriftn 
Waſſer, das die Burger und Frembde in Flaſchen und Lägelt 
nad Haus mit fih zu tragen pflegen, die große Safeimin 
oder Schlaffragen damit zu verfagen.” 

Gleich allen andern großen Kloͤſtern der Niederlande haitt 
auch das Stift Nivelles fih bedeutende Weingüter am Rei 
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zugelegt, als beren Prodnet für eine große Haushaltung unent 
behrlich. Unter diefen Gütern ſtand oben an St. Gertruden 
Hof zu Rheinbrohl, und dem galten vornehmlich die umſtänd⸗ 
lichen und umſichtigen Vorſchriften für die Behandlung und 
Ausbeutung der Weinberge. Da wird genan vorgefehrieben, zu 
welder Zeit, nah welcher Vorbereitung, in welcher Berfaffung 
bie delegirten Chorberren, die autumnarii bie Fahrt nad dem 
Rhein antreten. Die Tagreifen find beftimmt, die Nachtquar⸗ 
tiere, bie Stunden, in welchen zur Erleichterung ‚des Marſches 
die Ranternen anzuzünden. Wie die Lefe einzurichten, mit 
den Bauleuten zu rechnen, bie Kelter zu behandeln, der Moft 
zu beforgen und nach dem erften Abfich abzuführen, alles das 
ift mit Genauigfeit ausgeführt, und gibt der Urkunde, die ig 
leider im Augenblide nicht anfzufinden vermag, und baher nur 
nad dem Gedäctnig mittheilen muß, ungemeine Wichtigkeit. 

Daß neben Rivelles noch andere geiftlihe Stiftungen, und 
namentlich bie Reichsabtei Werden in Nheinbrehl begätert ges 
wefen, if oben vorgelommen. Eine Gefchichte der Abtei Werben, 
deren letzter Abt Beda Sawels, zu fihreiben, hatte ein mir uns 
vergeßlicher Freund, der nachmalige Appellationsrash zu Coͤln, 
Peter Franz Joſeph Muller, damals abteiliher Syndicus, unters 
nommen, if aber damit nur zum 21. Bogen gekommen, indem bie 
preuffifche Regierung, nachdem ihr die Abtei im 3. 1803 zuge» 
fallen, die Fortfegung und Berbreitung bed Werkes in aller 
Weiſe hinderte, den Verfaſſer zur Feſtung fhidte. Allerdings 
bat er ihr Mißfallen fi zugezogen durch mancherlei Aeußerungen, 
dergleichen 3. B. die Frage, wie ein Graf von der Mark die 
Landeshoheit von Werden anfprechen könne, ba doch bie Abtei 
um ein halbes Sahrtaufend älter als die Graſſchaft. Die Un⸗ 
gnade if aber nicht von Fanges Dauer geweien, wie man aus 
des Mannes letzter amtligen Stelung erfehen haben wird, Tonute 
aber auch nicht befteben gegenüber feiner unendlichen Güte, ſei⸗ 
ner anſpruchloſen Bieperfeit, feines veichen Wiſſens. 

Bon dieſem Willen bat er glänzende Proben abgelegt in 
der zu Düffeldorf 1816 erfchienenen, bei Hoffammerrath Stahl 
anf Koften des VBerfaffers gedrudten Schrift: Leber dag Ou— 
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terwefen. Bon Peter Franz Joſeph Mäller, Bis 
Präſident des Tribunals der erſten Inſtanz, und Iris 
fident des Zucht» und Handelsgerichts. 8° ©. SlT, 
Claſſiſch ift nicht minder zu nennen eine frühere von ihm gelie⸗ 
ferte Arbeit: Beytrag zur Beſtimmung der Gränzen 
zwifhen den Franken und Sachſen der Borzeit. Duiks 
burg und Efien, 1804. 8° ©. VII und 95. Auffehen ganz 
anderer Art haben indefien Müllers zwei Schriften: Meine 
Anfiht der Geſchichte, Düffeldorf, 1814, S. 503, um 
bie Urſprache, dafelbfi, 1815, S. 940, bei ihrem Erſchei⸗ 
nen gemacht. Darin fucht er zu beweifen, daß urfprünglid 
nur ein Bolt, das deuiſche, gewefen, daß biefem Volk m 
feinem Kaifer die Herrichaft des Erdfreifes zuftand, daß hayrt: 
fählich durch Moͤnchsliſt die mancherlei Spaltungen in diefes Belt 
gefommen find, welche zu befördern, die Mönche in der neuen 
Zeit die verſchiedenen Sprachen, abfonderlich die fogenanntn 
Claſſiker und eine auf dieſe Claſſiker gebaute Gefchichte comp 
nirten. Dod, er mag bie Grundzüge feines Syſtems ſelbſt vor 
tragen. 

.o$ 1. Urſtand, Urfprade, Auflöfung des Ur 
ftandes. Zwar nicht im Anfange, aber doch einmal war, ſe 
wie nur ein Menſchen⸗Geſchlecht, auch nur ein Volk, das pm 
und nach ſich ausbildete, und allmälig unter einem gemeinfann 
Obern mit .oder gegen Willen vereinigte. 1) So wie nur fit 
Volk, alfo war auch, in diefem Urbunde wenigſtens, nur ein 
Sprade. 2) Faſt alle Spraden der Erde haben mehr ot 
weniger bie unverlennbarften Merkmale der jegt fogenannte 
beutfchen Sprade, Jeder Theil der Erde, wo fih Spuren die 


„1) Tandem omnes uni Monarchae subditi fuerunt. 
Gerv. Tilb. bei Leidnits Script. rer. brunsv. T.1.P- gr 
„2) Erat autem terra Zabii unius, et sermonum eorundem. Gen. 1.!. 
Dixit dominus, ecce unus est populus, et unum labium omnius. 6 
vox erit omnibus una, 
pectora quae primo deus inspiravit ab ortu. 
Syb. orde. lib. 1. p. m. 18, 
wiewohl folches weiſſagungsweiſe von dem neuen Reiche des Lichts ſchein 
verſtanden zu werden.“ 
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Sprache äuffern, war alfo auch einmal Zugehör des Urbundes. 
Die Bewohner jenes Theils der Erde, auf welchem diefe Sprache 
fortdauernd die gleichfam angeborne if, find alfo auch das Urs 
volf, und ihre Sprade ift alfo auch die Urſprache. Nach Tangen 
Zeiträumen bifdete fich der hellere Theil des Urvolks aus dieſer 
Urſprache eine zweite, die jest fogenannte lateiniſche Sprade, 
für Gottesdienft und Gefchäfte und zum Umgange unter fich. 
Aber Mifvergnügte riffen fih ehdlih vom Urbunde los, und 
aus einem Volk entftanden mehrere, und zur Abzeichnung von 
dem Urvolfe und unter ſich fo viel neue, mehr oder weniger 
abweichende, Sprachen, als neue Völker, Se weiter die Beſtand⸗ 
theile diefes Urbundes fih in die Welt hinein erftredten , befto 
leichter ward au die Trennung, befonders der äuffern Theile, 
fo wie der Hauptſtamm auch fchon an fich felhf in eben dem⸗ 
ſelben Verhältniffe gefhwädht wurde, in welchem er fich unter 
jedem Herrfcher durch Nachgeborne immer weiter und weiter 
ausbehnte. Zwar blieb ber Sauptflamm fortbauernd der allein« 
berrfchende, aber endlich fcheinen die Nachgebornen bie Welt für 
zu groß gefunden zu haben, um in ewiger Abhängigfeit von dem 
durch die Ränge der Zeit immer fremder werdenden Hauptſtamme 
zu bleiben, und nicht auch ſelbſt ein bleibendes Erbtheil zu haben, 
Vielleicht behagte ed audh dem fogenannten gemeinen Manne 
nicht Tänger, von der Theilnahme an Ehre auf immer audges 
fhloffen zu feyn. Der veränderte Zeitgeift hätte freilich von 
ſelbſt in der Verfaſſung, bie in ihrer Grundlage meifterhaft und 
fraftvoll war, eine Aenderung herbeiführen, und man hätte ſich 
auf halbem Wege fohlen entgegen gehen, aber nicht allzeit gelingt 
es der Stimme der Vernunft, ihre Rechte zu behaupten, fie 
warb aud diesmal betäubt durch das Toben ber Leidenfchaften 
aller Art, bis endlich Die welterfchätternde Loſung erfcholl, unter 
dem täufchenden Schilde von Freiheit und Gleichheit, worauf 
nicht felten eine noch größere Knechtſchaft folgt, aller Örten die 
Blutfahne des Aufruhrs zu pflanzen. Zwar warb die ſchon Tange 
glühende Afche auf kurze Zeit gedämpft, aber endlich brach fie 
in allgemein umgreifende Flammen aus, bie bis auf den heutigen 
Tag nicht wieder haben gelöfcht werben Fönnen, 
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„8. 2. Anfang dieſer Aufloͤſung. Der Anfang bien | 
Trennung fällt in den Zeitpunkt, in welchen bie Geſchichte deu 
Anfang des Streits zwifchen den Gibellinen und Welfen jegt, Ä 
d. h. den Gelben uud Blauen, indem bie Anhänger des Hayı- 
ſtammes fortbauernd die gelbe Farbe behielten , die Aufrühr 
aber die blaue annahmen, ?) Der Sig und die Hauptfhaupläk 
waren in Europa die grierhilshen Inſeln, Sisilien, Neapel, u 
zulegt ganz Stalien, Südfrankreich, und befonders die Küken 
und Gebirgsländer, und unter ben Städten Marfeille, Avigas, 
Arles, Bienne, Lyon u.f.w. Hauptanführer waren unter anden 
Heinrich, der fogenannte Röwe, die Karle von Anjpu oder m 
Sicilien 2), die Philippe und Karle von Burgund u. ſ. w. 
wie überhaupt die Kriege über verfchievene Meinungen in Sir 
ſicht gottesdienftlicher Gebräuche in Bertilgungsfriege auezuarkl 
pflegen, fo war e8 au diesmal das größte Unglück von al, 
daß unter dem Schug und Einfluß der Berfhwornen zu Anizu 
ein zweites Oberprieftertbum entfland, welche vorher nie gehir 
Brundfäge aufftellte, und zulegt auch durch alle erſinnliche Mitti 
weldhe Gewalt und Lift nur immer barbieten mochten, wei un 
breit geltend machte. 

„8. 3. Folgen dieſer Auflöſung. Ein Feuerberz be⸗ 
heert nur die Gefilde ſeiner Umgebung, nur wenige Menida 
verſchlingt die bebende Erde, nur wenige Eiländer das tobentt 
Meer, die wüshendfte Flamme nur wenige Stäbte, aber biedmil 
wurben ganze Welttpeile in ihren Grunpfeften erfchüttert, I 
bie Geſchichte gefteht ſelbſt, Daß unter andern durch Zohann 
fo viel Blut gefloffen, daß der Bodenſee davon ganz würde d" 
färbt worden feyn, und die Leichname der Erfchlagenen mi 
mwürbe haben faſſen können 2), oder wie es anderwärtd heil; 
der dritte Theil des Meeres war Bint. Alles Elend, mad bie 


„ı) Dahin zielt auch bie Stelle des Jul. Ones.; 
alterius principem faclionis, | 
de bello Gall. lib, 5. p. m. 208. Mer aber biefer Julius Gäfar fen, Dr" 
gan einem andern Ort.” 
„2) Unter welden anbern Namen biefelben in ber Geſchichte erſcheinen, du 
von an a. O.“ 
„3) Vitrud. Chron. bei Eccard T. 2. p: 1793 u. f,” 
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Menſchheit in den nachherigen Jahrhunderten bis auf den heus 
tigen Tag erlitten, war Folge diefer unfeligen Ummwälzung. 
Bollendet war beinahe das große Werf der allgemeinen Verſitt⸗ 
lichung, fo wie Alle nur einen Gott anbeteten, fo war aud ber 
Kaifer Herr und Vater Aller, Alle waren Glieder eines Stam- 
mes, Freunde, Brüder, der ganze Erdboden ihr Vaterland, und 
nur ein Gefeg gemeinfame Richtſchnur; auf allen Meeren wehte 
bie einzige Flagge des zweifachen Adlerd von Oeſtreich und 
Weſtreich, und in allen Weltgegenden waren Niederlagen ber 
Schätze der Erde und des Meeres und bes menſchlichen Kunft- 
fleifjes gehäuft, deren Austauſchung durch Schiffbarmachung der 
Flüſſe und Verbindung derjelben mit den Meeren, und unter fid, 
immer mehr und mehr erleichtert warb: aber mit der Einheit 
serfhwand auch dies Meifterwerf menfchlicher Kraft; der eine 
Menſchenſtamm zerfiel in mehrere; die ältern Namen der Derter 
wurden unfennbar gemacht, oder durch neue verdrängt; man 
verftand fih bald im eigenen Baterlande nicht mehr, und bie 
bisherigen Brüder wurden Feinde auf immer; auf einen erfämpf- 
ten ewigen Frieden folgten nun ewige Kriege, und die Welt 
fanf endlich fo tief in die ihr bereitete Finfternig, und alles 
ward fich darin einander fo fremd, daß die Betrogenen, um 
mid) der eigenen Worte eines höhnifchen Verfälfchers zu bedienen, 
zulest auf den Treppen die Thüren nicht finden fonnten. 

„S. 4 Beſitz von Rom, Solgen, dieſes Befiges. 
In biefer allgemeinen Verwirrung geriet auch Rom mit feinen 
Umgebungen abwechfelnd in die Hände der Berfchwornen, unters 
beffen fie auch ſchon in andern Theilen von Italien fich feſtgeſetzt 
hatten, und darin auch zum Theil behaupteten. Aufgeblafen 
durch den Erfolg und den Weihrauch gedbungener Schmeichler, 
jdien dies den Helden der Zeit zu genügen, fih wuͤrklich für 
die Herrn der Welt. zu halten, und alle Vorzüge des immer 
nod unermeßlichen Urſtaats auf das neue Feine Afterreich zu 
übertragen, 2) Aber diefer Verſuch gelang fo Teicht nicht, als 


„4) Daher fagt ſchon Virgil, wiewohl verblümt: 
Tu regere zmperio populos romane memento. 
Du (Ameas) fol römischer Kaiſer ſeyn. Lib. 6. v. 851. 


384 Nheinbrehl. 


die Verſchwornen wähnten: das Urhaus behauptete feine Ober⸗ 
heit, dag Urvolk feinen Namen; nur daß ſich, anſtatt daß vor: 
ber der Erfigeborne eines römischen Kaiſers geborner römilder 
König war, nach diefem Vorbilde, zwar nor immer nicht König: 
reiche, doch Königthümer bildeten, die anfänglich den Kaiſer 
fortdquernp als Oberherrn erfannten, aber vor und nad ihr 
gänzliche Unabhängigfeit erfiritten, und daß endlich ber Grund 
fag aufgefteflt und geltend gemacht ward; ein König erkennt 
feinen andern Dberherrn, als Gott, wenn folches ſchon durd 
das Berhältnig eines Könige von Böhmen u. a. m. zu dem 
Kaifer widerlegt wird und die Geſchichte affo auch hier wieder 
mit fich felber im Wiperfpruch Liegt, 

„S. 5. Berluf der Urfunden, Nah den GEreignife 
ber Nachzeit zu ſchließen, hat der Berfuft der Hauptfladt auf 
den Verluſt aller Staatsurfunden zur Folge gehabt, fo wie es 
auch noch in den folgenden Kriegen einer der Hauptzwede war, 
alle Denfmäfer bis auf die Gräber zu zerflören, und Leichnam 
wie andere Urkunden zu plündern und zu rauben, ber befonder 
im dreißigfährigen Kriege vollends ausgeführt, und ſoͤgar ned 
in den pfälzifchen Berheerungsfriegen fortgefegt ward, nach belt 
Ende durch den Nyswider Frieden zwar die unwichtigen Urkunden 
zurüdgegeben,, die wichtigern aber mit einer falten Verweiſunz 
auf die vom Kriege unzertrennlichen Unfälle einbehalten wurden. 
Daher ift aud der Borfprung zu erflären, den die überliſtenden 
Bölferfchaften von nun an über das überliftete Urvolk gewannen, 
und daher das Selöftyertrauen, womit jene ihre Plane bie auf 
den heutigen Tag entwarfen und yollführten, und baber auf 
ihre tiefe Verachtung des Urvolks, als nothwendige Folge der 
Finſterniß. Der Rückblick in die Vergangenheit ward alſo burg 
den weiten Zwifchenraum der unaufpaltfam fortroßenden Jet 
und durch bie wie Glieder an ber Kette zuſammenhängenden 
Bertilgungskriege immer bunfeler und dunkeler, und zuleßt bei⸗ 
nahe auf ewig verſchloſſen. 

Dum domus Aeneae capitoli immobile saxum 


Accolet, impertumgue pater romanus habcbit. | 
Lib. 9. y. #8 


| 
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„$. 6. Fälſchung der Geſchichte. Nicht genug, dem 
Urfamm den Gehorfam aufgefündigt, das Urvolf auf einen mit 
Nüdfiht auf feine vormalige Riefenmadht unverhältnigmäßig 
geringen Klächenraum eingeengt, von allen Seefüften abgefchnit» 
ten, und dadurch aller und feder Mittel zur Wiedererhaltung 
feines alten Glanzes beraubt zu haben, ward nunmehr ber noch 
boshaftere Plan angelegt, das Urhaus und das Urvolk allmälig 
ganz zu unterjochen und big auf Namen und Sprade, bis auf 
das Andenfen zu vernichten. Die Eroberer jener Theile bed 
Urreihs, aus welchen das nachher fogenannte Frankreich aus⸗ 
gegangen, als weltlihes, und der Befiger fener Reichstheile, 
welche das Erbe des h. Peters genannt werden, ale geiftliches 
Bundeshaupt, verfammelten in biefer Abfiht ganze Schaaren 
yon Berfälfchern in verfchiedenen Abtheilungen,, die, jeder in 
dem ihm angewieſenen Fache und Zeitpunfte nad einem in ihren 
Grundlinien wenigſtens fhon vom Anfange der Empörung an 
entworfenen Plane, vor allem eine neusrönifche Gefchichte erfans 
nen, um auf diefe Weife dem römifchen Reiche, da folches noch 
fortwährte, da die Thaten ber Römer noch in Aller Ohren 
wiederhallten, und alfo auch deren würfliches Dafeyn nicht aus 
dem Gedächtniſſe verwifcht werden fonnte, wenigftend eine andere 
Entſtehung anzudichten, Daher die Gefhichte von Erbauung 
ber Stadt Rom, wozu ſchon Birgil ?) den Grund legte, aber 
mit folder Schlauheit, daß fie eben fo gut von der Zeit, in 
"welcher er Iebte, und ber fie auch eigentfich angehörte, verfianden 
werden, als zum Grundfioff einer noch zu erdichtenden Gefchichte 
ber Borzeit dienen fonnte ; daher auch die abwechjelnden Regie⸗ 
rungsformen unter den Königen, Conjuln und Imperatoren. 
Eben jo tönte noch fortbauernd die Benennung Deftreich und 
Weſtreich in eines Jeden Munde, und daher die Fabeln von ber 
Berlegung des Hauptfiges von Rom nach Byzanz durch Con⸗ 
flantin und ber Thellung bes Kaifertbums durch Theodog. Aber 
jest fleflte noch die aller Orten bervorblidende deutſche Sprache 


„1) Sn welden Zeitpunkt Virgil gehört, davon im einer befondern Ab, 
handlung.” . 


- 
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ein Hinderniß dar, das fo leicht nicht zu überſteigen war; bie 
Allgemeinheit derfelben bis in alle Theile des neugeſchaffenen 
lateiniſchen Reiche, und weiter, fegte notfwendig Urverbindung 
und Einheit voraus, und fonnte bereinft Anlaß geben, Lichifunfen 
aufzufangen. Die Einheit der Sprade lag zu klar am Tage, 
als daß fie fonnte verdunfelt werden, die Berfälfcher zerrifien 
alfo wenigſtens die Einheit des Volfs, und nun traten Cimbren 


“auf und Teutonen, Germanen, Sueven, Rangobarden, Cheruske, 


Ratten, Sicambrer, Bataver, Franken, Sadfen, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
gothen, Allemannen, Burgunder, Angeln, Nordmänner, Alanen, 
Bandalen u. f. w., denen zuweilen noch die Ehre wiederfuhr, 
unter dem gemeinfamen Namen von Barbaren wieder vereinigt 
zu werden. Jedes diefer neugefchaffenen Völker erhielt nun auf 
feine eigene Gefhhichte, wenn ſchon ohne Zufammenhang und 
Ordnung, widerjprücevoll und abfichtlih wild Durcheinander 
geworfen, um auf feiner Seite Ausweg finden zu Fönnen. 

„S. 7. Zu Ounfen Frankreichs. Weſentlich geſchah 
dieſes alles für Frankreich, um dadurch Frankreich ſchon aus der 
weiteſten Ferne her den Weg zur Oberherrſchaft zu bahnen; es 
war alſo auch allerdings zwedmäßig, daß Frankreich ſchon in 
der Altern Geſchichte eine Auffehen erregende Stelle einnahm. 
Daher das Land Gallien und die Ausdehnung deffelben bis an, 
mit Einfluß von Erfi- und Zweits oder Klein-Germanien, und 
über den Rhein mit willfürlicher Anfchliegung der Befiandtheile 
von Groß-Germanien, bis an und über die Pyrenäen und Alpen, 
amd daher mit Einfchluß von Ancona, Ravenna u. f. w., WO 
ber Fluß Rubico die Grenze zwifchen Gallien und Italien bil 
bete, und um den Po herum das circumpadanifce, oder dies⸗ 
feitö des Po, mit Einfhluß von Sufa, Turin, Alerandria, Pavia, 
Mailand und der Lombardei überhaupt, das cispadanifche, und 
jenfeitd deffelben, wozu Piacenz, Parma, Bononien u. f. w. 
gehörten, das transpadanifche Gallien. Aber wie verträgt id 
ein jo ausgedehntes Gallien bis an die Mauren von Rom mit 
der anerfannten römifchen Allgemeinherrfchaft ? Daher bie Ein 
nahme Roms durd die Gallier unter Brennus, wiewohl dadurch 


wuürklich ein jüngeres Ereigniß bezielt wird ; daher Die Dionardie 
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Franfreih im fünften Jahrhundert und die Mervvingiſche, Karo⸗ 
lingifige und Kapetingifche Königeflämme ; daher die Vereinigung 
des Kaiſerthums mit der Monarchie Frankreichs unter Karl dem 
Großen; daher der Werhfel der Kaiferwürde von einer Nation 
auf die andere, von den Griechen auf die Römer, von den Ro⸗ 
mern umgefehrt wieder auf die Griechen und auf die Weft: und 
von diefen auf die Oſtfranken, Sachſen oder Deutſchen; daher 
die Aufftelung des Grundfages, daß der Pabft die Kaiſerwürde 
aucd wieder von den Deutfchen auf eine andere Nation bringen 
fönne (Bellarm, de transl. imp. p. 318 un. a.) ; daher die Weiſ⸗ 
fagung Virgils, lib. 3. v. 57: 

Hic domus Aenede cunctis dominabitur oris, 

e Et nati natorum, et qui nascentur ab illis, 

Dyibe : 

Una domus vires, et onus suscipiet orbis, \ 
bes Flavius Vopiscus, im Florian: daß ein Kaifer, aus dem 
Beichlechte ber Römer, über die Perfer, Franken, Allemannen, 
Sarmaten u. ſ. w. gebieten und die ganze Erde fich zu eigen 
maden werde, suam faciat, des Rabanus Maurus bei dem 
Jahre 850: daß die Welt nicht untergehen werde, bevor nicht 
ein König von Franfreich den Oſten und Weſten wieder vereis 
niget habe, eine Weiffagung , die vor Kurzem in Würflichfeit 
überzugehen fchien, wenn ber Held der Zeit feinen größten Stolz 
nicht zugleich mit darin gefegt hätte, fein Werf im Sturmfchritte 
zu vollenden ; baber das (causa 22. q. 2. c. 1. und 2.) zu biefem 
Ende zum voraus ſchon gebilligte Edict: de rebus repetendis, 
und die, nachher auch felbft im deutfchen Reihe 1) befannt ges 


„1) Hieher ſcheint auch das judicium recuperatorium Friebrichs II, ober 
bed Eifernen, von Brandenburg zu gehören (Ludewig Germ. P.lib. 1.c.2.$.13.), 
wodurch er die Neumark vom beutfchen Orden foll zurüderbalten haben, wiewohl 
ich diefe Thatſache für erbichtet unb als einen außgeworfenen Zanfapfel zwiſchen 
Brandenburg und dem beutfchen Orben betrachte. Bei, Gelegenheit bes Beis 
namens bed Eiſernen ift zu bemerken, baß alle dergleichen Beinamen, wie 3. B. 
ber Branbenburgifchen Fürſten: Adilles, Neftor, Os imperii romani, Sector, 
Ulyfies, Cicero, Sapiens, Alchymista u. f. w., ber Sächſiſchen, Meifnifchen, 
Thüringiſchen: Nero, Degener, Admorsus, Gravis, Severus, Strenuus, Belli- 
cosus, Pacificus, Sapiens, Magnanimus u. f. w. und der Kürften aus ben 
übrigen Häufern überhaupt unächt find.” 
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wordenen Reunions⸗æKammern, judicium recuperatorium !), in 
Folge der Grundſätze Aubery’s, um als Gallier vor und nach 
bie alten Befigungen der Gallier bis an und über den Rhein, 
bis an und über die Pyrenäen und Alpen, bis dies⸗ und jens 
feits des Po in einen Staateförper zu vereinigen, als Franfen 
bas Neich Karls des Gr. herzuftellen, und endlich die Anfprüde 
eines; Kaiſers auf die Welt geltend zu machen; daher aud bie 
Anftiftung des Religionsfrieges durch Frankreich und deſſen Bünds 
niß gegen den Kaifer, wenn ſchon Frankreich und Oeſtreich fih 
zu eben berfelben Kirche befannten, und Frankreich bie neuen 
Lehren, welche es im deutſchen Reiche vertheidigte, bei fich nicht 
auffommen ließ, um, wie es Tilius geradezu gefteht, durch die 
Bereinigung der Verbündeten unter einem gewiffen Oberhaupt 
(certum caput) ein Gegenreih in Deutſchland ſelbſt zu ſtiften, 
und durch deſſen allnäligen Zuwachs bie bisherige Verfaſſung in 
ewige Bergeffenheit zu vergraben, wie vielmehr alfo jede Kunde 
von Urverfaffung, d. h. von dem ehemaligen Umfange und Glanze 
bes größten Erbreihe auf Erden zu vertilgen. »Eam rerum 
constitutiocem quae jam in oculis versatur omnium, sepele- 
visset oblivione sempiterna, et primae conditionis notitiam 
sustulisset.« Frankreich würde lieber gefehen Haben, wenn Deftreid 
ſich an die Spige der Proteflanten geftellt hätte; denn die römiſche 
Kirche war deffen natürliche Verbündete, und es war alfo auch leicht 
vorauszufehen, daß das unglaubige Frankreich ſich bald wieder 
in den Schooß der Kirche werfen, und der Freiftant bald wieder 
zur Monarchie übergehen würbe, weil diefes allein ben Staates 
grundfägen angemeffen war, in welcher Rüdficht denn auch bet 
Erzconful fih mit der Monarchie nach voriger Art nicht begnügte, 
und ſich ohne weiters zum Kaifer, vorläufig von Frankreich, erklärte. 

„$.8. Werffätte zu Urkunden, Münzen, Inſchriften 
und Geſchichten u. f. w. In ebenderfelben Abficht wurden 
für das fogenannte Mittelalter Werfflätten zu Urkunden ?) und 


„1) Wie z. B. unter Ludwig XIV, wohin auch bie Sections de r&union, 
wie 3. B. zu Aachen, bei den Anfange des letzten Krieges zielten.” 

„2) Wenn an einer Urkunde Otte III ein Siegel Heinrichs II hängt, 
Besscl chron. Gottwie. lib. 2. p. 230, fo it es doch wohl klar, daß der Ver: 
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Münzen ?) und Infchriften ”) angelegt, und diefe mit ben neuen 
Geſchichten, Annalen, Commentaren, Ehronifen, Capitularen, 





fälfcher, nach Art ber Buchdruder, aus Verfehen in dag nädite Fach gegriffen, 
oder ſchon bei einem frühen Gebrauch ein Siegel Heinrichs II aus Berfehen 
in das Zach Ottos III gelegt habln muß: denn wenn biefe Urkunde wirklich 
unter Otto III wäre außgefertigt gewefen, fo war eine Verwechſelung diefer Art 
nicht «denkbar, weil Heinrih II erſt nad dem Tode Ottos IH gewählt feyn 
fol, und folglich ein Siegel Heinrichs U fon unter Otto IIE unmöglich vor- 
handen feyn konnte. Math. Paris. führt bei bem Jahre 1229, S. 354, eine 
Bulle Friedrichs II an; das Bildniß deſſelben hat die Ueberſchrift: Fridericus 
Dei gr. rom. imp. s. a.; über ber rechten Schulter ſteht: Rex Jerusalem, 
über der linfen: Rex Siciliae; auf der Kehrfeite eine Stadt, mit ber Umjchriit: 
Roma, caput mundi, tenet orbis frena rotundi. Zu ber Zeit Friedrichs IL 
aber war Rom im Aufruhr und ein Freiflaat, und die fogenannten Könige von 
Serufalem und Sicilien waren die Häupter der Empörung und Erzfeinde bes, 
was auch dadurch bat angezeigt werben ſollen, durch fie niedergedrückten Ur⸗ 
ſtamms. Es war damals auch nicht herkömmlich, einzelne Befigungen im Titel 
zu führen, und nicht Nom, fondern ber Kaifer war Haupt ber ganzen Erde, und 
bie mit andern eben fo unächten Urkunden übereinftimmende Umſchrift zielt offen⸗ 
bar auf dag päpftlige Rom. Außerdem giebt es Urkunden ohne Zahl, die all: 
gemein für unächt anerfonnt werben, nothwenbig mußten alfo auch Werfftätten 
unächter Urkunden vorhanben ſeyn.“ 

„4) Marchand bemerft in feinem Dietionaire historique ganz richtig, daß 
Stein und Erz der Fälſchung eben ſo empfänglich ſind, wie das Papier, Me- 
dailles p. 57, fo wie man denn auch wirklich die ganze Sammlung der Kö— 
nigin Ehriftine von Schweden, Midailles de la reine Chrisline, ü la IHuve 
MDCCXLI, alle Münzen ber römifchen und byzantinifchen Imperatoren, der 
fränfifchen , gothiſchen Könige, des Attila u. ſ. w., und insbeſondere auch alle 
Münzen mit ben Umſchriften: Devictis Germanis, Germanicus, Francicus, 
Gothicus, Allemannicus, für unädht erflären fann. Wenn es cimmal als aus: _ 
gemachte Wahrheit anerfannt ſeyn wird, baß ber Volksname: Germani, erft in 
ben letzten Jahrhunderten aufgekommen, fo muß auch vollends aller Glaube an 
biefe Umfchrift verſchwinden. Es ift auch auffallend, daß, da man fogar Sit: 
berlinge mit ebräifcher Umfchrift vorzeigt, Feine einzige merkwürdige That ber 
beutfchen Kaifer ber Borgeit durch Münzen auf die Nachwelt gelommen iſt.“ 

„2) Zu Biterbo in Etrurien fol ein Decret Julius Cäſars folgenden Ir 
halts feyn entbedt worben: C. Julius. Caesar. M. Tullium. Ciceronem. ob. 
egregias. ejus. virtutes. singulares. animi. dotes. per. totum. orbem. nostris. 
armis, virtuteque. perdomitum, salvum, et. incolumem. esse. jubemus. C. Ga- 
bolinus. Montanus, der Ausleger Julius Cäſars, erklärt folches felbft für eine 
Pole, nugae, nugae, f. Fragmenta c. Julii Caesaris. Amstelodami, ed. 
Elsed. 1661, p. m. 885. In einer Infchrift bei Samuel Pitisco, Lex antig. 
unter: Pontes, ericheint Gratian. imp. 2, cong. primum, ba er doch eher 
Conſul (366) als Auguftus (367), und in bejfen zweiten fogenannten Dit: 
vegierungzjahre er ſelbſt nicht, jondern Valentinian und Victor Conſuln waren, 


- 
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(Ping IT), Cicero, Baronius, Baluze u. ſ. w., für gebungene 
Erzeugniffe jüngerer Zeit, und außerdem alle Dichter, Homer, 
Birgit, Horaz, Martial, Weltweifen, wie Ariftoteles, Socrates, 
Nato und Seneca, Erbbefchreiber, wie Ptolemäug, für nicht in 
die Zeiten gebörend zu erflären, denen fie bis fegt find zu: 
gerechnet worden. Diefe Behauptung feheint kühn zu feyn; aber 
die Zufunft wird fie bewähren, und wenn auch die Wahrheit in 
taufende Fetzen zerriffen, nach allen Weltgegenden hin in bie 
Tiefen der Meere verfenft wird, fo fleigt fie doch eudlich wieder 
in verjüngter Klarheit empor. 

„S. 9 Kennzeichen der unächten Geſchichte. Nah 
dieſem entwirft fih das Bild der unächten Geſchichte von felbf: 
bie falfche Geſchichte zerreigt nämlich dag eine Bolk in Völker: 
fohaften ohne Zahl; fie zerreißt das eine Neich in zahlloſe 
Staaten von verfchiedenen Namen und Formen, verfchenft, vers 
fauft, vererbt, erobert, vertheilt Länder, Die fortdauernd unges 
theift find befeffen worden, gründet Anſprüche auf Verhältniſſe, 
die nie beftanden,, giebt, was fie bem einen genommen, und 
nimmt bald wieder weg, was fie gegeben, um zu jeder andern 
Zeit wieder genommen zu werden ; fie verleumdet den Urfamm 
durch häusliche Morde und Schandthaten jeder Art, und fehont 
oft ihrer eigenen Günftlinge nicht; fie lügt das Urreich zum 
Wahlreich, ſtellt Feinde als Freunde, Freunde ale Feinde bar, 
DBlutsverwandte als Fremde, trennt den Sohn vom Vater, bie 
Gattin vom ©atten, von den Schweftern bie Brüder, zur Ver: 
beimlihung der wahren Ereigniffe und deren Beranlaffungen ; 
fie brandmarkt das Andenfen derer, die hätten vergöttert, umd 
vergöttert wieder andere, deren Andenken hätte gebrandmarft 
werden follen; fie taufcht das Wahre mit dem Falſchen um, 
oder vermifcht das eine mit dem andern, und verfegt Ereignifle 
aus fpätern Jahrhunderten in frühere, und umgefehrt, oder ver 
theilt eben biefelben Ereigniffe in fpätere und frühere Jahrhuns 
berte zugleich, unter andern Namen und Umftänden ; fie Friedl, 
um zu zertreten, und zertritt mit Tigerwuth, brütet, und übt 
Ränke aus im tiefften Frieden, und heuchelt Frieden und Freund: 
haft im graufamften Bernichtungsfriege; fie widerlegt und ver 
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theidigt ſich zugleich mit Bitterkeit, um andere Unterflellungen 
nur deſto glaubwärdiger zu machen; fie ängftigt die Gewiſſen, 
und ift zügellos, ſtellt fich oft abergläubifch , und ift nicht blos 
unglaubig, auch boshaft und menfchenfeindfich ; mit vollen Hän- 
ben freut fie überall den Samen der Zwietracht aus, lehnt die 
Untergebenen gegen ihre Borgefegten, und die Untergebenen nad 
ihren verfchiedenen Abftufungen wieder unter fih auf, um bie 
einen durch die andern zu erdrüden: indeffen ihr Hauptgünftling 
mit der einen Hand vor und nad die reife Erde mähte, und 
mit ber andern die Trümmer zum Ganzen wieder auffammelte, 
um fo endlich auf feinen Namen das Urreich in feinem ganzen 
Umfange wieder herzuftellen, deſſen Finftürzung die Gefchichte 
bios deswegen fo wefentlich imitbefördert hatte. 

„8. 10. Anerfannte Fälſchungen. Die Decretale Ifi- 
dors, angeblich von den erften römifchen Päbſten an bis auf den 
385 gewählt feyn follenden Siricius, werden allgemein für falfch 
anerfannt. Ebendaſſelbe gilt audh yon andern Schriften und 
Urkunden ohne Zahl. Dabei fann aber Feine andere Abficht 
zum Grunde gelegen haben, als Thatfadhen und Grundfäge auf- 
zuftellen, welche dem bisherigen Zuftande der Dinge nidyt gemäß 
waren. Wenn alfo nichts defto weniger in ben bisher noch nicht 
für unterfhoben anerkannten Schriften ebenderfelbe Geiſt, wie 
in den dafür anerkannten herrſcht, fo ift der Verdacht nur zu 
gegründet, daß alle aus ebenderfelben Quelle gefhöpft find. 
Ludewig erfennt felbft die Urkunde Otios des Großen von 940, 
wodurch er die Stadt Magdeburg unter andern zu einer uns 
mittelbaren Reichsſtadt erhebt, für unddt. (Praefat. ad rel. 
manuser. T. 1. 8. 16., f. aud $. 17—33.) Schon Hardouin hat 
Öffentlich erffärt, daß er die meiften Urkunden für unterfchoben, 
und von den klaſſiſchen Schriftftellern aͤußerſtens nur den Tullius 
(Cicero), Plinius, Birgit, Horaz für Acht halte Cebendaf. $. 15.), 
und iſt der Meinung, daß irgend ein Großer vor etlichen Jahr⸗ 
hunderten die jegt vorhandene Gefchichte von einer Geſellſchaft 
wohlgenährter Söldlinge habe auffegen laffen. Ob es ihm das 
bei Ernft gewefen, oder ob es nicht vielmehr ein gewöhnlicher 
Kunfigriff war, laſſe ich dahingeſtellt feyn; ich follte aber das 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 6. Bd, 38 
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legte vermutben : denn da unmöglih alle Urfunden vertheidigt 
werden fonnten, fo war fhon genug gewonnen, wenn wenigſtens 
die weſentlichſten für ächt anerfannt wurden; eben fo wie 
man auch die Hauptfacdhe für im Reinen anfehen fonnte, wenn 
feiner mehr die Aechtheit des Cicero, Plinius, Birgit und Horaz 
bezweifelte. Die Zefuiten befchuldigten bie Benedictiner auf dem 
Kaſſiner Berge zu Gunſten der Deutfhen (du Lieber Gett, zu 
Bunften der Deutſchen!) wahre Urkunden verfälfcht und falle 
gefchmiebet zu haben Lebendaf, Not. 1), und La Croze in Vindie. 
vet. script. (nad dem Zeugniffe Ludewigs vir eruditissimus, 
d. h. einer ber abgefeimteften) treibt die Unverfchämtheit fo weit, 
daß er Kaiſer Friedrich II für das Haupt und den hohen Gönner 
alfer Berfälfcher und Betrüger ausgibt. Daß der Berg Kaſſino 
(in terra laboris) eben jo wie bie Abtei St. Denig Hauptirerls 
fätte gewefen, ift wohl nicht zu bezweifeln, aber gewiß nicht zur 
Berherrlihung des Urreichs, da vielmehr deffen gänzliche Ber: 
nichtung befchloffen war. Die Gefchichte nennt Franz I von 
Frankreich den Wiederherſteller der Wiſſenſchaften, und es iR 
nicht nur wahrfcheinlih , daß das von ihm auf den Rath bed 
Bude (Budaeus) gefiftete College royal wefentlich zu bielem 
Zwede geſtiftet war, und daß hier die Handſchriften zur Welt 
gefoinmen find, wovon es heißt, daß er fie in Stalien, Grieden 
fand und Aſien habe fammeln Iaffen. Bald nachher feheint Tilind 
an der Spite diefer Stiftung geflanden zu haben; denn er jagt 
in der Vorrede felbft, daß feiner Gehülfen nicht wenige geweſen, 
adjutores meos, qui non fuere pauci. Daher wurden auch die 
Parifer die Söhne bes Helifäus CHoheprieflers) genannt, welche 
bei der vollen Quelle ſaßen, und welche Gregor in ihren Ar⸗ 
beiten ſtaͤrkte. (Decret. Greg. lib. 5. tit. 33. cap. 27.) Daß di 
Berfälfher nah einem feſtſtehenden Plane, mit Bedachtſamleit 
und nach der Zeitſolge verfahren, blickt ſehr deutlich aus Dist 6. 
c. 15.: nos enim tempore indigimus, ut aliquid maturius 
agamus, nec praecipitemus consilia, et opera nostra , nequ® 
ordinem corrumpamus, fo wie die Abficht berfelben aus Dist. #9. 
c. 1. hervor. Hier find fogar die Eigenfchaften eines Mitarbei⸗ 
ters angegeben, Er mußte ein gutes Geficht haben, um ein? 
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fehen, wohin die Arbeit ziefte, quo gressus operis pergat; er 
durfte nicht Furznafig feyn, um ſchon im voraus alle Kolgen, 
und ſchon aus ber weiten Kerne ber die aus diefen Irrthümern 
entftebenden Kriege zu wittern, qui non discernit, quae ex 
causis singulis tentamenta prodeant, et ven/ura vitiorum bella 
ex alto deprehendit; er mußte züdhtig feyn, eine Vorſchrift, 
welche faft gar nicht ift befolgt worden, fo wie auch ſchon bie 
Worte: humor viscerum ad virilis labitur, nicht in bem Munde 
eines h. Kirchenlehrers paſſen koͤnnen. 

„Die Verfälſchungen haben im übrigen bis in die letzten 
Zeiten fortgewährt, und außer Kranfreih und Stalien waren 
auch die Niederlande mit im Bunde; wenn daher gefagt wird, 
der felige Rhenanus habe den Vellejus Paterculus zuerſt an dag 
Tageslicht gebracht, und Wolfgang Lazius habe ein Bruchſtück 
des Vellejus entdedt (lib. I. comm. reip. rom. cap. 8.), fo trifft 
beide der Verdacht, Wiffenfhaft von der Entſtehung deſſelben 
zu haben, und vielleicht gar die Verfafler davon zu feyn. Die 
Werffätte zu Berfälfchungen feheint fogar noch immer zu bes 
fiehen. So wollte noch vor kurzem Choifeul in der Nähe von 
Eonftantinopel die Schrift von Lydus (ein Name, der aus Fift 
gebildet zu feyn feheint) , eines vorgeblihen Griehen und An⸗ 
geftellten bei den Magiftraten, de magist. rom., entdedt haben, 
welcher zugleich mehrere verloren gegangene Schriften, und unter 
diefen Auffäge von Conftantin dem Großen und auch mandhes 
über Juſtinian nachträgt, um dadurch den Glauben an Conflantin 
und Juſtinian zu flärfen, und zugleich die Lüden früherer Ber- 
fälfcher auszufüllen. Und noch vor gar kurzem, 1781 bis 1791, 
bat ung 5. 9. Eanciani, ord. serv. B. Mariae Virginis zu Venedig, 
in fünf Bänden, mit einer von ihm erläuterten und mit bisher 
ungedrudten Denfmälern des Altertbums bereicherten Sammlung 
der Gefege der Barbaren befchenft, und außer den Rapitularen 
der Oftgothen, Langobarden, Frifen, Angeln, Wariner, Burguns 
dionen und Weftgotben, auch mit den Gefegen ber Bölfer von 
Auftraften, Sicilien, Italien, Romanien (imperium romaniae, 
das römifche Reich), den Kapitularen der Fürften von Benevent, 
und des obern und niedern Affifenhofes bes Königreichs Jeru⸗ 
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Lazius unter Ferdinand L der baierijche Aventin *), der ſächfiſche 
Spalatin ?) u. a. m.” 

Nicht minder eigenthümlich iſt „S. 15. Die Berfäliger 
Rellen Berbündete als Feinde auf, und umgekehrt, 
Faſt auf gleiche Weife werden Berbündete als Feinde, wie z. B. 
Bonifaz VI und Karl der Schöne, und umgefehrt Feinde als 
Freunde aufgeftelt. So ſteht Luitprand, König von Stalien, 
ber wahrfcheinfich an einem andern Orte als Leo isauricus (dr 
Löwe von Deftreih) erfcheint, und unter biefem Namen die 
neuen Bilder zerfiörte, und unter jenem den aufrühriſchen Her 
zogen zu Leib ging, den Franfen unter Karl Martel gegen die 
Saracenen bei, anflatt daß wahrſcheinlich die Sararenen al 
Griechen unter dem Leo isauricus, und als Langobarden unit 





„A) Derſelbe rechnet zum vorgeblichen regnum Bojoarise : Nariscos, Ale 
mannos, Chambos, Boethos, Dissos, Marcomannos, Vindelicos, Noric®, 
Austriacos, Tirollios, Athesinos, Venones, Styrios, Charinthios, Venedos 
Charitios, Pannonios (lib. 4. p. 297). Heinrich der Finfler ſoll Arnulf, nad 
Einigen ben Guten, nad Andern den Böfen, als Herm aller dieſer Völler an: 
erkannt, und ihm aufferdem noch das Patronatrecht über alle Biſchöfe in Baiern 
verliehen, unb dagegen bloß verlangt haben, daß Arnulf ben baierſchen König: 
titel ablege. (Ludewig Germ. Pr. lib. 4. cap. 1.8.6.) Wer kann es glaube, 
daß dieſes ſchoͤne Königthum fehon unter den Söhnen Arnulfs bis auf bie Pfah 
Scheiern zuſammenſchmolz? Hanbgreiflich hat die falſche Geſchichte dies augen 
blickliche Königthum blos deswegen aufgeftellt, um zwiſchen ben vorgeblichen 
Nachkommen von Scheiern, oder Wittelsbach, und dem Hauptſtammie dereinſt ol 
Zankapfel zu dienen.” 

„2) Die Spalatin'ſche Befchreibung ber ſächſiſchen Belehrung zu Wien 158, 
wovon ohnehin nicht ein einziger anderer Geſchichtſchreiber das Geringfte met 
ift in verfchiebener Hinficht unächt. Die Worte: germano Fratre, Begis Ul 
dislai filia, Regis Ludovici sorore find befannte Kunftgriffe zur Verbunfelung 
der Verwandtſchafts⸗Verhältniſſe. Die Worte: Donatus decem dodus, aliquot 
doliis venz, et piscium optimorum — accumdente regina — accumbenk 
etiam Archi-Episcopo ete. Electori, qui ad mensam sinistrum latus reg" 
nae tegebat etc., verrathen offenbar franzöſiſche Spöttele. Die Worte: Valde 
hilaris, festivus et comis conviva, erinnern an bie Worte Ditmars von Merk: 
burg unter Otto IV: Et hos dies festivos duximus adınodum hilares. TI 
Worte endlich: huc etiam venerunt, quod vel posteri possent mirari, dus 
zum potentissimorum regum, nempe Gallorum etc. societatem foeden®? 
(Schmalcaldici) petentes etc., laſſen faft feinen Zweifel übrig, daß unter Em: 
Intin ein franzöfifcher Verfälſcher, wahrſcheinlich aus dem Gefolge der Abgeſand⸗ 
ten zu den ſchmalkaldiſchen Verbündeten verſteckt ſey.“ 
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Ruityrand ebendaflelbe Volk ausmachten, und Karl Martel ſelbſt 
ein aufrührerifeher Herzog war, aus dem zwar erſt in den fols 
genden Jahrhunderten unter diefem Namen auftretenden Haufe 
angeblich „von Anjou, Provence, Sicilien, Ungarn u. ſ. w. So 
fhworen Ludwig von Baiern dem vorgeblihen König Philipp 
von Kranfreih 1341, und Karl IV, Johann, dem Erfigebornen 
von Franfreid und deffen Brüdern zu Trient am 7. Mai 1347, 
ale Ludwig von Baiern noch Tebte, und defien Sohn Sigismund 
Karl von Frankreich am 25. Zuni 1414 ebenfalls zu Trient 
ewige Freundſchaft. (Traites de paix etc. T. 1. p. 233, 259 
und 385.) So focht fogar Karl IV in der unglüdlihen Schlacht 
bei @refiy 1346, wo fein angebliher Bater, Johann, König 
yon Böhmen, und Graf von Lürelburg geblieben, für Frankreich) 
angeblich gegen England ; er genehmigt die Schenkung des Del⸗ 
phinats von dem finderlofen Humbert II an den Erfigebornen 
von Franfreih, und dieſer Erfigeborne von Frankreich erſcheint 
überall wie ein ungertrennlihes Schooßfind Karls IV, u. d. m., 
anftatt dag dag fogenannte Delphinat durch offene Gewalt vom 
Reiche abgeriffen, damals noch Fein König von Frankreich, und 
alfo aud -Fein Erfigeborner bdefjelben in der Welt war, und 
Kart IV und Sigismund eben fo wie Ludwig und deren Vor⸗ 
gänger und Nachfolger fih im fortdauernden blutigen Kampfe 
mit der Berichwörung befanden. So ſchloß fogar Friedrich IH 
am legten Dezember 1475 ein Bündnig mit Frankreich gegen 
Karl von Burgund (p. 635), wenn ſchon diefer faum 3 Monate 
vorher, am 13. September, mit Frankreich einen neunjährigen 
Waffenſtillſtand abgefchloffen hatte (616 u. f.), welches aber 
fein Hindernig war, daß fih deffen Sohn Marimilian 15 Mos 
nate nachher, am 26. April 1477, durch einen Bevollmächtigten, 
und am 20, Auguft perfönlich mit Maria, der einzigen Tochter 
und Erbin der vorgeblichen Länder des Haufes Burgund, vers 
mählte. Ich hglte aber dieſe Heirath , fo wie aud die nadıs 
berigen Berlobungen deſſen Tochter Margaretfa und Enkelin 
Eleonore mit den Dauphins, und defien Enfels Karl mit Lud⸗ 
wigs KO Tochter Claudia für Märhen, Marimilian für den 
Erben von Lothringen, Brabant, Ruxemburg, Flandern u. |. w. 
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von eigenen Rechts wegen, und Karl von Burgund für einen 
blutsverwandten Heerführer von Franfreich gegen Deftreih. Wie 
oft treten nicht in der Geſchichte Könige von Franfreich zwiſchen 
den Kaifern und Pähften als Bermittler auf? anſtatt daß der 
Untergang des Urflamıng unwiderruflich beſchworen war, und 
mit unverrüdten Auge bei jeder Gelegenheit ohne Raft und 
Ruhe befchleunigt ward.” 

Alles wird jedoch überboten durh die Prüfung der Or 
fhichte von Rom, $. 22. „Rom, ald Hauptftadt der Welt, 
verdient gewiß eine ganz vorzügliche Aufmerffamfeit. Daß bie 
Gefhichte von Rom mehr fabelhaft iſt, dringt ſich gleich jedem 
Denker unwilfführlich auf. In Italien, dem fogenannten Para 
biefe, dem Garten, und im Bergleich mit andern Rändern, dem 
Himmel von Europa, hatten fid Die Menschen, bie im Urzuſtande 
bes Schönen und Hehren noch empfänglicher find, wie in bem 
gefünftelten,, gewiß fchon von ben älteflen Zeiten her niebers 
gelaffen. Nach den Kriegen Roms, von beffen erftem Dafepn 
an im unmittelbaren Umfreife, und in der Folge immer weiter 
und weiter zu urtheilen, war ganz Stalien ſchon längſt vorher 
bevölfert. Daher weiffagte fhon Balaam über daffeibe (Num. 
cap. 24 v. 24), und daher hieß auch Stalien ſchon bei der An: 
funft des Aeneas das Schöne: pulcro ut latio careat (Aeneid. 
lib. 4. v. 432). Die Gefhhichte zählt viele namhafte Städte und 
Königthümer auf, die zum Theil von Aeneas gegründet, und erſt 
nachdem Rom mehr ald 300 Jahre nachher gebaut war, por und 
nad, fo wie daffelbe allmälig heranwuchs, aufgelöft wurden. 
Wenn die hochherzige, durch bie Aufnahme eines zweiten Aeneas 
son neuem berühmt werdende Infel Elba dem tirrhenifchen oder 
etrusceifhen Heere 300 Mann zum Beiflande des Aeneas her- 
gab, wenn damals fihon bie Stahl» Erzgebürge auf Elba für 
unerfchöpflich gehalten wurden, 

ast /lva trecentos 
insula, ‚inexhaustis chalybum generosa metallis. 
Aen. 10. v. 137. 
fo mußte Elba nicht allein ſchon lange vorher bevoͤlkert, ſondern 
auch gehörig eingerichtet, gebildet und ber Hochgefühle empfaäng⸗ 
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üb, fo wie auch der Bergbau fchon fehr alt gewefen feyn. 
Stalien batte fogar fhon unter Janus und Saturn fein goldenes 
Zeitalter erlebt, und war alfo auch vor Janus und Saturn fchon 
angebaut und ausgebildet, wiewohl es nicht weniger auffallend 
if, daß die Gefchichte Italiens eigentlich erfi mit Romulus ans 
fängt, aetas romanorum prima nullis adhuc erudita Magistris, 
cum scriptores nondum ullos haberet, quorum exempla sec- 
taretur, in primis quodam modo linguae suae cunabulis bal- 
butiebat (Pitisco lexic. Antig. rom.: Romani), daß die Vorzeit 
von Aeneas an bis Romulus, wie vielmehr vor Aeneas eigent« 
lich feine Sefchichte hat, weswegen fie denn auch gewöhnlich 
vom Aeneas gleich auf Romulus abfpringt, tunc Aeneas a Troja 
transivit in Italiam, itaque Aomulus etc. (Chron. S. Aegidii, 
bei Leibnig Sc. v. B. T. 3. p. 588), und daß eigentlid der mit 
Auguft gleichzeitige Livius der erfte römische Gefchichtfchreiber if. 
Bon fo einer Volksmenge von Erfahrung und Kraft, wie ſchon 
bie Kriege des Aeneas mit Turnus, Mezentiud u. f. w. bewähren, 
war es indeffen nicht zu erwarten, daß fie unbefümmert foll zus 
gefehen haben, daß eine Handvoll Gauner, mit den zwei Glüͤcks⸗ 
rittern Romulus und Remus an der Spige, gleihfam vor ihrer 
Thüre den Grundftein zur Unterjochung ihrer aller Tege, iste 
Romulus de stirpe Aencae sceleratorum manum promissa 
immunitate collegit (ebendaf.), War Rom anfänglich vieleicht 
nur zum Raubnefte beſtimmt, wozu denn der unermeßfiche Um— 
fang deſſelben? der ſich aber eben fo wenig zur blofen Ritters 
burg eignete. Sollte ed Hauptfig eines weltbeherrfchenden Stanteg 
feyn, fo’ war es Unfinn, mit der kleinen Bevölferung einer eine 
jigen, noch jo großen Stadt die Welt erobern zu wollen, ans 
fänglich fogar ohne Ausſicht der Kortpflanzung, ein Hinderniß, 
das man erft dann gewahrte, ald Rom ſchon gebaut war, und 
dem erſt Durch den Raub der Sabinerinen audgeholfen werben 
mußte. Nicht weniger Unfinn war es, bei dem fo hohen Grabe 
son Wahrfcheinlichfeit des Nichtgelingens dennoch einen big da— 
hin beifpiellofen Bau zu unternehmen und wirklich auszuführen, 
als ob die Welt ſchon erobert gewefen wäre. Die verlegene 
Geſchichte hüpft daher auch über die Erbauung der Stadt Rom 
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fer per suam superbiam ete., dic superbia etc., dic luxuria, 
quomodo Trojam etc., tu quidam invidia etc. (A. B. Prooem.); 
bie fogenannten Gelehrten haben fi) die Köpfe darüber zerbroden, 
was doch die unmittelbar folgende Stelle für einen Sinn haben 
möge: Christianum imperium etc., das bisher größte römiide 
Reich, cujus fundamentum super christianissimo (Andere haben 
christianismi, auch christi) regno feliciter stabilitur, das in dem 
allergrößten Neihe Cdem Reihe des Allergrößten, Größten, 
d. h. Frankreich) mit vielem Glück neugegründet wird, — eine 
ganz einfache Erklärung des Ueberganges des römiſch-deutſchen 
Neihs auf die Befiger des Königthums Franken, jept Sranf- 
reich 2). Zuweilen befannten ſich die Verfälſcher zu einer ans 

„I) Für die galliſche Herkunft der goldenen Bulle Karla IV zeugen die 
gallifchen Wörter und Redensarten, wie z. B. das ſchon befannte Wert lingus- 
gium, language, bie Vörter; communia, communes (cap. 1. $. 3.), praetextu 
guerrae (cap. 14.), singulas guerras, guerre (cap. 17.), bassior, plus bas 
(cap. 28.), die Rebenzarten: kaduerint proficisci, avoient & voyager (cap. 1.h 
extilit celebrata, a ete celebree (cap. 2. 8. 2.), eztitit observatum, a € 
observ£i (8. 8.), habdedit inquirere, aura & interroger (cap. 4. $. 3.), pri- 
mam vocem, lu premiere voir, ftatt suffregium ($. 4.), patentibus literis, 
lettres patentes (cap. 1.8.18.) u. a. O. m Dafür zeuget auch der von dem 
cap. 24. an ſchimpfweiſe ala bei der Verkündung zu Mek mitanweſend aufge 
führte Bifchof von Alba, der bier Theoborich und anderwärts Talayrand genannt 
wird (f. Ludewig Erläut. der 5. B. 2. Th. ©. 344) und ſodann auch Karl, Ent: 
geborner des Königs von Frauken. Ich bin überzeugt, daß damals ein König: 
reich Franken weber vorbanden, vwichveniger anerfannt war, und Alba, aus beit 
Virgil bekannt, war ein Hauptfig der Empörung, baven die Verfälfcher, um ſich 
auf Koſten des betrogenen Urvolks ein kleines Vergnügen zu machen, zuweilen 
einen Ort, oder eine Thatſache verblümter Weiſe entfallen ließen. Wie kam 
man im Ernſte Karl IV, einen deutſchen Kaiſer, die Worte in den Mund legen: 
die deutfchen Fürſten würden die deutſche Sprache wahrfcheinlich von ihre 
Kindheit an Fennen, verzsimiliter teutonicum idioma sibi naturaliter inditum 
scire praesumantur, et ab infantia didicisse (cap. 30. $. 2.)? und wer zwei⸗ 
felt daran, daß unter dem Ausdruck: princeps aliquis equo, vel alteri beotiae 
insidens (cap. 29. 8. 3.) ein Eſel verſtanden wird! Das römiſche Recht ſoll 
erſt im 15. Jahrhundert in Deutſchland befannt geworden ſeyn, und dennoch 
erſcheint ſchon in der g. B. die falcidis und bie testata und intestata successid 
(cap. 24). Die g. B. heuchelt, im Reiche Ginigkeit zu fiften, und fie hat den 
Grund zu deſſen Entzweiung und Zerflörung gelegt. chen gleich im Anjange 
erklärt fie bie deutjchen Fürſten für Diebsgefellen, und macht ſich über die Blind: 
heit und Uncinigkeit derjelben, wie gewöhnlich, fuftig: Prineipes ejus fact? sunl 
socji furum, ob quod dominus miscwit in medio eorum spiritum vertigiris 
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ſcheinlich partheilofen Nation, wie 3. B. Arthur Dud, de usu 
et auth. jur. rom., zu der englifchen. Unter welchen Masken 
fie fi aber immer verfteden modten, überall blickt dennoch im 
Allgemeinen der Gallier hervor. “Der plenissimus rerum hunga- 
ricarum scriptor, Antonius Bonfinius (NB. iniquus in germanos), 
zu deſſen Berwandtfchaft der interpres. constit. imperatoriarum 
in Cod. Edmundus Bonefidius gehört, if bald feunbar. Wie 
fann in der Urfunde König Ludwigs von Ungarn mit Venedig, 
inter regem, et ducem, ac commune (fr. commune) Venetorum, 
und bei den Worten: derobationes, malcontentis u. ſ. w. das 
Geburtsland des Berfaffers noch zweifelhaft bleiben und wer 
fann in den 1706 bei Gelegenheit der damaligen Unruhen in 
Ungarn der Faiferfihen Commiſſion übergebenen Punften den 
franzöfifhen Einfluß verfennen ? Sogar hat man fich nicht immer 
bie Mühe gegeben, den franzöfifhen Wörtern einen Tateinifchen 
Zuſchnitt zu geben: interim anno 1193 etc. duces de Louvain; 
Lembure ; Episcopi de Leges, Liege (Reibn. T. 1. p. 878) u. d 
m. Hieher gehören auch der angeblich von Friedrich III gefrönte 
deutfche Dichter Celtes, der von Marimilian I gefrönte Cuspinian, 


ut palpent in meridie sicut in tenebris; et candelabrum eorum movst de 
loco suo, ut sint coeci, duces coecorum, et qui ambulant in tenedris etc. 
Septem Electores etc. in unitate spiritus septiformis etc. (Prooem.) Zu 
Kölin, Trier, in Sachſen und Brandenburg ift feine Spur von irgend einer gol= 
benen Bulle vorzuweiſen, und dennoch follen auch Kurkölln, Trier, Sachſen und 
Brandenburg gleichlautende Abfchriften außgeftellt haben, und bie vorhandenen 
Mainzer, Zrankjurter, Heidelberger unb Prager weichen manchfaltig von einander 
ab, und find bald fo, bald anders eingerichtet. Von den zu Nürnberg (im Haufe 
zum goldenen Schilde) und zu Met verfammelten Reichsfürſten ift nicht ‚ein ein» 
ziger genannt, welches boch wohl ber Wichtigkeit bes Geſchäfts wäre angemeſſen 
gewefen, und bag, ſowohl was bie Geſetzgebung felkft, als die Verrichtungen ver 
Wahlfürften betrifft, den Enkeln be größten Volls der Erde nicht ganz würdige 
Ganze befteht aus unzufammenhängenden Bruchſtücken, davon cap. 1, 3, 5, 12 
und 20 den berfümnlichen Eingang haben: in nomine sanctae etc., ber gewöhn— 
Yich nur dem Ganzen vorhergeht, woher zu vermuthen, baß diefe fogenannte 9. 
B. zu verfchiebenen Zeiten zuſammengetragen worben. Zu ben Zeiten des ver⸗ 
leumdeten Karla IV, fehr wahrfcheinlich des Großen, berjenige, den wir bis jegt 
dafür gehalten haben, ift es wenigſtens nicht, war bag römiſche Reich noch 
Erbreich, und daffelbe ift erft auf den Grund ber fpäterhin fälſchlich unterlegten 
9-2. Wahlreich geworden.” 
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von eigenen Rechts wegen, und Karl von Burgund für einen 
blutsverwandten Heerführer von Franfreich gegen Deftreih. Wie 
oft treten nicht in der Geſchichte Könige von Frankreich zwilchen 
den Saifern und Päbſten als Bermittler auf? anſtatt daß der 
Untergang des Urſtamms unmiderruflih befhworen war, und 
mit unverrüdten Auge bei jeder Gelegenheit ohne Raſt und 
Ruhe befchleunigt ward.” 

Alles wird jedoch überboten durch die Prüfung der Ges 
fhichte von Rom, $. 22, „Rom, als Haupiftadt der Welt, 
verdient gewiß eine ganz vorzüglihe Aufmerffamfeit. Daß die 
Gefhichte von Rom mehr fabelhaft iſt, dringt fich gleich jedem 
Denker unwillführlih auf. In Italien, dem fogenannten Para⸗ 
biefe, dem Garten, und im Vergleich mit andern Rändern, dem 
Himmel von Europa, hatten fi Die Menfchen, die im Urzuftande 
bes Schönen und Hehren noch empfänglicher find, wie in dem 
gefünftelten,, gewiß fchon von den älteften Zeiten her nieder- 
gelaffen. Nach den Kriegen Roms, von deffen erftiem Dafeyn 
an im unmittelbaren Umfreife, und in der Folge immer weiter 
und weiter zu urtheilen, war ganz Stalien ſchon längft vorber 
bevölfert. Daher weiffagte ſchon Balaam über daffeibe (Num. 
cap. 24 v. 24), und daher hieß auch Stalien ſchon bei der An: 
funft des Aeneas das Schöne: pulcro ut latio careat (Aeneid. 
lib. 4. v. 432). Die Gefhhichte zählt viele namhafte Städte und 
Königthümer auf, die zum Theil von Aeneas gegründet, und erft 
nachdem Rom mehr ald 300 Jahre nachher gebaut war, vor und 
nad, fo wie daffelbe allmälig heranwuchs, aufgelöft wurden. 
Wenn die hochherzige, durch die Aufnahme eines zweiten Aeneas 
son neuem berühmt werdende Inſel Elba dem tirchenifchen oder 
etrugeifhen Heere 300 Mann zum Beiftande des Aeneas her⸗ 
gab, wenn damals fihon die Stahl» Erzgebürge auf Elba für 
unerfchöpflich gehalten wurden, 

ast Ilva trecentos 
insula, .inexhaustis chalybum generosa metallis. 
Aen. 10. v. 137, 
fo mußte Elba nicht allein fchon lange vorber bevölfert, fondern 
auch gehörig eingerichtet, gebildet und ber Hochgefühle empfäng- 
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lich, fo wie auch ber Bergbau ſchon fehr alt geweſen feyn. 
Italien hatte fogar fchon unter Janus und Saturn fein goldenes 
Zeitalter erlebt, und war alfo au vor Janus und Saturn fhon 
angebaut und ausgebildet, wiewohl es nicht weniger auffallend 
if, dag die Gefchichte Italiens eigentlich erfi mit Romulus ans 
fängt, aetas romanorum prima nullis adhuc erudita Magistris, 
cum scriptores nondum ullos haberet, quorum exempla sec- 
taretur, in primis quodam modo linguae suae cunabulis bal- 
butiebat (Pitisco lexic. Antig. rom.: Romani), daß die Vorzeit 
von Aeneas an bis Nomulus, wie vielmehr vor Aeneas eigent« 
lich feine Sefchichte hat, weswegen fie denn auch gewöhnlich 
vom Aeneas gleich auf Romulus abfpringt, tunc Aeneas a Troja 
transivit in Italiam, itaque Romulus ete. (Chron. S. Aegidii, 
bei Reibnig Sc. v. B. T. 3. p. 588), und daß eigentlich der mit 
Auguſt gleichzeitige Livius der erfte römifche Gefchichtfehreiber if. 
Bon fo einer Volksmenge von Erfahrung und Kraft, wie fchon 
bie Kriege des Aeneas mit Turnus, Mezentius u. |. w. bewähren, 
war es indeffen nicht zu erwarten, daß fie unbefümmert foll zus 
gefehen haben, dag eine Handvoll Gauner, mit den zwei Glücks⸗ 
zittern Romufus und Remus an der Spige, gleihfam vor ihrer 
Thüre den Grundflein zur Unterfochung ihrer aller lege, iste 
Romulus de stirpe Aeneae sceleratorum manum promissa - 
immunitate collegit (ebendaf.)., War Rom anfänglich vielleicht 
nur zum NRaubnefte beſtimmt, wozu denn der unermeßliche ms 
fang deſſelben? der ſich aber eben fo wenig zur blofen Ritters 
burg eignete. Sollte es Hanptfig eines weltbeherrfchenden Stantes 
feyn, fo’ war es Unſinn, mit der kleinen Bevölferung einer ein» 
jigen, noch fo großen Stadt die Welt erobern zu wollen, ans 
fänglich fogar ohne Augficht der Kortpflanzung, ein Hinderniß, 
das man erſt dann gewahrte, ald Rom fchon gebaut war, und 
bem erft Durch den Raub der Sabinerinen audgeholfen werben 
mußte. Nicht weniger Unfinn war es, bei dem fo hoben Grade 
von Wahrfcheinlichfeit des Nichtgelingens dennoch einen big da⸗ 
hin beifpiellofen Bau zu unternehmen und wirklich auszuführen, 
als ob die Welt fihon erobert gewefen wäre. Die verlegene 
Gefchichte hüpft daher auch über die Erbauung der Stadt Rom 
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mit fofcher Reihtigfeit weg, daß man in Verfuchung geräth, das 
Spruͤchwort Tügen zu firafen, und wirftih zu glauben, „Rom 
fey auf einen Tag gebaut.”” Welcher Boranfalten bedurfte es 
nicht dazu, und auf welchen Wegen mag Romulus wohl bie 
mancherlei Erforberniffe herbeigefchafft haben, die ſich zum großen 
Theil aus weiter Ferne herfchreiben,, und in jedem Falle mehr 
Hände erforderten, als die Stadt Rom in Bewegung fegen fonnte. 
Es wäre zu wünfchen, daß das örtliche Berhalten von Rom in 
feinen Uranlagen und allen einzelnen Beftandtheilen von Sach⸗ 
fennern mit gewifienhafter Genauigfeit aufgenommen und ge= 
prüft würde, um ſich bald zu überzeugen, daß die bis jegt befannte 
Gefchichte von Rom von Grund aus erbichtet if. Daher if fie 
auch mit fich felbft im Wirerfpruche, indem nicht allein über den 
Tag geftritten wird, an welchem die Grundfleine von Rom ges 
legt worden, fondern man weder über das Jahr, noch fogar über 
den eigentlichen Stifter von Nom einverflanden iſt, fonderbar 
genug, daß die Römer, ba fie doch fchon unter Romulug und 
Numa eine vernünftige Einrichtung hatten und ihre Zeitrechnung 
mit ber Erbauung der Stadt anfingen, nichts befto weniger über 
ihre eigene Entflehung noch ungewig feyn fonnten, wo man ſo⸗ 
gar die Erfchaffung der Welt mit Jahr und Tag anzugeben weiß!? 

us. 22, Fortſ. Roms verfhiedene Staatsverfaf- 
fungen. Sp wenig bie uranfängliche und einige Jahrhunderte 
hindurch fortwährende Befchränftheit des Römergebiets, der öftere 
Wechſel der Verfaſſung, die bürgerlichen Kriege und ſelbſt die 
Örtliche Tage von Rom im reizenden Süden ſich dazu eigneten, 
von Rom aus die Welt zu erobern, eben fo machen es auch der 
Wechfel der Berfaffung, die bürgerlichen Kriege, das willfürliche 
Ans und Abfegen der größtentheils Finderlofen, von Weibern, 
Berfchnittenen und Günftlingen beherrfchten, durch Alter und 
Ausichweifungen jeder Art gefehiwächten, durchgehende abweſenden 
Imperatoren, die furze Lebenszeit, jo daß Martial in einem 
Zeitraum von 35 Jahren acht Jmperatoren, Galba, Otho, Vi⸗ 
tellius, Vespaſian, Titus, Domitian, Nerva und Trajan, erlebt 
bat, die gewaltfamen Tobesarten berfelben, indem, ohne des Zus 
Kus Gäfar zu erwähnen, Tiber nach einigen vergiftet, nad 
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Andern erdroffelt oder erftidt, Caligula erſtochen, Claudius vers 
giftet worden, Nero fich ſelbſt entleibt hat, Galba durch Otho, 
Otho duch ſich ſelbſt, Vitellius von den Söldlingen Vespaſians 
umgebracht und in die Tiber geworfen, Vitellius nach Einigen 
von ſeinem eigenen Bruder Domitian vergiftet, Domitian nicht 
minder ermordet worden iſt u. ſ. w., eben ſo, ſage ich, machen 
es alle dieſe, gewiß nichts weniger als günſtigen Zeitumſtände 
und Ereigniſſe höchſt unglaubhaft, daß ſie auf die Verherrlichung 
von Rom mehr Bedacht ſollen genommen haben, als auf ihre 
augenblicklichen Vortheile, und daß die für Wunder geltenden 
vielen Prachtgebäude, das Kapitol, die Siegesbrücke (pons trium- 
phalis), die fogenannten Trafans⸗ und Antoninsſäulen, die vielen 
Bild» und Spigfäulen (obeliscus), die unzähligen Marmorfäulens 
gänge, Springbrunnen, Wafferleitungen, Grabmäler, Renn- und 
Kampfbahnen, Bäder, die geraden, Tangen und breiten Straßen, 
bie eben fo Fünftfichen, als koſtbaren, von Meile zu Meile durch 
Marmorfäulen bezeichneten äußern Straßen und die mannich⸗ 
faltigen Alterthämer überhaupt wirklich jene Entſtehung haben 
follen, welche die Geſchichte ihnen zulegt. 

„Daß diefe Denfmäler auf den Freiſtaat nicht haßten, hat 
die Geſchichte ſchon ſelbſt gefühlt: aedificiorum usque ad an- 
num urbis 662 rarus decor, et cultus, cum nullae erant in 
publico columnae marmoreae etc. cetera ex auro, argento, 
gemmisque ornamenta, si capitolium excipias, omnia rara 
(Pitisco Roma) ; fie hat daher auch dem Auguſt die Aeußerung 
in den Mund gelegt, daß er Rom fteinern gefunden habe, aber 
marmorn überliefere. Diefelbe geſteht aber auch, daß Auguft 
feinen Sig abwedfelnd zu Reapel, und wahrſcheinlich Länger 
wie in Rom, und fogar drei Jahre zu Lyon gehabt, und es 
fcheint mir alfo vielmehr, in Verbindung mit fo vielen andern 
babei eintretenden Thatfachen, beinahe gewiß, daß, da Claudius, 
Caracalla und Geta zu Lyon geboren find, Caligula daſelbſt alfe 
Arten Öffentlicher Spiele angeordnet, Nero Cebenderfelbe, welcher 
Kom in Brand foll geftedt haben) dem verbrannten Lyon ein 
großes Geſchenk an Geld gemacht u. f. w., und Eonflantin ber 
Große fein Hoflager zu Arles gehabt, Rom und Italien faſt 
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weniger als Süd⸗Frankreich der Sig ber fogenannten erften Kaiſer 
gewefen feyn müffe. Soviel iſt ausgemacht, dag die Empörung 
gegen das Urhaus befonderd auch an den Ufern der Rhone Wurzel 
gefaßt und Frankreich eigentlich von diefer Seite her ift gegründet 
worden; daß die neue Gefchichte wefentlich aus den, nicht felten 
unter mehrfachen Namen, zu verfhiedenen Zeiten aufgeflellten 
Häuptern derfelben, wenn ſchon nur wenige von ihnen, und doch 
immer nur auf kurze Zeit fih zu Rom behaupten fonnten, wos 
bin auch unter andern bie’ Stelle zielt: dum hostilis ferocitas 
romanam civitatem, vel alias obsideret (Tiber. Constantin 
constitutio cap. 7.), und daher faft Alle hauptfächlich von Ares, 
Lyon, VBienne, Avignon, Marfeille und Neapel aus ihr Weſen 
getrieben, die durchaus unächte römifche und byzanzifche Kaiſer⸗ 
reihe und auf diefe Weife aus der Gefchichte des fogenannten 
Mittelalters zugleich eine Gefchichte früherer Jahrhunderte ger 
bildet und dadurd das überliftete Urvolk der wahren Geſchichte 
biefer frühern Sahrhunderte beraubt bat. Nicht weniger un 
günftig für Roms Verſchönerungen waren die nachherigen Beſiß⸗ 
nahmen Staliens und Roms, unter andetn 410 durch Alarich, 
König der Gothen, 455 durch Genſerich, König der Vandalen, 
welcher Rom 14 Tage lang plünderte, 467 durch Odoacer, 546 
buch Totila, König der Gothen, der zwar von dem Vorhaben, 
Rom zu fohleifen, abftand, aber doch die Mauern größtentheilß 
zerfiörte, um jederzeit ungehinderten Zugang zu haben, 568 durch 
Alboin, König der Langobarden , deren Herrfchaft unter Def 
derius 777 Karl der Große ein Ende machte. Wie oft ift nicht 
felbft das Kapitol ; ohne Zweifel in den anhaltenden Kriegen 
bes Urhaufes gegen die Verſchwornen, abgebrannt, und ſchon 
unter Auguft , was fehr merkwürdig if, glich es dem Kapitel 
der Borzeit nicht mehr: 
nec bona tam sequitur hora, quam bona prima fuit, 
aspice quae nunc sunt capitolia quaeque fuerunt. 
Ovid. 

„$. 24. Fort. Rom unter den Paäbſten. Unter den 
Päbſten hat Rom fo wenig gewonnen, baß es vielmehr beſon⸗ 
ders Gregor, angeblich aus Frömmigkeit und um jede Spur von 
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Heidenthum, d. h. jede Spur ber VBorbefiger zu vernichten, zers 
ftörte, und zu dem Baue der Peteröfirche hat fich Alexander VII 
einer Marmorfäule des angebliden Grabmals Adrians (vielleicht 
C—onrads) bedient, fo wie überhaupt alle Reſte des Alterthume 
noch immer bie größten Zierden der neueren Palläfte find, und 
unter andern auch das mit Porphyr bededte Grab unter bem 
Vordach diefer Kirche (porticus) für das Grabmal Kaiſers Otto, 
nad) Moreri bes Zweyten, anerfannt wirb (f. Ludewig mon. 
ined. T. 10. p. 469). Muß es doch jedem auffallen, ungeachtet 
die Päbfte jest ungefähr 1800 Jahre, die fiebenzigjährige Aus- 
wanderung nach Lyon und Avignon, welches auch bie fiebenzig«- 
jährige GBefangenfchaft in Babylon genannt wird (f. Moreri: 
Avignon), abgerechnet, ununterbrocden zu Rom ihren Sig gehabt, 
dennoch wenigſtens von den chriſtlichen Kaifern an, meines 
Wiſſens vor dem fechszehnten Jahrhundert nicht cin einziges 
päbftliches Denfinal, nicht einmal ein Grab vorzumeifen, und 
daß fogar die Kirche Johanns zum Lateran ohne Bergleichung 
älter als die Petersfiche if. Unter fo verhängnißvollſen Zeits 
sımfländen hat alfo Rom unmöglich zu jener Höhe hinauffleigen 
Können, wodurch es fih als Königin aller Städte der Erde 
auszeichnet. 

„S. 25. Fortſ. Rom als Erbhoflager. Denft man 
fih dagegen Rom als ein mehr als taufendjähriges Erbhoflager 
eines uralten Weltherrſcher-Stamms, fo find alsdann auch bie 
mit Rüdfiht auf Höhe und Ausdehnung allerdings riefenhaften 
Anlagen defielben ihren urfprünglihen Beftimmungen und ber 
Größe und Würde dieſes Stammes augemeflen ; alsdann erklärt 
es fih auch, wie bei dem Zufammenfirömen aller Schäge der 
Welt in die Hauptfladt, bei dem Zuſammentreffen aller Großen 
aus allen Weltgegenden, bei dem den Kaiſerthron umftrahlenden 
überirdifchen Glanze, Rom allmälig zu diefer Höhe hat hinauf- 
fteigen können. Eben daffelbe gilt auch von den Renn⸗ oder 
Ehren und Kampfbahnen CAmphitheatern) zu Verona in Italien, 
Bienne, Lyon, Nismes, Arles u. f. w. in Frankreich, an welchem 
legten Orte no im 17. Jahrhundert eine verfahüttete, den rö⸗ 
mifchen ähnliche, 52 Fuß lange und unten 7 Fuß breite Spig 
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ſäule aus einem öſtlichen Granit entbedt wurde, bie 1677 eine 
ganz andere Beftimmung erhielt, als ihr urfprünglich zugedadt 
war (f. Moreri: Arles). Gallien befonders, von Julius Eäfar 
faum erobert, von diefer Zeit an nur von Beamten verwalte, 
nimmer ganz ruhig, ſchon von Gordian im Anfange bes dritten 
Jahrhunderts an eine abwechfelnde Bente, fo wie bisher der 
Praͤfecten, alfo von nun an der Franken, Allemannen, Quaden, 
Sadfen, Burgunder, Vandalen, Alanen, Sueven, Gothen, 
Hunnen u. f. w., war alfo zu feiner Zeit in jenem Zufante 
von Ruhe und Flor, um auf Seltenheiten diefer Art Anfprüde 
machen zu können. Nehmen wir aber als eine unzubezweifelnde 
Wahrheit an, daß der fogenannte Zulius Cäſar nicht im ben 
Zeitpunkt gehört, in welchem er flebt, daß vor feinem wirklichen 
Daſeyn aud Gallien ein Zugehör des Urreichs, daß auch Vienne, 
Lyon, Arles u. f. w. abwechfelnde Sige oder Pfalzen des Ur 
haufes gemwefen u. f. w., fo erflärt es fich ebenfalls, wie diek 
Merkwürdigfeiten auch in Gallien entſtehen konnten. Die Kaiſer 
hatten überhaupt durch das ganze Reich ihre Pfalzen, d.h 
Palläſte, welche ſie auf ihren Reiſen bezogen und in welche die 
Reichsbeamten und Güterverwalter alle Bedurfniſſe nach fer 
ftehenden Anfchlägen einliefern mußten. Damals gab es ned 
feine Öffentliche Häufer zum römifchen Kaiſer oder König; 9 
und dergleichen Bewirthungsarten, wo Herr und Diener, Here 
und Kaufmann, Freund und Feind, Alt imd Neugläubige u. ſ. w. 
zufammentreffen, waren auch ben damaligen Begriffen yon Ehre 
nicht angemeffen. Diefe Pfalzen, Paläfte, waren im eigentligen 
Sinne Höfe, und wurben daher auch villae, curtes regiae, K% 
nigshöfe, welcher Name ſich noch in Königshoven im Grabfelde 
erhalten hat, oder Königseigen, wie 3. B. Koͤnigsegg u. I. fl 
genannt, und daher ift es gefommen, daß die Wohnfige det 
Fürften noch fortdbauernd Höfe genannt werden. Der Name Ffalz 
bat ſich nicht minder erhalten, nicht allein im deutſchen Reiche, 
fondern auch in andern Ländern, wie 3. B. Palencia, Valeneis 
in Spanien, Valenca in Portugal, Valence in Frankreich und 
in den Pfalzgraffchaften in England, Ungarn, Polen u. 1. ⸗ 
Selbſt Rom bat zu den Zeiten Evanders den Namen Valencia, 
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Palentia, Pfalz gehabt, wovon der mons palatinus, der Pfalz« 
berg, die Pfalzburg den Namen führt, fo wie denn auch Tibullus 
bezeugt, daß dieſe Pfalz mit Luftwäldern und Wiefen, nemors 
et pascua, umgeben gewefen. So wie die Urverfaffung dem 
legten Beherrfcher von Branfreich im Allgemeinen als Mufter 
gedient hat, und er fi) befonderd mühete, den Borglanz eince 
Kaifers in feiner ganzen Urvollfoinmenpeit wieder herzuftellen, 
fo hatte er auch die Pfalzen des Urreichs, fo wie überhaupt alle 
dazu geeigneten öffentlichen Palläfte zu Rom, Turin, Amftertam 
u. f. w. für Erbe der Krone erklärt, und eg ift nicht daran zu 
zweifeln, daß er aud den in den bisherigen Reichsftädten in 
Stadts oder Gemeindehäufer übergegangenen Pfalzen, in fo fern 
er diefelbe vor oder nad) mit feinem neuen Reiche vereinigte, bie 
vormaligen Namen und Beftimmung zurüdgegeben haben würbe. 

„s. 26. Fortſ. Rom ein dDeutfher Name. Für den 
deutfchen Urſprung Rome zeugt nicht nur deſſen älterer Name 
Valencia, Palentia, Pfalz, fondern auch der Name Rom felbft. 
Nach Einigen fchreibt ſich derfelbe von Romulus oder Remus, 
nad Andern, von Evander aus dem griechifihen Worte ryme, 
Kraft, ber; aber alle verfünden den deutfhen Ruhm, rhom, 
und dur den Volksnamen romani werden alfo, eben fo wie 
durch arimanni, herimanni, gberimanni (germani), Manne des 
Ruhm⸗s, Ehrenmänner angezeigt. Bei den gallifhen Schrift« 
ftelleen beißen die Römer daher auch rAomani, in Uebereinſtim- 
mung mit dem Vocabul. Suareni 1495, unter: rkomani, rho- 
manus cives, ager u. f. w., und felbft noch im fechszehnten 
Jahrhundert, und vielleicht noch fpäter, ward Rhoma gefchrieben. 
Gorop, zwar noch zu behutfam, um den Namen Rom von dem 
Worte Ruhm geradezu berzufeiten, erklärt fi zum Schein für 
ben griechiſchen Begriff: Kraft, unterdeffen er dennoch, wiewohl 
verblümt , zugleich den wahren Begriff durch die Erflärung: 
jactantia virium, ein Rühmen mit Kraft, geäußert bat, Er 
verfihert zwar, daß er auch nicht für diefe Meinung ſey, und 
vielmehr glaube, dag Rom den Namen von ber Milch der Amme 
des Romulus, nämlih von Rahm, niederl. room habe; das 
aber war feine Abſicht, den Wörtern die Täcerlichite Deutung 
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weniger als Süd⸗Frankreich der Sig ber ſogenannten erſten Kaiſet 
geweſen ſeyn müſſe. Soviel iſt ausgemacht, daß die Empörung 
gegen das Urhaus beſonders auch an den Ufern der Rhone Wurzel 
gefaßt und Frankreich eigentlich von dieſer Seite her iſt gegründet 
worden; daß die neue Geſchichte weſentlich aus den, nicht ſelten 
unter mehrfachen Namen, zu verſchiedenen Zeiten aufgeſtellten 
Häuptern derſelben, wenn ſchon nur wenige von ihnen, und doch 
immer nur auf kurze Zeit ſich zu Rom behaupten konnten, wo⸗ 
bin auch unter andern die’ Stelle zielt: dum hostilis ferocitas 
romanam civitatem, vel alias obsideret (Tiber. Constantini 
constitutio cap. 7.), und daher fat Alle hauptſaͤchlich von Arles, 
Lyon, Vienne, Avignon, Marfeille und Neapel aus ihr Wefen 
getrieben, die durchaus unächte römifche und byzanzifche Kaiſer⸗ 
veihe und auf diefe Weife aus ber Gefchichte des fogenannten 
Mittelalters zugleih eine Gefchichte früherer Jahrhunderte ges 
bildet und dadurch das überliftete Urvolk der wahren Geſchichte 
biefer frühern Jahrhunderte beraubt hat. Nicht weniger un 
günftig für Roms Verſchönerungen waren bie nachherigen Beſih—⸗ 
nahmen Staliens und Roms, unter andern ALO durch Alarich, 
König der Gothen, 455 durch Genferih, König der Vandalen, 
welcher Rom 14 Tage lang plünderte, 467 durch Odoacer, 546 
buch Totila, König der Goihen, der zwar von dem Vorhaben, 
Nom zu fhleifen, abftand, aber doc die Mauern größtentheild 
zerfiörte, um jederzeit ungehinderten Zugang zu haben, 568 durch 
Alboin, König der Langobarden, deren Herrfchaft unter Defis 
berius 777 Karl der Große ein Ende machte. Wie oft iſt nicht 
felbft das Kapitol, ohne Zweifel in den anhaltenden Kriegen 
bes Urhaufes gegen die Berfchivornen, abgebrannt, und [hen 
unter Auguſt, was fehr merfwürdig if, glich es dem Kapitel 
der Borzeit nicht mehr: 
. nec bona tam sequitur hora, quam bona prima fuit, 
aspice quae nunc sunt capitolia quaeque /uerunt. 
Ovid. 

„S. 24. Hort. Rom unter den Pähften. Unter den 
Päbſten hat Rom fo wenig gewonnen, daß es vielmehr beſon⸗ 
ders Gregor, angeblich aus Frömmigfeit und um jede Spur von 
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Heidenthum, d. h. jede Spur ber Vorbefiger zu vernichten, zer⸗ 
ftörte, und zu dem Baue der Petersfirche hat fich Alexander VII 
einer Marmorfäule des angeblichen Grabmals Adrians (vielleicht 
C—onrads) bedient, fo wie überhaupt alle Reſte des Alterthums 
noch immer die größten Zierden der neueren Paläfte find, und 
unter andern auch das mit Porphyr bebdedte Grab unter dem 
Vordach diefer Kirche (porticus) für das Grabmal Kaifers Dito, 
nad Moreri des Zweyten, anerfannt wird (f. Ludewig mon. 
ined. T. 10. p. 469). Muß es doc jedem auffallen, ungeachtet 
die Päbfte fest ungefähr 1800 Jahre, die fiebenzigjährige Aus- 
wanderung nach Lyon und Avignon, weldes auch die fiebenzig- 
jährige GSefangenfhaft in Babylon genannt wird (f. Moreri: 
Avignon), abgerechnet, ununterbrochen zu Rom ihren Sig gehabt, 
dennoch wenigfiens von den chriftlichen Kaifern an, meines 
Wiffens vor dem fechözehnten Jahrhundert nicht ein einziges 
päbftliches Denkmal, nicht einmal ein Grab vorzuweifen, und 
dag fogar die Kirche Johanns zum Lateran ohne Bergleichung 
älter als die Petersfirche if. Unter fo verbängnißvollen Zeit⸗ 
umftänden hat alfo Rom unmöglich zu fener Höhe hinauffleigen 
fönnen, wodurch es fih als Königin aller Städte der Erde 
auszeichnet. 

„$. 25. Hort. Rom als Erbhoflager. Denkt man 
fih dagegen Rom ale ein mehr als taufendjähriges Erbhoflager 
eines uralten Weltherrfcher- Stammes, fo find alsdann auch bie 
mit Rüdfiht auf Höhe und Ausdehnung allerdings riefenhaften 
Anlagen deſſelben ihren urfprünglichen Befiimmungen und ber 
Größe und Würde diefes Stammes angemeſſen; alsdann erklärt 
es fih auch, wie bei dem Zufammenfirömen aller Schäge der 
Welt in die Hauptftadt, bei dem Zufammentreffen aller Großen 
aus allen Weltgegenden, bei dem den Kaiferthron umftrahlenden 
überirdifchen Glanze, Rom allmälig zu diefer Höhe hat hinauf- 
fteigen koͤnnen. Eben daffelbe gilt auch von den Renn= ober 
Ehren- und Kampfbahnen (Amphitheatern) zu Verona in Jtalien, 
Bienne, Lyon, Nismes, Arles u. |. w. in Franfreih, an welchem 
legten Orte no im 17, Jahrhundert eine verfehüttete, den rö⸗ 
mifchen ähnliche, 52 Fuß lange und unten 7 Fuß breite Spige 
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ſäule aus einem öſtlichen Granit entdedt wurde, bie 1677 eine 
ganz andere Beftimmung erhielt, als ihr urfprünglich zugedacht 
war (f. Moreri: Arles).. Gallien befonders, von Yulins Cäfar 
faum erobert, von diefer Zeit an nur von Beamten verwalie, 
nimmer ganz ruhig, ſchon von Gordian im Anfange bes britien 
Jahrhunderts an eine abwechfelnde Beute, fo wie bisher der 
Dräfeeten, alfo von nun an der Franken, Allemannen, Duaden, 
Sadfen, Burgunder, Banbalen, Alanen, Sueven, Gothen, 
Hunnen u. f. w., war alfo zu feiner Zeit in jenem Zuſtande 
von Ruhe und Flor, um auf Seltenheiten diefer Art Anipräde 
machen zu fönnen. Nehmen wir aber als eine unzubezweifelnde 
Wahrheit an, daß der fogenannte Julius Cäſar nicht in den 
Zeitpunft gehört, in weichem er fteht, daß vor feinem wirkligen 
Dafeyn auch Gallien ein Zugehör des Urreichs, dag auch Vienne, 
Lyon, Arles u. f. w. abwechfelnde Sige ober Pfalzen des Ur 
hauſes gewefen u. ſ. w., fo erklärt es ſich ebenfalls, wie dirk 
Merkwürdigkeiten auch in Gallien entfliehen konnten. Die Kaiſer 
hatten überhaupt durch das ganze Reich ihre Pfalzen, d. b. 
Pallaͤſte, welche fie auf ihren Reifen bezogen und in welche die 
Reichsbeamten und Güterverwalter alle Bedürfniffe nad frh- 
ftehenden Anfchlägen einliefern mußten. Damals gab es ned 
feine öffentliche Häufer zum römifhen Kaifer oder König 3. V⸗ 
und dergfeichen Bewirthungsarten, wo Herr und Diener, Herin 
und Kaufmann, Freund und Feind, Alts und Neugläubige u. |. - 
zufammentreffen, waren auch den damaligen Begriffen von Ehe 
nicht angemeffen. Diefe Pfalzen, Palläfte, waren im eigentligen 
Sinne Höfe, und wurden daher aud) villae, curtes regiae, ſö- 
nigshöfe, welcher Name fih noch in Königshoven im Grabfelit 
erhalten hat, oder Königseigen, wie 3. B. Koͤnigsegg u. ſ. w. 
genannt, und daher ift es gefommen, daß die Wohufige dei 
Fürften noch fortdauernd Höfe genannt werden. Der Name Pal 
bat fich nicht minder erhalten, nicht allein im deutſchen Reiche, 
fondern auch in andern Ländern, wie z. B. Palencia, Valencis 
in Spanien, Valenca in Portugal, Valence in Frankreich un 
in den Pfalzgraffchaften in England, Ungarn, Polen u. ſ. v· 
Selbſt Rom hat zu den Zeiten Evanders den Namen Valenci- 
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Palentia, Pfalz gehabt, wovon der mons palatinus, der Pfalz⸗ 
berg, die Pfalzburg den Namen führt, ſo wie denn auch Tibullus 
bezeugt, daß dieſe Pfalz mit Luſtwäldern und Wieſen, nemora 
et pascua, umgeben geweſen. So wie die Urverfaſſung dein 
legten Beherrfcher von Branfreih im Allgemeinen ale Mufter 
gedient bat, und er fich befonders mühete, ben Vorglanz eines 
Kaifers in feiner ganzen Urvollkommenheit wieder berzuftellen, 
fo hatte er auch die Pfalzen des Urreiche, fo wie überhaupt alle 
dazu geeigneten öffentlichen Palläfte zu Rom, Turin, Amftertam 
u. ſ. w. für Erbe der Krone erflärt, und es ift nicht daran zu 
zweifeln, daß er auch den in den bisherigen Reichsſtädten in 
Stadts oder Gemeindehäufer übergegangenen Pfalzen, in fo fern 
er biefelbe vor oder nach mit feinem neuen Reiche vereinigte, die 
vormaligen Namen und Beflimmung zurüdgegeben haben würte. 

„$. 26. Bortf. Rom ein deutſcher Name. Kür den 
deutfchen Urfprung Roms zeugt nicht nur deffen älterer Name 
Valencia, Palentia, Pfalz, fondern aud der Name Rom felbft. 
Nach Einigen ſchreibt ſich derfelbe von Romulus oder Remus, 
nad Audern, von Evander aus dem griedifchen Worte ryme, 
Kraft, ber; aber alle verfünden den deutfchen Ruhm, rhom, 
und durch den Bolfenamen romani werden alfo, eben fo wie 
durch arimanni, herimanni, gherimanni (germani), Danne des 
Ruhm⸗s, Ehrenmänner angezeigt. Bei den galliihen Schrift⸗ 
fiellern heißen die Römer daher auch rkomani, in Webereinftims 
mung mit bein Vocabul. Suareni 1495, unter: rhomani, rho- 
manus cives, ager u. f. w., und felbfi noch im fechszehnten 
Jahryhundert, und vielleicht noch fpäter, ward Rhoma gefchrieben. 
Gorop, zwar noch zu behutfam, um den Namen Nom von dem 
Worte Ruhm geradezu berzuleiten, erklärt fi) zum Schein für 
ben griecdhifchen Begriff: Kraft, unterdeffen er dennoch, wiewohl 
verblümt,, zugleich den wahren Begriff durch die Erklärung: 
Jactantia vwirium, ein Rühmen mit Kraft, geäußert bat. Er 
verfichert zwar, daß er auch nicht für diefe Meinung fey, und 
vielmehr glaube, dag Rom den Namen von der Milch der Amme 
bes Romulus, nämlich von Rahm, niederl, room habe; bag 
aber war feine Abſicht, den Wörtern die Tächerlichfte Deutung 
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zu geben, um vor Korfchungen diefer Art anf immer abzuſchreden 
und dennoch zugleich den wahren Begriff durch verblümte und 
nur den Miteingeweihten fennbare Umfchreibungen anzugeben, 
(Gallic. lib. 4. p. m. 110.) Die indifhen Namen : ramo, rome, 
romote, wodurd die Freude des Siegers und Helden (Solegel 
S. 17), d.h. das Gefühl von Ruhm und Ehre ausgedrüdt witt, 
find, wie piromi-s, berühmt, bei Herodot, wie das altfräufii 
urmari, ſehr berühmt, das türfifhe rum, Europa, d. h. du 
römifche Reich, und die Namen: Humbert, Rambert, Bertram, 


Marsbod, Pharamund, Prometheus u, ſ. w. haben alle ebemir 
ſelbe Bedeutung. Damit flebt auch ohne Zweifel die ini 


Sage und das alte Gedicht vom Ramo, welcher ald Erobe 
und Sieger wilder Stämme im Süden erfcheint CSchlegel ©. fi 
und 67), in Berbindung. Darauf fcheinen auch die Namen ein. 
ger Zlüffe in Deutfchland, 3. B. in Niederfachfen : Ruhm, Rum, 
zu deuten, und fo wie bie Flüſſe unter dem Namen: Eitz 
Sei-g-ne, jegt Seine zu Paris zu rechnen, von merkwürdig 
Siegen, alfo Ruhm und Rum von berühmten Treffen genann 
zu feyn, wie durd Ehren⸗berg, Ehrensburg, Ehren-fels, Ehren 
breitßein, Ehrensfiein, Ehresshofen u. f. w. rühmlige That 
belohnt und verewiget find, anftatt daß die Geſchichte einen di 
zu Troja mit ewiger Schande (Xanthus, Schande, und Scamsr 
der, Schandemahner) gebrandmarkt hat. 

„Ss. 27. Fortſ. Römifhes Volk. Römiſche Spi— 
hen. Es mag nun Rom nach dem Namen des Herrſchers, MM 
von dem Ruhme beffelben fo genannt worden ſeyn, fo viel ij 
gewiß, baß, fo wie die Gefammtheit des Urvolks an dem Ruhat 
Tpeil gehabt, alfo auch alle darnach find genannt worden, Säle 
gel, indem er die große Rüde in der Weltgefchichte fühlte um 
bei dem ihm eigenen Tiefblid von der Vergangenheit aud ſcher 
richtige Ahnungen bat, fest es in Zweifel, ob wir Deutfche ned 
wirklich unfern urfpränglihen Namen haben, und fein Zweifel 
bat Grund. Die Gefammiheit des Urvolks zerfiel weſentlich I 
zwei Theile, in den befitenden Theil, den Adel, das vornehit, 
und in ben Gewerbstheil, das gemeine Volk. Entweder zun 
Abzeichen, wie ber deutſche Adel bis auf den heutigen Tag licher 
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eine fremde Sprache, wie die feinige fpricht, oder auch aus 
StaatssAbfichten, bildete fi der Adel aus der Urſprache eine 
eigenthümliche, welche alfo Sprache des Hofes, und zugleich bie 
gottesdienftliche und urfundlihe ward, unterdeflen dennoch bie 
Urfprache als gemeinfame Bolfsfprache fortbeftand. Daß Fein 
Edelmann, d. h. fein Gutsbefiger, im weiten Reiche, dexfelben 
unfundig war, beweifen bie unzähligen Urfunden in biefer 
Sprache, und es ift fein Edelhaus in und außer Deutichland, 
welces deren nit in Menge aufweifen fönnte, wenn ſchon bie 
ewigen Kriege und andere Unfälle aud darunter mande Lüde 
gemacht haben ; oder glaubt man etwa im Ernſte, die zu ganz 
andern Zweden geftifteten und in der Folge zu gang andern 
Zweden umgefchaffenen Klöfter feyen ſchon in den älteſten Zeiten 
bie einzigen Niederlagen der Sprachen und Fünfte gewefen, 
oder jeder Edelmann habe überall aud einen geiſtlichen Schild» 
fnapper zur Seite gehabt. Es iſt alfo eine abſcheuliche Ver⸗ 
läumdung, daß viele Kaifer nicht: hätten Tefen noch fchreiben 
fönnen, fo daß unter andern -Qudwig von Baiern, in der Meis 
nung, den Pabft um Vergebung und Gnade zu bitten, benfelben 
vielmehr „„eine vom Deere herauffteigende Beflie und einen 
Antichriſt““ genannt habe (Ludewig T. 8, ©. 81); eine defto 
boshaftere Berläumdung, da ed gerade diefer Ludwig fo genannt 
von Batern ift (LVDoVICVs, 666, numerus hominis est), den 
dieſe Schandäußerung trifft. Diefe neue Sprache wurde lingua 
latina, die Sprache der Edeln, im engern Sinne, nad dem Vor⸗ 
bilde der deutfchen, Zhe-odi-sca, die od⸗iſche, d. h. der Ed⸗len 
im weitern Sinne genannt, indem Ed eben fo das Wurzelivort 
von odeifh, als von ed⸗el darftelt, alfo daß auch durch die 
deutfche Sprache eine Edelſprache und durch das beutfche Volk 
ein Edelvolk bezeichnet wird, wenn ſchon auf dem Concil zu 
Arles 851 die deutſche Sprache lingua rustica, aber doch NB. 
romana rustica genannt wird. Zum Beweife des vormals 
einen. Volks dient unverfennbar, daß bie beutfche Sprache für 
gens, natio feine Wörter hat, und alfo Das Ganze als ein 
Volk betrachtete, denn das Wort Voͤlkerſchaft ift unftreitig von 
jüngerm Urfprung. Zum Beweife des vormals einen deut⸗ 
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fhen Bolks dienet, daß durh Diet, Deut, Teut, cambrüh 
und armorifh, Tud, Tent, bibernifh, Thiuda, gothiſh, 
Theod, Thiod, englifh, Diet, Thiad, Thiout, z. B. 
francono /hjoti, gens francorum, in dero freuui dines diefes, in 
ber Freude deines Volfes (Notfer, Pfaln 105.), Thiot, indiſc, 
u. ſ. w. Volk angezeigt wird, fo wie nod unter Karl V in ven 
Niederlanden durch Diet, und noch fortbauernd im Braut 
fhweigifhen durch Gestübde, Daher ift es indeflen gekommen, 
daß fi) die alte Sprache weniger als die neue ausbildete, ein 
Borfprung, welcher den Stiftern des neurömifchen oder Latein. 
fhen Reichs fehr zu Statten fam, aber auch von guten Köpfen 
eben fo ſchnell als glücklich benugt ward ; daher iſt es aber auf 
gefommen, daß, wenn biefe ſchon fi mehr wie jene verfeinert, 
die alte dagegen, ald gemeinfame Sprade in allen Lebenswr: 
häftniffen, ohne Bergleihung an Kraft und Fülle gewann ; daher 
heißt denn auch nichts deſto weniger Deutslich veden, deuten, 
ausdenten, unterdeuten, verdeutfihen, woher das anfdri 
nend unächte Wort verbosimsetfchen: die jedem verſtändlicht 
allgemeine Sprade reden. 

„8. 28. Fortſ. Fortbeſtehen des römifhen Volls 
namens. Deutſchland. Der Volksname: Römer, hat ad 
bis auf den heutigen Tag nicht vernichtet werden können, um 
if fortdauernd bei ebendemfelben Urvolk geblieben, welches id 
ihn gegeben hat. Zwar befanden ſich die Berfhiwornen yon Jul 
zu Zeit in dem Befig von Rom, und haben fi alsdaun auf 
des vömifhen Namens angemaßt, fo wie ſich auch Latinus jagt 
den alten Voͤlksnamen ausbedung : 

. ne vetus indigenas nomen mutare latinos, 
neu troas fieri jubeas, teucrosque vocari etc, 
sit romana potens itala virtute propago 
(Aen. 12. v. 823 u. f); 
in jedem Falle war folhes aber nicht von Beſtand, und mein 
auch ſchon in der Folge Rom zur Herflellung des Weltfriedens 
dem Pabſte eingeräumt worden, fo haben doch das Urhaus um 
Das Urvolk fih davon zu nennen nad wie vor fortgefahttt: 
Daher hatte fih auch die Benennung ber Reichöfteuer burg 
Nömers Monate fortdauernd erhalten; daher ift auch der Ro⸗ 
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mer-Schag, Römer» Pfenning, rome-scot, rome-penny nod) 
lange nachher in England befannt geblieben, zum Beweife des 
vorinaligen Berhältniffes Englands, fo wie aller neuen Königthüs 
mer zum römifchen Reiche, obgleich freitich die Geſchichte ſolches 
als eine fromme Abgabe an den h. Peter darſtellt, unterdeflen 
dieſes Verhältniß zum Reiche dennoch einräumt, nur von der nicht 
minder erdichteten Gefangennehmung Richards von Cornwallis 
(Loͤwenherz) und deffen vorgeblidher Unterwerfung unter das rös 
mifche Reich herleitet. Es ift nicht daran zu zweifeln, daß auch 
in andern Ländern noch ähnliche Spuren vorhanden find, wenn 
man nur aufrichtig genug wäre, folches einzugeftehen. Als in 
ber Folge vor und nad mehrere Reiche oder Freiftaaten aus deu 
Trümmern des Urreichs entflanden und eigene Namen erhielten, 
3. B. Frankreich, England, Schweden u. f. w., als die Urfprache 
allmälig mehr oder weniger vernichtet, und als das Urverhälts 
niß immer bunfeler und dunfeler warb, fo warb auch endlich 
der, die Urſprache allein noch beibehaltende Reſt des Urvolks 
Das deutfhe Volk, und der Neft des Urſtaats Deutſchland 
genannt. Der Name Deutfchland ift und bleibt indeflen immer 
jüngerer Entflebung : denn man wird feine Urkunde vor 200 
Sahren aufweifen können, in welcher derfelbe vorkommt, oder 
fie ift, wie fo viele andere, unterſchoben, und in jedem Falle ift 
diefer Name von außen her unterlegt worden, anftatt bag fich 
die Namen Reich, römifches, deutfches Reich bis auf den heutigen 
Tag erhalten habenz felbft aledann noch, ald man diefen Reſt, 
das jest fogenannte Deutichland, als eigenes Königthum aufzu- 
ſtellen anfieng, als ob das römifche Reich ein davon getrennter 
Staat gewefen fey, warb berfelbe dennoch nicht Deutfchland, 
fondern Germanien genannt, wiewohl aud der Name Germanien, 
wie Tacitus felbft geſteht, vocabulum recens et nuper additum, 
unterfchoben iſt, und überhaupt alle Länder⸗NRamen erſt nach der 
Auflöfung der Gaubezirke aufgefommen find, Zum Beweife, daß 
man fich anfänglich Deutfchland nicht als ein vom römifchen Reiche 
abgeſondertes Land gedacht, fondern daß einzig und allein der durch 
bie unächte Gefchichte auspofaunte Name Germanien, deſſen fich 
Marimilian I zuerſt bedient haben fol, den Anlaß gegeben hat. 
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„S. 29. Fortſ. Vermiſchung der roͤmiſchen Spra— 
chen. Es wird indeſſen auf dieſe Weiſe erklärbar, wie durch 
Vermiſchung der neuen Sprachen, der edelen im engern Sinne, 
der römiſch-lateiniſchen, mit der gemeinſamen Urſprache, der 
roͤmiſch⸗deutſchen, in den abgeriſſenen Trümmern des Urreichs fo 
viele Abarten von Sprachen haben entſtehen können, als neu 
Völker entſtanden. Es wird ebenfalls erklärbar, woher es ge 
kommen, daß ſelbſt in den Sprachen des tiefen Nordens, welchen 
die Römer der füngern Schöpfung, wie die unächte Gefchicte 
ſelbſt gefteht, nicht gekannt, vielweniger betreten haben, römilhe 
Wörter erfcheinen. Es wird endlich erflärbar, woher eg gefom- 
men, daß in den reizenden ſüdlichen und weftfichen Rändern, ald 
Stalien, Spanien, Portugal u. f. w., in welchen der Adel natür: 
(ich ausgebreiteter war, wie in bem unfreundlichen Norden, die 
römifchelateinifche,, wiewohl immer noch unter dem Namen ber 
römiſchen, romanifchen (da in Frankreich fogar noch unter Fran 
alle Gefchäfte in der romanifchen, d. h. der Lateinifchen verhan 
delt wurden), und daß dagegen im Norden die römifchrdeutigt 
Sprache als gemeinfame Bolfsfprache die Oberhand behalten, 
wozu aber auch der Umſtand mit beigetragen, daß bie noͤrdlichen 
Theile ſich ſpaͤter, wie bie ſüdlichen und weſtlichen, vom Urbunde 
losgeriſſen haben. So wie ſich bei allen großen Umwälzungen 
die menſchlichen Kräfte gleichſam wieder verfüngen und ſich durd‘ 
gehende defto höher ſchwingen, je mehr Hinderniffe fie antrefien, 


tu ne cede malis, sed contra audentior ito 
(die Sibille dem Aeneas, Virg, aeneid. lib. 6. v. 9.) 


fo wibmeten ſich die Verbündeten auch der Bildung und Ein 
führung der neuen Sprachen mit ganz vorzüglicher Anftrengung. 
Dahin zielet die Stelle des Horaz : 


et nova, ſtetaque nuper (chen erfunden) habebunt verda fidem, 
graeco (fol bier beutfch anzeigen) fonte cadant etc., 

ut silva foliis pronos mutantur in annos, 

prima cadunt, ita verborum vetus interit aetas 

(d. 5. die alte Sprache wird vertilgt); 

et juvenum ritu florent modo nate, vigentque. (de art. poẽt. 


„Ebenderſelbe Geift aber, welcher die Urſprache in fo viele 
Afterſprachen zerriſſen hat, iſt durch alle folgende Jahrhunderle 





Eine abfonderlihe Auficht der Geſchichte. 617 


noch fichtbar geblieben. Daher der fchon frühe, in Holland auch 
wirklich gelungene, Berfuch, felbfi in den allerlegten Weberreften 
des Urreichs neue Abarten, wie 3. B. die allemannifdhe, zu bils 
ben, und man kann ed wohl ald gewiß annehmen, daß, wenn 
es der Verſchwörung in den fogenannten mittleren Sahrbunderten 
gelungen wäre, in den übriggebliebenen Theilen des Reichs, 
3. B. dem jest fogenannten Schwaben, in Sadfen und den 
Ländern am Niederrhein u. f. w. neue Königthümer aufzuftellen, 
fedes derfelben auf eben den Wegen, auf welchen folches bei 
andern gefchehen, ſich eine eigene Sprache gebildet haben würde, 
wozu auch die abweichenden ſchwäbiſchen, niederrheinifchen, fächfis 
fhen Mundarten allerdings nicht ungeeignet waren. Daher auch 
das ununterbrochene Beftreben aller älteren Erziehungsanftalten, 
bie Urſprache in ebendemfelben Grade zu verwahrlofen, in wel⸗ 
chem die andern ausgebildet wurden, wenn fchon Odfried, ans 
geblih im 9. Jahrhundert, deshalb. den Deutfchen ſelbſt den 
Borwurf macht, daß fie in den fremden Sprachen ſich bemüheten, 
auch nicht in einem einzigen Buchſtaben gegen bie Kunft zu 
fehlen — stupent in aliis vel literula parva artem transgredi 
— und dag dagegen in ihrer eigenen faft jedes Wort fehlerhaft 
ſey. Uebrigens doch wirflih viel Ehre für die Deutichen des 
9. Jahrhunderts, wenigftens in den andern Spraden, d. b. der 
Tateiniihen, griechifchen u. |. w. fo gewiſſenhaft vegelmäßig ges 
weſen zu feyn. Daher der Berfuh, fie ganz mit fremden Wörs 
tern zu bejpiden, folche vor, hinten oder in ber Mitte anzufnüpfen, 
um dadurch, fo wie dem Bolfe, alfo auch der Sprache die letzte 
Eigenthümlichfeit zu nehmen. Die arglofen Deutfchen fogen dies 
Gift gleihfam mit der Muttermilch ein; es fonnte alfo auch nicht 
fehlen, daß diefer Verſuch von Seite der Verbündeten, endlich von 
Seite der Betrogenen zur Seuche ward, fo daß man jebt fogar 
oft eigener Wörterbücher bedarf, um die Schriften in feiner 
Mutterfprade, wie 3. DB. die Kantifchen, verfteben zu fönnen. 
Daher iſt es auch zu erklären, daß die beutfche Sprache zu eben 
berfelben Zeit und in ebendenfelben Graden in ihre Urrechte wies 
der eintrat, in welchen der bisherige Einflug feine Wirkſamkeit 
verlor. Aber nichtsdeftoweniger war ihre Vernichtung unwiebers 
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wiederruflich befchloffen. Die Beweife Davon ſtehen in dem großen 
Bude der jüngften franzöfifchen Geſchichte. 

„$. 30. Deſtreich. Das römische Reich war von den 
älteften Zeiten her in das öfllihe und weſtliche eingetheilt, in 
Oſt⸗ und Weſtreich.1) Daß fih das roͤmiſche Reich wirflid 


„1) Man muß fi Oeftreih und Weſtreich in zweifacher Beziehung denlen. 
Mit Rückſicht auf bag Urganze, und in Mitbeziehung auf den Often, Byzanz u... 
war das jet fogenannte Deftreih ohne Zweifel großentheils Weſtreich, akt: 
Est locus: Hesperiam (Stalien) Graji cognomine dicunt. (Aen. 1. v. 5i) 
Littus in Zesperium. (6. v. 6.) In diefer Beziehung ift auch bie vorgebliche 
Herftelung des Weſtreichs burch Karl den Gr. zu verfteben, wiewohl feine Em: 
berungen fich wirklich größtentheils Über Weftreich erftrediten. Als aber nun and 
ber Often, d. h. Byzanz u. f. w., oder Thracien (thraces, Deftreicher) verloren 
gieng, nachdem ber größte Theil des Weftens, nämlid Spanien, Portugal, il: 
lien, bie britifchen Eiländer u. ſ. w. fhon vorher vor und nach verloren gegangen 
waren, blieb nichts deflo weniger ber Name Deftreich bei beimjenigen Länderum: 
fange noch allein übrig, in deſſen Befit das Urhaus ſich fortbauernd behaupten, 
und der Name Weftreich verſchwand. Die Grenze zwiſchen Ur-Oeſtreich und Ur: 
Weſtreich zu beftimmen, dürfte ſchwer halten. So viel ift gewiß, daß ber Rbein 
babei nicht in Betracht kommen konnte, denn es galt hier feine Völler-Abthei⸗ 
Yung, das Ganze blieb im ungehinderten wechfelfeitigen Verkehre, und es min 
immer und ewig ein unzuberechnender Vortheil für bie Anwohner ſeyn und bie 
ben, wenn beide Ufer in allen Zweigen der Staatsverwaltung in unmittelbant 
Verbindung ftehen. Wo ift dag Land, das fi) in diefer Hinficht mit den fer: 
zogthümern Gülich und Berge zur Seite ftellen konnte, und wer von und wünjt 
fi nicht ihre Wiebervereinigung und das wahrhaft goldene Zeitalter beö unver: 
geplichen Karl Theodors zurüd? Es ift eine ganz unnütze Arbeit, ſich auf di 
Frage einzulaffen, ob der Rhein als natürliche Gränze mit Rückſicht auf Felt 
Abtheilung zu betrachten fey? wenn es ſchon vielmehr unnatürlich ift, ben Zr: 
der am linken von bem Bruder am rechten Wfer trennen, und unnatürlih it. 
feinen Ebenmenfchen von den Vortheilen der gemeinfamen Mutter Natur aus 
fliegen zu wollen, u. f. w. Denn davon wirb fid) boch wohl Jeder überzeugt 
haben, daß es felbft mit biefer Gränze nie Ernft war, indem fchon zu der Zeil 
als man es noch nicht geeignet fand, den Deutſchen die Hoffnung zu ihrem yort: 
beftehen von Grund aus zu nehmen, man dennoch ſchon Beſitzungen am rechten 
Ufer nit dem linfen verband, und auch ſchon die Rede davon war, ber ganzen 
Länge des Rheinſtroms nad) einen Landſtrich in der Breite von einigen Stunden 
zu Frankreich zu fchlagen, gerabe fo, wie ſich auch ſchon Karl d. Gr. am rechlen 
Rheinufer feitgefegt, und wie ſchon Martial beide Ufer im Auge hatte: 

nobilius domito tribuit germania rheno (lib. 2. Ep. 2.), 
dum grande /amuli nomen asseret Rhent (lib. 9. Ep. 2.), 
tibi summe Ithen? domitor etc. (Ep. 7.), 

nympharum pater, amniumque Rhene, 

quicunque Othrysias (Oeſtreichs) bibunt pruinas, 
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bie in das heutige Afien erfiredt habe, bewähren bie ſchon von 
Schlegel Cüber Indien) bemerften Spuren von übereinfiimmender 


sic semper liquidis fruaris undis, 

nec te durdara contumeliosi 

calcatum rota conteret dudulei, 

sic et cornidus aureus receplis 

et romanus eas ulraque ripa. (Lib. 10. Ep. 7.) 
Aber es galt nicht blos den Rhein — dag Ganze. Kleve, Berge, Heffen, Brauns 
ſchweig, Hannover u, ſ. w. waren fchon in Sicherheit gebracht, an Heffen brauchte 
nur noch Frankfurt angereiht zu werben, bag ebenfall® ſchon durch die todte 
Hand, in jedem Falle dur Anwartſchaft gefichert war, um vorerft von Lübeck 
auf Mainz eine gerade ober ungerade Linie zu ziehen, den Herrn Bruber tiefer 
nah Norden oder Süden zu fürbern, zulegt doch die ganze Sippichaft auf bie 
Leibzucht zu jchiden, und fo immer weiter und weiter zu greifen, bis ber immer 
wache und rechts und links auf Beute fchielende Adler, überall ben rechten Zeit: 
punkt wahmehmend, vom Kapitole aus mit der rechten Klaue den ganzen Oſten 
und mit der linfen ben ganzen Welten gefaßt hatte, A mari usque ad mare 
eliam septentrionali plaga et ultra ad Daciae, Sueciae, Norwegiae et 
Gottorum regua extendelur etc. illustres Principes in umöra alarum tua- 
rum sperahunt, et exultabunt, et dicunt: Vivat Dominus noster Franciae! 
(S. meinm Beitrag zur Beſtimmung ber Grenzen der Franken 
und Sadfen ber Vorzeit. 1804, $. 17. ©. 51.) Es war eine traurige 
Erfahrung für mich, daß bie Bejorgniß, welche ich ſchon damals Aufferte, fich 
auch fo bald bewährte, aber auch eine angenehme Genugthuung, bag auch mein 
Wunſch einer allgemeinen Vereinigung, der aud damals [on im Norden nicht 
unbemerft geblieben war, in Erfüllung gieng: „„ich halte mich überzeugt, daß, 
wenn zumal wir Deutiche ꝛc., die nach den Greigniffen mehrerer Jahrhunderte 
zu urtheilen bandgreiflih auf gänzliche Vernichtung des allmälig mehr und nıehr 
eingeengten Urvolks berechneten Abfichten richt endlich einjehen zu lernen, und 
bann bei der alle glei) ſtark bedrohenden Gefahr unfere nicht felten zur wechſel⸗ 
feitigen Zerftörung gebrauchten Kräfte nicht endlich brüderlich zu vers 
einigen, das Unglück haben follten, wir, ungeachtet des Lichts, beffen Einige 
fi rühmen, wo fie doch im Allgemeinen am Gängelbande ber aus der Quelle 
Ihöpfenden wenigen Eingeweihten bes Auslandes, eben fo gut blinde Kuh mit: 
fpielen, wie alle Andere, und ungeachtet ber unüberwinblichen Heere, die verei: 
nigt die Welt wieder zu ihren Erbe machen fönnten, frühe oder fpät alle am 
Schanbjodhe unferer ehemaligen Knechte werben ziehen müſſen.““ (Vorrede daf.) 
Bei diefen unverkennbaren Abfichten irrten ſich alſo fehr bie Einen, wenn fie 
wähnten, der Rheinbund würde fortbeftehen, und die Andern, an der Erlöfung, 
die bei der Weberfpannung doch einmal erfolgen mußte, verzweifelnd, nicht mit 
Frankreich vereinigt zu werben beforgten, ober biefen Zeitpunkt durch Abgeordnete 
gar befchleunigen zu fünnen glaubten, ohne zu bedenken, daß, um bag neue Glück 
immer wünfchenswerther zu machen, es durchaus im Plane lag, bie zunächſt in 
der Ordnung fiehenden Opfer Funfimäßig auszufaugen, bevor fie gewürdigt wurz 
ben, am ben wenigen Erleichterungen älterer Untertbanen Antheil zu nehmen, 
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Gewißheit unterſtellt werden, daß die das Heerthum bildende 
Umgegend von Rom in der Urverfaſſung auch vorzugsweiſe das 
Erzherzogthum gebildet habe, Das Exarchat (Haertſocht⸗um), 
welches der Pabſt Karl dem Großen verlieh und bisher für den 
öſtlichen Kaiſer, d. h. für Oeſtreich, verwaltet wurde, waren 
alſo die das Erzherzogthum Oeſtreich bildenden Umgebungen von 
Nom, obgleich die wahre oder falſche Geſchichte den Sig dei 
felben nach Ravenna (Rabenau) verlegt hat. Aber wie Fonnte 
der Pabſt folches vergeben, da ed weder fein Eigenthum, no 
herrenlos war, das Raiferthbum in Oſten und Weften nod fort 
währte, in jedem ale auf den Weften nicht verzichtet war, 
gegen das ausdrüdliche Gebot: Gebt Gott, was Gottes, und 
dem Kaifer, was des Kaifers if. Als aber endlih Rom um 
feine Umgebungen, — welche in der Folge noch durch die Marl 
Ancona, die Herzogthümer Spoleto, Urbino, Ferrara, Bologna 
und Benevent vergrößert wurden, — zur Herſtellung bes Welts 
friedeng dennoch dem Oberpriefter des Reiche eingeräumt wur: 
den, indem die abtrünnigen neuen Staaten ſich größtentheild nad 
wie vor zu den bisherigen Gebräuchen in Hinficht des höchfen 
Weſens befannten, zum Theil auch die noch übriggebliebenen 
Beftandtheile die von den Verſchwornen immittelft aufgebrachten 
neuen Gebräuche annahmen, und folglich das eine mit dem an 
bern verfhmolzen, und es alfo der damalige Staatsvortheil 
Aller, d. h. die gemeinfame Ruhe, erheifchte, daß, fo wie bie 
neuen Staaten von dem Urreiche mehr oder weniger unabhängig 
geworden waren, alſo auch das Haupt der jest fogenannten 
Kirche, um nicht diefer oder jener jest fogenannten weltlichen 
Macht, am allerwenigften aber, wie bisher zu Lyon, Avignon 
u. ſ. w., dem neuen Franfenftaate untergeordnet zu bleiben, 
durch die Benutzung der Gefälle einer abgefonderten Beftgung 
in eine weniger abhängige Lage gefegt wurde, wenn fchon ohne 
Zweifel anfänglich immer noch unter der Oberherrlichfeit des 
Kaifers, jo wie noch Karl V durch das Gieges« (jest h. Geifl-) 
Thor, porta triumphalis, aus dem Batifan in das Kapitol feinen 
Einzug halten wollte, und mit Recht zu erwarten, bag Franz I 
ihn halten wird, unterdeffen das Recht des Vorranges, den ſo⸗ 
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Benannten Primat, wie er foldhen als OÖberpriefler ber erfien 
Hauptfladt des bis dahin einjigen Reichs am Hofe des Kaiſers 
gehabt, alfo auch über alle Bifchöfe des vormaligen,, jeßt nur 
noch in Lehren und Gebraͤuchen zufammenhaltenden Urreichs forts 
dauernd behauptete. Es konnte indefien nun nidt mehr vers 
hindert werden, daß mit Beihülfe der ununterbrochen fortwähs 
venden ungünftigen Zeitverhältniffe, indem die Verſchwornen ihre 
Zertrümmerungsplane nichts defto weniger bei jeder Gelegenheit 
verfolgten, auch die Benennungen Erzherzog und Deftreih in 
Beziehung auf Rom allmäfig verfehwanden und nunmehr auf bie 
nähftanfchliegenden Zugehöre des Reiche immer weiter und weiter 
verlegt und endlich bleibend auf das heutige Deftreich geheftet 
wurden, wenn fie fhon auch noch in den Grenztheilen, 3.2. in 
Iſtrien, H-iftreih, noch fortdauernd fihtbar blieben. Man hat 
es auffallend gefunden, daß das Haus Deftreich feinen größten 
Glanz in die Benennung Deftreih zu fegen fiheine, fich nicht 
vielmehr nach den in höherem Range febenden Königthümern 
Ungarn und Böhmen nenne, und den Titel von Deftreich fogar 
vorfege, ohne Zweifel, weil man ben mit ber Benennung Defl- 
reich verbundenen Urbegriff dadurch auf die Dauer gerne ganz 
verwifcht hätte, anſtatt daß die Nachgebornen des Kaiſerthums, 
wie des Koͤnigreichs FSranfreich den Titel Sohn oder Prinz von 
Frankreich ebenfalls jedem andern Königstitel voranſetzten. 

„$. 33. Das heutige Deftvreid. Daß das heutige Defl- 
reich die Tegten Erbrefte des Urhaufes darftellt, ergibt fich ſchon 
aus den Wörtern OR und Reich. Die Benennung Rei gilt 
nur von einem eigentlichen Reiche, imperium, und alle König- 
thümer haben entweder eigene Namen, wie 3. B. Spanien, 
Portugal u. f. w., oder werden Länder genannt, wie 3.2. Eng⸗ 
land, Schottland, Irland (d. h. Ehrestand) u, ſ. w. Es if 
zu vermuthen und hoͤchſt wahrfcheinlidh, daß auch bie erfien Des 
fRandtheife des aus dem Urreiche bervorgegangenen neuen fraͤn⸗ 
Tifchen (fran-cais-ch , woher franzöfifh) Königthums anfänglid) 
Frankenland oder Herzogthum Franfen iſt genannt worden, fonft 
hätte der nachherige König nicht rex, fondern francorum zmpe- 
rator, und das Königthum zımperzum francorum genaht wers 


Rhein. Antiquarind, 3. Abth. 6. Bd. 40 
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den müffen. Allein ba dieſes neue Sönigthbum ſich vorgeſetzt 
hatte, neben dem Urreich ebenfalls als Reich aufzutreten , und 
endlich fogar ganz in deſſen Stelle einzurüden, fo wurde ſchon 
zum voraus die Benennung Branfreich unterlegt und ohne Zweifel 
auch endlich durch Friedensfchlüffe anerfannt, wenn fchon noch 
Darius dem Alerander, deren Geſchichte nämlich in den Anfang 
des 14. Jahrhunderts gehört, die Königswürde fortbauernd be⸗ 
ftritt, anftatt dag das beutfche Reich, wenn fchon letzter Reft des 
römifchen und einzigen Reiche, Deutfchland genannt zu werben 
anfing. Ich habe es ſchon öfter bemerkt, daß der Name Franken, 
infofern er fhon in der frühern Vorzeit erfcheint, und alle 
befondere Namen von Bölferfchaften unterfchoben find; Daher 
find auch alle Herzogthümer mit Volksnamen erdichtet, denn es 
war nur ein Volk, und ald die Würbner des Reichs fih endlich 
Beinamen zulegten, da wählten fie die Stamms oder Hauptorie 
dazu, 3. B. von Münden, Landshut, Ingolſtadt, Meiſſen, 
Brandenburg, Baden, Wirtenberg, Gülih, Kleve, Berge u. ſ. w. 
Das Wort Of fept nothwendig auch Welt, und Deftreich alfo 
auch Weftreich voraus, denn es ift nicht zu vermuthen, daß eine 
angeblih aus dem vormaligen Königthum Baiern abgefpliffene 
Graffhaft oder Marfgraffhaft den Namen Deftreich fol erhalten 
haben, ohne alle Beziehung auf irgend eine andere Befigung 
unter dem Namen Weftreih. Das Wort Oft fegt eben fo noths 
wendig eine öftliche Lage voraus, anftatt dag das heutige Oeſt⸗ 
reich nicht in Often, fondern vielmehr in Süden gelegen if. 
„Aber alle diefe Auftände und Widerſprüche verfchwinden, 
oder Mären fi vielmehr auf, fobald man fich das heutige Oeſt⸗ 
veih als den letzten unmittelbaren, d. b. den der Krone unmit⸗ 
tefbar unterworfen gebliebenen Beftandtheil des in Deftreich und 
MWeftreich abgetheilten römifhen Reichs denkt. Wenn daher 
Cuspinian anführt, daß Marimilian verſucht habe, die Erbländer 
des Haufes Deftreich zu einem Königthum Deftreich zu erheben, 
orientalis regni dignitate ornare, fo verräth er dadurch die in⸗ 
nere Ueberzeugung, daß die Erbländer von Deftreich wirklich 
Theile des Urreichs feyen, und daß fi deswegen auch der Name 
Deftreih fortdauernd erhalten habe, er verräth aber auch zu⸗ 
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gleich die Abſicht, durch diefe vorgebliche jüngere‘ Erhebung den 
Bedanfen an das ältere, an das Urverhältnig biefer Ränder zu 
entfernen. Wielleicht Hat aber Maximilian I die Urrechte feines 
Hauſes im Ernſte geltend zu machen gefucht, ein Beftreben, das 
fehr gerecht und auch unter deſſen Nachfolgern lange noch fichts 
bar war. Die Verbindung Deftreihs und Baierns unter dem 
Titel einer öflihen Markgraffhaft, die Erhebung Oeſtreichs zu 
einer befondern Marfgraffchaft durch Otto I, in ein Herzogthum 
durch Friedrich I, oder gar in eine Grafihaft (Epzinger Then 
Princ. Paralip. S. 121) durch Friedrich II, in ein Königthum, 
in ein Erzherzogthum durch Friebrih II, und überhaupt alle 
Freidriefe bis auf Karl V gu, find eben fo abſcheuliche Lügen, 
wie die dafür anerfannten, angebfih von Heinrich IV beflätigten 
Kreibriefe von Julius EAfar, mit dem Eingange: Wir Yulius, 
der Gebieter, Wir Ehrer der Götter ), und von Tiberius 
Rero mit dem Eingange: Wir Nero, Freund ber Götter. Das 
Saprtaufende hinauffleigende Erzhaus Deftreih, im wahren Sin 
des Worte das erfie Haus auf Erde, hat vor allen andern bie 
Ehre, der unmittelbare Sproffe des Urſtamms —, hat aber auch 
das Unglück gehabt, von der erfien Hauptverfgwörung an der 
fhuldlofe Gegenftand allgemeiner Berfolgung zu feyn. Das Erbe 
diefes Haufes, erſt da grängend, wo das römiſche Reich aufhörte, 
in ber Folge aber allınalig immer mehr und mehr eingeengt, 
und endlich nach einer ganz richtigen Berechnung von beinahe 
allen Küften abgefchnitten Cein Plan, der dur den Frieden von 
Preßburg hat vollendet werden follen) , behielt nichts deſto we⸗ 
niger immer noch fo viel Länderumfang, um die Kaiferwürde, 
ohne welche der deutſche Volksname wie der roͤmiſche längft ver⸗ 
fhwunden feyn würde, mit Nachdruck und Glanz zu behaupten, 


„1) Dieſer iſt einer von den Yüllen, deren ich oben erwähnt Habe, wo fich 
die Berfälfcher wieder ein Meines Vergnügen haben machen wollen. Julius 
Gäfar war übrigens nach ber römiſchen Mythologie ſelbſt ein Gott und Jupiters 
Sohn. Mit Rüdfiht auf ein von der römischen Mythologie vorzugsweiſe vers 
götterted Geſchlecht, davon Julius Gäfar ein Hamptmitglied war, wird aud) 
Mezentius bei Birgil Verächter der Götter, contempter divum, deum, db. 5 
Feind dieſes Gefchlechts, genannt. (S. Aen. 7. v. 647, 10. v. 647.)" 
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wenn ſchon in den Zwiſchenzeiten mancher heiße Kampf hat be⸗ 
ſtanden, manche Kränkung hat erlitten und durchgehends die 
Ruhe des mittelbaren deutſchen Reichs durch eigene große Opfer 
des Erzhauſes hat erkauft werden müſſen. Wenn ein Kaiſer 
ſeine Oberherrlichkeit mit den zur gemeinſamen Erhaltung weſent⸗ 
lich nöthigen Ausflüſſen derſelben, d. h. die Einheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ſeines Reichs behauptete, ſo untergrub er die deutſche 
Freiheit; wenn aber die urſprünglichen Reichswürdner ſich von 
dem Oberhaupte immer mehr entfernten, und ſich blindlings in 
die Arme des Feindes Aller warfen, um nur auf kurze Zeit als 
Mitherren zu glänzen, und dadurch das Reich entzweiten und 
zerſtuͤckelten und ohnmächtig machten, und hierdurch die allmälige 
Verſchlingung des Ganzen vorbereiteten, fo ward ſolches Rettung 
der deutfchen Freiheit genannt, und nichts deſto weniger bem 
einzig geplünderten Urhaufe, wenn es dag Glück hatte, vor und 
nad wieder zum Befige bed einen oder andern Erbflüds zu ges 
langen, die gehäjfigften Bergrößerungs »Abfihten auf Koften 
Anderer, von den Urs und Mitverfehwornen wenigflens gegen 
beffere Weberzeugung angedichtet und von den übrigen aus Un⸗ 
ſchuld und Unfunde geglaubt. Hieher gehört auch eine offenbar 
falfhe Urfunde bei Ludewig mon. ined. T. 5. lib. 3. N. 49.: 
Serenissimo principi, domino suo generoso, domino romanorum 
imperatori, ve? romano regi qui pro parte sua fuit Augusto, 
Henricus, d. g. Silesiae dux. 

„$ 35. Deftreih, Erbreid. Wenn Deftreih nicht das 
berrfchende Erbhaus des Reichs und das Reich wirklich Wahls 
reich gewefen wäre, fo iſt nicht abzufehen, wie daffelbe, als bag 
mächtigfte von allen, von dem Rechte, mitzuwählen, habe aus⸗ 
gefchloffen werben koͤnnen. Die Gefchichte behauptet zwar, daß 
Maximilian I diefes Recht für feinen Sohn Philipp gefucht babe, 
und bat fogar den Briefwechfel deffelben mit den Vapifürften 
aufbewahrt (Müller, Reihstagsftaat bei dem Jahre 1502, 
S. 288), aber das eine und andere ift falſch, und hätte nicht 
Deftreich, da es von Rudolf an ſchon über 200 Jahre auf dem 
Throne ſaß, Mittel und Gelegenheit genug gehabt, fich dieſes 
Recht durch Freibriefe zu verfihern, da es ihm fogar gelungen 
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— ich rede in der Sprade der Beldichte — fih von einer 
Bergſpitze in der Schweiz aus zum erften Haufe der Erde empor 
zu fopwingen. Wer fann glauben, daß Deftreich bei dem ihm 
(fälſchlich) angefchuldigten VBergrößerungssBeftreben folches nicht 
wirflih getban habe, oder daß die Stände es verweigert, und 
ſich nicht vielmehr für die vielen Freibriefe, welche fie von ten 
Kaifern aus dem Haufe Deftreich erhalten hatten und fortdauernd 
erhielten, dadurch auch ihrerfeits dankbar bezeugt haben würden? 
Warum fol Deftreich nicht wenigflens ein bloßes Recht ohne 
Land und Leute follen haben an fich bringen fönnen, da Ludwig 
von Daiern feinem Sohne Ludwig die Kurmark Brandenburg, 
mit den davon abhangenden Lehnen : Pommern, Stargard, Wer- 
nigerode u. f. w., und außerdem auch noch die Anwartfchaft auf 
Anhalt verlieh? Warum fol Rudolf I das Wahlrecht nicht 
vorzugsweife auf Deftreich gelegt haben, anftatt dag er ſolches 
1275 an Pfalz und Baiern zugleich, und zwar gemeinſchaftlich, 
aber doch nur zu einer Stimme Antheil zu haben Cein Zank⸗ 
apfel zwifchen Pfalz und Baiern, ber feinen Zwed nicht ver- 
fehlen fonnte und auch nicht verfehlt hat), und 1299 mit dem 
Erbfchenfenamte, wenn ſchon auch zumeilen Pfalz als Erbfchenfe 
erfcheint, an Böhmen verlieh. Wenn das Neich wirflih Wahls 
reich geivefen wäre, wer kann glauben, daß Deftreih in der 
Folge wenigfteng die, ihm ſchon durch die goldene Bulle zuge⸗ 
fiherte, Böhmische Wahlſtimme nicht von dem erften Augenblid 
an, als es durch Ferdinand L, Enkel Marimiliang I, wieder in 
den Befig von Böhmen gefommen, würde geltend gemacht haben, 
anftatt daß biefelbe erſt 17083 unter Joſeph I angeblich dadurch 
bergeftellt wurde, daß Böhmen in die Verbindung mit dem Reiche 
und in die alten Rechte der Reichsſtandſchaft wieder eintrat, oder 
vielmehr, dag Böhmen mit dem Jahre 1708 anfing, ein reichs⸗ 
ſtändiſches Land zu ſeyn. Zu der Zeit, als die goldene Bulle 
zur Welt gefommen, fcheint es, dag Böhmen in Aufruhr, und 
daß Hoffnung geweien, foldhes auf immer von dem Urhauſe zu 
trennen , in welcher Abfiht demfelben denn auch das Erbrecht 
auf Böhmen mehrmals beftrittien ward, und in dieſem Kalle war 
es den gegen das Haus Deflreich gerichteten Abfichten gemäß, 
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den müflen. Allein ba dieſes neue Koͤnigthum ſich vorgeſeht 
hatte, neben dem Urreich ebenfalls als Reich aufzutreten, und 
endlich ſogar ganz in deſſen Stelle einzurüden, fo wurde fen 
zum voraus die Benennung Frankreich unterlegt und ohne Zweifel 
auch endlich durch Friedensfchlüffe anerfannt, wenn ſchon nd 
Darius dem Alerander, deren Geſchichte nämlich in den Anfang 
des 14, Jahrhunderts gehört, die Königswürde fortbauernd ber 
ſtritt, anflatt bag das beutfche Reich, wenn ſchon letzter Ref dei 
sömifhen und einzigen Reihe, Deutfchland genannt zu werden 
anfing. Sch habe es ſchon öfter bemerkt, daß der Name Franlen, 
infofern er fhon in ber frübern Vorzeit erfcheint, und ak 


befondere Namen von Böllerfchaften unterfchoben find; bafa 
find auch alle Herzogthümer mit Bolfsnamen erdichtet, dene 


war nur ein Volk, und als die Würbner des Reichs fich endlid 
Beinamen zulegten, da wählten fie bie Stamms ober Hauptort 
dazu, 3. B. von Münden, Landshut, Ingolſtadt, Meifen, 
Brandenburg, Baden, Wirtenberg, Gülih, Kleve, Berge u. |.m 
Das Wort Oſt fegt nothwendig auch Weſt, und Oeftrei all 
auch Weftreih voraus, denn es iſt nicht zu vermuthen, daß eine 
angeblih aus dem vormaligen Königthum Baiern abgefplifene 
Grafſchaft oder Markgraffhaft den Namen Oeſtreich ſoll erhalten 
haben, ohne alle Beziehung auf irgend eine andere Befigun 
unter dem Namen Weftreih. Das Wort Oft fegt eben fo not 
wendig eine öftliche Rage voraus, anftatt daß das heutige Der 
reich nicht in Oſten, fondern vielmehr in Süden gelegen if. 
„Aber alle diefe Auftände und Widerſprüche verfchwinden, 
oder flären fich vielmehr auf, fobald man fih das heutige Del 
reich als den legten unmittelbaren, d. h. den der Krone unmit⸗ 
telbar unterworfen gebliebenen Beftandiheif des in Oeſtreich und 


Weftreich abgetheilten römifchen Reiche denkt. Wenn dahet 


Euspinian anführt, dag Maximilian verfucht habe, die Erbländet 
des Haufes Deftreich zu einem Koͤnigthum Deftreich zu erheben, 
orientalis regni dignitate ornare, fo verräth er dadurch die in 
nere Ueberzeugung, daß die Erbländer von Oeſtreich wirlich 
Theile des Urreiche ſeyen, und daß fich deswegen auch ber Name 
Oeſtreich fortbauernd erhalten babe, er verräth aber auch zu⸗ 
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glei die Abficht, durch diefe vorgebliche jüngere" Erhebung ben 
Gedanken au das ältere, an das Urverhältnig biefer Länder zu 
entfernen. Vielleicht bat aber Marimilian I die Urrechte feines 
Haufes im Ernfte geltend zu machen gefucht, ein Beſtreben, das 
fehr gerecht und auch unter defien Nachfolgern lange noch fichte 
bar war. Die Berbindung Oeſtreichs und Baierns unter dem 
Titel einer öftlihen Marfgraffchaft, die Erhebung Oeſtreichs zu 
einer befondern Marfgraffchaft durch Dtto L, in ein Herzogthum 
durch Friedrich I, oder gar in eine Grafſchaft (Epzinger Thes. 
Princ. Paralip. &. 121) durch Friedrich II, in ein Königthum, 
in ein Erzherzogthum durch Friedrich II, und überhaupt alle 
Sreibriefe bie auf Karl V zu, find eben fo abſcheuliche Fügen, 
wie die dafür anerfannten, angeblich von Heinrich IV beftätigten 
Freibriefe von Julius Cäfar, mit dem Eingange: Wir Yuliug, 
der Gebieter, Wir Ehrer der Götter !), und von Tiberius 
Nero mit dem Eingange: Wir Nero, Yreund der Götter, Das 
Zahrtaufende hinauffleigende Erzhaus Deflreich, im wahren Sinn 
des Worte das erſte Haus auf Erde, hat vor allen andern bie 
Ehre, der unmittelbare Sprofie des Urſtamms —, hat aber auch 
das Unglüd gehabt, von der erfien Hauptverfhwörung an der 
ſchuldloſe Gegenftand allgemeiner Verfolgung zu feyn. Das Erbe 
diefes Haufes, erft da gränzend, wo das römifche Reich aufbörte, 
in ber Folge aber allmälig immer mehr und mehr eingeengt, 
und endlih nach einer ganz richtigen Berechnung von beinahe 
allen Küften abgefchnitten Cein Plan, der dur den Frieden von 
Preßburg Hat vollendet werden ſollen), behielt nichts deſto we⸗ 
niger immer noch fo viel Länderumfang, um bie Kaiferwürbe, 
ohne welche der deutsche Bolfsname wie ber roͤmiſche laͤngſt ver⸗ 
fhwunden feyn würde, mit Nachdruck und Glanz zu behaupten, 


„1) Diefer ift einer von den Yillen, deren Ich oben erwähnt Habe, wo ſich 
die Berfälfcher wieder ein kleines Vergnügen haben machen wollen. Julius 
Caſar war übrigens nach ber römischen Mythologie ſelbſt ein Gott und Jupiters 
Sohn. Mit Nüdficht auf ein von der römiſchen Mythologie vorzugsmeife vers 
göttertes Geſchlecht, davon Julius Caſar ein Hanptmitglied war, wird auch 
Mezentius bei Virgil Verächter der Götter, contempter divum, deum, b. h. 
Feind dieſes Geſchlechts, genannt. (S. Aen. 7. v. 647, 10. v. 647.)" 


40 * 








652 Rheinbrohl. 


Meeren 1) und den übrigen Theilen der Erde allerd'ngs wich⸗ 
tigſten Zugehore von Oeſtreich verloren; daher ſoll auch derſelbe 


„1) Ih habe es ſchon bemerkt, daß dem Urrelch nichts Nachtheiligeres wi⸗ 
derfahren konnte, als daß vor und nach alle Küſten abgeriſſen wurder. Man 
denke ſich noch im Beſitze unter andern ber brittiſchen und griechiſchen Eilãnder, 
welche Ausſichten! Aus dieſen Zeiten des Urbundes ſchreibt ſich auch die in 
vielen alten Reichs-Handelsſtädten noch immer ſichtbare Größe ihres ehemaligen 
Flors und Reichthums her, der wenigſtens im aufrühreriſchen Mittelalter nicht 
hat entſtehen, und auch in ben folgenden ewigen Kriegen nicht bat gedeihen fon= 
nen, mo die Städte gleichſam auf ſich felbit beſchränkt, oder den Abfichten fürft- 
licher Nachbarn untergeordnet waren. Ich habe mich nirgend überzeugen kennen, 
daß das Wort Hanfe eine Gefellfhaft anzeige, und ich balte dag Wort 
Hanfeftädte vielmehr für, entweder in Folge einer irrigen Ausſprache, ober 
abfichtlih durch. PBerihlingung ber Buchftahen d unb I, aus dem Worte Han 
delsſtädte verſtümmelt. Wer kann es indejjen gfauben, daß der Bund dieſer 
durch ganz Europa zerſtreuten Städte, wie z. B. die Hauptplätze London für bie 
brittifchen Eiländer, Berge für Schweden, Norwegen und Dänemark, Novogrob, 
nachher Narva für Polen, Preuffen, Kiefland, Rußland, Kleinafien, Brugge, nach⸗ 
her Antwerpen für die Niederlande, bie andern Handelsplätze in biefen Ländern 
umgerechnet, Bourbeaur, Mearfeille, Baionne u. f. w. in Frankreich, Gabdir, Bar: 
eellona, Sevilla in Spanien, Fisbon in Portugal, Livorno, Meffina, Neapel in 
Italien, Lübeck, Hamburg, Bremen, Köln, Danzig, Braunſchweig, Roſtock, Ha⸗ 
nover u. ſ. w. ihr eigenes Werk geweſen, daß dieſe Städte ſogar eine eigene 
Macht, unabhängig von einer höhern, gebildet, und andere Mächte aus eigener 
Bewegung bekriegt haben ſollen? Ein ſolcher, durch ganz Europa zerſtückelter 
Freiſtaat von Städten kounte fi nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, gegen 
ben Willen der fie umgebenden Fürſten, weder bilden, noch erhalten. Wie hätte 
eine jo große Anzahl vpn Städten von cinem Ende von Eurppa zum andern, uns 
gleich in fait allen Berbältnifien, der BYevölferung, ber Gefinnung, ber Mund⸗ 
arten, des Vermögens, des aus bem Handel zu hoffenden Vortheils, der Abfichten 
bei Krieggerflärungen u. d. m., anber8 als burd eine höhere Gewalt geleitet 
werben können? Nach welhen Maßſtabe mochte eine Kriegserklärung beichlojten 
werben ? Wie und wo verſammelte ſich der Heerzug in Landkriegen ? War biejes 
ben Städten überlaffen, fo braucht man nur bie nachherigen Reichscontingente 
bed, immer noch zufammenhängenden, Reich in Erinnerung zu bringen. Auf 
welche Art wurden bie Schiffe benannt, mit Lebensmitteln verfeben, im Falle 
eines Seekriegs? Wie konnten fie fihrder Durchzüge über Land und Meer ver 
fihert halten, wenn ſolches nicht unter dem Schuhe eines gemeinfamen Ober: 
herrn gefhah ? Wer führte dad Heer, bie Flotte * Wer feßte an und ab, belohnte, 
ſtrafte? Ich laß gelten, daß die in Hinficht des Handels verbünbeten Städte 
unter fi beſtimmte Ordnungen feitfeßten, fie bildeten aber feinen einzelnen, für 
fih beſtehenden Staat, und die Leitung bed Ganzen gefehah von oben. Als baber 
1428 zu Wismar eine Flotte von 260 Schiffen mit 12,000 Mann ausgerüſtet 
wurbe, um die Handelöftadt Copenhagen anzugreifen, fo ift folches ohne Zwei⸗ 
fel auf Bejehl des Kaiſers gefchehen, und fehr wahrfcheinlich füllt in diefen Zeit; 
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an den Wänden gefchrieben haben: das größte Gluͤck iſt, Sachen, 
bie man nicht wieder erhalten fann, zu vergeflen, rerum irrecu- 
perabilium oblivio summa felicitas. Daß übrigens Byzanz und 
alfe türfifchen Befigungen in Europa Zugehöre Deftreichd gewe⸗ 
fen, geftehen die Verfälfcher ſelbſt. Meifterlin drückt fi darüber 
ganz unzweideutig aus: Diefer edle zweiköpfige Adler, fagt er, 
würde jest feinen Kopf mehr haben, indem er einen in unfern 
Tagen (1453) durch den Berluf des öſtlichen Reiche verloren 
bat (Ludewig T.8. ©. 24). Daß die byzanzifche Kaiferreihe big 
auf den Auguftulus ein unterjchobenes Machwerk ift, habe ich 
fhon bemerkt. Sogar warb noch Sigismund bei einem feierlichen 


punkt ber Abfall des Heerthums Dänemark vom Urreich. Zum Beweiſe ber Ur: 
verbindung mit bem Ganzen bienet noch” befonders, daß die Bewohner bet Yun: 
besftäbte überall für einbeimifch betrachtet wurden. Als Clifabeth, Königin von 
England, bie Freiheit ber Handelstäbte, welche ihre Vorfahren (d. h. im deutfchen 
Sinne die Kaifer) ihnen verliehen hatten, aufbob, verbot dagegen ber. Kaifer 
Rudolf II den Aufenthalt der Engländer in den deutſchen Hanbelspläßen. Als 
aber enblih vor und nad) alle von dem Wrreiche abgefallenen neuen Staaten) 
als: Frankreich, Spanien, Schweden, Dänemark, in Stalien u. f. w. biefe Ver: 
bindung nicht nur geradezu unterfagten, fondern auch jelbft in ben dentſchen 
Meften des Urreichs die meiften Städte mit ben fie umgebenden Ländern ver: 
ſchmolzen wurden, und bie ſchützende Kraft des Kaifers gelähmt war, oder gar 
aufbörte, indem man das römiſche Reich für von bem unter dem Namen Ocft: 
reich noch fortbeftandenen Urreich getrennt anfah, ift auch ber Bund feit 1630; 
da die Einen den Bundestag nicht beſchickt, und die Andern ſich abgeneigt erffärt 
hatten, weil bie neue Ordnung der Dinge dem gemeinfamen Zwecke zu viel Hin⸗ 
berniffe in den Weg legte, im Ganzen aufgelöst, und nur in etwa von Lübeck, 
Hamburg und Bremen erhalten worden. Es ift nicht zu erwarten, baß bie 
deutſchen Fürften ihren Rechten entfagen, und ſolches ift auch eben fo nothwendig 
nicht, vielmehr find unfere Fürjten des Vaterlandes Stolz, fie find die nicht ent- 
arteten Urenfel aller Helden ber Vorzeit und die fhönften Stützen des älteften 
und ehrwürdigſten Völfer-Vereind, "aber es ift doch zu hoffen, daß hier und ba 
ein Fleines Opfer gebracht, allgemeine Handelöpläge möglichft gefreit, der Handel 
überhaupt begünftiget und das Befte Aller mit dem befonbern Bortheile verpaart 
werben möge. Der Handel von England, Frankreich, Italien u. |. w., kurz, ber 
Welthandel ift deutfcher Abkunft, gleichjam ausgebannt von aller Welt Erbe, 
von allen Meeren und Seen, würde es aljo Tränfend feyn, ihn auch noch auf 
heimifhem Boden zu fefleln, und zwiſchen den Deutſchen am heine, an ber 
Dver, an ber Elbe u. |. w. ben bisherigen frembartigen Unterfchieb fortbeftehen 
zu lafien. Alle Deutiche haben ſich in ben Zeiten der Noth brüberlich die Hanb 
gereicht, um barauf auch wieder in zufünftigen Zeiten der Noth rechnen zu können, 
müflen auch die errungenen Vortheile, jo viel immer möglich, Gemeingut ſeyn.“ 


630 Mhrinbroßl, 


mit dem Befige von Böhmen eine Wahlfimme zu verbinden. 
Als aber die Folge diefem nicht entfprah , und Böhmen nad 
wie vor bei der Krone blieb, wurde umgefehrt der Verſuch ge 
macht, Böhmen von der Wahl auszuſchließen, und daher hie 
es jetzt: ein König von Böhmen wählt nit, weil er fein 
Deutſcher ift (Alb. Stab. ad ann. 1240). Wenn aber eine nicht: 
deutfche Sprache das Recht, zu wählen, ausſchließt, wie vie 
mehr mußte fie alfo ein Hinderniß fepn, um gewäplt zu werben, 
und dennoch erfcheinen Könige von Cornwallis und Caſtilien, fe 
wie auch Karl ver Schöne von Franfreich einmal im Antrage 
gewefen feyn fol. Dver es hieß: ein König von Böhmen wählt 
nur alsdann, wenn bie ſechs Wahlfürflen in der Art uneine 
find, dag drei von ihnen diefen und die andern drei jenen wäh. 
fen (Bellarm, S. 282), oder, wenn auch darauf feine Rüdfick 
werde genommen werden: bie Lausnig fey der Kurfreis von 
Böhmen, d. h. das Wahlrecht von Böhmen hafte auf der Tausnig. 
Weil aber der König von Böhmen und der Kaifer ein und eben: 
derfelbe Fürft war, und ein Kaifer fi alfo nothwendig hätte 
erinnern mäflen, wenn ber König von Böhmen ihm feine Stimme 
gegeben hätte, und weil fih über dieſes Wahlrecht und die ver- 
fohiedenen Kaiferwahlen in den Staatsarchiven auch Urfunden 
hätten vorfinden müflen, welche fih in Deftreich nicht fo gut 
mehr wie anderwärts unterfchieben ließen, fo bieß es, um auf 
diefer geringen DBerlegenheit auszuweichen: Böhmen bat feit 
langer Zeit das Wahlrecht nicht ausgeübt. Auf diefe Weife ließ 
die Verſchwoͤrung feinen Winfel übrig, wo fie nit Mine an 
fegte, um dem Urhauſe zu fchaden und den Urſtaat allmälig durch 
ſich ſelbſt aufzulöfen. Wenn das Reich wirklich Wahlreich ges 
wejen wäre, wer fann glauben, daß Deftreich, fo wie es angebs 
fih die Neihsverweferfchaft in Italien und den fogenannten 
Erblanden von Rechtswegen fortfegte, alfo auch dafür nicht würde 
gelorgt haben, an der Neichsverwefung im übrigen Reiche Ans 
theil zu haben, befonders wo auf Böhmen die erfte Wahlftimme 
haftete,, anftatt daß bie goldene Bulle dadurch, daß fie nicht 
bios zwei Verweſer beftellte, fondern auch das Reich zwiſchen 
ihnen vertheilte, offenbar die endliche Zerreiffung des übrigge- 
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bliebenen Reiche in zwei Königthümer, um endlich befto gewiſſer 
verfchlungen zu werben, bezielte, Da aber dieſe Abfichten jet 
nicht mehr unbefannt feyn können, fo wird ihnen ohne Zweifel, 
zur Aufrechthaltung dev Ruhe des Reiche nad dem Tode eines 
Kaiſers, bei der bevorſtehenden Zufammenkunft zu Wien mit 
gehöriger Umſicht 2) vorgebeugt werten. 

„IH halte die fogenannten Herzoge von Burgund, davon 
Karl der Kühne 1474 mit 60,000 Mann vor Neuß rüdte, für 
die eigentlichen Stifter des Königreichs Frankreich, die Laͤnder 
unter dem Namen von Burgund für Urerbe von Oeſtreich, und 
Maria von Burgund für unterfhoben, und nur unverwerfliche. 
Urkunden fönnten mid vom Gegentheil überzeugen. 

„$. 37. Anfang der Hauptverfhwörung. Folge 
berfelben. Die Hauptverfhwörung gegen das Erzhaus feheint 
ungefähr in den Zeiten Heinrichs IV ihren Anfang gehabt, unter 
Friedrich U und Rudolf I tiefe Wurzel gefaßt, unter Ludwig fo 
genannt von Baiern (666, numerus hominis est) fid) auf der 
hoͤchſten Stufe der Gährung befunden, und unter Friedrich IH, 
defien Bildfäule noch vor wenigen Jahren den Marftplag zu 
Neuß, das auch Kreibriefe von ihm haben foll, zierte, aber von 
den Feinden nad) dem befannten: statuas et titulos confringite, 
zertrümmert wurde, für immer entfchieden zu haben, nachdem 
alle bisherigen Kaifer, und vorzüglich die auch deswegen von 
der Geſchichte befondere gebrandmarften Heinriche, Friedrich I 
und IL Rudolf I und der ebengenannte Qudwig, Karl IV, Sigis— 
mund und Sriedrich-IIL, mehrere Jahrhunderte hindurch das Un⸗ 
geheuer mit einer beifpiellofen Ausdauer befämpft, und die Eins 
heit, Antheilbarfeit und Würde des Reihe nad allen ihren 
Kräften zu behaupten ſich beftrebt haben. Unter Friedrich IH 
giengen mit Byzanz die in Hinfiht ihrer Verbindung mit den 


„1) Das einfachfte und ficherfte Mittel ift ohne Zweifel, wenn bie Kaifer- 
würde wieber erblich erflärt wird. Ter Beiſatz erwählter römiſcher Kaifer war 
vor Marimilian I nicht bekannt, und ift auch felbft unter Marimilian für unter- 
fhoben zu halten, und höchſtwahrſcheinlich erſt am Ende des 16. Jahrhunderts 
bleibend entſtanden, worüber befonders dag Archiv zu Wien bie zuverläßigfte Aus⸗ 
kunft geben kam. Auf biefe Weife Hört aller äuſſere Einfluß für immer auf, 
und wird bem fhönften Bunde, ber je ein Volf vereint hat, ewige Dauer gewährt.” 


836 Aheindrohl. 


mit Begeifterung und bewunderungswürdiger Sachfenntnig bes 
fungenen Ereigniffe unmittelbar zufammenhängen,, fo feinen 
Beide nicht nur Bundes⸗, fondern auch Zeitgenoffen zu feyn. 
Zwifchen Beiden ift der Raum wenigftens ungleich fürzer, als 
‚ die in der Beitimmung beffelben ohnehin mit ſich entzweite Ge⸗ 
fhichte ihn angibt. Daß Beide in die Geheimniffe der Zeit 
eingeweiht waren, davon zeugt ihre genaue Befanntfhaft mil 
ben fibyllinifchen Weiffagungen, wiewohl ich der Meinung bin, 
daß Pirgil und Homer unter dem Namen Sibylle (viel weife) 
das Andenfen einer berühmten und weifen Frau aus dem Ges 
fchlechte Aenead haben ehren und verewigen wollen, und daß fie 
zu den erſt lange nachher aufgefesten fogenannten fityllinifchen 
Büchern, fo wie überhaupt zu den griechifchen und vömifchen 
Geſchichten blos Anlaß gegeben haben. Die Gedichte Virgils, 
auf welche ich mich hier beſchränke, find überhaupt geheimniß⸗ 
vol; ſelbſt die ländlichen find im Allgemeinen Sriegesgedichte 
in landwirtbfchaftlihen Bildern, überall firogt unwillkührlich 
Krieg und Kampf für Freiheit hervor. Daher fagt Virgil feinem 
hohen Gönner: „„ih will dih mit Bildern und Ummegen und 


fangen Einleitungen nicht aufhalten“ 
non hic te carmine ‚fcto, 


atque per ambages, et longa exorsa tenebo. 
Georg. 2. v. 45. 


„Die in Eclogen abgetheilten Bucolica find durchgehende, 
wie die Elegien Ovids, Klagen, Wehflagen in dem Sinne, wie 
bie Threni, Thränen Jeremias, oder Dia-logsen, col-Zog-uia, 
Kallsungen,, Geſpräche mit fich felbft oder unter mehrern, und 
die Leberfchrift des Tändlichen Hauptgedichts Georgica zeigt eben 
fo gut Krieg ald Ader an. Birgile Held und Gott ift Cäſar 
Auguft: „„Gott hat mir diefe Mufe verlieben, ein Gott wird 
er mir ſeyn allezeit““ 

deus nobis haec otia fecit, 
namque erit ille mihi semper deus. Eel. 1. 
ud. m. Aber fein Cäſar vor 1800 Jahren, ein Eroberer ber 
fpätern Nachzeit und ein eben fo Fühner als glüdlicher Empörer 
gegen das Urhaus, davon auch er ausgegangen war.” Dem 
Berfaffer ſcheint es ausgemacht, und ift er unerſchoͤpflich in 
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Eitaten feine Meinung zu befräftigen, daß Aeneas, Nomulug, 
Zulius Cäfar und Karl von Anjou eine und diefelbe Perfon, 
dag Andhifes und Hercules identifh find. Zu dem Ende wird 
namentlih ber Rhea Sylvia Liebeshandel ausgebeutet. „So⸗ 
wohl Mars als Ancifes haben mit der Benus Gemeinfchaft 
gehabt, ohne Zweifel war alfo die Venus bes Anchiſes die Rhea 
Sylvia des Mars, fo wie auch Mars und Anchifes wirklich eben« 
berfelbe iſt; daher fagt auch Aeneag : „„und du mein allberühms 
ter Bater. Mavors““ (12. 179.), und wenn Julius Cäfar nad 
der pharfalifhen Schlacht der Venus, feiner Mutter, Venus ge- 
nitrix, zu Nom einen Tempel baute (Suet. cap. 78., Dion. lib. 
43., Appian. de bello civ. lib. 2.), fo find auch Julius Cäſar und 
Aeneas ebenderfelbe ; daher fagt audy Vell. Paterc. ganz unver» 
bofen: hic (Caesar) ab Anchise, ac Venere deducens genus 
(ib. 2. 8. 41.), d. h. von Andhifes und Venus geboren. Zwar 
nicht geradezu als Mutter, aber doch als Erzieherin von Ros 
mulus und Remus wird auch Acca Laurentia genannt. Sept 
man damit in Verbindung, daß Rhea Eylvia eine Tochter von 
Alba war, und daß mit dem Namen Raurentum jene Stadt bes 
zeichnet wird, in deren Nähe das Schidjal Latiums ift entfchieden 
worden, fo ift nicht daran zu zweifeln, dag au Rhea Sylvia 
und Acca Laurentia ebendiefelbe if. Rhea Sylvia war cine 
Befalifhe Zungfrau, regina sacerdos, eine Stiftögräfin, ein 
Stiftöfräulein, aus dem Geblüte Affaracus, d. b., wie es bier 
Scheint, aus dem Haufe Deftreih. Wenn alfo Hercules die Acca 
Raurentia in einer Stiftefirche Italiens befchlafen hat, 
in aperto quidem coel‘ templo, verum ita 
oeculte, ut deitas apud vulgus lateret, 
Gorop. Hermath. 6. p. 121., 

fo beftätigt folches die Bermuthung, daß Rhea Sylvia und Acca 
Laurentia ebendieſelbe, und ed folgt daraus noch weiter, baß 
nit nur Mars und Andhifes, fondern auch Hercules ebenderfelbe 
iR. Dahin gehört auch: 

Denn noch denk’ ich's, wie Priamus, Laomebond Sohn, feiner 

Schweſter Heftone Reich zu bejuchen nah Salamin über: 

gieng, und von binnen Arcabiens froft’ge Gefilde befuchte, 

Damals umblühte mir (Evander) die erfle Jugend bie Wangen. 
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Einzuge in Paris bei hellem Tage mit 200 brennenden Waqhs⸗ 
lihtern, als dem berfömmlichen Zeichen der Oberherrlichkeit, 
empfangen, und übte in Gegenwart des Königs von Frankreiqh 
(wenn übrigens damals dad Königthum Franken ſchon beſiand) 
Hoheitsrechte aus, obgleich die Gefchichte diefe Rechte aus irri⸗ 
gen Quellen herleitet (f. Inter&ts et maximes des Princes et 
des Etats souverains, à Cologne 1666, p. 2), und fel&h nod 
Kart V begleiteten die Söhne Franz I durch ganz Frankreich, und 
bei feinem prachtvollen Einzuge in Paris war der König fell 
an der Spige, fo wie auch die auf Trier haftende Erzkanzler⸗ 
wärde durch Gallien und Arelas das noch lange fortgemährt 
Verhältniß Frankreichs zum römifchen Reihe befundet. Dieſer 
blutige Kampf hat nichtöbefloweniger unter Maximilian L Rat \, 
ben Ferdinanden u. f. w., oder vielmehr bis auf den heutigen 
Tag forigewährt. Die Urverfaffung des Reiche verfchwand al» 
mälig mehr und mehr; das Kaiferreich zerfiel in Kaifer und 
Reich; das fchönfte Erbe auf Erden ward Wahlreich. Die 
Ehre, den Kaifer zu kroͤnen, gieng in Recht, und der Bor 
zug eines Kaifers, ausfchlieglih vom Papfte gekrönt zu werden, 
in Pflicht über, und es erhob fi) über den heiligen Thron 
der heilige Stuhl ?); die Hauptflabt des alten Kaiferreiht 


„1) ©. Decret. 1. P. dist. 10. c. 6., dist. 96. c. 7. und 10., Dear 
Greg. lib. 3, T. 1. c. 10., ib. 6. T. 6. c. 17., Causa 25. Q.1. c. 11. Ta 
Kaifer warb befohlen, sub divini judicii obtestatione in/ungemus tibi (Dit 
63. c. 4.), ein König von Frankreich ward gebeten, rogamus igitur char 
simum in Christo filium nostrum Philippum regem francorum illustre@ 
‚(Decret. Greg. lib. 5. T. 6. c. 18.). Wer kennt nicht eben fo die verrufat 
Sreiheit der über alle andere erhabenen gallifchen Kirche! cum igitur Feclesia 
gallicana per dei gratiam tanquam lucerna super candelabrum posita alit 
lucest per exemplum etc. (lib. 8. T. 41. c. 11., lib. 5. T. 6. c. 3). m 
König von Frankreich ſetzte die Bifchdfe an und führte fie ein (Deer. Grat 1. P. 
dist. 63. c. 21. und 22.), der König war ihr Erbe u. f, w., überhaupt mit 
Frankreichs Erhebung das Ziel (Decret. Greg. lib. 2. T. 1. c. 13.). Berfäliktt 
franzöfifher Münzen verwirkten den Kirchenbann und Tonnten nur vom Vapfte 
felbft freigefprocden werben (Extrav. seu Const. Joann. 22. Tit. 10. c un) 
u. d. m. So wie aber eine Hand bie andere wafcht, fo blieb auch ber Vortheil 
be3 Pabſtes nicht auſſer Acht. Dahin iſt auch das Schreiben Juſtinians an det 
Pabſt Johann zu verſtehen, daß er ſich beeilt babe, bie öſtlichen, d. h. bie den 
Oeſtreich neuerdings abgeriſſenen Bezirke feinem Stuhle zu untermerfen, ideoque 
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ward Hauptfladt des neuen Kirchenreidhe, die von dem Haupts 
ſtamm vor und nach ausgegangenen blutsverwandten Fürften des 
Reichs wurden dem Hauptſtamme, und unter fi, immer frem⸗ 
der und fremder, und die allgemeinen Bolfsnamen : Römer, 
Deutfche, Deftreiher und Weftreiher wurden durch die neuen 
Volksnamen: Franken, Sachfen, Baiern, Pfälzer, Brandens 
burger, Heflen, Braunfchweiger, Mainzer, Trierer, Kölner u. ſ. w. 
verdrängt, fo daß das Reich von nun an aus eben fo vielen 
Bölfern, als befondern Befigungen zu beftehen ſchien; unterbeffen 
das fälfchlich fogenannte vierzehnhundertfährige und erſt vor fehr 
wenigen Jahrhunderten aus urfprünglichen Zugehören bes Urs 
reichs allmälig mehr und mehr herangewachſene Frankreich alle 
überliftete und entzweite, um zuletzt alle zu verfchlingen, und 
durch die ſchon Tange vorher angefündigte Berbindung bes Oftene 
mit dem Weflen, und vorläufig ſchon durch die Befignahme von 
Stalien und Rom, wenn fohon die vömifche Kaiferwürbe nicht 
auf Stalien oder Rom haftete, und Stalien und Rom bag Erbs 
theif der unmittelbaren Nacdhfommen des Urhaufed waren, bald 
an bie Stelle des einftweiligen einfachen Adlers den zweilöpfigen 
aufzupflanzen, und auf diefe.Weife, fo wie der Zertrümmerer, 
alfo auch der Wievderherfteller des Roͤmerreichs zu feyn. 

„S. 38. Birgit, Aeneas. Wer follte e8 glauben, daß 
im Birgit der Haupttheil der deutſchen Gefchichte und der eigents 
fihe Anfangspunft der Trennung Deftreihs vom Weftreich nies 
dergelegt if, und dennoch fcheint eg mir wahr; ich theile bier 
meine Beobachtungen mit, fo viel es mein befchwerlicher Beruf, 
fie von der furzen Zeit an, daß ich diefes wahrgenommen zu 
baben glaube, zu fammeln und zu ordnen erlaubt hat. So wie 
die Zerfiörung von Troja ben Grundfloff zu den Gedichten Birs 
gils und Homers hergegeben, fo ſtimmen auch Beide nicht felten 
in Gedanfen und Ausdrücken überein, und da auch die von ihnen 


omnes sacerdotes universi orientalis tractus et subjicere, et unire sedi 
vestrae sanctitatis properavimus (L. 8. C. de Summa Trinitate etc.), wobei 
ih bemerfen muß, daß unter Zuftinian einer der nächften Nachfolger Karla I, 
genannt von Anjou, zu verftehen, wovon in der Folge mehr, und daß ber mit 
dieſem Gefchlechte verbündete päbftlihe Stuhl damals auf galliicher Erde ſtand.“ 


836 Nheinbrohl. 


mit Begeiſterung und bewunderungswürdiger Sachkenntiniß be⸗ 
ſungenen Ereigniſſe unmittelbar zuſammenhängen, ſo ſcheinen 
Beide nicht nur Bundes⸗, ſondern auch Zeitgenoſſen zu ſeyn. 
Zwiſchen Beiden iſt der Raum wenigſtens ungleich kürzer, als 
die in der Beſtimmung deſſelben ohnehin mit ſich entzweite Ges 
ſchichte ihn angibt. Daß Beide in die Geheimniſſe der Zeit 
eingeweiht waren, davon zeugt ihre genaue Bekanntſchaft mit 
den ſibylliniſchen Weiffagungen, wiewohl ich der Meinung bin, 
daß Birgit und Homer unter dem Namen Sibylle (oiel weile) 
dad Andenfen einer berühmten und weifen Frau aus bem Ge 
ſchlechte Aeneas haben ehren und verewigen wollen, und daß fie 
zu den erſt lange nachher aufgefegten fogenannten ſibylliniſchen 
Düdern, fo wie überhaupt zu den griedhifchen und römiſchen 
Gefhichten blos Anlaf gegeben haben. Die Gedichte Birgils, 
auf welche ich mich hier befchränfe,, find überhaupt geheimnip- 
vol; ſelbſt die Kändlihen find im Allgemeinen Kriegesgedichte 
in landwirthfchaftlichen Bildern, überall firogt unwillführlig 
Krieg und Kampf für Freiheit hervor. Daher fagt Birgit feinem 
hohen Gönner: „„ich will dich mit Bildern und Ummegen und 
langen Einfeitungen nicht aufhalten““ 
non hic te carmine ‚icto, 


atque per amdages, et longa exorsa tenebo. 
Georg. 2. v. 45. 


„Die in Eclogen abgetheiften Bucolica find durchgehende, 
wie die Elegien Ovids, Klagen, Wehflagen in dem Sinne, wit 
die Threni, Thränen Jeremias, oder Dia-log-en, col-log-uis, 
Kallsungen, Geſpräche mit fich felbft oder unter mehrern, um 
die Lleberfchrift des ländlichen Hauptgedichts Georgica zeigt eben 
fo gut Krieg als Ader an. Virgils Held und Gott ift Edlar 
Auguft: „„Gott hat mir diefe Mufe verliehen, ein Gott wird 
er mir feyn allezeit”” 

deus nobis haec otia fecit, 
namque erit ille mihi semper deus. Eel. 1. 
ud. m. Aber fein Cäfar vor 1800 Jahren, ein Eroberer der 
fpätern Nachzeit und ein eben fo fühner als gfüdlicher Empoͤrer 
gegen das Urhaus, davon auch er ausgegangen war.” Dem 
Verfaſſer fcheint ed ausgemacht, und iſt er unerſchoͤpflich in 
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Gitaten feine Meinung zu befräftigen, daß Aeneas, Romulus, 
Zulius Cäſar und Karl von Anjou eine und diefelbe Perfon, 
daß Anchiſes und Hercules identifh find. Zu dem Ende wird 
namentlich der Rhea Sylvia Tiebeshandel ausgebentet. „So⸗ 
wohl Mars als Anchifes haben mit der Venus Gemeinfhaft 
gehabt, ohne Zweifel war alfo die Benus des Anchiſes die Rhea 
Sylvia des Mars, fo wie auh Mars und Anchiſes wirklich eben 
berfefbe if; daher fagt auch Aeneas: „„und du mein allberühms 
ter Bater. Mavors”” (12. 179.), und wenn Julius Cäfar nad 
der pharfalifchen Schlacht der Venus, feiner Mutter, Venus ge- 
nitrix, zu Nom einen Tempel baute (Suet. cap. 78., Dion. lib. 
43., Appian. de bello civ. lib. 2.), fo find auch Julius Cäſar und 
Aeneas ebenderfelbe ; daher fagt auch Vell. Paterc. ganz unver- 
boten: hic (Caesar) ab Anchise, ac Venere deducens genus 
(ib. 2. 8. 41.), d. h. von Anchifes und Venus geboren. Zwar 
nicht geradezu als Mutter, aber doch als Erzieherin von Ro⸗ 
mulus und Remus wird auch Acca Laurentia genannt. Sept 
man damit in Verbindung, daß Rhea Sylvia eine Tochter von 
Alba war, und baß mit dem Namen Laurentum jene Stadt bes 
zeichnet wird, in deren Nähe das Schickſal Latiums iſt entfchieden 
worden, fo ift nicht daran zu zweifeln, dag auch Rhea Sylvia 
und Acca Laurentia ebendiefelbe if. Rhea Eylvia war cine 
Beftalifhe Jungfrau, regina sacerdos, eine Stiftsgräfin, ein 
Stiftöfräulein, aus dem Geblüte Affaracus, d. h., wie es bier 
fcheint, aus dem Haufe Deftreih. Wenn alfo Hercules die Acca 
Raurentia in einer Stiftsfirche Italiens befchlafen hat, 
in aperto quidem coelt templo, verum ita 
oeculte, ut deitas apud vulgus lateret, 
Gorop. Hermath. 6. p. 121., 

fo beftätigt folhes die Bermuthung, dag Rhea Sylvia und Acca 
Laurentia ebendiefelbe, und es folgt daraus noch weiter, daß 
nicht nur Mars und Andhifes, fondern auch Hercules ebenderfelbe 
if. Dahin gehört auch: 

Denn noch den?’ ich's, wie Priamus, Laomebond Sohn, feiner 

Schwefter Hefione Neich zu beſuchen nah Salamin über: 

gieng, und von hirmen Arcadiens froft’ge Gefilde befuchte, 

Damals umblühte mir (Evander) bie erfte Jugend die Wangen. 


652 Wheinbrohl, 


Meeren ') und ben übrigen Theilen der Erde allerdings wide 
tigften Zugehöre von Deftreich verloren ; daher fol auch derſelbe 


„1) Ich habe eg fchon bemerkt, daß Dem Urrelch nichts Nachtheiligeres wi: 
derfahren Fonnte, als daß vor und nad alle Küjten abgeriſſen wurder. Man 
denke ſich noch im Befige unter andern ber brittiichen und griechiſchen Eilinker, 
welche Ausfihten! Aus biefen Zeiten des Urbundes ſchreibt fih auch bie in 
vielen alten Reichs-Handelsſtädten no immer fichtbare Größe ihres ehemaligen 
Flors und Reichthums ber, der wenigjteng im aufrühreriichen Mittelalter nicht 
bat entfliehen, und auch in ben folgenden ewigen Kriegen nicht hat gedeihen fin: 
nen, wo die Städte gleihfam auf fich felbit beſchränkt, oder den Abſichten fürf: 
licher Nachbarn untergeordnet waren. Ich babe mich nirgend überzeugen Finnen, 
dag das Wort Hanſe eine Gefellfhaft anzeige, und ich halte das Bert 
Hanfeftädte vielmehr für, entweder in Folge einer irrigen Ausſprache, oder 
abfichtlih durch. Verſchlingung der Buchſtaben d und I, aus dem Worte Ham 
delsſtädte verſtümmelt. Wer kann es indejfen glauben, baß der Bund diefr 
durch ganz Europa zerſtreuten Städte, wie 3. B. die Hauptplätze London für die 
brittiichen Eiländer, Berge für Schweben, Norwegen und Dänemark, Novogrod, 
nachher Narva für Polen, Preuſſen, Liefland, Rußland, Kleinaſien, Brugge, nad: 
her Antwerpen für bie Niederlande, die ander Handelsplätze in diejen Ländern 
ungerechnet, Bourbeaur, Marjeille, Baionne u. ſ. w. in Frankreich, Cadir, Par: 
eellona, Sevilla in Spanien, Lisbon in Portugal, Livorno, Meffina, Neapel in 
Italien, Lübeck, Hamburg, Bremen, Köln, Danzig, Braunſchweig, Rojted, Ha⸗ 
nover u. ſ. w. ihr eigenes Werk geivefen, daß diefe Städte fogar eine eigene 
Macht, unabhängig von einer höhern, gebildet, und andere Mächte aus eigener 
Bewegung befriegt haben follen? Ein folder, durch ganz Europa zerftüdelter 
Freiftaat von Städten konnte ſich nad dem gewöhnlichen Laufe ber Dinge, gegen 
ben Willen ber fie umgebenden Fürſten, weder bilden, noch erhalten. Wie hätte 
eine fo große Anzahl vpn Städten von einem Ende von Eurppa zum andern, un: 
gleich in faſt allen Verhältuifien, der Bevölkerung, der Geſinnung, ber Mund 
arten, des Vermögens, des aud bem Handel zu hoffenden Vortheils, der Abfichten 
bei Kriegserklärnugen u. d. m., anders als buch eine höhere Gewalt geleitet 
werben Fönnen? Nach welchem Maßſtabe mochte eine Kriegserflärung bejchleiien 
werden ? Wie und wo verſammelte fich ber Heerzug in Landkriegen ? War dieſes 
den Städten überlaffen, fo braucht man nur bie nachherigen Reichscontingente 
des, immer noch zufammenhängenden, Reichs in Erinnerung zu bringen, Auf 
welche Art wurden die Schiffe bemannt, mit Lebensmitteln verfehen, im Falle 
eines Seekriegs? Wie Fonnten fie fich ‘der Durchzüge über Land und Meer ver: 
fihert halten, wenn ſolches nicht unter dem Schutze eines gemeinfamen Ober: 
herrn geſchah? Wer führte bas Heer, die flotte * Wer ſetzte an und ab, belchnte, 
firafte? Ich laß gelten, daß die in Hinficht des Handels verbündeten Städte 
unter fi beflimmte Ordnungen feitfegten, fie bilbeten aber feinen einzelnen, für 
fich beftehenden Staat, und die Peitung des Ganzen gefhab von oben. Als daber 
1428 zu Wismar eine Flotte von 260 Schiffen mit 12,000 Mann ausgerüjtet 
wurde, um bie Handeläftabt Copenhagen anzugreifen, fo ift ſolches ohne Zwei⸗ 
{el auf Bejehl des Kaiferd gefchehen, und fehr wahrfcheinlich fällt im biefen Zeit: 
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an den Wänden gefchrieben haben: das größte Glück if, Sachen, 
bie man nicht wieder erhalten fann, zu vergeflen, rerum irrecu- 
perabilium oblivio summa felicitas. Daß übrigens Byzanz und 
alle türfifchen Befigungen in Europa Zugehöre Oeſtreichs gewes 
fen, geftehen die Verfälſcher ſelbſt. Meifterlin drückt fich darüber 
ganz unzweideutig aus: Diefer edle zweiföpftge Adler, fagt er, 
würde jet feinen Kopf mehr haben, indem er einen in unfern 
Tagen (1453) durch den Verluſt des öſtlichen Reiche verloren 
bat (Rudewig T. 8. S. 24). Daß die byzanzifche Kaiferreihe bis 
auf den Auguflulus ein unterfhobenes Machwerk ift, habe ich 
fchon bemerkt. Sogar ward noch Sigismund bei einem feierlichen 


punkt der Abfall des Heerthums Tänemark vom Urreih. Zum Beweiſe der Ur: 
verbindung mit bem Ganzen bienet noch befonder?, daß die Bewohner det Bun 
besftäbte überall für einheimifch betrachtet wurden. Als Elifabeth, Königin von 
England, die Freiheit ber Hanbelsftädte, welche ihre Vorfahren (d. h. im deutfchen 
Sinne bie Kaifer) ihnen verliehen hatten, aufhob, verbot dagegen der Kaifer 
Rudolf I] den Aufenthalt der Engländer in ben deutfhen Handelsplätzen. Als 
aber endlich vor und nach alle von dem Urreiche abgefallenen neuen Staaten; 
als: Frankreich, Spanien, Schweden, Dänemark, in Stalien u. ſ. w. diefe Ver⸗ 
bindung nicht nur geradezu unterfagten, fondern auch felbit in den beutfchen 
Neften des Urreichs die meijten Städte mit ben fie umgebenden Ländern ver: 
fhmolzen wurden, und die ſchützende Kraft des Kaiſers gelähmt war, oder gar 
aufbörte, indem man das römifche Reich für von bem unter dem Namen Oeſt⸗ 
reich noch fortbeftandenen Urreih getrennt anfab, ift auch der Bund feit 1630; 
da die Einen den Bundestag nicht beſchickt, und die Andern ſich abgeneigt erffärt 
hatten, weil bie neue Ordnung der Tinge dem gemeinfamen Zwecke zu viel Hin⸗ 
berniffe in den Weg legte, im Ganzen aujgelögt, und nur in etwa von Lübeck, 
Hamburg und Bremen erhalten worden. Es ijt nicht zu erwarten, baß die 
deutſchen Zürften ihren Rechten entfagen, und ſolches ift auch eben jo nothwendig 
nicht, vielmehr find unfere Fürſten des Vaterlandes Stolz, fie find die nicht ent- 
arteten Urenkel aller Helden ber Vorzeit und bie ſchönſten Stüßen des älteften 
und ehrwürbigften Völfer-Vereins, "aber es ift doch zu hoffen, daß hier und ba 
ein Kleines Opfer gebracht, allgemeine Handelspläge möglichſt gefreit, der Handel 
überhaupt begünftiget und bag Befte Aller mit dem befondern Bortheile verpaart 
werben möge. Der Handel von England, Frankreich, Stalien u. ſ. w., kurz, ber 
Welthandel ift deutfcher Abkunft, gleichfam ausgebannt von aller Welt Erbe, 
von allen Meeren und Seen, würde es alfo Fränfend feyn, ihn auch noch auf 
heimifchem Boden zu fefleln, und zwiſchen den Deutſchen am Rheine, an ber 
Dver, an ber Elbe u. |. w. den bisherigen fremdartigen Unterjchied fortbeftehen 
zu laſſen. Alle Deutjche haben fih in ben Zeiten ber Noth brübderlich die Hand 
gereicht, um barauf auch wieder in zukünftigen Zeiten ber Noth rechnen zu können, 
müflen auch die errungenen Vortheile, fo viel immer möglich, Gemeingut ſeyn.“ 








034 nuheinbre bi. 


Einzuge in Paris bei hellem Tage mit 200 brennenden Wachs⸗ 
lihtern, als dem herkömmlichen Zeichen der Oberherrlichfeit, 
empfangen, und übte in Gegenwart des Könige von Frankreich 
(wenn übrigens Damals das Koͤnigthum Franken ſchon befland) 
Hoheitsrechte aus, obgleich die Gefchichte dieſe Rechte aus irri⸗ 
gen Quellen herleitet (f. Inter&ts et maximes des Princes et 
des Etats souverains, à Cologne 1666, p. 2), und ſelbſt noch 
Kari V begleiteten die Söhne Sranz I dur ganz Franfreih, und 
bei feinem prachtvollen Einzuge in Paris war der König ſelbſt 
an der Spige, fo wie aud die auf Trier haftende Erzfanzlers 
würde durch Gallien und Arelas das noch lange fortgewährte 
Verhältniß Branlreihe zum römifhen Reiche befundet. Diefer 
blutige Kampf hat nichtöbefloweniger unter Maximilian L Karl V, 
ben Serbinanden u, f. w., oder vielmehr bis auf den heutigen 
Tag fortgewährt, Die Urverfaffung des Reichs verihwand alle 
mälig mehr und mehr; das Katferreich zerfiel in Kaifer und 
Reich; das ſchönſte Erbe auf Erden ward Wahlreich. Die 
Ehre, den Kaifer zu frönen, gieng in Recht, und der Bors 
zug eines Kaifers, ausfchlieglich vom Papfte gekrönt zu werden, 
in Pflicht über, und ed erhob fih über den heiligen Thron 
der heilige Stuhl ?); die Hauptfladt des alten Kaiſerreichs 


„1) ©. Decret. 1. P. dist. 10. c. 6., dist. 96. c. 7. und 10., Decret. 
Greg. lib. 3. T. 1. c. 10., lib. 6. T. 6. c. 17., Causa 25. Q.1.c. 11. Dem 
Kaifer warb befohlen, sub divini judicii obtestatione inj/ungimus tibi (Dist, 
68. c. 4.), ein König von Frankreich warb gebeten, rogamus igitur charis- 
simum in Christo filium nostrum Philippum regem francorum illustrem 
‚(Decret. Greg. lib. 5. T. 6. c. 18.). Wer kennt nicht eben fo die verrufene 
Freiheit der über alle anbere erhabenen gallifchen Kirche! cum igitur Ecclesia 
gallicana per dei gratiam tanquam lucerna super candelabrum posita aliis 
luceat per exemplum etc. (lib. 8. T. 41. c. 11., lib. 5. T. 6. c. 8.). Ein 
König von Frankreich ſetzte die Bilchöfe an und führte fie ein (Decr. Grat. 1. P. 
dist. 63. c. 21. und 22.), der König war ihr Erbe u. ſ. w., überhaupt war 
Frankreichs Erhebung das Ziel (Decret. Greg. lib. 2. T. 1. c. 13.). Berfälfcher 
franzöfifher Münzen verwirkten ben Kirchenbann und fonnten nur vom Bapfte 
ſelbſt freigefprochen werden (Extrav. seu Const. Joann. 22. Tit. 10. c. un.) 
u. d. m. So wie aber eine Hand bie andere wafcht, fo blieb auch der Vortheil 
bes Pabſtes nicht auffer Acht. Dahin ift auch das Schreiben Juſtinians an ben 
Pabſt Johann zu verftehen, baß er ſich beeilt habe, die öftlihen, b. 5. bie von 
Deftreich neuerdings abgerifienen Bezirke feinem Stuble zu untenwerfen, ideogue 
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ward Hauptfladt des neuen Kirchenreichs, die von bem Haupt⸗ 
ſtamm vor und nad ausgegangenen biutsverwandten Fürften des 
Reichs wurden dem Hauptflamme, und unter fi, immer frem⸗ 
der und fremder, und die allgemeinen Volksnamen: Römer, 
Deutfche, Deftreiher und Weftreicher wurden durch die neuen 
Bolfsnamen: Franken, Sachſen, Baiern, Pfälzer, Brandens 
burger, Heffen, Braunfchweiger, Mainzer, Trierer, Kölner u. f. w. 
verdrängt, fo daß das Reich von nun an aus eben fo vielen 
Völkern, als befondern Befigungen zu beftehen fchien ; unterdeffen 
das fälfchlich fogenannte vierzehnhundertjährige und erſt vor fehr 
wenigen Jahrhunderten aus urfprünglichen Zugehoͤren des Ur⸗ 
reichs allmälig mehr und mehr herangewachfene Frankreich alle 
überliflete und entzweite, um zulegt alle zu verfchlingen, und 
durch die fhon Tange vorber angekündigte Verbindung des Oſtens 
mit dem Weften, und vorläufig ſchon durch bie Befignahme von 
Stalien und Rom, wenn fchon die römifche Kaiferwürbe nicht 
auf Stalien oder Rom baftete, und Stalien und Rom das Erbs 
tbeil der unmittelbaren Nachlommen des Urhaufes waren, bald 
an bie Stelle des einfiweiligen einfachen Adlers den zweitöpfigen 
aufzupflanzen, und auf diefe Weife, fo wie der Zertrümmerer, 
alfo auch der Wiederherſteller des Romerreichs zu fepn. 

„S. 38. Birgit. Aeneas. Wer follte es glauben, daß 
im Birgil der Haupttheil der deutfchen Gefchichte und der eigents 
liche Anfangspunft der Trennung Defreihe vom Weftreich nies 
dergelegt ift, und dennoch fcheint eg mir wahr; ich theile hier 
meine Beobachtungen mit, fo viel e8 mein befchwerlicher Beruf, 
fie von der kurzen Zeit an, daß ich dieſes wahrgenoinmen zu 
haben glaube, zu fammeln und zu ordnen erlaubt hat, So wie 
bie Zerfiörung von Trofa den Grundfloff zu den Gedichten Birs 
gild und Homers hergegeben, fo fiimmen auc Beide nicht felten 
in Gedanfen und Ausdrüden überein, und da auch die von ihnen 


omnes sacerdotes universi orientalis tractus et subjicere, et unire sedi 
vestrae sanctitatis properavimus (L. 8. C. de Summa Trinitate etc.), wobei 
th bemerken muß, daß unter Zuftinian einer der nächſten Nachfolger Karls I, 
genannt von Anjou, zu verftehen, wovon in ber Kolge mehr, unb baß ber mit 
diefem Gefchlechte verbündete päbſtliche Stuhl bamals auf gallifcher Erbe ſtand.“ 


643 Rheinbrehl, 


Braucht man nur ben Buchſtaben r am Ende wegzunehmen, und 
nach den drei erften : Ale, und nad n das weggeworfene zweite 
f einzufhieben. Es ift bemerkenswerth, dag auch Karl II von 
Neapel u. f. w., welden ich für den Auguft halte, für den 
Alexander , d. h. für den alferfhönften Dann feiner Zeit galt, 
daß Auguft und Karl II herablaffend und fanftmüthig waren, 
und daß beide ein wenig binkten, und dag endlich Alerandır 
und Auguft Fein von Körper, und fih im Allgemeinen an 
Geiſt, Körper und Thaten gleih waren.” Endlich gibt er in 
dem $. 66. „Eine Furze Wiederholung des ©efagien. 
Einmal war, fo wie nur ein Menfchengefchlecht, alfo aud nn 
ein Volk, das ſich zum großen Theil allmälig unter einem Ober 
vereinigte. Sp wie biefes Volk in Beziehung auf bie einzeln 
Menſchenſtämme außer dem Bunde das Große genannt wur, 
fo hieß auch diefer Obere der Große, Großherr, Herrfcher, um 
durch Berwechfelung verwandter Buchſtaben und deren Beriepuns 
Cesar (Sacer), Kaifer, und ale Herr über Alle, Höchfte, nieder 
ländifc h-oogest, Auguft, d. h. der Erſte, Erz⸗Kaiſer, fo Ki 
der Titel: Höchfter Kaiſer, in der roͤmiſch⸗lateiniſchen Spragt 
Caesar Augustus, auf alle Kaiſer vor den angeblichen Kaiſera 
Karl I und I von Anjou (den Aeneaden) anwendbar if. Weldei 
nun auch immer dad Berhältniß der größern Erdbefiger in wa 
verſchiedenen Theilen ber Erde zum Kaifer gewefen ſeyn mas 
alle erfannten ihn als Herrn, und da der Bund fich über den 
größten Theil der befannten Erde erſtreckte und endlich über dai 
Ganze erftreden follte, als Herrn der Welt. 

„Bann diefer Zuftand angefangen, und wie er vorm 
nach fih ausgebildet, läßt fih nicht beſtimmen, denn obgleich 
fhon zu den Zeiten des Weltbeherrfchers Affuerug, et unwersun 
orbem meae ditioni subjugassem (Esther v. 13. n. 2), ak 
Ereigniffe in Jahrbücher eingetragen wurben (v. 6.n. 1.), fo iſt uns 
Deutfchen davon fo wenig, als von allen Altern Urfchriften, etwas 
zu Theil geworden, und nur bin und wieder ein Brucftüd ſehr 
fparfam und verftümmelt niedergelegt. Mit Umgehung ber früher 
Geſchichte Habe ich ben Zeitpunkt der Wiederauflöfung biete 
Zuſtandes gewählt. Ein häusliches Mißverftändnig zwiſchen Vater 
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und Sohn, uild diefemnah zwifchen Bruder und Bruder, uhter 
Heinrich IV und V fcheint dazu den Grund gelegt zu haben. 
So wie in folhen Füllen gewöhnlid die Vettern und Bafen 
Partei nehmen, und der Zorn der Erden-Bötter überhaupt von 
unzuberechnenden Folgen ift, fo brach, wie eg fiheint, zuerft in 
italien, und zwar in dem übermüthigen Kaiferfige ſelbſt, eine 
Empörung aus, die fi mit dem aus diefem Paradiefe vertrie⸗ 
benen Dardanus, Saturn u. f. w. nad Öften zog, aber doch 
mit dem Süden von Europa mehr. oder weniger in Berbindung 
blieb. Zu Rom bildete fih nad der Vertreibung der Tarquine, 
unter welchen das Urhaus fiheint werftanden zu werden, ein 
Freiftaat , anfänglich unter der Leitung zweier Confulen, d. b. 
Geſellen (fo wie auch die vor einigen Jahren in Spanien aufs 
gefommene Würde eines Eonfulstatorss [der Gefelle] eine gefells 
fchaftlihe Regierung anzeigen follte), und in der Folge, wenig 
ftend was den Wehrftand betrifft, unter einem Herzog, Doge, 
wie 3. B. Evander, Julius Cäfar, Cäſar Auguft u. ſ. w. Eben 
fo erhob fich in Phrygien ein eigener Staat, Königthum oder 
Heerthum, ob ganz unabhängig ober nicht, genug, daß er durch 
förmliche Verträge anerfaunt ward. Der Raub der fchönen Frau 
eines Andern, et foedera solvera furto (10. 91.), war die Loſung 
zum neuen Kriege, der endlich die Zerftörung bes neuen Reichs 
zur Folge hatte; Indeſſen ſteckte jegt auch die Empörung aus 
Dfien ihre Fahne in Stalien auf, und bier wurden nunmehr 
Wunden gefchlagen, die bis an dieſen Tag nicht wieder haben 
geheilt werden können. In dieſes Zeitalter, d. b. von 1095, 
dem Anfange der fogenannten Kreuzzüge an, in welchem über- 
haupt die menfchlichen Geiſtes⸗ wie die Körperfräfte fi in gleich 
ftarfer Anftrengung befanden , gehören auch die fogenannten 
griechifchen Freiftaaten und Pithagoras, Socrates, Plato und 
Ariftoteles u. f. w. Die nach anderihalbhundertiährigen Krieges 
zügen fafl von einem Ende von Europa bie an das andere, von 
Trofa endlich wieder vertriebenen Dardanier (Esonsradiner), nuns 
mehr Aeneaden, brachten zwar mit ihrer, der gewöhnlich foges 
nannten griechiſchen, oder vielmehr phrygifchen,, oder troifchen 
Sprache auch die fhönen Künfte nach Italien, graecia captam 


41” 
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Ich beſtaunte bie Helden Troiens, beſtaunte ſelbſt dert 
Sohn Laomedons: doch trat vor andern erhaben Anchiſes 
Dort einher: 
ged cunctis altior ibat 

Anchises. ' (3. 162.) 
Nicht allein paßt diefe ungewöhnliche Leibesgroͤße des Andifee 
auf den Hercules, fondern es iſt au befannt, daß Hercules 
auch bei der Heirath der Hefione eine Rolle gefpielt. Die Mutter 
bes mit dem Hercules gezeugten fchönen Aventiners wird an 
einem andern Orte ausdrücklich die Priefterin Ahea genannt: 

brüftet fi vom erhabnen Hercules ſproſſend ber eble 

Aventinug, 

pulcer Aventinus, Hercule pulero, 

fein Schild trägt das Wappen feines Erzeugers, 

hundert Schlangen die Hyder in hundert Kreifen umfchlingend. 

Es hat Rhea, bie Priefterin, ihn auf Aventins waldigen Höhen 

mit einem Gotte vermifcht, heinlih geboren. (7. 656 u. f.) 
Ich bitte, bei dieſer Gelegenheit zu bemerfen, daß Hercules auf 
diefem Berge den Cacus umgebradt (8. v. 201. u. f. und 231.) 
und Romulus dem Remus ein Brabmal errichtet hat. Diele 
Stelle it überhaupt fehr bemerfenswerth ; denn es ergiebt ſich 
daraus: 1) daß Hercules und Mars ebenderfelbe iſt; 2) daß 
die Rhea Sylvia und Aeneas gleichzeitig gewefen ; 3) daß folge 
lich auch Aeneas und Romulus ebendemfelben Zeitalter angehö« 
ren, fo wie denn auch unter den vorgeblihen Nachfolgern von 
Aeneas ein Aventinus Splvius erfcheint ; 4) dag, da Romulus 
ebenfalls von dieſer Rhea Sylvia geboren, und Romulus und 
Aeneas ebenderfelbe if, dieſer fchöne Aventiner nothwendig det 
Bruder, und zwar der unter dem Namen Remus befannte Zwils 
lingsbruder von Aeneas gewefen. Der ſchöne Aventiner erfcheint 
bier freilich unter den Feinden bes Aeneas, aber die Gefchidte 
geſteht auch fchon ſelbſt das Mißverſtändniß zwifchen Romulus 
und Remus, welces-fogar zur Folge gehabt haben fol, daß 
biefer von jenem ermordet worden, anftatt daß Virgil es geradezu 
gefteht, daß Nifus nicht allein den Waffenträger des Remus, 
fondern auch den Remus felbft im Lager der Rutuler umgebracht 
habe, armigerumque Ahemi etc., tum caput ipsi aufert do 
mino etc. (9. v. 330.), welches noch ſtaͤrker beurfundet, daß unter 
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dem von der Rhea sacerdos gebornen fchönen Aventiner wirklich 
Remus oder Rhemus und daher auch unter dem Aeneas der 
anderwärtd fogenannte Romulus zu verftehen find. Sn der 
Veberzeugung, daß Hercules und Anchiſes ebenderfelbe if, und 
ebenfo Aeneas und Romulus, halte ich vielmehr den Berg Ida 
in Phrygien für den Geburtsort des Aeneas oder Romulus und 
folglich auch des Zwillingsbruders Remus: „„biſt du Aeneag, 
Andifen dem Troier Fürften an Simois Strome von Venus 
geboren (1. 621. und 622.) % hätte zwei folcher Männer Phrys 
giend Ida gezeuget (11. 285.), zwei Helbenlämpfer, der Erbe 
von fo verfciedenen Enden entfproffen, Turnus aus Europa, 
Aeneas aus Afien.”” (12. 708.) Offenbar hat er fich mit feis 
ner Geliebten vor einem allgewaltigen Verfolger aus Stalien 
geflüchtet, „„Ida, ein flüchtigen Teucrern willfommen”” (10, 
158., f. auch 1. 389., 12. 15., 52.), und fih auf und bei dem 
Derge Ida, auf welchem der die Flächen von Troja am Fuße 
deffelben durchfchneidende Fluß Simois entfpringt, niedergelaffen, 
Zu Troja hatte die Empörung ſchon länger Wurzel gefaßt, und 
mit dem Troifchen Reiche des Teucers, der zuerfi an den öftlichen 
Küfen gelandet, Rhaeteas primum est advectus ad oras (3. 
108. u. f.), fcheinen die fogenannten Kreuzzüge, bie wenigſtens 
ganz andere Befimmungen gehabt zu haben fcheinen, als die 
Gefchichte ihnen zulegt, und dag von Godfried von Bouillon 
gegründete Königthum Jerufalem in Verbindung zu fliehen. Unter 
dem Namen Andifes find Seine Großthaten von ihm befannt, er 
tritt erſt nach der Zerfiörung von Troja ſchon betagt im hohen 
Alter auf, und dennoch führt er die Beinamen des Großen und 
Göttlichen, und es blickt auch bin und wieder hervor, daß er 
einer der erſten Kraftmenfchen und den unter dem Namen Her⸗ 
eules, fchrediich, horridus, herculeoque etc. amictu (7. 669.), 
und zum Theil auch unter dem Namen Jupiter befannten Großs 
thaten gewachſen war. Der Name Andifes if, wie faft alle 
bergleihen Namen, Beiname und bag verlängerte und verſetzte 
deutfche Wort ſchoͤn, woher ihn denn ſelbſt eine Venus ihrer 
Umarmungen gewürbiget, wenn fchon freilich auch die fchönften 
Weiber ihre Launen haben, wie ebendiefelbe Venus an ihrem 
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Waffenſchmiede Vulcan bewieſen, den ich aber ebenfalls für den 
Mars, Jupiter u. ſ. w. halte. Des Aeneas Sohn Ascanius iſt 
Auguſt, der Beherrſcher der roͤmiſchen Welt. Nachdem das Haus 
Deftreich (gens hectoreq, woran nur der Buchflabe 8 fehlt, wel⸗ 
ches aber zu den ganz gewöhnlichen Kunftgriffen gehört, wie ich 
in meiner Schrift: die Urſprache, auffallender zeigen werde) 
bier (nämlih in dem wahrfcheinlich von Oſten aus eroberten 
Stalien) dreizehnhundert Jahre Cin tercentu-m liegt fowohl dreis 
zehn- als dreihundert, und bag Virgil wirklich dreizehnhundert 
bat fagen wollen, davon halte ich mich aus andern Umftänden 
überzeugt) beberrfcht haben wird, wird die von einem Kriege» 
beiden, dem Hercules oder Anchifes befchwängerte Stiftsgräfie, 
Rhea Sylvia, Ilia, Benus u. |. w. genannt, den braven (pius) 
und berühmten (Romulus) Sohn (Aeneag) gebären, Diefer 
- wird mächtige Bölfer befiegen, nad drei Regierungsjahren zc. 
neue Gebräuche einführen ıc., Ascan aber, fein Sohn, nach einey 
dreiffigiährigen Regierung feinen Sig von Lavinium nach Alba 
verlegen und dieſes ſtark befeftigen. Der Herrfchaft beider (des 
Aeneas und Ascanius) fee ich weder Ziel, noch Zeit, ihre Macht 
fey unbefchränft u. f. w.;5 wie fann aber unter gens hectorea 
das Gefchlecht Hectors verftanden werden, da die Aeneaden von 
Hector nicht abflammen, und Hector überhaupt feinen Manns» 
ſtamm nachgelaſſen hat? und was die Bildung neuer Wörter 
aus der Urfprache betrifft, wie 3.3. bier tercentum, oder viels 
mehr trecentu-m, fo muß ich, wenn man darüber noch Zweifel 
haben foll, auf die nachfolgende Schrift: die Urfprade, vers 
weifen.” Zurnus fol Kaifer Friedrichs U Sohn Manfred, und 
zugleich K. Konrads II fein, „Durch den Tod des Zurnus, ober 
Eonrads, oder Conradins, oder Manfrieds, ift zwar die Nach⸗ 
fommenfchaft Friedrichs IL aber nicht die Nachkommenſchaft Fried⸗ 
richs I, vielmeniger der Herrfcherfiamm von Deftreich erlofchen, 
der nie erlöfchen fann, fo lange noch ein altes beutfches Reiches 
fürftene und Grafenhaus übrigbleibt. — Der auf Friedrich II 
gefolgte Rudolf, fogenannt von Habsburg, Fann alfo zwar fein 
Sohn Friedrichs I, er fiheint aber deffen Enfel und ein Sohn 
Gonrads, oder Philipps, oder Ottos, Vatersbruüder Friedrichs IL, 
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geweien zu ſeyn. Es ift der falfchen Gefchichte bisher gelungen, 
das in zahlloſen Abipliffen in und auffer dein Reihe, und auf 
allen Thronen, in Rußland, England, Preuffen, Dänemarf, 
Schweden, Portugal, Sardinien u, f. w., die Bourbonifchen nicht 
ausgefchloffen, in mandhfaltigem Glanze untinterbrochen fortblüs 
bende Erzhaus Deftreich zu verbunfeln, zu verleumden und durch 
unädte Stammtafeln fi einander fremd zu madhen und zu ents 
zweien und ebenfo das Urvolf bis an biefen Tag zu läfern, 
jenes unfterblihe Haus, dem die Welt ihre Geflaltung,, bie 
Menſchheit ihre Bildung verbanft, jenes Volk, das unter deſſen 
Sahne die ganze befannte Erde durchzog, allen Meeren tvopte, 
Wildniffe in fruchtbringende Aeder und Fluren umwandelte, 
Wohnftellen und Städte ohne Zahl baute, die Tiefen der Meere, 

wie bie Höhen des Himmels maß, die Untererde auffchloß, Wun⸗ 

berwerfe jeder Art [uf und alle Künfte erfahd, obgleich ung 

diefe in den, wie ich in meiner Schrift: die Urſprache, zeigen 

werde, zum Theil mit Stumpf und Stiel, zum Theil mit Stumpf 

ober Stiel, aus der unfrigen gefchöpften neuen Sprachen ale 

fremde Erzeugniffe zurüdgegeben wurden, jenes Volk, davon wir 

Deutfchen allein die unverfälfchten Nachkommen find, Möchten 

unfere Zürften dies ſchöne Verhältniß zu ihrem Urhaufe durch 

einen neuen Samilienbund auf immer befefligen, Die nichs mehr 

beutihen Füsfen und die und umgebenden neuen Bölfer ihren , 
Urſtamm von nun an achten und die mächtigen Gefühle biefer 
ausgezeichneten Vorzüge ſich in einer jeden deutſchen Bruf un 

vertilgbar feflwurzeln, um yon nun an wenigflens, wie Glieder 

einer Kette, Hand in Hand einzugreifen, uns als Brüder zu 

lieben, die Förderung des Wohls Aller zum einzigen Ziele zu 

machen, und zwar aller Menſchen Freund, aber aller Unter⸗ 

drüdung Feind zu ſeyn.“ 

Den Kaifer Auguft für den maeedonifehen Alexander zu halten, 
it Hr. Müller nicht ungeneigt. „Das Wort Alerander iſt aug 
dem beutfhen Worte: allerfchönfle, allerfeaendfe gebildet, durch 
Berdrehung des fe in cf, oder x, und durch Wegwerfung ſchon 
vorhandener Budftaben, ale: l und f, und Berfegung einiger 
Buchſtaben. Um gleich eine auffallende Aehnlichkeit zu finden, 
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Darum gepieten und bevehlen wir unferm Bogt, Schultheifen, 
Sheffen, Burgermeifter, Geſchwornen und ganzer Gemeinden 
und Underthanen mehrgemelts Fleckens hiemit gnediglid auf 
ernflich, und wollen, daß ihr höchſtgedachtem unferm gnebigfen 
Heren die geburliche Landhuldigung Leiftet.” Durch den mit den 
Saynifchen Erbtöchtern am 22. Jul, 1652 errichteten Bergleig 
iſt auch Rheinbrohl dem Erzftift Trier verblieben. 


Hönningen. 


Bon Rheinbrohl an tritt die Höhe bedeutend zurüd. a 
weiterm Abftand von der Straße und dem Rheine, am Eingang 
einer Schlucht, fleht der Hof Lampethal, auf den, feier in 
gleicher Richtung und Lage Arienhell folgt, weiland Propftei der 
Abtei Marienflatt. Bon bannen, den Bad entlang, gelangt 
man zu dem flarfen Dorf oder Fleden Hönningen Cmehr ben 
1200 Einwohner), deß rother Wein nicht minder gepriefen ald 
der von Rheinbrohl. „Der unten an der Wafferfeite gelegen 
geräumige Hof, ehedem dem St. Simeonsfift zu Trier gehörig, 
verſchafft mit den übrigen Höfen, deren fich mehrere durch Gröft 
und Raum verrathen, dem Dorfe ein glänzendes Anfehen. Des 
Dorf ſelbſt zieht fih weit, bid an bie vom Geftade bes Rheins 
fern abfehenden Berge dahin, und if rundum mit Wein bebaut, 
den nur bie und da einige Krautfelder oder Obſtbäume unter 
brechen.” Die Pfarrlirhe, am Eingange bes Dorfes, iſt zu 
Ehren der bh. Apoftel Peter und Paul geweihet, was wohl 
eine Folge von Kaifer Heinrichs II Schenfung zum Altar des 
h. Petrus in Bamberg gemacht, 1019. Darin verfügt er über das 
yon Ennelinus ihm überlaffene Gut zu Hohingen und in mehren 
andern Orten des Engerögaues, mit Gebäulichkeiten, Aedern, 
Weinbergen, Wäldern u. f. w. Bon einer Kirche if nigt bie 
Rede, die wird demnach wohl das Werk fpäterer Zeiten fein. 

Am 9. Aprit 104* gibt Erzbifhof Poppo den Ort Hoinga, 
ausgenommen nur den Thurm und was innerhalb des Walles 
begriffen, Mayen, Mendig, die Kirche von dem Hönningen gegen⸗ 
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über gelegenen Breifih, und eine Rente von 10 Zuglaft Wein, 
als Precarie an die Wittwe Gerberg, aus Danfbarfeit dafür, 
daß fie ihr Gut in Hoinga an St. Peters Münfter zu Trier 
verfchenft bat. Nah Frau Gerbergen Ableben fol Hönningen 
dem St, Simeonstift anheimfallen. Am 4, Juni 1092 befundet 
Poppo, des Et. Simeonsfiftes Propft, daß er, nach dem Beis 
fpiel feines Vorgängers Burfard, der von den zu dem Hof in 
Hönningen gehörenden Ländereien fieben Morgen an fo viele 
Ortsinſaſſen ausgethan hat, um darauf Weinberge anzulegen, 
welche den Chorherren die halben Trauben reichen fpllen, acht 
andere Morgen zu gleihem Zwecke verliehen habe. Davon 
ſollen die 13 Genflten, nach Ablauf von 8 Freifahren, ebenfallg 
die halbe Erescenz an die Brüder abgeben. Andere 8 Morgen 
hat er gegen einen Jahreszins von 8 Schilling an 9 Individuen, 
den Stallhof gegen eine Abgabe von 2 Schilling an Engelbert 
und Hegel, eben jenen Hegel, welchem der vorige Propft Bur⸗ 
fard eine halbe Hube gegen 3 Schilling Zing verlieh, gegeben, 
Zugleich äußert der Propft die Abficht, alles übrige Dominicaf- 
fand, das bis jegt dem Stift wenig Nugen brachte, gegen eine 
Rente von 3 Schilling und 2 Albus auszuthun, 

Nah Verlauf beinahe eines halben Jahrhunderts famen bie 
Shorherren zu St. Simeon mit den Benrgenbrüdern in Bamberg 
zu Streit wegen bed Zehntens in Hoingin, Hönningen. Erzbifchof 
Adelbero, in befien Händen damals die Propftei des Simeonsſtiftes 
fich befand, vermittelte einen Vergleich, laut deffen ein Drittel 
des gefamten Zehnteng, ſamt den Kirchengefällen, den Almofen und 
Oblationen einem zeitlihen Pfarrherren zugemwiefen wurde. Die 
andern zwei Drittel follten in drei gleiche Portionen getheilt werben, 
zwei dieſer Portionen den Chorherren von St, Simeon zu Beffes 
rung ihrer Pfründen zukommen, während bie dritte Portion zus 
famt ihren Dominicafgründen der Kirche zu Bamberg verbleiben 
würde, 1136. Im J. 1216 incorporirte Erzbifhof Theoderich 
bie Pfarrei dem St. Simeonsftift, zu Befferung des Refectoriums, 
Am 29. Mai 1262 befennt Burggraf Johann von Hammerftein, 
dag des Domrapiteld zu Bamberg Bevollmächtigte, die beiden 
Capitularen Rentwih yon Rabened und Konrad von Runflatt 
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Jerum victorem (wie es ſcheint, Friedrich I), ccepit et arles 
intulit agresti latio, „„das überwundene Troja hat den grau⸗ 
ſamen Ueberwinder gefangen, und die Künſte nach Latium ge⸗ 
bracht“ (Horat. Ep. lib. 2. ad Aug.); aber Rom war nidies 
deftoweniger nie bahin zu bringen, eine unbedingte Oberhen⸗ 
fhaft anzuerkennen, noch au die Sprache der Sieger zu der 
feinigen zu machen , unterdeffen ed dennoch die noch hoͤchſt un 
vollfommene römifch-lateinifche ganz nad) dem Mufter der griechi⸗ 
fhen vor und nach ausbildete, und allmälig far ausſchließlich 
zur wiffenfchaftlihen Sprahe erhob. Rom, oft und vielmal 
durch den Parteigeift zerrüttet, gerieth abwechfelnd wieder in bie 
Gewalt des Urſtamms, fo daß noch unter Auguft (Karl ID die 
Anhänger der Aeneaden, die Blauen, Welfen, fogar mit dem 


Gedanken umgingen, auszuwandern, 
ferisque rursue occupabitur solum; 
barbarus heu cineres insistet victor et urbem 
eques sonante verberabit ungula etc. 
eamus omnis execrata civitas, 
aut pars indocili melior grege. 
Epod. lib. ode 16, f. auch ode 7. 


„Diefer Streit um den Befig von Rom währte auch neh 
einige Zeit fort, bie es endlich der bleibende Sig der Päbſte 
ward, wenn fhon die Benennung: römifches Reich ſich fert- 
während bei dem Erzhaufe und dem Urvolfe erhielt. Am Tängfen 
behaupteten fich die Aeneaden in Neapel, das fie aber endlid 
verlaffen mußten, unterdeflen fie ſich zugleich in Pannonien, 
Syrien, Sarmatien u, f. w., aber auch nur auf Furze Dauer 
nieberließen , und auch hier die alte Sprache durch neue ver⸗ 
drängten. Aber nirgend ift ihnen das Glüd bleibender günfig 
gewefen, als in Gallien, wo fie vom Süden aus, in welden 
auh Marfeille einen eignen Staat gebildet, Marsiia Provincia 
est, sive Regnum (Suar. Voc.), nad Weſten und Norden if 
ausbehnten, nicht felten mit Erfolg den Rhein überfchritten und 
fih auch am rechten Ufer feffegten, furz, vor und nad ei 
eigenes Königreich unter dem Namen Frankreich gründeten, und 
noch immer von ebendemfelben ungenägfamen Eroberungsgeifit, 
von ihnen Kriegsruhm genannt, befeelt, die Welt bei jeder Gr 
legenheit in Feuer und Flammen zu fegen, fortführen.“ 
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Eine folge Anficht der Gefchichte gehört unflreitig zu dem 
Wunderbarften, das je der Welt geboten worden. Dergleichen 
Aberration von Seiten eines fo verfländigen, in feinem Quellen 
ſtudium höchſt ängftlihen Mannes, weiß id nur Durch die Benugung 
einer mangelhaften Bibliothek, wie fie vielleicht im Stift Werden 
vorhanden geweſen, zu erflären. Al’ er einmal mit feinem 
Spftem zu Staude gefommen, wagten es aud die vertrauteften 
Freunde nicht, durch einen Widerfpruch ihn zu betrüben, jede 
Zunge war gefeffelt durch die Ehrfurcht für eine gleich würdige, 
gütige, liebreiche Perfönlichkeit. 

' Die Pfarrfirdhe zu Rheinbrohl iR dem h. Swibert (1. März) 
geweihet. Die immer noch im Heidenthbum verharrenden Frieſen 
zu befehren, haben Wilibrord und feine Gefährten, eilf an der 
Zahl, darunter Swibert und Adalbert, ihre Heimath verlaffen, 
um ſich den Gefahren der Schifffahrt auf flürmifhem Meere, 
und noch größern, unter den wilden Heiden ihrer wartenben 
Gefahren auszufegen. Geb. vielleicht 647 in Northumbrien, hatte 
Swibert die Nachbarinſel Irland beſucht, auf dag er unter der Leis 
tung des h. Egbert in feinen hriftlichen Studien ſich vervollfommne. 
Sm 3. 662 legte er die Kloftergelübde ab, im I. 678 wurde er 
in die Heimath zurüdgerufen. Abt des Klofterd Dacre 680, ver⸗ 
ließ er diefe Stellung, um jenfeitd ded Meers einen anderweitis 
gen Beruf zu fuhen. Die Gefellfpaft gelangte zu den Mün- 
dungen des Rheins, won bannen fie ungefäumt nad Utrecht eilte. 
Der einzige Adalbert blieb in Nord⸗Kennemerland zurüd, fef- 
gehalten durch das auffallende Vertrauen, fo Eggo , einer der 
Großen des Landes, ihm ſchenkte. Häufig weilte Adalbert in 
Heggmunde bei dem neubelehrien Freunde, und befien Söhnlein 
hat er zur Taufe gehalten. Aber es erwachte in dem Heiden 
befehrer ein brünftiges Berlangen, wieberzufeben Hibernien, bie 
theure Heimath. Bon ber vorhabenden Reife ſprach er zu Eggo. 
Diefer erzeigte fich Fleingläubig, verzweifelte fe wieberzufehen den 
ihm unentbehrlich gewordenen Freund. Sprach Adalbert, bie 
Reſte des eben verzehrten Apfel in ben glühenden Herb ſchleu⸗ 
bernd: „So gewiß diefe Kerne dereinſt fich heben, Teimen, wachen, 
Früchte bringen follen, alfo gewiß wirkt du mich wiederſehen.“ 
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Treulich fuchte Eggo die Schidfalskerne zufammen, um fie an 
wohlverwahrtem Ort zu bergen, Adalbert aber fuhr hinüber nad 
Hibernien, und bielt fi) viel Tänger auf, ald er gedacht, denn 
groß fand er der Leute Armuth an chriftlicher Belehrung und 
Tröftung. Den apoftolifchen Pilgrim wiederzufehen, hatte Eggo 
die Hoffnung aufgegeben, zufamt dem Glauben an bie Kerne, 
es blieb ihm die Liebe, und die wich nicht von ihm, als eine 
Feuersbrunſt die Hofsgebäude verzehrte, und Alles, was darin 
aufbewahrt, in Afche verwandelte, namentlich jene ſchon einmal 
geröfteten Kerne. In den Garten fihaffte er die Afche, in der fein 
Keim zurädgeblieben fein fonnte, Feine Blüthe und Feine Frucht, 
und als der Lenz gefommen, da erhoben fich fröhlich, von Nies 
manden gepflanzt, zierliche Aepfelbäumden über dem Aſchen⸗ 
haufen, weit umher verbreitete fi der Bluͤthen füßer Duft, 
und als einf im fpäten Herbſt der goldnen Aepfel Eggo fi 
freute, da trat vor ihn der verloren gegebene Freund. Bon 
dem an reifete St. Adalbert nicht mehr, er lebte im Kreife und 
im Dienfl der durch ihn gefammelten Herde, und entfchlummerte 
in ihrer Mitte am 7. der Kalenden des Zuli. Ueber feinem 
Grabe erbauten bie dankbaren Kennemaren ein Kirchlein, und 
feinem Andenfen heiligten fie den 25. Juni, als den Tag ſeines 
Scheidens. Aus dem demütbigen Kirchlein zu Heggmunde ift 
die mächtige Abtei Egmond erwachfen. 

Bon Utrecht verfolgten Wilibrord und Swibert ihre Reiſe 
nah dem Hoflager Pipins, des Frankenherzogs, für ihr Unters 
nehmen mädtigen Beiftand zu gewinnen. Die unlängft nur 
durch Waffengewalt der fränfifchen Herrfchaft unterworfenen Bes 
wohner des weftlichen Frieslandes dem Chriſtenthum zu gewinnen, 
war Pipins fehnlichfter Wunfch, die fih ihn darbietenden Staus 
bensboten wurden daher mit ausgezeichneter Huld empfangen, 
und erhielten jegliche Unterflägung, geeignet, den Fortgang bes 
frommen Werks zu fihern. Es wurde einem jeden von ihnen 
ein beftimmter Wirkungskreis angewiefen, und fanden fie darin 
folhe Erfolge, daß Willibrord fich verpflichtet hielt, für Die 
Begründung einer förmlichen Diöcefe die Genehmigung des 
b. Stuhl zu ſuchen. Während feines verlängerten Aufenthalte 
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zu Rom wählten die in Friesland zurüdgebliebenen Brüder aus 
ihrer Mitte „den von Sitten befceidenen, von Herzen fanft 
müthigen Dann Swibert, daß er ihnen als Bifchof vorftehe”. 
Smwibert, durch die Brüder dringend empfohlen, fuhr Hinüber 
nad England, um von Bischof Wilfried die Weihe zu empfangen. 
As Bifchof kehrte er nach Friesland zurück, von bannen er 
jedoch bald in der Bructerer Land fich vertiefte. Viele hat er 
bort, das Evangelium verfündigend, dem Wege der Wahrheit 
zugeführt. Aber die Sachſen überzogen der Bructerer Sitze, 
und die gläubige Herde mußte fich zerfireuen. Der Bifchof 
ſelbſt, mit einigen Getreuen, nahın zum andernmal Zuflucht zum 
Herzog Pipin, und der, auf Verwendung feiner Gemahlin Plec⸗ 
trudis (Abth. I Bd. 2 S. 164—168), wies ihm zur Wohnftätte 
an das zwifchen Neuß und der Ruhrmuündung gelegene Werth 
im Rhein. Wahrfcheinlih hat diefe Verwendung Beranlaffung 
gegeben dem Mährchen, fo der Pſeudo⸗Marcellinus von Swiberts 
Bemühungen, den Chefrieden in Pipins Haufe herzuftellen, 
erzählt, 

Auf jenem Werth erbaute Swibert ein Klofter, welches ber 
Anfang der nacmaligen Stadt Kaiſerswerih geworden ift, und 
in folhem Kloſter hat er ein höchſt erbauliches Leben in ber 
erbaulichfien Weife befchloffen im 3. 713. Im Leben ald Wun- 
berthäter verehrt, wie er denn drei Berftorbene von den Todten 
erwedt haben fol, Darunter Spiinterug, ein Züngling edler Ders 
funft, deffen Wiederbelebung er bergeftalt fich zu Herzen nahm, 
daß er felhft, bevor fie erbeten, nicht zu fterben vermochte, grünet 
feine Verehrung freudig bis auf den heutigen Tag, abſonderlich 
in dem alten Friesland und in Weſtphalen, und wird er in ber 
fhrediichen Kinderfranfheit, die Bräune, als ein vielfach er⸗ 
prodter Helfer angerufen. In dem Ergzſtift Utrecht und allen 
davon abhängenden Didcefen wird fein Gebächtniß als festum 
duplex begangen und in der folgenden Dration befprocen : 
Deus qui ad conversionem gentium B. Suitbertum Confesso- 
rem tuum atque Pontificem, Evangelicae praedicationis gratia 
ac miraculorum gloria sublimasti; concede propitius, ut qui 
per eius ministerium fidem tuam edocti sumus, eiusdem inter- 
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cessionsg ad visionem gloriae tuae perdueamur. Per Dominum, 
Daß aber Swibert durch Papft Leo III in Gegenwart Karls des 
Großen in hoher Feierlichfeit den Diptychen der Heiligen eins 
getragen worden, if} eine der vielen Erfindungen des Pſeudo⸗ 
Marcellinus, hingegen hat feine Herrlichfeiten gefeiert in einer 
Predigt und in einem Carmen allegoricum der Bifchof von 
Utrecht, St. Rabbod, gef. 918. Durchaus verfchieden von dem 
h. Swibert von Kaiſerswerth ift ein fpäterer Heiliger gleichen 
Namens, der ale erfter Bifhof zu Verden geftorben if im J. 
807, Dem wurde ber 30. April geheiligr, 

St, Swiberts Stift zu Kaiferswerth , denn in ber Zeiten 
Lauf hat in ein Ehorherrenftift das Kofler ſich verwanbelt, 
pder vielmehr der dafige Propft, befaß die Pfarrei Rheinbrohl. 
Diefe bat Propſt Ph, den Stiftsherren, welche auf mager 
Präbenden befchränft, zugewendet, was Erzbiſchof Theoderich 
von Trier im 3. 1220 beftätigte, und dag gefamte Pfarrgut 
dem Stift incorporirte. Die Sncorporation mag indeſſen in 
Vergeſſenheit gerathen fein, denn am freitag nach Laurentien 
1529 befunden Dechant und Capitel St. Swiberts Kirchen zu 
Kaiferswerth : „Als Herr Richard Erzbiſchof zu Trier ung und 
unferer Kirchen incorporirt bat die Pfarrkirchen zu Rheinbrohl 
(welcher wir rechte Collatores fyn), fo haben wir darumb und 
mit finen Gnaden vertragen, alfo daß hinfurter zu ewigen Tagen, 
welche Zeit ein Dechan unfer Kirchen Todg abgeht, wir und unſer 
Nachkommen fpllen geben primos fructus, aber, fp er permutitt, 
medios fructus von der obgenannten Kirchen und die ausrichten 
und vergnügen einem Siegler zur Zeit zu Coblenz, desgleichen 
wann und fo dig fich gebüren wird, daß unfer Herr von Trier oder 
fein Nachkommen werden unter ihre Geiftlichfeit Subsidia legen, 
fo follen wir yon wegen der Pfarrfirchen zu Rheinbrohl geben 
fo viel, als fie dann, da fie nicht incorpprirt, zu geben pflichtig 
wären.” Am 12, Roy. 1706 verfaufte Bas Stift Kaiſerswerth feine 
Guͤter zu Rheinbrohl und Hammerftein, famt dem Patronatrecht det 
Pfarrei zu Rheinbrohl an die Abtei St. Thomas bei Andernad. 

Bon der vormaligen Pfarrkirche fchreibt Laſſaulx: „Die ge 
fpaltene Thurmfpige hat Aehnlichkeit mit jener an St. Gereon zu 
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Cöln, die ganze Weſtſeite dieſes Thurms ruht auf einem uns 
geheuren eichenen Balfen über der Chorwölbung.“ Vom Jahre 
1852 an wurde der Neubau der Kirche betrieben, als wozu 
der gepriefene Baumeifter Herr Stag die Zeichnung geliefert 
bat. Im reinften gothifchen Styl gehalten, zeigt fie, voll 
endet im %. 1856, die Form eines einfachen Kreuzes, mit 
drei Schiffen und fo viel Altären. Ein flattlicher Thurm von 
164 Fuß Höhe, gleichzeitig erbaut, vollendet den Eindrud, wel⸗ 
hen, auf erhöhtem Standpunft, der-Pradtbau hervorruft. Ehre 
dem Meiſter, der bier abermals feine Kunft offenbaret, Ehre 
aber auch der gewifienhaften Ausführung feiner Entwürfe. Der 
Maurermeifter, Herr Franz Burg aus Coblenz, , bat fich hier, 
wie an der gleichzeitigen Kirche zu Niedermendig, durch die treffe 
lichſte Arbeit verewigt, nur daß ihm zu Niedermendig ein noch 
vorzüglicheres Material zu Gebot ſtand. Ab Seiten der Ger 
meinde Rheinbrohl war der Bau eines ſolchen Gotteshauſes ein 
grandiofes Unternehmen, von ſchweren Opfern begleitet. Bei 
der gegenwärtigen Theurung des Arheitslohns und ber Mater 
rialien würde mit 40,000 Rihlr. kaum zu leiften fein, was mit 
27,000 Rthlr. im 3. 1856 ausgerichtet wurde, 

Die Vogtei des Gertrudenhofs ift ungezweifelt der Grund 
des Sayniſchen Befiges von Rheinbrohl geworden, Am 20. Sept, 
1601 befundet Graf Heinrih von Sayn, daß er dem Kurfürften 
Lothar zu Trier und dem Kurfürftentbum tradirt, aufgetragen 
und übergeben babe „alle unfer Jus an dem Flecken Rheinbruel, 
mit der Landherrlichkeit, Folg, Raiß, Schatzung, Wildbann, 
Wäldern, Bezirk, Oberkeit und allen Rechten, Gütern, Gefällen 
und Gerechtigkeit, und allen andern derfelben Zugebörungen, und 
was deren verpfändt oder verfegt feind, diefelbige Theild oder 
zumal von’ menniglichen nad) ihrem Gefallen, an ſich erblich zu 
Iöfen, Geſtalt, wie diefelbe auf ung erblich fommen, und wir 
ſolche bishero eingehabt, genugt und genoffen haben, und ſolches 
unter andern Urſachen auch darum, alldieweil wir genugfam 
berichtet und underwiefen feind, und auch fonften bewußt, daß 
ein Erzbifhof und Ehurfürft zu Trier dafelbfien ohne das für 
einen Landsfürſten und Ordinarien erfennt und gehalten worden. 
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Darum gepieten und bevehlen wir unferm Bogt, Schultheiſen, 
Scheffen, Burgermeifter, Gefhwornen und ganzer Gemeinden 
und Underthanen mehrgemelts Fleckens hiemit guediglih auch 
ernfilih, und wollen, daß ihr höchſtgedachtem unferm gnedigfteu 
Herrn die geburliche Randpuldigung leiftet.” Durch den mit ben 
Saynifhen Erbtödhtern am 22. Jul, 1652 errichteten Vergleich 
it auch Rheinbrohl dem Erzftift Trier verblieben, 
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Bon Rheinbrohl an tritt die Höhe bedeutend zurüd. In 
weiterm Abftand von der Straße und dem Rheine, am Eingang 
einer Schlucht, fteht der Hof Lampethal, auf den, ſchier in 
gleicher Richtung und Lage Arienhel folgt, weiland Propftei der 
Abtei Marienftatt. Von dannen, den Bad entlang, gelangt 
man zu dem flarfen Dorf oder Fleden Hönningen (mehr denn 
1200 Einwohner), deß rother Wein nicht minder gepriefen als 
der von Rheinbrohl. „Der unten an der Wafferfeite gelegene 
geräumige Hof, ehedem dem St. Simeonsſtift zu Trier gehörig, 
gerfchafft mit den übrigen Höfen, deren fich mehrere durch Größe 
und Raum verrathen, dem Dorfe ein glänzendes Anjehen. Das 
Dorf ſelbſt zieht fi weit, bis an bie vom Geſtade des Rheins 
fern abfiehenden Berge dahin, und it rundum mit Wein bebaut, 
den nur bie und da einige Krautfelder oder Obftbäume unters 
brechen.” Die Pfarrfirhe, am Eingange bed Dorfes, iſt zu 
Ehren der bh. Apoftel Peter und Paul geweihet, was wohl 
eine Folge von Kaiſer Heinrichs II Schenkung zum Altar des 
h. Petrus in Bamberg gemadt, 1019. Darin verfügt er über das 
son Ennelinus ihm überfaffene Gut zu Hohingen und in mebren 
andern Orten des Engersgaues, mit Gchäulichfeiten, Aedern, 
Weinbergen, Wäldern u. f. w. Bon einer Kirche iſt nicht die 
Rede, die wird demnach wohl das Werk fpäterer Zeiten fein. 

Am 9. April 104* gibt Erzbifhof Poppo ben Drt Hoinga, 
ausgenommen nur den Thurm und was innerhalb des Walles 
begriffen, Mayen, Mendig, die Kirche von dem Hoͤnningen gegen⸗ 
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über gelegenen Breifih, und eine Rente von 10 Zuglaft Wein, 
als Precarie an die Wittwe Gerberg, aus Danfbarfeit dafür, 
daß fie ihr Gut in Hoinga an St. Peterd Münfter zu Trier 
verfchenft hat. Nah Frau Gerbergen Ableben fol Hönningen 
dem St, Simeonsfift anheimfallen. Am 4A, Juni 1092 befundet 
Poppo, des Et. Simeonsfliftes Propft, daß er, nad dem Beis 
fviel feines Vorgängers Burfarb, der von den zu dem Hof in 
Hönningen gehörenden Ländereien ſieben Morgen an fo viele 
Drtsinfaffen ausgethban hat, um darauf Weinberge anzulegen, 
welche den Chorherren die halben Trauben reichen follen, acht 
andere Morgen zu gleihem Zwede verlieben habe. Davon 
ſollen die 13 Genflten, nach Ablauf von 8 Freijahren, ebenfalls 
die halbe Erescenz an die Brüder abgeben. Andere 8 Morgen 
bat er gegen einen Jahreszins von 8 Schilling an 9 Individuen, 
den Stalihof gegen eine Abgabe von 2 Schilling an Engelbert 
und Hegel, eben jenen Hegel, welchem ber porige Propft Burs 
fard eine halbe Hube gegen 3 Schilling Zins verlieh, gegeben, 
Zugleich äußert der Propft die Abficht, alles übrige Dominical⸗ 
fand, das bis jest dem Stift wenig Nugen brachte, gegen eine 
Rente yon 3 Schilling und 2 Abus auszuthun, 

Nah Berlauf beinahe eines halben Jahrhunderts famen bie 
Ehorherren zu St. Simeon mit den Georgenbrüdern in Bamberg 
zu Streit wegen bed Zehntens in Hoingin, Hönningen, Erzbifchof 
Adelbero, in deffen Händen Damals die Propftei des Stmeonsftiftes 
fih befand, vermittelte einen Vergleich, Taut deffen ein Drittel 
des gefamten Zehnteng, ſamt den Kirchengefällen, den Alınofen und 
Dblationen einem zeitlichen Pfarrherren zugemwiefen wurde, Die 
andern zwei Drittel follten in drei gleiche Portionen getheilt werben, 
zwei diefer Portionen den Ehorherren von St. Simeon zu Beffes 
rung ihrer Pfründen zufommen, während bie dritte Portion zus 
famt ihren Dominicafgründen der Kirche zu Bamberg verbleiben 
würde, 1136. Im %. 1216 incorporirte Erzbifhof Theoderich 
die Pfarrei dem St. Simeonsflift, zu Beflerung des Refectoriums. 
Am 29. Mai 1262 befennt Burgaraf Johann von Hammerftein, 
daß des Domrapitels zu Bamberg Bevolimädhtigte, die beiden 
Capitularen Nentwih von Rabened und Konrad von Kunſtatt 





653 Hönningen. 


ihm des Domftiftes Güter zu Hönningen pachtweiſe, wie fein 
Bater deren genofien, überlaffen haben. Dafür fol er jährlid 
21 Mark Eölnifher Pfennige Pachtzins erlegen, und den auf 
feine Gefahr und Unfoften auf Andreastag in Würzburg, oder, 
wenn das die Domberren vorzögen, an ihren Bevollmaͤchtig⸗ 
ten in Cöln entridhten, in welchem Falle jedoch eine halte 
Marf hinzuzufügen, für die Koften des Bevollmächtigten. Wird 
das Geld an dem befiimmten Tage nicht ausgezahlt, daß dei 
Domcapitels Sendbote warten muß, bat er auf des Burggrafen 
Schaden, Gefahr und Unfoften zu zehren. Fällt das Gelb 
nicht alsbald nach des Zwölfboten Matthias Fefttag, fo if die 
Pachtung erlofhen, ber Pächter fönne dann ſtatthafte Entjäul- 
Digungsgründe vorbringen. Steigt des Gutes Ertrag, fo jel 
auch nach dem Urtheil von Sacdhverfländigen eine Erhöhung dei 
Pachtſchillings eintreten. 

Am 18. Zunius 1266 fliften Werner, von Gottes Gnaden 
Propft zu St. Gereon und Capellarius am Dom zu Cöln, danı 
Heinrih von Iſenburg, als erbetene Schiedsrichter, einen Ber 
gleich zwiſchen Heinrihe Sohn, Gerlach von Arenfels und em 
Burggrafen Johann von Hammerftein, in Beireff des Gerichies 
zu Hönningen. Der von Hammerflein fol allem Anſpruch zu 
ber Gerichtsbarkeit in Hönningen und Argendorf verzichten, mit 
alleiniger Ausnahme feines Antheild an der Weinbede von ben 
Gütern des St. Simeonshofs, und der Dienfte von befagtem 
Hofe, wie fie ded Burggrafen Voreltern hergebracht haben. Dech 
fol e8 Gerlachen unbenommen fein, bie befagten Dienfte mit 
20 Mark, 12 Scilling auf die Marf gerechnet, abzulöfen. Hin 
wiederum wird Gerladh allen Gütern, wie auch ber Gerichte 
barfeit in Ober» und Niederhbammerflein, von der Peuſſenbach 
oberhalb Rheinbrohl an, verzichten. Die wird der Burggraf 
yon und, Heinrich von Iſenburg, und von Gerlach, unferm 
Sohn, zu Lehen tragen, in Eriminalfällen zu Hammerflein aber 
was für Hönningen Rechtens beobachten. Indem aber der Burg⸗ 
graf durch diefen Tauſch benachtheiligt feheint, foll Gerlach ihm 
zu Hönningen auf das Befeffengut A Marf Pfennige, alljaͤhrlich 
zu Martini fällig, anweiſen, bis dahin er oder feine Erben fie 
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mit AO Mark ablöfen. Diefe 40 Mark und die 20 für die Ab⸗ 
löfung der Dienfle von dem Simeonshof, falls diefe erfolgen 
follte, Hat der Burggraf auf fein freies Eigenthum zu beweifen 
und für immer von Gerlach und deffen Erben als ein Lehen zu 
empfangen. Des Burggrafen eigene Leute, in Gerlachs Gebiet 
gefeffen, auch feine daſelbſt belegenen Güter follen von allen 
ungewöhnlichen Laften frei fein. So viel die Gerichte zu Leubs⸗ 
dorf und Dadenberg betrifft, wenn Gerlach fie wieder an fi zu 
bringen vermöchte, fol der Burggraf fein Antheil daran haben; 
falld ed darüber aber zu Fehde oder fonftigen Ausgaben käme, 
wird Johann auch einen Antheil der Kriegs: oder andermeitigen 
Laften zu übernehmen haben, anfonften Teer ausgehen. 

“ In der Urfunde vom 8. Det. 1269 klagt das Capitel von 
St. Simeon über Hrn. Gerlah von Sfenburg, der die dem 
Stifte zufändigen Weine in Hönningen weggenommen hat, das 
demfelben gebürende Recht, den Schultheiß zu ernennen oder 
abzufegen beftreitet, des Stifted Hörige in befagtem Hönningen 
beläftigt, die ihın zuftändigen, den Aebten von Himmerod und 
Rommersdorf anvertrauten Gelder mit Sequefter oder sasione 
belegt, überhaupt in mannichfaltiger Weife das Stift gedrüdt und 
befihädigt hat. Darüber verftändigte man fid) fest in folcher 
Weife, daß Gerlah für die fäntlichen dein Capitel entzogenen 
Weine 209 Mark Eötnifcher Pfennige zu entrichten habe, 100 
Marf baar in vier Terminen, von Martini 1269 bis dahin 1272, 
jedesmal 25 Marf zu erlegen, für die andere Hälfte im Taufe des 
gegenwärtigen Jahre von feinen Gütern einen Werth von 100 Mark 
dem Stift zu Lehen aufzutragen. Gefalle es ihm aber nicht, ein 
Lehensmann des Stiftes zu fein, fo möge er flatt beffen aus feinen 
Gefällen 10 Mark jührlich dem Stifte anweifen, zahlbar bis zum 
Abtrag der LOO Mark, Den Schuftheig nad Belieben an⸗ oder 
abzufegen foll dem Stift jederzeit freiſtehen, daſſelbe auch feine 
Gerichtsbarkeit ungeftört ausüben, Den fliftifchen Hofmann wird 
Gerlach mit Feinerlei Forderungen beläftigen. Für das Stüd 
Weinberg, worin er feine Burg erbaut, wird er bis zu nächften 
Oſtern eine Ränderei von gleihem Werthe in der Gemarfung, 
nach Abfchägung der Lehenleute des Stiftes, an das Stift ab⸗ 
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treten. Der um verfihiedene Hörige erhobene Streit fol durch 
Erfenntniß des Erzbifchofs von Trier gefchlichtet werden. Endlich 
verpflichtet ſich Gerlach, im Falle, quod absit, er das Stift 
verhindern würde, feine Weine einzuthun und abzuführen, oder 
in anderer Weife fein Eigenthbum zu benugen, daß er, darum 
entweder zu Hönningen in der Kirche gemahnt, oder duch 
Boten befchicdt, fpäteftens im Laufe von 6 Monaten das Genom 
mene zurüdgeben, im entgegengefegten Falle eine Poͤn von 100 
Marf entrichten, als wortbrüdig gelten, und für feine Perfon 
ber Ercommunication,, für Familie und Land dem Interdict 
unterworfen fein will. 

Am 11. Aug. 1422 verfaufen Martin von Tichtenftein, Dom 
propft, Anton von Rottenhban, Domdechaut, und ganzes Dem 
eapitel zu Bamberg an Erzbifchof Dito von Trier den St. Jürgen: 
bof zu Hönningen und die Güter zu Hammerftein und Irlich um 
1500 Rheinifche Gulden, gut von Gold und ſchwer von Gewidt, 
„wann uns die vorgefchriebene Hof und Güter entlegen find, 
alfo dag wir große ſchwere Koft und Mühe jährlichen damit 
gehabt und gelitten haben, und bie nicht alfo überfehen nd 
handhaben fonnten, ald und dann nug und nothdürftig gewelen 
wäre.” Kaiſer Karl IV, am 26. Nov. 1346 des Erzfiftes Trir 
Rechte und Befigungen beſtätigend, nennt unter ſolchen auf 
Hönningen, doch feinen ſchon damals der Herren von Arenfeld 
vogteiliche Gerechtſame eine folhe Ausdehnung gehabt zu haben, 
daß der Ort, etwan wie Dierdorf, nur eine Mebiatbefigung des 
Erzfiftes zu nennen. Dabei iſt es denn bis auf die neuefte Zeit 
geblieben, und heißt es in der Befchreibung des Amtes Hammer 
fein, „Ariendorf, Girgenrath und Hönningen gehören der Reichs⸗ 
gräflih von der Leyiſchen Familie als Lehen von der Hohen Kur 
Trier, und fteben nicht unter bieffeitigem Amtszwang, nur in 
Hinfichte der Simpelen, Schirmgulden , Aushebung der jungen 
Burfchen zum vaterländifchen Militairdienfte, und fonftiger Ho⸗ 
heitsrechten. Die Civil» und Criminalgerichtsbarkeit fleht alle 
in der ganzen Herrihaft Arienfeld erwähnten Lehensträgern zu. 
Das Abzugsrecht zu Hönningen übet zwar ebenfalls ber Graf 
son der Leyen aus, es wäre aber doch noch eine Frage, ob es 
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ihme fo ganz unbedingt zufomme. Die Hönninger Bad ober 
dem Ort, aus dem Walde bei Girgenvath berfommend, verbient 
einer Erwähnung, weilen fie zuweilen reiffend wird, Der Wein⸗ 
bau fönnte etwas beffer betrieben werden. Hönningen hat feinen 
eigenen Wald.” 

Des Malteferordens Somthurei Hönningen war urſpruͤng⸗ 
lich, gleichwie jene zu Breifih, für die Tempelhersen gefiftet. 
Am 5. Januar 1252 bekennen Gerlach von Iſenburg und feine 
Gemahlin Elifabeth, daß fie von den Brüdern des Tempels zu 
Hönningen ein Darlehen von 13 Mark Sterling empfangen 
haben, und mögen, bis zu deſſen Abführung,, die Brüder 400 
Stück Schafe, alt und jung, nach Hönningen zur Weide ſchicken. 
Am Tage Urbani des Biſchofs 1283 verzichtet der nämliche 
Gerlach von Iſenburg zu Gunften der Brüder des Tempels in 
Hönningen allem Rechte zu dem daſelbſt im Bitwineöberg geles 
genen Wingert, welchen Johannes von ihm zu Lehen trug, jet 
aber an das Ordenshaus vergabt hat. 

Bon den drei Friegerifchen Orden, welche mit ihrem Ruhm 
das Morgens wie das Abendland erfüllten und der Chriftenheit 
erfte Rehrer in der Kriegsfunft wurden, ift jener der Maltefer 
oder Johanniter der älteſte. Kaufleute aus Amalfi, nit 
felten durch ihre Handelsgefchäfte nah dem heiligen Lande ges 
führt, empfanden das Beduürfniß einer Kirche für ihre gottes- 
dienſtlichen Uebungen nach lateiniſchem Ritus. Der Kalif von 
Egypten erlaubte ihnen zu Serufalem ein Gotteshaus zu ers 
bauen, auch für deffen Bedienung eine Anzahl Religiofen unter 
der Aufficht eines Abtes zu beftellen. Die nämlichen Kaufleute 
wurben durch den fortwährenden Andrang ber. Wallfahrer aus 
dem Abendlande beſtimmt, zur Aufnahme folcher Pilger aud ein 
Hospital und Bethaus zu erbauen, und biefed dem h. Johannes 
dem Täufer, oder wahrfcheinlicher dem h. Johannes dem Almo⸗ 
fengeber zu widmen. Als bes Hospitals erſter Vorſteher wird 
der felige Gerhard, aus Martigues in der Provence, genannt, 
und hat in diefer Eigenſchaft Gottfried von Bonillon ihn 1099 
vorgefunden. Unter der chriſtlichen Herrfchaft gelangte das Hos⸗ 
pital alsbald zu höherer Bedeutung. Gerhard und feine Brüder 


0656 Hönningen. 


erhielten von Papſt Paſchalis I im J. 1113 die Rechte einer 
Congregation, welche den gewöhnlichen drei Gelübden aud ein 
viertes, die Berpflitung zur Verpflegung der Pilgrime hinzu 
fügte. Gerhard farb im J. 1118, und: hatte zum Nachfolger in 
feiner Würde den Raymund du Puy, eines Gefchlechtes, in weldem 
Jahrhunderte hindurch Friegerifche Neigungen erblöch geweſen find, 
wenn andere, wie es höchſt wahrſcheinlich, demfelben angehört 
Karl du Puy-Montbrun, genannt le brave Montbrun, in den Relis 
gionsfriegen des 16. Jahrhunderts der Proteftanten im füdlichen 
Frankreich ftreitbarfter Vorfechter, bis er in dem Gefecht vom 
9. Jul. 1575 in Oefangenfchaft gerathen, als Majeftätsverbreder 
auf dem Blutgerüſte endete. »Le prince de Condé, le duc de 
Damville, tout le parti eurent beau faire agir leurs deputes, 
pour engager la cour ä le traiter comme prisonnier de guerre. 
Le duc de Guise lui-m&me, qui &toit tout puissant, eut beau 
le demander pour l’&changer contre B&me. Us n’obtinrent rien.« 
Raymund du Puy, betrachtend, daß in Gefolge ber vielen 
Schenkungen die Einfünfte des Hospitals dermaßen fich gemehrt 
hatten, daß fie bei weitem den Bedarf des Haufes überfliegen, 
glaubte feine Erfparniffe nicht beffer, als für den heiligen Krieg 
verwenden zu fönnen, ev bewaffnete einen Theil der Brüder, 
und machte fih an ihrer Spige den Feinden bes chriftlichen 
Glaubens ungemein fürchterlich, daß die edelſten Söhne dei 
Abendlandes es ſich zur Ehre rechneten, unter feinen Fahnen, 
unter dem Ordenszeichen, dem weißen Kreuz im rothen Heide 
zu ftreiten. Im I. 1133 erhielt der Meifter, wie Naymund da 
Puy fihd nannte, zu Belohuung feiner in Bertheidigung der 
Stadt Berfeba bezeigten Tapferkeit, das Eigenthum derjelben 
von Fulco von Anjou, dem König von Jeruſalem. Manosque 
wurde von dem Grafen von Forcalquier, das nachmalen gegen 
Dumbel, Alberic und Cabanos ausgetaufchte Borgia von Don 
Pedro Dartel dem Orden gefhenft. Raymund du Puy flarb im 
5. 1160, nachdem er 42 Jahre fang den Orden regiert, durch 
Klugheit und Tapferkeit ein unvergeßliches Andenken ſich geftiftel 
hatte. Nach dem Fall von Zerufalem wendete der Orden ſich 
nah Margat, eine feiner Befigungen, deren Zahl im Abendland 
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fortwährend zunahm durch Schenkungen und Stiftungen aller 
Art. Eine der bedeutendflen war jene bes Kloſters Sirena, 
zwifchen Zaragoza und Lerida, fo den DOrbensfrauen beflimmt. 
Kür den Orden im Allgemeinen ward nod wichtiger feine Ueber⸗ 
tragung nach dem nur eben den Ungläubigeü entriſſenen Ptole⸗ 
mais oder St. Jean d'Acre. Um biefe Zeit befaß der Orden 
bereits 19,000 Manfen oder Pflugländer, während die Gefells 
ſchaft des Tempels deren nur 9000 innehatte. Im 3. 1240 fol 
jenem das Eigenthbum von 3500 Eapellen geweſen fein. Karat, 
eine der flärffien Feſten des befirittienen Landes, war indeflen 
ben Hospitaliten entriffen worden. Bon der ſtrengen Disciplin, 
die damals noch im Orden beobadtet wurde, hat Joinville 
Zeugniß gegeben. »Les chevaliers de notre bataille chassoient 
une beste sauvage, que l’on appelle gazel, qui est aussi comme 
un chevreuil. Les freres de l’hospital s’enbattirent sur eux 
et bout£rent, chäss&rent nos chevaliers. Et je me plains au 
Mestre de l’Kospital, et le Mestre de P’hospital me respondit 
qu’il m’en feroit le droit et Yusage de la Terre Sainte, qui 
estoit tel que il feroit les freres qui l’outrage avoient fait, 
manger sur leurs manteaux, tant que cils les en leveroient & 
qui Voutrage avoit este fait. Le Mestre leur en tint bien 
convenant, et quand nous vismes que ils eurent mange une 
piece sur leurs manteaux, je allai au Mestre et le trouvai 
mangeant, et li priai qu’il fist lever les fröres qui mangesient 
sur leurs manteaux devant li; et les chevaliers aussi auxquels 
l’outrage avoit est& fait, l'en prierent. Et il me respondit 
que il n’en feroit nient; car il ne vouloit pas que les freres 
fissent vilainie à ceux qui viendroient en pelerinage en la 
Terre Sainte. Quand je ouis ce, je m’assis avec les freres et 
commencai & manger avec eux, et lui dis que je ne me 
leveroi tant que les freres se leveroient. Et me dit que 
c’estoit force et m’octroya ma requeste; et me fist moi et 
mes chevaliers qui estoient avec moi, manger avec lui, et les 
freres allörent manger avec les autres à haute table, et nous 
laissörent leurs manteaux.« 
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Welchen Ruhm aber ber Orden in ber Vertheibigung von 
Ptotemais, der Testen Zuflucht der Miliz des h. Grabes erndiete, 
auch fie ging 1291 verloren, und wies ber König von Cypern 
den wenigen Rittern, fo dem Ereigniß überlebten, die Stadt 
Limiffo zum Aufenthalt an. Dort hat die Gefellfchaft wieberum 
fi) georbnet, dort auch die erfien Verſuche in Serzügen 
gemadt, die fpäterhin fo großen Ruhm ihr bringen follten. 
Bon Limiffo aus unternahm ber Sroßmeifter Fulco von Billaret 
und vollführte in bem Laufe von nicht völlig vier Jahren 
bie Eroberung (1309) der zeither von den Sararenen befefir 
nen Inſeln Rhodus, Eos u. f. w. Hiermit wurde Nhodus 
der Hauptfiß des Ordens, und biefen in Aufnahme zu bringen, 
auszuihmüden, betrachteten als ihre wichtigfte Angelegenhei 
Diejenigen, die man bis dahin nur als die Hospitaliten bezeid, 
ner hatte, die aber von nun an Rhodiferritter fich nannten. 
Volle zwei Jahrhunderte währte des Ordens Herrſchaft auf 
Rhodus, die heute noch durch die Trümmer der flattlichfen 
Monumente befundet wird. Ein Greignig, für dem Orden 
beinahe eben fo wichtig als die Erwerbung von Rhodus, war 
bie Bertilgung des Tempelberren, deren reiche Erbfchaft großen 
theild den Rhodiferrittern zufiel, als wofür Bruder Albert 
lAllemand von Ehäteaunoir befonders thätig. Diefes Berbient 
zu belohnen‘, verlieh ihm der Großmeifter die aus der Erb 
fhaft des Tempels herrührende Großcomthurei Eypern, nähk 
dem Großmeiftertbum bes Ordens michtigfe Pfründe im Orient, 
wie fie denn an Responsgeldern jährlich 30,000 Byzantiner zu 
entrichten hatte. 

Keineswegs auf das Infelreich fich beſchränkend, haben dieſe 
Nitter auch nach dem Feſtlande von Kleinafien ihre Waffen ges 
tragen. Das von ihnen eroberte Smyrna erlag den gewaltigen 
Anftrengungen , fo Tamerlan, der Befieger des Oſtens, daran 
vergeubdete, Dagegen erbaute der Großmeiſter Philibert von Naila 
auf den Ruinen des alten Halicarnaffus St. Petersburg, ‚deren 
Hut nachmalen dem Groß⸗Bailli von Deutfchland anvertraut 
wurde. Zu verichiedenen Malen, bald von den Osmanen, bald 
von den Mamelufen angegriffen, wurde Rhodus flets mit Ruhm 
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durch die Ritter behauptet, abfonderlich gegen die verziveifelten 
Anftrengungen des Sultans Mahomet, im 3. 1480. Großen- 
theils gebärt die Ehre folcher Vertheidigung dem tapfern Groß⸗ 
meifter Peter Son Aubuſſon. Nicht fo glüdfich war fein vierter 
Nachfolger, Philipp Billierd de 1’IsIe-Adam. Befürmt durch 
die Gefamtinacht des tärfifchen Reihe, dem jept auch Syrien 
und Egypten einverleibt, mußte dieſer, nach der glorreichſten 
Bertheidigung, wozu er im Anfang ber Belagerung 600 Ritter 
und 4500 andere Krieger verwenden fonnte, durch eine ehrens 
volle Sapitulation die Hauptſtadt Rhodus famt den davon abs 
hängenden Inſeln übergeben; 24. Der. 1522. Er und feine 
Ritter fchifften fi ein, um vorderfamft Candia und ferner Dief- 
fina zu erreichen, und ed begannen die Unterhandlungen um 
Erwerbung der Inſel Malta, welche vor andern dem Großs 
meifter geeignet fcehien, der Sig des Ordens zu werben. Diefe 
Unterhandlungen, von Biterbo aus durch l'Isle⸗Adam geleitet, 
währten mehre Jahre, bis Kaifer Karl V am 24. März 1530 
Malta, Gozo und Comino, aud die africanifhe Stadt Tripoli 
dem Orden überlieg. Am 26. Det. 1530 anferte die Flotte, 
weldhe den Großmeifter und die vornehmften Ritter trug, in 
dem großen Hafen von Malta, und es wurden in verboppelter 
Lebhaftigkeit die Arbeiten für die Befeſtigung der Yufel, für der 
Nitter anfländiges Unterfommen fortgefest. Philipp Villiers de 
lIsle⸗Adam farb den 21. Aug. 1534. Kin erfter Verſuch ber 
Türfen, Malta zu nehmen, 1551, wurde glücklich abgewieſen, 
aber Tripoli ging 1556 verloren, und im Sommer 1565 trug 
eine türfifche Flotte von 181 Segeln ein Landheer von mehr 
denn hunderttaufend Dann vor Malta. Bier Monate währte 
die Belagerung, in deren Lauf der Großmeiſter Johann be la 
Balette-Parifot und feine Ritter wetteifernd mit Ruhm fid 
bededten. Leber die 20,000 Dann haben die Türken biefem 
fruchtlofen Unternehmen geopfert, endlih am Tage Marien 
Geburt die Belagerung aufgehoben. Ein durch übermenfch« 
liche Anftrengungen -befiegelter Befig blieb dem Orden, ber une 
ausgefegt von dort aus die Ungläubigen, bie Seeräuber beftritt, 
bis die franzöſiſche Revolution in feinen Grundfeſten in ers 
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fyätterte, Berrath, die Zufel einem glücklichen Feinde übn⸗ 
lieferte, 1798, die Bernichtung des feit ſechshundert Sayırı 
befichenden Maͤnnervereins herbeifährte. An die Stelle des to 
poffedirten Großmeiſters, Freiherr Ferdinand Joſeph von Lew 
peſch, trat ber bisherige Ordensbailli Johann Baptiß Zommal, 
von Papf Pins VIE ernannt 9. Febr. 1803. 


Des Drbens Regiment flellte eine auf arikofratiidger Brut: 
lage berubende Monarchie vor. Der Örogmeifter übte alle Rede 
der Souverainität in Malta und den anliegenden Inſeln. Er 
ließ Dlünzen prägen, begnabdigte, ernannte zu den Großprioraten, 
Balleien und Eomthureien. Die Ritter ohne Ausnahme, wie 
hoch fie auch gefiellt, hatten ihm zu gehorchen in allem fo nidt 
ber Regel und den Statuten zuwider. Dagegen erfannte er is 
wichtigen Angelegenheiten die Omnipotenz ded Ordensratbs, 
bem er jeboch präfidirte und zwei Stimmen derin führte. Rebe 
ihm faßen in diefem Rath die Großfreuze, nämlich der Büchel 
von Dlalta, der Prior der Kirche zu St. Johann, die Conventuab 
Baillis, die Großprioren und die Gapitular-Baillis. Den greßen 
Rath zu bilden, wurden noch aus feder Zunge zwei der ältenen 
Ritter zugezogen. 


Die Zungen entfprechen den verſchiedenen Nationen, weldt 
in bem Orden vertreten, und find deren acht, Provence, Auvergut, 
Sranfreih, Italien, Aragon, Deutfchland, Caſtilien, Englant. 
Die Häupter diefer Zungen, die Conventual⸗Baillis oder Pfeiler, 
refibirten auf Malta. Unter ihnen hatte der Pfeiler der Pro 
vence, zugleih Großeomihur, den erfien Rang, angeblich, weil 
ber erfie Großmeiſter „Raimund da Puy, in ber Provence zu 
Haufe gewefen. Der Pfeiler der Zunge son Auvergne war 
Großmarſchall, jener von Frankreich Großſpittler, jener von 
Stalien Großabmiral, jener von Aragon Groß Konfervatort, 
oder wie er früher hieß, Drapirer, jener von Deutfchland 
Groß⸗Bailli, dem zugleich die Aufficht der Befeftigungen von 
Eitta Vecchia und der Infel Gozo befohlen, jener von Eaftilien 
Großkanzler, jener von England Turcopolier oder General der 
Infanterie, 
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In einer jeden Zunge beflanden mehre Großpriorate und 
Balleien : in ber von Provence die Großpriorate St. Gilles und 
Touloufe, dann die Ballei Manosque; in Auvergne das davon 
benannte Großpriorat und bie Ballei Lurol, nachmalen von Tyon 
und Ieglih von Deveflel genannt; in Frankreich die Großpriorate 
von Franfreih, Aquitanien und Champagne, die Ballei Morea, 
auf der Comthurei S. Jean-de-Latran zu Paris beruhend, und 
das Sroß-Schagmeifteramt, oder die Comthurei Korbeil; in der 
Zunge von Stalien die Priorate von Rom, von der Rombarbei, 
pon Benedig, Pifa, Barletta, Meffina, Capua, und die Balkeien 
Sremona, St. Stephan, St. Eufemia,.Benofa und Neapel; 
in Aragon die Caftellanei Ampofta, Die Priorate Catalonien und 
Navarra, die Balleien Mallorca, Caspe und Regroponte, biefe 
zwar nur mehr ein Titel; in Deutfchlaud die Großpriorate von 
Heitersheim und Strafonig, vordem auch von Ungern ober von 
Aurana , und von Darcien oder Dänemark, und die Balleien 
St. Joſeph und Brandenburg, biefe in partibus; in Caſtilien 
die Großpriorate von Caſtilien und Leon, ober Tembleque, und 
yon Portugal oder Crato, dann die Balleien Torca, las Nuevas 
Villas, Lefa und S. Sepolcro; in der Zunge von England bie 
Großpriorate vom Tempel zu London und von Kilmainham in 
Irland. Diefe ganze Zunge, mit ihren 32 Comthureien, wurde 
durch Heinrichs VII Reformen vernichtet. . Damit verlor der 
Drden in England allein ein jährliches Einfommen von 5394 
Pfund 6 Spilling 54 Pence; 1240 hatte Papft Innocentins ihm 
hier den Befis von 130 Gütern beflätigt. 

Jede Zunge hatte auf Malta ihre Herberge, wo die Ritter 
zu fpelfen oder anderweitig fih zu verfammeln pflegten. Ver⸗ 
ſchiedene Seneralcapitel erliegen Borfchriften für das Betragen 
der Ritter in dieſen Herbergen und für ihre Bewirthung. 
So wurbe 1631 beſtimmt, daß ber Ritter täglich ein Rotolo, 
beifäufig 36 Unzen Rind», Hammel- oder Kalbfleiſch, oder an 
Schweinefleifch ?/, eines Rotolo von dem Pfeiler empfangen fol, 
als welches aus dem Ordensſchatz zu beſchaffen; an Faſttagen 
werben Fifche ober in deren Ermanglung vier Eier, täglich aber 
6 Heine Drode und ein Duartuccid Wein, ohne Zufag von 
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Waffer, etwan 3 Schoppen, bewilligt. Hunde nach der Herberge 
zu bringen, {ft unterfagt, fie follen fortgejagt werden, und will 
der Eigenthämer bes Hundes ſich dein widerfegen, fo verfält er 
ber Strafe der Septimana, die feiner auch wartet, wenn er von 
dem gemeinfamen Tifge Brod, Wein oder fonflige Speife mi 
nad Haus nehmen wollte. Dreimal die Woche, und nicht mehr, 
find die Pfeiler gehalten, den Rittern, die Das zu verlangen 
Gründe haben, die Pitanz außer der Herberge zu reichen, bie 
Leute aber, durch welche fie dieſelbe holen iaſſen, dürfen nidt 
in der Herberge gefrübflüdt haben, anfonften die Pitanz nit 
gegeben wird, was auch der Fall, wenn der Speifemeifter gegeffen 
haben follte. Jeden Morgen zwifchen den beiden Meſſen läßt der 
Pfeiler. das Frühftüd auftragen. Klagen um die Befchaffenpeit 
ber Pitanz gehören nicht vor den Speifemeifter, noch vor ben 
Koch oder den Dispenfator , fondern find dem Pfeiler vorzu⸗ 
tragen. Unbegründete Klagen werden mit der Septimana beſtraft. 
Schlagt ein Ritter Diener bes Pfeilers, fo verfällt er das erſte⸗ 
mal ber Duabragefima, das zweitemal der Einthürmung für 6 
Monate, dag drittemal verliert er zwei Jahre feiner Anciennität, 
Hat der Pfeiler fih über einen Ritter zu beflagen, fo wird ihm 
aufs Wort geglaubt und, gegen den Angefhuldigten verfahren. 
Der zur Septimana verurtheilte Sünder faftet eine ganze Woche 
lang, Mittwoch und Freitag bei Waffer und Brod, an melden 
Tagen er au bie Disciplin empfängt ; ein Ordensprieſter ver 
fegt ihm nämlich, unter Abfingung des Pfalms Deus misereatur 
nogtri, mit einer Gerte etwelde Streiche. Die Quadrageſima 
befteht in AUtägigem Faſten, Mittwoch und Freitag bei Waſſet 
und Brod, anmelden Tagen der Büßer die Disciplin empfängt. 
Die ganze Zeit über iR ihm den Degen zu tragen unterfagl, 
er darf auch nicht ausgehen, es fei denn zur Kirche. Dad 
Berfahren gegen Duellanten iſt Band 4 Seite 294 beſprochen 
worden. 

Die Comthureien, deren um die Mitte des vorigen Jahr: 
hunberts noch an die 500, waren bas Gefamteigenthum des 
Ordens, defien Verwaltung aber, von wegen der Entlegenpeit, 
im Anfang große Unbequemlichfeiten verurfacht hatte. Dielen zu 
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entgehen, wurde ein ganzer Eompler von Gütern einem Vor⸗ 
Reber, Prior, anvertraut, wiewohl man bald fich genöthigt fah, 
noch fernere abminiftrative Unterabtheilungen vorzunehmen. Es 
entftanden die Comthureien, die nur auf dem Ordensrath belie- 
bige Zeit ausgethan wurben. Späterhin bildete fi der Gebrauch, 
fie nach der Anciennität zu vergeben, Die Comthureien find 
entweder magiftralifche, Meiſter⸗, oder Gerechtigkeits⸗,, Gnaden⸗ 
sontthureien. Die magiftralifhen Gonuhureien find beftimmt, 
den Glanz des’ großmeifterlihen Hofes zu erhöhen. In jedem 
Großpriorat war eine ſolche angewiefen, in dem von Heitersheim 
weiland die Comthurei Buchſee, deren fih jedoch der Canton 
Bern 1529 bemädhtigt hatte, in dem Großpriorat Strafonig die 
Comthurei Wladiflaw, in dem Iglauer Kreife von Mähren, 
von deren Eriftenz aber die Topographen des Kronlandes Dip: 
ren, Schwoy und Wolny, feine Kenntniß haben. 
Gerechtigfeitscomthureien find ſolche, welche nad ber An⸗ 
eiennität, der Zeit der Aufnahme, vergeben werben. Cigentlich 
fol der Aspirant zu einer Gerechtigfeitscomthurei fich fünf Jahre 
zu Dialta aufgehalten und vier Garavanen oder Seezüge gegen 
bie Ungläubigen gemacht haben. Kine foldhe bauert ungefähr 
6 Monate, Er muß fodann wenigftens 18 Jahre alt fein, und 
den Ordensdienk erlernt haben. Die Abhaltung diefer Caravane 
it um fo nothiwendiger, als der Ritter, welcher nach zurüdges 
legtem fünfzigften Lebensfahr fie noch nicht gehalten hat, eine 
Comthurei zu befigen unfähig wird. Gnadencomthureien werben 
son dem Großmeifter oder von ben Großprioren jedes fünfte 
Sabre vergeben. Ritter zu heißen, haben fireng genommen nur 
Laien adeliher Herkunft das Recht. Indem man aber im 
Allgemeinen die fämtlichen Angehörigen des Ordens Maltefer- 
zitter zu nennen pflegt, wird es nicht überflüffig fein, nad 
Claſſen fie zu unterfcheiden, Die erfte bilden die ©erechtig- 
feitöritter, chevaliers de justice, bie verbunden find, ihren 
Adel zu beweifen, die auch allein zu dem Beſitze der DBalleien, 
Großpriorate und des Großmeiftertbumd gefangen fünnen. In 
bie zweite Claſſe gehören die Onadenritter, die zwar nit 
von altem Adel find, jedoch durch eine tapfere That oder in 
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anderer Weife fih. um ben Orden verbient gemacht haben, 
und beshalb den Edelleuten gleichgefegt werben, mit alleiniger 
Ausnahme des Auffteigend zu höhern Würden. Der dienenden 
Brüder, dritte Claſſe, gibt es zweierlei, Waffenfnechte, die im 
Krieg fowohl, als in der Kranfenpffege mit den Rittern gleide 
Beihäftigung haben, und Kirchendiener, welche für den Dienk 
der Conventualfirchen verwendet werden, unb der Reihe nad 
auf den Orbensgaleren die Berrichtungen eines Caplans über 
‚nehmen. Die vierte Claſſe, Gehorſamsbrüder, fr&res d’obedienee, 
beftehet aus Prieftern, welche, ohne Berpfliptung, nach Malta zu 
geben, das Ordenskleid anlegen, die Gelübde thun, und ſich 
zum Dienſt einer oder der andern Ordenskirche, unter der Auf 
fiht eines Großpriors oder Comthurs, verpflichten. Endlich gi 
es Donaten oder Halbfreuze, melche das halbe Kreuz in Leine 
wand auf ihren Kleibern tragen dürfen. Ein folches- Halbfren; 
in Gold mit drei Spigen zu führen, bebärfen fie jeboc eine 
ausdrüdtichen Erlaubniß. 

Eigentlich fol fih vor dem 16. Jahre niemand um die 
Aufnahme melden, mit Ausnahme nur von ben Pagen dei 
Großmeiſters, bie mit 12 Jahren aufgenommen werben mögen. 
Indeffen wurde häyfig von dem h. Stuhl Dispeng ertheill, 
um Kinder, die nur eben geboren worden, aufzunehmen. Ihr 
Alter im Orden datirte ſich in folhen Fällen von dem Tage, def 
der Großmeifter fie aufgensmmen, wenn in Jahresfrift die Leber 
fahrisgebüren, das Fährgeld, droit de passage, 330; Piſtolen, 
entrichtet worden, Ehedem waren die Gandibaten verbundel, 
ihre Apnenprobe auf Malta zu machen ; die fpätere nachfihtigert 
Zeit fand es hinreichend, wenn die Beweife bem Provinzial 
capitel vorgelegt, von dieſem dem Konvent ber betreffenden Zunge 
eingeſchikt wurden, Seitdem trat erft mit dem 20. Jahre die 
Berbindlichkeit eines Aufenthaltes zu Malta ein. Die Ahnen 
probe war in ber deutfchen Zunge biefelbe, wie für die Dom 
Rifte, in ben übrigen Zungen bezeigte man fi ungleih nad’ 
fihtiger. Die zu dem Großpriorat von Heitersheim gehörigen 
Ritter waren nicht verbunden, auf Malta ihr Noviciat zu halten, 
fondern für daffelde an das Großpriorat gewieſen. Ehemalt 
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wurbe fogleich nach Ablauf des Probefahrs die Profeſſion abge⸗ 
legt ; diefer Gebrauch gerieth aber zeitig in Abnahme, und nur 
denjenigen, bie ald minderjährig aufgenommen worden, blieb 
eine beftimmte Zeit für Ablegung der Profeffion verbindlich, Im 
25. Jahre hatten fie im Convent ſich einzufinden, um ihr Probe, 
jahr abzuhalten, welchem im 26. Fahre die Profeffion folgte, 
anfonften fie der Anciennität verlufiig Begen andere, die jünger 
im Orden. Indeſſen fanden auch bier Ausnahmen flatt, und 
war leichtlich ein Breve zu erhalten, weldes die Profeſſion weit 
über das 26. Jahr hinausfegte. Alle Ritter, ohne Unterfchieb 
bes Standes oder Rangs, find, nachdem fie Profeß gethan, per⸗ 
pflichtet, auf Mantel oder Kleid an der Tinten Seite dag eigents 
liche Drdengzeichen, dag weiße leinene Kreuz mit 8 Spiben zu 
ragen; wenn fie wider die Ungläubigen zu Felde geben oder 
ihre Saravanen vollbringen, ziehen fie über den Ro ein ſchar⸗ 
Jachnes Oberfteid, eine Caſaque, die vorn und hinten mit einem 
gleich breiten weißen Kreuz geziert if, 

Nicht duch Wahl, fondern nach ber Anciennität ober nad) 
der Ranglifte gelangen bie Ritter zu ben Ehrenfiellen des Or⸗ 
dens. Auch zu der Würde des Großpriorg oder Obermeifiers 
ber deutfchen Zunge führt nicht die Wahl, fondern die Ancien- 
nität. Ereignet ſich der Fall der Erledigung diefer Würde, fo 
meldet fi der ältefte Gomthur bei dem Großmeifter und dem 
Rath der Aelteften, dem ſ. g. Oonsiglio, und verlangt in bie 
ibm dur die Stufenfolge der Anciennität angefallene Groß⸗ 
Priporatd- Würde eingefegt zu werden, Ueber dieſes Geſuch 
ballotirt fobann der Großmeifter und das geheime Conkiglio, 
jedo blos über die Frage, pb dem Supplicanten feine perfüns 
lichen Ausftelungen entgegenftehben, d. i. ob er ſich nicht gegen 
bie Ordensregeln verfehlt habe. Diefe Ballotage wird zwar eine 
Wahl genannt, if dergleichen aber keineswegs. Nur bie Groß⸗ 
meifter- Würde wirb nach deutlicher VBorfchrift der Ordensgeſetze 
Durch freie Wahl der Nationen oder Zungen erlangt, und das zwar 
aus bem vernünftigen Grund, weil das Berirauen und das Glück 
des Drbens auf dem Großmeifter, als dein Hüter und Bollzieher 
ber beftehenden Geſetze, vorzüglich beruht. Nach dem Tobe bes 
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Großmeifters erwählen. Die Zungen aus ihrem Mittel 21 Reyräs 
fentanten, diefe wählen fodann drei Ordensglieder, und biefes 
Triumpiras erwählt abermals 13 Ordensglieder, woraus ein 
xunde Zahl von 16 Wählern entfpringt, bie ben Großmeiſter 
wählen und ausrufen. 

Eine Weberficht des Ordens, wie er im J. 1768 beftand, 
hat feine Gefandtfchaft bei dem franzöfifgen Hofe aufgefelt. 
Ich Laffe fie hier folgen, bemerke jedoch, daß die Einfünfte burg. 
Aus zu niedrig angegeben find. Die Ballei Manosque, deren Haus 
ben Leib des feligen Gerard verwahrte, wird zu 3500 Livrei 
angegeben ; fie ertrug deren 40,000. Der franzöfifchen Geiß- 
Sichfeit überhaupt war es unwandelbare Regel, ihr Einfommen ſe 
niedrig als möglich anzugeben, wovon bie Folge, daß, nach Köpfen 
berechnet, aufden Einzelnen nur 400 Sranfen fielen, und konnte di 
alles nivellivende Rationalverfammlung, das Maag der Penfiones 
zu 500 Franken fefiftellend, fogar von ihrer Kreigebigfeit fpreden, 
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Dur die Reformation hatte bie deutſche Zunge außer 
ordentlichen Verluſt erlitten. In einem dem Nimmeger Friedens⸗ 
eongreß, wenn ich nicht irre, übergebenen Verzeichniß werden 
bie folgenden, ihr entzogenen Comthureien, meift zwar unit! 
corrumpirten Namen, bie ih nur felten herzuftelfen. vermag 
aufgeführt. Boxberg, im Odenwald; Brunfchwich, wohl die St 
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Draunfhweig; Bur, Buchfee; Erinngen, Heeringen?; Gartow, im 
Lüneburgifchen, war 1360 von den von der Schulendburg an den 
Drden gekommen; Goßlar; Grebenau, im Öroßherzogthum Heffen, 
biefe Comthurei beftand bereits 12785 Hermalen, wohl in 
Brabant; Hoyngeben, ohne Zweifel unfer Hönningen und da⸗ 
mals alfo nicht verloren; St. Johannsthal; Kalenbruch; Krach 
in Sachſen, vielmehr Krakow unweit Güſtrow im Mecklenburgi⸗ 
Shen; Kruthir; Kühndorf, zwiſchen Suhla und Meinungen, 
zugleih mit Schleufingen gegen Ausgang des 13. Jahrhun⸗ 
bertö entflanden; Lagow in ber Neumark, Ließen in ber 
Mittelmarf Brandenburg; St. Marienhorn; Rammerfhop ; 
Node; Schlade, Schladen im Hildesheimifchen; Schoned und 
Wartenburg; Süpplingenburg, im Braunfchweigifchen; Sulzbach; 
Techingna ; Tempelhof in Sachſen, der Tempelhof zu Droißig, 
1213 geftiftet und 1538 denen von Bünau überlaffen ; Tung⸗ 
fletten oder Dünnſtetten; Walfchheim; Wedifchwil, Wäpdenfchweil, 
im 3. 1549 für 20,000 Gulden an den Canton Zürich verkauft; 
Weiſenfeld, Wiefenfeld, bei Frankenberg in Heſſen; Weeder, 
Werben in der Alimark?; Weojde; Wemeldingen; Zügen; Mers 
gesheim; Meißenheim; Nydegg, Nideggen im Sülichifchen 5 
Duargheim, Quartfchen, in der Neumarf Brandenburg; die große 
Ballet von Utrecht mit der Nefidenz und zugehörigen anfehnfichen 
Häufern und Dorffchaften; Ballei und anfehnliches Haus Haarlem 
mit zugehörigen Häufern und Commenden, Schined; Harder⸗ 
wyk; Karmelen; Büren; Werder; Montfort an der Yfiel; 
Diverwid, Beverwyk in Noord-Kennemerland; Suderwau, Zoe⸗ 
terwoude in Rhynland; Lauwold; Beningum, Bennekom in der 
Beluwe; Baflamenicum; Wittwort 5 Arnheim; Imlohe; Mude, 
Muiden; Kirchwerff, Kerkwerve oder Oeſtgeeſt in Rhynland; 
Middelburg in Zeeland; Engen; Oldewatter, Oudewatter; 
Wamenick; Ummeren; Embskirch; Kaſterwau; Kaſſelt; Dum⸗ 
broch; Worp; Oſterwirum, Ooſterbierum in Friesland; Nim⸗ 
megen; Albengewir; Küßnacht, wurde 1523 dem Canton 
Zürich übergeben; Biel; Weiſſenheim; Dieffenbach; Gotha; 
Bieberſtein, 1535 an Bern verkauft; Uebernheim; Greneſau; 
Hebuton; Bremgarten; Mergentheim, in des Deuiſchordens 
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Gebiet; Wildenburg, Wildenbruch in Hinterpommern, einf der 
Tempelherren Bells, und am 28. Dec. 1311 dem Johanniter 
orden geſchenkt; Ponnenfchel, Pomeifel im Saatzer Kreife von 
Boͤhmen; Bufhmünden; St. Johann⸗Paßel auf der frs- 
tiere gegen Lothringen und Binflingen. Bezüglich der niederlin- 
difhen Häufer wird ferner in dem Auffag berichtet, es fei tk 
Mehrzahl dem Meifterthum als Kammergut incorporirt geweie, 
als 1. Haarlem, 2. Werffum, 3. Wittwart, A. Oofterbierum, 
5, Nimmegen, 6. Arnheim, 7. Utrecht mit feinen vielen Glieder, 
deren ungefähr zwölf. 

Wie dem Orden überhaupt, fo ift auch dem Großpriert 
von Heitersheim insbefondere die franzöfifche Revolution 1ödtlig 
geworden. Im J. 1726 waren nebft dem Meiſterthum oder Gr 
priorat noch 21 Comthureien vorhanden. Des Meifters Sig mr 
feit vem Beginn des 16. Jahrhunderts das Stäptchen Heiteröhrin 
im Breisgau, unweit bes Rheins gelegen. Dort befand fd 
auch die fürftliche Regierung, aus dem Statthalter, einigen Hr 
zäthen und Oberbeamten beſtehend, und die Gefchäfte fowohl dei 
Großpriorats als des Heitersheimer Laͤndchens beforgend.: Died 
umfaßte, außer Heiteröheim ſelbſt, die Dörfer Griegheim, Gin 
lingen, Bremgarten, Schlatt, Uffhaufen, Wendlingen, Eſchbaqh 
und St. Georgen. In den Reichsfürftenftand wurde der Or 
prior von Kaifer Kari V erhoben, und follte er auf ber gab 
Vihen Bank zwifchen den gefürfteten Pröpflen von Ellwanze 
und Berchtesgaden, dann auf den oberrheinifchen Kreistages 
Sig und Stimme haben, und in ber Reichsmatrifel einen In 
ſchlag von 10 zu Roß und 80 zu Fuß, oder monatlich 40 1. 
übernehmen. Diefe Summe wurde jebod im 3. 1769 auf 201. 
herabgefegt, der Kammerzieler aber, 45 Rihlr. 494 Zr. blich 
unverändert, Nichts defto weniger hat das Haus Deftreid det 
Grofprior fletd nur ale einen Breisgauifchen Landſaſſen bean 
delt. Der Fürft fchrieb fih Großprior und obrifter Meifer des 
&t. Johannis⸗Ordens in Deutfchland. 

As diefer Meifter erfter wird Graf Heinrich von Toggen⸗ 
burg genannt, Erwäplt 1251, farb er 1271. Ihm folgten 
Graf Heinsih von Fürftenberg, 1272, + 1282, Johann vn | 
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Lupfen, erw. 1289, + 1295, Gottfried Yon Klingenfels, 1295, 
+ 1299, Helwig von Randersader, 1299, + 1308, Hermann 
Markgraf von Hochberg, 1308, gef. im April 1321, Albrecht 
Graf von Schwarzburg, 1322, + 1327, Berthold Graf von 
Henneberg, 1327, + 1332, Rudolf von Masmänfter, 1332, + 
1353, Herdegen von Rechberg, 1353, + 1356, Hermann Mark⸗ 
graf von Hochberg, 1356, + 1360, Eberhard von Rofenberg, 
1360, + 1368, Konrad von Braunsberg, 1368, + 1394, Graf 
Friedrich von Zollern, 1394, + 1408, Amandus Zurhein, 1408, 
+ 1431, Graf Hugo von Montfort, 1431, der erfle, welcher 
mit dem Titel eines Großbailli beehrt wurde, + 1449, Johann 
von Leſſel, 1449, + 1459, Heſſo oder Johann von Schlegelhotz, 
1459, + 1466, Reichard von Bulach, 1466, + 1469, Johann von 
Au, 1469, + 1482, Graf Rudolf von Werdenberg, 1482, + 1505, 
Johann von Hegezer, erw. 1505, erhielt Freiburg und Heiters⸗ 
heim mit den dazu gehörigen Membris pro quinta camera, von 
welcher Zeit diefe beiden Drie des jeweiligen Meifters ordents 
liche Reſidenz geweſen find. Er flarb 1512. Johann von Hatt« 
fein, 1512, + 4. April 1546 in dem Alter von 100 Jahren. 
Georg Schilling von Canſtatt, war Gubernator zu Tripoli und 
1544 General der Galeeren geweſen. Zum Meifter ermählt 1546, 
erhielt er von Katfer Karl V die reichsfürftliche Wärde, + auf 
Malta, 2. Febr. 1554. Georg Bombaf von Hohenheim, erw. 
5. Aug. 1554, + 10. Der. 1566. Adam von Schwalbadh, erw. 
3. März 1567, + 4. Jul. 1573. Philipp Flak von Schwarzen« 
burg, erw. 3. Det, 1573, + 10. März 1594. Philipp Riedefel 
von Camberg, erw. 5. Mai 1594, + 13. März 1598. Bernhard 
von Angelo, erw. 8. März 1598, + 21. Juni 1599. Philipp 
Löfh von Mülheim, erw. 20. Aug. 1599, + 2. Febr. 1601. 
Wipert von Roſenbach, erw. 16. Mai 1601, + 18. März 1607. 
Arbogaft von Andlau, erw. 10. Mai 1607, + 5. Januar 1612. 
Johann Friedrih Hund von Saulheim, 24. März 1612, + 19. 
März 1635. Hartmann: von der Thann, 9. Mai 1635, + 15. 
Der. 1647. Friedrich Landgraf von Heffen-Darmfladt, des vori⸗ 
gen Eoadjutor. Er wurde Bifhof von Breslau im 9. 1673, 
und farb zu Rom, 19. oder 25. Febr. 1682. Franz von Sonnen⸗ 
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berg, 14. April 1682, + 10. Dec. 1682. Gottfried Diese wu 
Viſchering, 1683, flarb in bemfelben Jahre. Dermama we 
Wachtendonk, 1684, farb zu Cleve 16. Zuni 170 Bilkte 
yon der Rhede, 1704, flarb auf Malta, 21. Drt. 1721. Gedwis 
Hermann Otto von Meerveldt, 6. Rov. 1721, + zu Rüsfe u 
Weſtphalen, 8. Der, 1727. Philipp Wilhelm Graf von Aee- 
zod-Reichenftein, 10. März 1728, + auf Malta, 16. Jan. 1754 
Philipp Joachim Vogt von Alten-Summerau, 18. Juni 1754, : 
10. Dec, 1754. Johann Baptif von Schauenburg, 15. Febr. 173, 
+ auf Malta 1775. Kranz Chriſtoph Sebafian von Remdiayı, 
13. Mai 1775, + auf Malta 18. Aug. 1777. Zohan Joſer 
Benedict Braf von Reinach-Zouflemagne, 25. Aug.- 1777, + x 
Wels in Oberöftreich 14. Det. 1796. Ignaz Balıkafar von Risk 
zu Baldenflein, erw. 12. Dec. 1796, farb zu Heitersheim, 3. 
Sul. 1807, der legte Johannitermeifter in deutfchen Landen. 
Anderes fiheint mit dem Meiſterthum der Reichedepntatiosss 
ſchluß von 1803 beabfichtigt zu haben. Er verlieh nämlich dra 
Großpriorat, ale Entfhädigung für die mit dem finfen Rheine 
verlornen Comthureien, angeblih 11 Meilen, 19,800 Unter 
tbanen, 143,000 fl. Einfünfte, die gefürflete Abtei St. Blaſien 
famt der Reichsgrafihaft Bondorf, die Abteien St. Trudpeun, 
Schuttern, St. Peter und Tennenbach, überhaupt ſämtliche Stift 
und Klöfter des Breisgaues, was die Reichsdeputation um ſe 
lieber that, da hierin eine neue Gelegenheit, dem Haufe Defreid 
wehe zu thun. Es war der Orundfag ausgefprocden, daß iM 
feinem altfürftlichen Lande Entfhädigungsgegenflände angewielt 
würden, einzig in Anfehung des Schwiegerfohns bes Herzeat 
von Modena wurde eine Ausnahme gemacht. Darum widerſptach 
biefer beharrlich einer Zuweifung, die unvereinbar mit den Dr 
dingungen, unter welchen ihm der Breisgau als Entfchädigunge 
and zugetheilt worden. Darum hat auch ber Orden, ungeachlet 
bedeutender Gelvopfer, niemals zum Befige der fraglichen Klöftt 
fommen fünnen. Die ihm verheipenen Objerte, 104 Bein, 
30,800 Einwohner, 154,000 fl. Einfünfte, überfiegen den Ger 
luſt um ein Bedeutendes, es wurde ihm daher aufgegeben, bie 
von den Fürftbifchöfen von Lüttich und Baſel während ber Em’ 
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gration gemachten Schulden.zu bezahlen, und hat unter franzö« 
fifcher und ruffilher Garantie dag Meiftertbum fothbaner Ver⸗ 
pflihtung ſich entledigt, indem ed an Lüttich 840,000, an Bafel 
260,000 fl. zu bezahlen verſprach. Theilweiſe ift ohne Zweifel 
das Geld bezahft worden, verloren waren auch die bedeutenden 
Summen, welde an die Borfchneider in Regensburg zu entrichten 
gewejen. In der Verzweiflung hierüber verfielen die eigentlichen 
Leiter der ganzen Verhandlung, die befannten Diplomaten, Baillis 
de Serrete und Flachsland auf eine neue Parade, Sie ließen 
den Sroßprior der ‚bayerifchen Zunge des Malteferordens, den 
Prinzen Karl Theodor von Bayern zum Coadjutor des Großs 
priors von Deutfchland erwählen, 28. Juni 1806. Die Sache 
fheiterte jedoh an dem Einfpruh von Baden, welchem die 
rheinifhe Bundesacte vom 12. Zulius 1806 das Fürftenthum 
Heiteröheim zugewiefen hatte Wie hoch die dem Großprior 
bewilligte Penfion, weiß ich nicht; er fol ein reines Einfommen 
von 80,000 fl. gehabt haben. 

Im J. 1798, wo zwar der Befig auf dem linken Rhein- 
ufer bereits ald verloren anzufeben, zählte dag Großpriorat die 
folgenden Großfreuzge, Komthure und Rüter: Ignaz Balthafar 
von Rink zu Baldenftein, Großprior von Ungern und Comthur 
zu Leuggeren oder Lügern, Klingnau und Brud in dem helveti⸗ 
fhen Aargau ; Franz Heinrich Truchfeß von Rheinfelden, Groß⸗ 
prior von Dacien und Comthur zu Münfter (Weftphalen), Steins 
furt in der gleichnamigen Grafſchaft, Würzburg und Bibelried; 
Franz Philipp von Schönau, Großbailli und Comthur zu Klein« 
nördlingen, aud des Ordens Generalreceptor in Deutfchland ; 
Lothar von Rottberg, Eomthur zu Frankfurt; Karl Philipp Prinz 
von Hohenlohe-Schillingsfürft, Großfreuz und Comthur zu Tobel, 
Arnheim und Nimmegen; Ferdinand von Hompeſch, Bailli von 
Brandenburg, Comthur zu Colmar, Sulz und Mühlhaufen im 
Oberelſaß, zu Bafel und Dorlisheim, zu Lage im Osnabrüdi« 
fen und zu Herford in Weftphalen ; Willibald Graf Zugger zu 
Boos, Comthur zu Hemmendorf bei Rothenburg am Nedar und 
Reringen; Johann Baptift von Pfürdt zu Karſpach, Comthur 
zu Mainz und Riederweifel in der Herrfchaft Münzenderg — 
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‚zu Nieberweifel gehörten die Güter am Hüttenberg, das Haus 
‚Nidda und Gericht Feuerbach in Heſſen; Karl Eufeb von Truchſeß, 


EComthur zu Trier, Adenau, Breifih und Hönningen 5; rang 


J 


Chriſtoph Graf von Thurn und Valſaſſina, Comthur zu Herrn⸗ 
ſtrunden unweit Bensberg im Bergiſchen; Johann Jacob von 
Pfürdt zu Blumberg, Comthur zu Hohenrhein und Leiden; Franz 
Konrad von Truchſeß, Großkreuz und Comthur zu Schwäbiſch⸗ 
Hall und Apfeltrach; Alexander von Hornſtein zu Weiterdingen, 
Comthur zu Haſſelt, Stidelfamp und Langhold in Oſtfriesland, 
zu Borken im Hochſtift Münſter, zu Weſel, Velden, Nideggen 
und Düren; Victor Konrad Graf von Thurn und Valſaſſina, 
Eomthur zu Bafel und Rheinfelden ; Ludwig Adam von Loe zu 
Wiffen, Comthur zu Rothweil; Franz Peter von zu Rhein, 
Comthur zu Ueberlingen, wozu auch das Dorf Azzenzell gehörig; 
Adam Maria von Reichenfein, Comthur zu Brucdfal, Geiteres 
hof und Kronweißenburg; Johann Baptift von Flachsland, Groß⸗ 
freu; und Comthur zu Rohrborf, Däpingen, Bollmaringen und 
Waldorf, unweit Horb und dem Nedar ; Franz Thaddäus von 
Um zu Langenrhein, Ritter; Johann Baptiſt von Rinf zu 
DBaldenftein, Ritter ; Anton von Neveu, Comthur zu Rothenburg 
ob der Tauber und zu Reichardsroth; Franz Ludwig Graf von 
Hatzfeld, Ritter; Joſeph Wilhelm von Pfürdt zu Blumberg R.; 
Jacob Sebaftian von Truchſeß R. — Zofepb Wilhelm von 
Schauendurg R. — Philipp Hartmann von Andlau R. — Joſeph 
Bruno von Forell Comthur zu Schleufingen und Weißenſee. — 
Ferdinand Joſeph von Hompefh R. — Ferdinand Benedict von 
Reinach NR. — Johann Baptift Heinrich Pfyffer von Wyher R. 
— Johann Nepom. von Rottberg R. — Johann Joſeph von 
Bodman R. — Eberhard Truchſeß von Rheinfelden R. — Franz 
Florenz von Wenghe R. — Johann Baptift von Pfürdt zu 
Blumberg R. — Franz Edmund von Coudenhoven R. — Franz 
Zerbinand yon Speth zu Zwyfalten R. — Chriſtoph Joſeph von 


Freyberg R. — Felix Coͤleſtin Graf von Reinach⸗Fouſſemagne R. 


— Benediet Fidelis Tſchudi R. — Georg Eölefin Graf von 
Thurn und Valſaſſina R. — Karl Philipp von Fechenbach R. 
Denen fliegen ſich an die Eonventualpriefter: Karl Lubwig 





Pas deutſche Großpriorat. 878 


von Gaza Comthur zu Aachen und Mechelen. — Franz von 
Müller Comthur zu Regensburg und Altmühlmünſter. — Franz 
Kaver Streiher Comthur zu Worms. — Joſeph Streiher Com⸗ 
thur zu Sobernheim und Hangenweisheim, unweit Alzei, und 
zu Roth» Bianden an der Sauer, — Karl Joſeph von Bleſen 
Comthur zu Freyburg im Uechtland. — Clemens Maria von 
Doriom Conventualpriefter. — Franz Karl Wigand Conventual⸗ 
priefter. — Johann Pauf von Leykam Conventualdiacon. — 
Friedrih Kaftmir Häfelin Conventualpropft. — Claudius Jacob 
Demouge Comthur zu Straßburg. — Sigismund Gofeph von 
Karg zu Bebenburg Comthur zu St. Johann und Cordula, Jans 
eorden im gemeinen Leben, zu Cöln. Dort befland bie auf die 
legte Zeit ein volländiger Priefterconvent. Im 5. 1805 wird 
Joſeph Wilhelm von Pfürdt ald Komthur zu Trier und Höns 
ningen genannt, 

Aus jenem Verzeichniſſe ift erfichtlih, daß die Großpriorate 
von Ungern und von Dacien dem von Heiterdheim einverleibt 
worden. Des Großpriors von Ungern Sig war Urana , in 
Dalmatien, füdlih von Zara. K. Emmerich von Ungern, nach⸗ 
dem er feinen unruhigen Bruder Andreas 1199 des Herzogthums 
Kroatien entfegt, verordnete, daß Deutfche, welche fich bei der 
Kirche des h. Johannes zu Urana anfiedeln würden, nur unter 
dem Prior und Eonvent der Johanniter zu Bericht fiehen, und 
auf fein anderes Siegel oder Ritation irgend eined Gerichteboten 
vor dem weltlichen Richter erfcheinen follten, Einige Sabre 
früher, 1193, hatte 8. Bela III den SZohannitern in Stuhlweifs. 
fenburg eine Kirche gefchenft, und zu deren Unterhalt eine jähr⸗ 
liche Abgabe von 60 Marf auf liberorum denarios angewiefen. 
Den Bruch des Gelübbes, wodurch er zu einem Kreuzzug. ſich 
verpflichtet, zu fühnen, verordnete 8. Emmerich auf feinem Sterbes 
beite, daß zwei Drittel feines im Kloſter Beel aufbewahrten 
Geldſchatzes den Brüdern des Tempels und des Hospitals aus⸗ 
geliefert und von ihnen zum Nuten des heiligen Landes ver« 
wendet werben follten. 8. Andreas II, eben ber depoſſedirte 
Herzog von Kroatien, für den Kreuzzug gerüſtet 1217, beftellte 
ben Prios ber Johanniter, Pontius de Cruce, zum Statthaker 
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für Kroatien und Dalmatien, gab’ Urana zu Eigenthum an den 
Orden, und fügte, nachdem bereits die Wallfahrt angetreten, 
noch das fefte Eliffa hinzu. Späterhin wurde bie Gültigkeit der 
Donation über Urana angefochten, aber auf Teichte Drohungen 
des Papfled und einige Erecutionsfchreiben des Erzbifchofs Ugrin 
gab der weichherzige Coloman alles dem Drden Entzogene zus 
rüd. Dafür leifteten die Ritter dem durch die Mongolen vertrie 
benen 8. Bela IV wefentliche Dienfe für feine Reflauration 
überhaupt und für die Unterwerfung von Dalmatien insbes 
fondere. Sie zu belohnen, eine fefte Grenze gegen fen 
dem Königreich zu fihern, gab der König, durch den mit dem 
Ordensmeiſter Rembald im Juni 1247 abgefchloffenen Vertrag, 
dDiefem die fogenannte kleine Walachei, das rechte Ufer der Alu 
und das Schloß Szöreny, mit Einſchluß der Knäſaten did 
Johann und des Wolfgang, über welche der Orden das Des 
minium haben follte, während der einzige walachiſche Knäs 
Lythen von feiner Gerichtsbarkeit befreit fein würde. Du 
Land gemeinfhaftlih mit den Walachen zu vertheidigen, ware 
die Rittes angewiefen, die außerdem auch das ganze übrige 
Cumanien jenfeits der Aluta, wie weit ed immer reiche, haben 
follten , vorausgefegt daß fie das Land erobern würden, wollt 
zwar der König feine Beihülfe verſprach. Aber auch in dieſen 
Strich, auf dem öſtlichen Ufer der Aluta, erkannte bereits cin 
walachifcher Fürſt, Vajvoda Olahorum, feit den. Zeiten dt 
deutſchen Ritter Coormalige Befiger des Burzellandes) die ung 
riſche Oberherrſchaft, und wurde diefer von der Gerichtöbarkeit 
und Botmäßigfeit der Johanniter ausgenommen. Damit die 
Gemeinfhaft mit den Ordensbrädern in Dalmatien, Ztalien %, 
den in Eumanien angefiedelten Rittern verbleibe, und fie von 
dorsher alle Nothwendigfeiten beziehen Fönnten, wurde ihnen 
auch Scardona am adriatifhen Meer und Wacil in Servien 
überlaffen. Dagegen bedingte fi der König den Genuß dei 
halben Einfommens von Cumanien. „Mir ſcheint,“ ſchreibt 
Wagner in feiner Gefchichte der Walachei, „daß die Johannitet 
entweder gar nicht in ben DBefig biefer Gegenden traten, ot 
baß fie der Uebergewalt ber feindlichen Nachbarn unterlicgen 
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mußten, ober daß fie auch von Bela IV, der im J. 1249 feinen 
Steyrifchen Krieg anfteng, bald wieder zurüdberufen, und ihre 
Kriegs» Erfahrenheit in Steyermarf benugt wurde. Szoͤreny 
befam ungrifche Banen.” 

Für des K. Ludwig von Ungern Geezug nah Apulien, 
Ausgang des 3. 1349, gaben die Johanniter, feit 1247 Bes 
figer von Scardona, alle ihre Schiffe und Barfen ber, wofür 
der König ihnen das, wie es fcheint, dem Orden entfremdete 
Urana zurüdgab, das Privrat erneuerte, den Johann Morialis 
zum Prior mit dem Prädicat venerabilis et magnificus ernannte 
und ihn mit nad Neapel nahm. Nicht die gleiche Anhänglichkeit 
hat ein anderer Prior von Urana, der Bauernfohn Yohann de 
Palisna, dem Andenken K. Ludwigs bewahrt. Der König hatte 
die Nachfolge in Ungern feiner Tochter Maria zugedacht. Palisna 
unternahm es, in der Perfon des Karl von Durazzo einen Gegen⸗ 
fönig aufzuftellen (1333). Die verwittiwete Königin wurde buch 
ſolche Unruhe veranlaßt, ſich nad Kroatien zu erheben, und ers 
oberte Urana, nach furzer Belagerung, den 28. Oct. 1383. Karl 
von Durazzo wurde am 24. Febr, 1386 erdroffelt, dafür aber 
haben die Berfchwörer die Königin Mutter und ihre Tochter 
gelegentlich einer Neife aufgefangen und als Gefangne nad) 
Novigrad gebraht. Dort wurde die Mutter vor der Tochter 
Augen enthauptet, diefe nach Krupa entführt und dem Prior von 
Urana übergeben, als welcher fie gelegentlich nah Neapel fchaffen 
follte. Das verhinderten jedoch die Venetianer durch unausge- 
fegtes Kreuzen an der Küſte, dann unternahmen fie die Belages 
rung von Novigrad, deren fih zu entledigen, Palisna am 4. 
Junius 1387 die junge Königin auf freien Fuß ſetzte. Es wurde 
hierauf Graf Albert von Ungh, bed Gregor von Nabymihäly 
Sohn, zum Prior ernannt, diefer belagerte auch Urana, mußte 
aber Angefihts des von Twartko von Bosnien bewerffielligten 
Entfages im Nev. 1387 die Belagerung aufheben und bis Nona 
weichen. Der Bürgerkrieg währte noch mehre Jahre, einige 
Deitern des Palisna wurden hingerichtet, er felbft aber behaup- 
tete fich in Urana bis 1393, wo er dann endlich im Febr. in 
Gefangenſchaft gerieth. Die Rebellion war für fest zu Ende, 
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Es ergaben ſich aber bald neue Unruhen, in benen der Prior 
von Urana, Emmerich Bubek eine Hauptroffe übernahm. Er 
öffnete dem aus Neapel herübergefommenen Kronprätendenten 
Ladislaus am 14. Det. 1402 feine Fefle Urana , befiegte and 
im Febr. 1403 den von König Sigismund beftellten Ban von 
Kroatien und Dalmatien, Paul Beilengö von Ezghede, und drang 
gegen Agram vor. Des fireitbaren Biſchofs von Agram und 
Bans von Kroatien, des Peter Berißlo Nachfolger in dem 
Priorat Urana wurde, nachdem diefer im Gefecht mit den Türken 
gefallen 1519, Matthias Baräthi, der königlidhe Küchen⸗ und 
©arderobemeifter, und mag berfelbe wohl der legte Prior von 
Urana gewefen fein, da die Türken 1527 und abermals 15% 
Urana nahmen, das letztemal zugleich mit Dubiga, welches ein 
Zubehörung des Großpriorats: geweſen. Die hiermit erloſchene 
Pfrände wurde nominel von dem Großcomthur, bem Pfeiler 
der Zunge von Propence, dann von dem Pfeiler der italieniihen 
Zunge, dem Admiral befeffen. Im Jahr 1603 begaben fig die 
Staliener des unfruchtbaren Titels, und er wurbe von bei 
Deutfchen übernommen, fo daß er zwifchen den beiden Gnf 
prioraten wechfelte. 

Das Großpriorat yon Dacien, d. i. Dänemark, nad Ka 
Styl des Mittelalters, dehnte fih auch über Schweden um 
. Norwegen aus. Sehr früh ſcheint man in diefen nördligen 
Gegenden den Pflichten gegen das Mutterhaus fich entzogen I 
haben, Darum ift dort der Orden beinahe unbemerkt erloſchen. 
Das Haupthaus war, fo ich nicht irre, Anderffow auf Seeland, 
die Stiftung K. Waldemars II vom 3. 1220. Ein ſolches Haus 
beftand auch in Odenſe. 

Das böhmifche Großpriorat verbanft feinen ausgedehnt 
Beſitz der Freigebigfeit der großen Herren, der Landgrafen Bawor, 
Bavarus, von Strafonig, die eines Herfommens mit den Land 
grafen von Leuchtenberg, in dem nordweſtlichen Theile des nad‘ 
maligen Prachiner Kreiſes Die ausgedehnten Herrfchaften Strafonik, 
Horazdiowitz, Blatna, Barau, Drahenig und Sedtig beſaßen. 
Bawor I von Strafonig und feine Gemahlin Dobiſlawa ſtifteten 
1243.30 Strafonig, bei der Kirche: bes 5. Prokop einen für 
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lichen Convent bes Johanniterordens, zu deſſen Unterhalt fie 
die Ortfchaften Horazdiowitz, Horfa, Suſedowicz, Martinicz, 
Radafeyowirz, Milonowicz, Ptakowicz, Lom, Chirti und Luficz 
famt allem Zubehör widmeten, eine Schenkung, welde Przemift 
Ditofar, damals noch Markgraf in Mähren, 1251 beflätigte, 
ihr auch aus eigener Freigebigfeit das Dorf Mokarow hinzu⸗ 
fügte. Lange vorher hatte jedoch der Orden in Böhmen Ein- 
gang gefunden. Im %. 1186 wird genannt Martinus, ehedem 
Propft zu Prag, des b. Johannes in Serufalem Frater und 
Praeceptor in Ungern, Böhmen, Polen, Pommern und allen 
übrigen gegen Of, Süd und Weflen angrenzenden Ländern. 
Bernardus Prior Boemiae fommt 1189, 1218 Hugo Magister 
Hospitalis S. Joannis in Boemia vor, und Przemifl Ottokar 
beftätigt in dem Majeftätsbrief vom %. 1199 die dem Orden 
gemachte Schenfung des Dorfes Prchub und bie bemfelben von 
Herzog Friedrich ertheilten Privilegien. 

Bawors I füngerer Sohn, Bawor I, in den Johanniter⸗ 
Drden aufgenommen, nahm der erfte, um das 3. 1245 den Titel 
eined Großpriors an, indeß fein Bruder, 1254 zum Beſitz ber 
Herrfchaft Strafonig gelangt, diefelbe feinem Sohne Bawor III, 
dem Erbauer der Pfarrfirchen zu Strafonig, auf dem Lom und 
zu Horazdiowig hinterließ. Bawor III ertheilte der bis dahin 
unterthänigen Gemeinde zu Strafonig unter gewiffen Bedingungen 
die Sreiheit famt einem wahren Bürgerrecht, dem fogenannten 
Zafup. Zeugen diefes Freiheitsbrief6 waren Wilhelm von Stra⸗ 
konitz, Bawors Bruder und Herr auf Blatna, Konrad von Lnarz 
und Harant von Sedlifowig. Bawors II Nachfolger im Befige 
ber Herrfchaft wurde eben bdiefer Bruder Wilhelm, Stifter der 
Pfarrei zu Radomifhl, als welcher in feinem legten Willen 
bie Herrfchaft Strafonig den Großprioren des Johanniterordens 
zumwendete, Als Großprior erfcheinen 1257 Bohuß von Schwans 
berg, 1278 Zawifch , des Budiwoi von Roſenberg Sohn, nicht 
zu verwechfeln mit dem 1290 bingerichteten Zawiſch. 

Die Bd. 5 S. 291—298 gegebene Notiz von den Färnth- 
nerifchen Rofenberg zu vervolifländigen, gebe ich bier eine ähnliche 
Nachricht von den böhmilchen Rofenberg, die man, zu Unredt, 
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für flammverwandt mit jenen ausgegeben hat. Gleich unbegründet 
ift der böhmifchen Roſenberg Herleitung von den römifhen Dr- 
fini. Ungleich wahrfcheinlicher, erweislich nicht ift ihre Abſan⸗ 
mung von Slamnif, dem Bater des h. Adalbert (24. April); 
wenigfteng folfen vpn des h. Adalbert Bruder Poray die polnis 
fhen Rofenberg fich herleiten. Dieſe, fäntlich die weiße Rele 
im Wappen führend, theilten fih in viele Zweige, wie benr 
Cramer und Paprodi deren an die 50, darunter die Midafowig, 
Kapdlubffi, Korosvetz, Buzensfi, Dambrowsfi anführen. Aa 
‚ berühmteften find wohl die fpätern Grafen Rozdrazewo geworben, 
beren Befigthum Rozdrazewo gegenwärtig ein Hauptbeftandtheil 
des Tarisfchen Fürſtenthums Krotoszyn. Krotoszyn felbk war 
längere Zeit der Grafen Eigenthum, fie haben auch Blatna in 
Böhmen und Pomsdorf in dem fchlefifhen Fürſtenthum Neife 
bejeffen, Die böhmifhe Abflammung wird indeffen einiger 
maßen zweifelhaft durch den wurzelächt beutichen Namen, der 
felbf in reiner Czechen Munde nur in Rozmberk fidy verwandeln 
Fonnte,, und nicht minder durch den Umſtand, dag in dem an 
floßenden Deftreich ein Krummau, ein deutfcher Namen, und ein 
Roſenberg fid) wieder finden, beide am Kamp, wie das boͤhmiſhe 
Krummau und Rofenberg an der Moldau gelegen. Es liefe 
fih Daher mohl annehmen, daß yon dort ausgingen diejenigen, 
welche in der boͤhmiſchen Wildniß, denn eine folche ift unge 
zweifelt daB obere Moldauthal lange geblieben, Rofenberg, fo Mi 
weitem nicht der öftreichiihen Prachtburg gleich, dann Krumman 
erbauten. Als der gemeinfame Ahnherr der in der böhmilden 
Gefchichte fo häufig vorfommenden Herrengefchlechter yon Roſen⸗ 
berg, Neuhaus, Landſtein, Auftie, Straz, auch der fehon frühe 
erlofchenen Linien in Krummau, Wittingau, Gragen, Lomnicz, 
eines Gefchlechtes überhaupt, dag in Deutfchland feines Gleichen 
nicht gehabt, wird betrachtet Witef I, auch comes Witco und Witege 
de Purschitz, d, i. Prezicz genannt. Des K. Wladiſlaw I oberfer 
Truchſeß 1169, Gaftellgn von Pradin 1184, hatte er 1173 eine 
Geſandiſchaft bei Kaifer Friedrich I zu verrichten. Sn ber blu⸗ 
tigen Schlacht bei Bobenig 1179 wurde er der Kaiferligen 
Grfangner. Im 3. 1192 unternahm er eine Wallfahrt nad ben 
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h. Grabe: von bannen heimgefehrt flarb er 1194. Ihm über« 
lebten wier oder fünf Söhne, alle, bis auf den einzigen Heinrich, 
des Vaters Namen führend und ihn theilweife auf ihre Nach» 
fommen vererbend, daher auch lange Zeit das ganze Gefchlecht, 
in Ermanglung eines erblihen Familiennamens, unter dem ger 
meinfgamen Namen Witfowici, Witconides, Witegonides, Nach⸗ 
fommen des Witek, begriffen wurde. | 

Des einen Witef Söhne koͤnnten die Brüder Czech, Beneß 
und Milota fein. Czech wurde dag Opfer einer tyranniſchen 
Laune des Königs Praempfl Ditofar, der, einen von Czech 
begangenen Jagdfrevel, den in dem föniglichen Forſt erlegten 
Hafen zum Vorwand nehmend, diefem Czech den Ort Budweis 
entriß, wofür er doch, um 1263, eine Entfhädigung, entweder 
die Stadt Gitſchin oder die mit ihr grenzende Herrſchaft Weliſch 
gab. Derfelbe Czech hat 1263, am Fronleichnamstage, gemeinfchafts 
lich mit feiner Gemahlin Jeutta, Zaborz an das Stift Hohenfurt. 
verkauft, Seine Brüder Beneß von Beneſchau und Falkenſtein und 
Milota, dann Dito von Meiffau, des nämlichen Königs vertraute 
Näthe, wurden zu gleicher Zeit in Wien verhaftet 1265. Man. 
beichuldigte fie des Einverftändniffes mit feindfichen Nachbarn. 
Db dergleichen ihnen bewiefen worden, ift immerhin zweifelhaft, 
gleichwohl mußten Benefh und der von Meiffau auf Eichhorn 
eines fchmählihen Todes fterben. Der dritte Bruder, Milota 
von Beneſchau und Diedig, wurde für unfchuldig erklärt, und 
fpäter von Ottokar zu den höchften Aemtern befördert. Er fommt . 
als Landeshauptmann in Mähren vor um 1269, in der Steyer⸗ 
marf 1275 — 1276 und vertheidigte Gras längere Zeit gegen 
bie Anftrengungen der rebelliſchen Landherren. In der Entſchei⸗ 
dungsfchlaht auf dem Marchfeld, 26. Aug. 1279, befehligte 
Milota, jest Oberfilandfämmerer in Mähren, die Reſerve, Mäh⸗ 
rer mehrentheild. „ALS endlich nah tapferm Widerſtand bie 
Seinigen zu weichen begannen, fihidte Ottokar, der als Held 
gefochten, dem Milota Befehl, mit feinem frifchen Schlacht und 
Gewaltbaufen vorzurüden, und dem Streit eine andere Wendung 
zu geben. Aber itt gedachte biefer der Schmach und Marter, 
fo ihm und feinem Bruder Beneß durch den König widerfahren, 
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antwortete bem feuchenden Boten mit Hohngelächter , lieh ihm 
in die Ohren fchmetternd, zum Rückzuge aufblafen und eilte mit 
der ganzen Referve davon.” Die verwittwete Königin Kune⸗ 
gunde, der Gefangenfhaft auf Pöfig entronnen 1279, wurde 
vornehmlich von den mährifchen Baronen freudig begrüßt, wie 
denn Milota ihr in den Zug nad dem Troppauer Lande folgte 
Als fie aber Miene machte, das Herzogthum dem natürlichen 
Sohne des verflorbenen Könige zu entziehen , traten ihr 
Bifhof Bruno von Olmuütz und Milota von Diedig feindlich 
entgegen 1280. 

Bon des erſten Witek älteſtem, gleichnamigen Sohn, deſſen 
Urkunden von 1197—1236 gebenfen, flammen ab die Hera 
son Krummau (erloſchen zu Anfang bes 13. Jahrhunderts). 
Diefes zweiten Witel Sohn Zawifh, 1216—1242, war koͤnig⸗ 
Vicher Unterfämmerer im 3. 1236 und Bater der Söhne Bu⸗ 
diwoi auf Krummau und Skalicz (1220 — 1265) und Witel af 
Naczeracz (1220—1277). Budiwois aälteſter Sohn, der berühmte 
Zawifch von Falkenflein, wird mitunter auch von Rofenderg 
genannt. Des mädtigflen Stammes im Königreich Oberhaupt, 
fühlte Zawiſch ſich berufen, für die vielfältigen, von K. Ottolar 
biefem Stamm angethane Beleidigungen Rechenfchaft zu verlangen 
Des Beneß von Benefhau Schidfal, die gewaltfame Occupation 
son Budweis find befprocdhen worden. Den Ort Hrabdiflte, wo 
jest Tabor flieht, bat der König ebenfalls den Witkowecen eu 
zogen, und, feinem politifchen Syſtem getreu, in eine fefte Stadt 
verwandelt, nur das benachbarte Ufie war den rechtmäßigen 
Eigenthümern geblieben, und zwifchen diefen und den Bürgern 
ber neuen Stadt ergaben ſich bald Zwifligfeiten, in deren Gefolge 
bie ſtolzen Witkonen einft mit ihren Reifigen zur Marktzeit die 
Stadt überfielen,, fie bis auf den Grund zerflörten, und ihre 
Einwohner vielfach mißhandelten. Dttofar fäumte nicht, dieſes 
fummarifche Berfahren nachdrücklich zu befirafen, Uſtie, Neuhaus, 
Podiebrad, diefes des Benefh von Chauftnif Eigenthum, wurden 
ben Witfonen entzogen. Eine Gelegenheit, ihre Rache zu nehmen, 
fanden diefe in Dttofars Zwift mit Rudolf von Habsburg. „Dei 
legte und härteke Schlag für Ottokars Glück, Macht und Ir 
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fehen fam ihm aus Böhmen ſelbſt. Ald ed dort galt, mit ver⸗ 
einten Kräften gegen die vereinigten Feinde des böhmifchen Namens 
auszuziehen, erhoben die zwei mächtigften Familien diefes Landes, 
bie Riefenburge und das ganze Geſchlecht der Witkowece, dar⸗ 
unter die Linien von ofenberg, von Krummau, von Neuhaus, 
Wittingau, Gragen, Lomnig, Przibienie, Pilgram, unter dem Chef 
des Hauſes, Zawifch von Rofenberg, und neben ihnen mehre 
andere Barone und Ritter, ihre Waffen gegen den König und 
das eigene Vaterland, fachten hier einen Bürgerfrieg an, begingen 
vielfache Ereeffe, und bewirften dadurch die mächtigfte Diverfion 
zu Gunſten des römifchen Könige. So auf allen Seiten von 
dem gräulichfien Verrath,“ nach den Anfichten unferer, nicht ber 
alten Zeit, „umftridt, ergab Dttofar fih endlich in fein Schick⸗ 
fal.” Er bat um Waffenftillftand, dem der Friedensvertrag vom 
21. Nov. 1276 folgte, 

Die fämtlihen Untertanen und Diener der beiden krieg⸗ 
führenden Herrfcher, nebft ihren Beftgungen, follten in den Fries 
ben eingefchloffen fein, gleichwohl bedurfte es noch bed Ver⸗ 
trags vom 6. Mai 1277, bevor Dttofar fich entfchließen konnte, 
den Böhmen, die für Rudolf die Waffen ergreifend, feinen Fall 
entfchieden hatten, zu verzeihen. Und auch jetzt fehrieb er den 
31. Det, 1277 an 8. Rudolf: „Euer Schreiben in Betreff der 
Witkowece und anderer eurer Diener (Berräther werden fie nicht 
genannt) aus Böhmen habe ich erhalten. Daß diefe eure böhs 
miſchen Diener, wie Ihr fagt, in euren Frieden mit eingefchloffen 
gewejen, ift mir von der erfien Uebereinfunft an nie zur Kennt⸗ 
niß gefommen ... Denn, wie gefagt, niemale habe ich einges 
willigt, daß die Witlowece in euern Frieden eingefchloffer wer⸗ 
ben; iſt ed anders gefchehen, fo geſchah es ohne mein Wiffen 
und gegen meine Erlaubniß.” Daß eine folche Anficht weſentlich 
die Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten förderte, tft begreiflidh. 
Zawiſch von Rofenberg ſelbſt, obgleich neuerdings aus dem Vater⸗ 
lande verbannt, erbebte ob der Gefahren, durch Ottokars Harts 
nädigfeit demfelben bereitet; er fuchte durch Entfendung eines 
Doten des Königs Gnade und Berzeibung, mit dem Erbieten, 
ihm glei am folgenden Tage wichtige Dienfte zu leiften : doc 
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Dttofar, feinem Schidfal verfallen, verwarf dies vielleicht aufe 
vihtige Anerbieten mit den Worten, daß er von einem treuleſen 
Manne nimmermehr Danf und Treue zu gewärtigen habe. Er 
fand den Tod in der Schlacht vom 26. Aug. 1278. 

Nicht lange und Zawifh befand fih an der Spige der 
Großen, welche des Marfgrafen Dito von Brandenburg tyran⸗ 
nifches Protectorat befämpften, 1279—1280, freudig bie der 
Rrengen Haft auf Poͤſig entronnene Fönigliche. Wittwe begrüßten, 
Kunegunde fchlug ihr Hoflager auf zu Gräß, ber in unſern 
Tagen dem Fürften Lichnowäfy gehörigen Burg unweit Troppau, 
und hier nahm feinen Anfang jenes zärtliche Verhältniß, deſſen 
Urfprung die Verleumdung wohl auch in Ditofard Lebzeiten 
geſucht hat. Wetteifernd feiern die Zeitgenoffen Kunegundens 
ungemeine Schönheit und Anmuth, als fie am 25. Det. 1261 
dem König der Böhmen angetraut wurde, und als eine ſchoͤne 
Frau mochte fie immer noch gelten- im %. 1279, zumal ıhr, da 
Tochter des ruffifhen Fürften Roftiflaw von Halicz, die Schön 
heit geblieben fein wird, welche ber-frivofe Gramont den Ruf 
finen im Allgemeinen beilegen hörte: »The conversation turned 
upon the extraordinary appearance of the (Muscovite) Ambas- 
sadors. I know not where the fool Crofts, says the Lord 
Chesterfield of that day, has heard that all these Muscovites 
have handsome wives, and that all these wives have hand- 
some legs. Upon this the king maintained, that no womal 
ever had such handsome legs as Miss Stuart; and she, W 
prove the truth of his Majesty’s assertion, with the greatest 
imaginable ease, immediately shewed her leg above the knee« 
Die Beweisführerin war die Herzogin von Portsmouth, die 
berufene Louiſe Renata Keroualle. 

Zawifh von Roſenberg, ſchön, tapfer; der feinften Ritter 
fitte hufdigend , verband mit dieſen Borzügen einen gebilbeien 
Geift, ungewöhnfiche Kenntniffe. Mit- und Nachwelt preifen iR 
ihm den ausgezeichneten Dichter. „Als ſolchen ſtellt ihn zuerſ 
eine gereimte böhmiſche Chronik des 15. Jahrh. dar; nad ihr 
Hagek, Balbin und Andere. Die Zawissonis cantio de amore 
Cin einer Handſchrift des 15. Jahrh. im fürſtlich Schwarzen⸗ 
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berg'ſchen Archiv zu Wittingau) führt wohl mit Unrecht feinen 
Namen, da fowohl ihre Faſſung als die Sprache ganz dem 15. 
Jahrh. angehört. Dagegen ift es fehr wahrſcheinlich, daß die 
böhmifche Riteratur ihren höchften Schag, die Königshoſer Hand⸗ 
ſchrift, dieſem Zawifh zu danfen habe. Der einzige befannte 
Coder (im böhm. Nationalnufeum) kann, nad allen äußern und 
innern Kennzeichen, fehr gut um’3 Jahr 1284 für die Königin 
Kunigunde felbft geichrieben worden feyn. Daß aber die darin 
enthaltenen Gedichte verichiedenen Berfaffern und Zeiträumen 
angehören, unterliegt auch feinem Zweifel.” Zawifch, ber volls 
eudete Dichter, Hofmann, Krieger, wurde noch außerdem, nicht 
von dem Volk allein, fondern auch von hochgeftellten Perſonen 
angeftaunt und gefürchtet als ein Zauberer, und hat man den 
tiefen Eindrud, welchen feine Perſönlichkeit auf die bis dahin 
tadelloſe Königin machte, zauberifchen Mitteln zufchreiben wollen, 

Kunegunde zog den Gefährlichen näher an fih, ernannte 
ihn zu ihrem Hofmeiſter und vermäßfte ſich heimlich mit ihm. 
Diefe Verbindung blieb nicht lange verborgen, und fand allges 
meine Mipbilligung. Viele von Kunegundens eifrigften Anhängern 
wurden ihr untreu, und nur wenige fehienen geneigt, die durch 
Zauberfünfle verführte hohe Frau zu .entfchuldigen oder zu be⸗ 
dauern. Als fie jet in der zweiten Ehe Mutter fich fühlte, 
fuchte fie dem Finde das Herzogthum Troppan zuzumenden. Das 
zu hintertreiben, waffneten fi viele Barone, und deren Widers 
hand zu befiegen, vermochte Zawifch nicht, wie ritterlich er die 
Uebermadt beftritt. Beflern Erfolg ‚fand Kunegunde in dem ' 
Beftreben, den Gemahl mit ihrem Sohne, dem endlich von dem 
Markgrafen von Brandenburg freigegebenen K. Wenzel II aus⸗ 
zuföhnen. Zawiſch wurde begnadigt und an den Hof gezogen. 
Der Einfluß aber, der ihm dort verftattet, erregte viele Eifer⸗ 
fucht: eine mächtige ihm feindlihe Konföberation bildete ſich 
unter. den Baronen; ihm flanden aber auch der Freunde nicht 
wenig, namentlich die Witfonen Oger von Lomnicz, Heinrich 
von Rofendberg, Ulrich von Neuhaus, Sezima yon Straz und 
Witel von Krummau, des Zawifch Bruder, helfend zur Seite, 
Nov. 1283, und entfheidend iſt fein Sieg ausgefallen. Alle 





686 Hönningen. 


feine Gegner wurden and den Aemtern entfernt und durch fine 
Bettern erſetzt. Schon zu Anfang des I. 1284 erſcheint Dgtt 
son Lomnicz als OÖberfllandfämmerer. 

„Dem beneideten Zawifc blieb nicht nur fein einmal errungen 
Einflup am föniglihen Hofe, fondern er mehrte ſich aucd unge 
mein, nachdem ihm verflattet worden, feine Bermählung mit der 
Königin Kunigunde (Anfang Juni 1284) öffentlich mit großen 
Ponp in Prag zu feiern, und fortan ale des Königs Eriefvater 
aufzutreten. Seitdem führte er die Regierung in der Wirllich⸗ 
keit allein, und ließ nur den Schein derfelben dem jungen König; 
diefer aber erwies ihm alle Ehre, die er dem Gemahl jene 
Mutter ſchuldig zu feyn glaubte, fo wie jenes banfbare Vertrauen, 
das deffen Ueberlegenheit in Gefchäften und Sorge für des Reiches 
Woht forderte. Es läßt fich auch nicht läugnen, daß er mit 
Umfiht und Nachdruck auf die Wiederherfiellung und Befefigung 
der durch das Interregnum fo fehr gefchwächten föniglichen Macht 
und öffentlichen Ordnung binarbeitete, Diejenigen Barone in 
Böhmen und Mähren, welde ſich dem Gefege nicht freiwillig 
fügten, wurden mit den Waffen dazu gezwungen. Im I. 128 
308 Zawiſch mit dem König vor das fefle Klingenberg, eine u 
fprünglich koͤnigliche Burg, und eroberte fie; auch Herr Segim 
von Krafow, der die föniglichen Burggrafen auf Taus zu befth⸗ 
den fortfuhr, wurde gedemüthigt. Im folgenden 3. 1286 führte 
Zawiſch ein flarfes Heer nach Mähren.” Dort wurbe des Dir 
3098 von Troppau Stellung zur Krone proviforifch geordnet 
Dem mächtigen unruhigen Gerhard yon Obrzan wurden mehr 
Burgen entriffen, daß er genöthigt, ſich zu unterwerfen. 

In dem Stift Raigern hatten fi Räuber, an die 4-50, 
feftgefegt, und von dort aus vielfältig das Land gefchädigt. Dieſes 
Kloſter, vielmehr Raubneſt, erſtieg Zawiſch, trotz der verzweifelten 
Gegenwehr, bei nächtlicher Weile, und wer von der Bande nich 
tm Gefecht umgefommen, das etwa 400 Räubern das Leben 
Softete, ſtarb am Galgen oder unter dem Rad. Dann wendeie 
Zawiſch fi gegen Maͤhriſch⸗Triebau, um den fortwährend re⸗ 
bellifchen Friedrich von Schönburg den Züngern zu zuüuͤchtigen. 
Diefer paite in langem Streit mit dem Ollmutzer Biſchof Dietrich 
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von Neuhaus ſich zuletzt dem Schiedsſpruch des Könige unters 
worfen, aber deſſen Hauptartifel zu erfüllen ſich geweigert, und 
im offenen Aufruhr dem Lande viel Böfes zugefügt: nun wurden 
feine Städte und Schlöffer erflürmt, er felbft gefangen’genommen. 
Auf die Fürbitte mehrer Barone fchenfte K. Wenzel ihm das 
Leben, ließ ihm aber einen Finger an der rechten Hand abhauen, 
damit er der Strafe für feinen Frevel zeitlebens eingedenf bleibe. 
Endlich brachte Zawiſch auch das Raubſchloß Hohenflein an der 
böhmifchen und mährifchen Grenze in des Königs Gewalt. Diefe 
nicht unwichtigen Friegerifchen Ereigniffe bezeugen die Tüchtigfeit 
bes Feldherren. Aber auch die innern Angelegenheiten Teitete 
Zawifh mit Umfiht und Erfolg. Der Hauptfladt Prag gab er, 
in der Abficht, Parteiungen, Privatfehden und Friedensflörungen 
zu verhindern, die Ordnung, namentlich in Handel und Berfehr, 
zu fichern, eine Polizeianftalt, Anfangs nur für ein Jahr beftellt, 
die jedoch, vermöge ihrer Zwedmäßigfeit und Nothwendigfeit, 
Sahrhunderte hindurch unter dem Namen des Sehsmänneramtes 
(aurzad sestipansky) beſtand. Desgleichen ift es hoͤchſt wahr« 
ſcheinlich, dag er den älteften böhmifchen Nechtöfpiegel, eine 
Sammlung der yon Alters für das Proceßverfahren hergebrachten 
Regeln, abfafjen ließ. 

Des Stiefvaters Stellung, dem allmälig zu Jahren foms 
menden König gegenüber, wurde unbemerft fehwieriger,, zumal 
er durch herriſches Benehmen viele feiner vormaligen Kreunde 
ſich entfremdet, daneben die Gunft des Kaiferd Rudolf verfcherzt 
hatte, wie das aus einem Ereignig vom Anfang des %. 1285 
erfihtlih. Denn ald am 24, Januar des befagten Jahre König 
Wenzel und feine Mutter Kunegunde in Eger mit dem Kaifer 
zufammentrafen, um Wenzeld Beilager mit der ihm bereits früher 
angetrauten Habsburgerin Jutta zu feiern, begleitete fie Zawiſch 
nur bis zu den Thoren der Stadt, und blieb mit feinem Gefolge 
in dem nächſten Föniglihen Hofe, indem er ſich nicht in des 
Kaiſers Macht, die doch einft fein Schirm geweſen, begeben 
wollte. Ihn noch mehr zu ifolicen, mußte auch feine Gemahlin, 
bie Königin Kunegunde, ſterben, den 9. Sept. 1285. Zwar, 
fihienen bei diefer Gelegenheit Vater und Sohn einander fih zu 
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nähern, 8. Wenzel fihenfte am 23. Det. 1285 dem tranernen 
Witwer und feinem Sohne Jeſchek die ausgedehnte Herrikaft 
Landsfron und Landsberg, im Chrudimer Kreiſe — larga do- 
natio, sed non pervenit ad eflectum — allein die frühere Ri 
fimmung trat alsbald wieder ein, und ſcheint beinahe durch des 
Zawiſch Erfolge im Felde, 1286, erhöhet worden zu fein. Ras 
flellte dem König vor, des Stiefvaters Freunde, durch ihn za 
den höchſten Aemtern befördert, bereicherten fich, dem Lande zum 
Berderben, man gab ihm zu bedenken, daß Kunegunde ihr ganzed 
Bermögen und fogar die Rückſtände von ihrem Witthum dem 
unebenbärtigen Sohn, der Krone zum Nachtheil, vermacht habe, 
man wagte fogar die Andeutung, der König fei des Lebend ie 
wenig fiber wie feiner Macht, jo lange Zawiſch vegiere. Der 
Berleumdete, obwohl in Kenntniß gefegt von dem, was ma 
ihm zu bereiten fuche, legte feinen Werth auf die Mittheilung, ia 
übertriebener Zuverfiht auf die ſcheinbar nicht geänderten Ge⸗ 
finnungen des Könige. Doch gab er, nachdem am A. Zul. 187 
bie Königin Jutta zu Prag eingetroffen war, die bisherige Stel⸗ 
lung auf, um fi in das Privatleben zurückzuziehen; vermutplid 
wußte er, daß durch geheime Webereinkfunft mit dem kaiſerlichen 
Hofe feine Entfernung bejchloffen worden. 

Die Gunft des ungriſchen Hofe, deren Zawiſch im Laut 
feiner Ehe fi erfreute, war mit Kunegundens Ableben in etwas 
gemindert. Sic darin dauerhafter zu befefligen, Schutz gegen dit 
Anſchläge feiner Zeinde in Böhmen und an dem Kaiferhofe in 
gewinnen, warb er um die Hand der ungrifchen Prinzeſſin Gülk 
(Editha), füngſte Schwefler des K. Ladislaus. Nach Empfang 
bes Jaworts 309 Zawifch mit präcdtigem Gefolge, mit Schäget 
befaden, die fönigliche Braut heimzuführen, er wurde aber jen 
feits Czaslau von einem Feind, von Hynek von Lichtendurg 
räuberiſch angefallen, fein Gefolge zerfiteut, der Schatz geplän 
dert; er felbft rettete fih durch Flucht in das Kloſter Opatowih 
(Abth. I Bd. 5 S. 368-370). Doc fammelte er bald feine 
Leute wieder, flärfer gerüftet als zuvor, in glänzenderm Aufzug 
gelangte er nach Stuhlweiſſenburg, wo Gitfa ihm angetraul 
wurde, Er führte fie nach feiner Burg Fürflenberg oder Sm" 
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janow, und bort, im Chrudimer Kreiſe, Tebte das Ehepaar zu« 
rüdgezogen und ruhig, | 
Mittlerweile hatte K. Wenzel fih dem Stiefvater gänzlich 
abgewendet. Den König wurmte befonders, daß der flolze Vaſall die 
von feiner verfiorbenen Gemahlin hinterlaflenen Güter und Schäge, 
worunter fih auch Kronjuwelen befunden haben follen, nicht aus⸗ 
zuliefern dachte. Es ſcheint auch, als habe Zawiſch, dem Willen 
Kunegundens gemäß, die Abtretung einer mährifhen Landfchaft 
für feinen Sohn Jeſchek verlangt, und von ber Gewährung folder 
Forderung bie Auslieferung jener Güter und Schäge abhängig 
gemadt. Es mag gar wohl fein, daß K. Wenzel, noch unter 
dem Einfluffe feiner Mutter Tebend, die Erfüllung diefes Wun⸗ 
ſches zugefagt hatte, felbfändig geworben, wollt er. nicht mehr 
davon hören, vielmehr fand in der Forderung die Abneigung für 
ben Stiefvater neue Nahrung. Diefer verfah fich deſſen um fo 
weniger, als des Königs Benehmen äuflerfih daſſelbe blieb, 
auch feine Freunde mehrentheils noch im Befige ihrer Aenıter ſich 
behaupteten, | 
Nicht Tange, und Zawiſch wurde durch die Geburt eines 
Sohns erfreut, ein Ereigniß, welches zu begehen, er die Bors 
fehrungen zu einer großen Fefllichkeit traf, in einer Stadt an 
der ungrifchböhmifchen Grenze Cwahrfceinfich Lundenburg, wels 
ches wohl aud das Bebiet, jo Zawiſch für feinen Sohn Jeſchek 
verlangte). Dahin waren geladen die Könige von Böhmen un 
Ungern, dann Herzog Heinrich IV von Breslau, denen bei dem 
Neugebornen Pathenftele zugedacht. Daß unser fothaner Ein⸗ 
ladung ein Anfchlag gegen fein Leben verborgen, wurde dem 
K. Wenzel eingeredet, und gelangte diefer zu dem Entfchluffe, 
folher That zuvorzufommen, indem er durch Liſt der Perfon 
feines Feindes fich. verfichere. Demzufolge nahın er die Eins 
fadung an, erfuchte aber den Gtiefvater freundlih um fein 
Geleite. Dazu willig, fand Zawiſch mit wenigen Begleitern zu 
Prag auf dem Schloß fih ein. Wie immer mit Auszeichnung 
empfangen, verehrte er der Königin einen koſtbaren Edjleier von 
der feinften Arbeit, den aber dieſe, in dev Furcht der zauberifchen 
Künfte des Schenkgebers, zu berühren nicht wagte, vielmehr 
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bie verbädtige Gabe ind Feuer werfen Tick. Der Aufn 
verzögerte fich dermaßen, daß Zawiſch Miene machte, allein zu 
reifen, und er wurde bedeutet, er fei des Königs Gefangaer. 
„Das heißt, wenn ich will,” entgegnete er, dazu das Schwert 
ziebend. Neun Ritter waren beftellt, ihn zu entwaffnen, tie 
fonnten aber Faum des Starken Meifter werben ; ihn zu Boten 
zu werfen, zu feffeln, denn das Tödten war ihnen unterjagt, 
gelang nur nach hartem langwierigen Strauß. Der Gefangn 
wurde dem Töniglichen Unterfämmerer, Zbiflaw Zajic von Tre 
baun, den er einft des Prager Obriftburggrafenamtes entiekt 
hatte, zur Bewahrung während der Dauer des ohne Säumer 
eingeleiteten Proceſſes übergeben. 

Unbefannt iſt, welche Klagepunkte man gegen Zawild m 
bob, und wer ihn richtete, wohl aber weiß man, daß ihm ar 
eriegt wurde, die in feinen Händen gebliebenen Fönigligri 
Burgen und Schäge zurüdzugeben. Deffen weigerte er id 
ſtandhaft, behauptend,, er befige fie zu Pfand für die 50,00 
Mark Silber, fo K. Ditofar feiner Gemahlin verfchrieben, dit 
ihrem Sohne Jeſchek hinterlaffen habe; nur gegen Empfang id 
Pfandſchillings werde er jener Forderung genügen. Hierauf 
wurde er aller feiner Güter verluftig erflärt, als ein Verbreier 
in den weißen Thurm über dem Prager Burgthor eingeferker, 
und darin gegen anderthalb Jahre verwahrt. Aber auch dit 
bengte ihn nichts; er fegte den Kerfermeiftern Trog und Berad- 
tung entgegen, und fuchte Zeitverfürzung in dem Dichten ve 
Gefängen, die noch Tange nad ihm in des Bolfes Gunf fh 
erbieften. 

Indeſſen blieb fein Untergang unwiderruflich beſchloſſen. An 
6. Febr. 1289 ſchloß der König mit dem Marfgrafen von Meiflen, 
Friedrich dem Seinen, einen Vertrag, wonach biefer die Schloͤſſer 

Fürſtenberg, Policz (Policzka), Landskron, Landsberg, On, 
Hohenmaut, Sebin und Skuc in Böhmen, Hohenſtein, Hohen⸗ 
ſtadt und Zwittau in Mähren, ſamt der Schirmvogtei der Abt 
Leutomifchel, Alles ungezweifelt dem Föniglichen Stiefpater ent 
zogenes, bis A500 Mark Silber jährlich ertragendes Gut, er⸗ 
halten ſollte. Das Gefhäft fheint aber unerwarteten Schwie 
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rigfeiten begegnet zu fein: des Zawiſch Burgen Fürftenberg, 
Landskron, Landsberg, waren nicht fo Teicht zu nehmen, und 
das gefamte Gefchlecht der Witfonen erhob ſich, des Vetters 
Befreiung zu erzwingen. K. Wenzel gerieth in folde Noth, 
dag er den Beiftand feines Schwiegervaterd anzurufen gemüßigt. 
Der ſchickte feinen jüngften Sohn Rudolf mit einem Heere nad 
Böhmen, der Prinz ftarb jedoch den 11. Mai 1290, bevor er 
gegen feines Schwagers Wirerfacher Erhebliches ausrichten fönnen. 
„Die beinahe zweijährige ſchwere Öefangenfchaft hatte den Trotz 
bes ſtolzen Zawifch nicht brechen koͤnnen; er beharrte bei feinen 
Forderungen, und feine Burgen wurden durch die Thätigfeit 
feiner Verwandten und die Treue feiner Mannen ihm noch immer 
erhalten. Aus der Berlegenheit, in welcher man fi dadurch 
befand, balf endlih K. Rudolfs Rath, ihn gebunden vor die 
noch unbezwungenen Sclöffer zu führen, und die Befagungen 
durch Androhung feiner Hinrichtung zur Uebergabe zu bewegen. 
Mehre Burgen follen auf diefe Art in des Königs Gewalt ges 
bracht worden feyn, obgleih Zawifch fi) auch da zu feiner Bitte 
herbeiließ. Erf vor Hlubofa (Frauenberg unfern Budweis) 
ereilte diefen fein Verhängniß. Dort befebligte fein Bruder 
Witef, und feste dem Föniglichen Heere, an deſſen Spige Herzog 
Nicolaus von Troppau fand, denfelden Trog, wie Zawiſch, 
entgegen. 8. Wenzel Fam ſelbſt ins Lager, um zur Nachgiebig- 
feit zu mahnen und das Gewicht der furcdtbaren Drohung zu 
erhöhen; dennoch glaubte Witef nicht, daß man ihr Folge geben 
werde, und verweigerte bie Uebergabe. Da ritt der König das 
von, und gab dem Herzog Nicolaus volle Madt, mit Zawiſch 
zu thun was ihm beliebe. Nur kurze Brift verftattete dieſer 
feinem alten Feinde, ſich durch Beichte und Communion zum 
Tode vorzubereiten. Auf der Flur unterhalb ‚der Burg «(Die 
pokutnj Lauka) war ein Gerüft erbaut; ein ſcharfes Fallbrett, 
eine Art Buillotine von Holz, ſchlug ihm am 24. Aug. 1290 
im Angefichte feiner Brüder den Kopf ab. Sein Leichnam wurde 
im Rofenberg’fhen Stifte Hohenfurt mit Ehren zur Ruhe gebracht. 
Sn K. Wenzels II Geſchichte bleibt die Art, wie er fi bes 
Zawifch entledigte, ein unvertilgbarer Sieden.” Daß des Ges 
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feine Gegner wurden aus den Aemtern entfernt und durd feine 
Veitern erſetzt. Schon zu Anfang des I. 1284 erfdeint Dger 
son Lomnicz ale Oberftlandfämmerer. 

„Dem beneideten Zawifch blieb nicht nur fein einmal errungner 
Einflug am koͤniglichen Hofe, fondern er mehrte ſich aud unge 
mein, nachdem ihm verfiattet worden, feine Bermählung mit ber 
Königin Kunigunde (Anfang Juni 1284) öffentlich mit großem 
Pony in Prag zu feiern, und fortan als des Königs Etiefvater 
aufzutreten. Seitdem führte er die Regierung in der Wirklid- 
feit allein, und ließ nur den Schein derfelben dem jungen König; 
diefer aber erwies ihm alle Ehre, die er dem Gemahl feiner 
Mutter fchuldig zu feyn glaubte, fo wie jenes dankbare Vertrauen, 
das deffen Ueberlegenheit in Gefchäften und Sorge für bes Reiches 
Wohl forderte. Es läßt fih auch nicht läugnen, daß er mit 
Umfiht und Nahdrud auf die Wiederherfiellung und Befefligung 
ber durch das Interregnum fo fehr geſchwächten föniglichen Macht 
und öffentlichen Ordnung binarbeitete: Diejenigen Barone in 
Böhmen und Mähren, welde fi dem Gefege nicht freiwillig 
fügten, wurden mit den Waffen dazu gezwungen. Im 3. 128 
309g Zawiſch mit dem König vor das feſte Klingenberg, eine ur⸗ 
ſprünglich fönigliche Burg, und eroberte fie; auch Herr Sezima 
von Kraſow, der die föniglihen Burggrafen auf Taus zu befeh⸗ 
den fortfuhr, wurde gedemüthigt. Im folgenden 3. 1286 führte 
Zawifch ein ftarfes Heer nach Mähren.” Dort, wurde des Her 
3098 von Troppau Stellung zur Krone proviforifch geordnet. 
Dem mächtigen unruhigen Gerhard von Obrzan wurden mehrt 
Burgen entriffen, daß er genöthigt, fi zu unterwerfen. 

In dem Stift Raigern hatten fi Räuber, an die 4500, 
feftgefegt, und von dort aus vielfältig das Land geſchädigt. Dieſes 
Kloſter, vielmehr Raubneſt, erſtieg Zawiſch, trotz der verzweifelten 
Gegenwehr, bei naͤchtlicher Weile, und wer von der Bande nicht 
im Gefecht umgelommen, das etwa 400 Räubern dag Leben 
Softete, ſſtarb am Galgen oder unter dem Rad. Dann wendrie 
Zawiſch fi gegen Mäprifch-Triebau, um den fortwährend re⸗ 
bellifchen Sriedrih von Schönburg den Jüngern zu zuͤchtigen. 
Diefer hatte in langem Streit mit dem Olfmüger Biſchof Dietrich 
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von Neuhaus fih zulegt dem Schiedsſpruch des Königs unters 
worfen, aber defien Hauptartikel zu erfüllen fich geweigert, und 
im offenen Aufruhr dem Lande viel Böfes zugefügt: nun wurden 
feine Städte und Schlöffer erflürmt, er ſelbſt gefangen’genommen, 
Auf die Fürbitte mehrer Barone fchenfte K. Wenzel ihm das 
Leben, ließ ihm aber einen Finger an der rechten Hand abhauen, 
bamit er der Strafe für feinen Frevel zeitlebens eingebenf bleibe. 
Endlich brachte Zawifh auch das Raubſchloß Hohenflein an der 
böhmifchen und mährifchen Grenze in des Königs Gewalt. Diefe 
nicht unwichtigen Friegerifchen Ereigniffe bezeugen die Tüchtigfeit 
bes Feldherren. Aber auch die innern Angelegenheiten leitete 
Zawifh mit Umfiht und Erfolg. Der Hauptftadt Prag gab er, 
in der Abficht, Parteiungen, Privatfehden und Friedensförungen 
zu verhindern, die Ordnung, namentlich in Handel und Berfehr, 
zu fihern, eine Polizeianftalt, Anfangs nur für ein Jahr beftelit, 
die jedoch, vermöge ihrer Zwedmäßigfeit und Nothwendigfeit, 
Jahrhunderte hindurch unter dem Namen des Sechſsmänneramtes 
(aurzad sestipansky) befand, Desgleichen ift es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er den älteften böhmifchen Rechtsfpiegel, eine 
Sammlung der yon Alters für das Procefverfahren hergebrachten 
Regeln, abfaffen ließ. 

Des Stiefvaterd Stellung, dem allmälig zu Jahren foms 
menden König gegenüber, wurde unbemerkt ſchwieriger, zumal 
er durch herriſches Benehmen viele feiner vormaligen Freunde 
fih entfremdet, daneben die Gunſt des Kaiſers Rudolf verfcherzt 
hatte, wie das aus einem Ereignig vom Anfang des J. 1285 
erfichtli. Denn ald am 24. Januar des befagten Jahre König 
Wenzel und feine Deutter Kunegunde in Eger mit dem Kaifer 
aufammentrafen, um Wenzels Beilager mit der ihm bereits früher 
angetrauten Habsburgerin Jutta zu feiern, begleitete fie Zawifch 
nur bis zu den Thoren der Stadt, und blieb mit feinem Gefolge 
in dem nädften koͤniglichen Hofe, indem er ſich nicht in des 
Kaiſers Macht, die doch einft fein Schirm gewefen,, begeben 
wollte. Ihn noch mehr zu ifoliren, mußte auch feine Gemahlin, 
bie Königin Kunegunde, fierben, den 9. Sept. 1285. Zwar, 
fhienen bei dieſer Gelegenheit Vater und Sohn einander ſich zu 
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lichen König, taufchweife gegen fein Eigenthum Banow in Räh⸗ 
ren und defien Zubehör in Ungern, die Herrfchaft Teltih. Er 
wurde ein Vater von fünf Söhnen, darunter vielleicht Bußlo 
von Welbharticz, der Stammpater der von Welharticz benaunten 
Linie. Jeſchek oder Johann von Welharticz befaß um das Yahı 
1360 die gewaltige, der Sage nad von einem Zauberer erbaute 
Burg Herflein im Umfange der nadmaligen Herrſchaft Ehudenit. 
Jeſcheks Sohn, Johann der ältere von Neuhaus, fonft von Bel 
barticz genannt, und auf Herftein haufend, ſchenkte am 21. Der 
1409 den Eifterzienjern in Pomuf einen Zins von 5 Groſchen, 


zum Seelenheil feines Baters, weiland faiferlichen Marigall, 


und feiner Voreltern, und fliftete 1411 die Caplanei an da 


Hfarrei Zawlekau auf der Herrfchaft Eliſchau. Er fommt 141} | 


als Marſchalk vor, obgleich er 1401 unter K. Wenzel Gegnern 
fich befunden hatte. Er befaß auch Horazdiowig und war ned 
1435 bei Leben. Heinrih von Neuhaus oder von Welharti 
nahm 1422 in feine Burg auf die von wegen der hufktilde 
Unruhen von Rarlftein nad) Welharticz übertragenen Reichsllein⸗ 
odien, und bat der für deren Aufbewahrung dankbare König 
Sigismund ihm nachmalen erlaubt, ftatt ber goldenen Roſe eine 
Königstrone im Wappen zu führen. Meinharb von Hradec oder 
Neuhaus auf Welharticz lebte 1444. Die Mutter bes Ueber 
winders ber Huſſiten, Meinhards von Neuhaus, war eine 
Herſtein. Ernſt von Welharticz auf Herſtein nahm fein 
Antheil bei der bayeriſchen Fehde im I. 1451, dagegen geritl 
deffen Nachfolger, Johann von Welharticg mit dem mächtigen 
Nachbar zu Streit, der fih mit der Gefangennehmung bes Burz⸗ 
herren und der Zerftörung der Burg durch die Bayern enbigtt 
1475. Die Familie überfiedelte ſpäterhin, vielleicht ber Re⸗ 
ligion halber, nach dem Nordgau: Tobias Herſtenski von Hr 
fein und Welharticz, Landmarſchall des Herzogthums Neuburg, 
1616, und Befiger der Hofmark Emhofen in dem Neuburgiſchen 
Landrichteramt Burglengenfeld, ift wohl der Teste feines Stam 
mes geweien. | | 

Ein früherer Welharticz kommt 1369 als des Könige, 1 
regni, Marſchalk vor, und figurirt in einer Spukgeſchichte, die 1) 
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Hier dem Kaifer Karl IV in Perfon nacherzähle, auf die Gefahr, 


abermals dem Grimm des Titerarifchen Bombardirfäfers I, Hrn. 
Bebfe, dem ich zwar nicht zürnen darf, weil er fo fleißig, wenn 
auch häufig fehlerhaft, mich abfchreibt, zu verfallen. „Zu jener 
Zeit,” ſchreibt Karl, damals noch Kronprinz, „ritten Wir eines 
Tags von Bürglig nah Prag, in der Meinung, unferm koͤnig⸗ 
lichen Bater, der fi damals in Mähren befand, zu begegnen; Ipät 
gelangten Wir nah Prag, wo Wir in dem alten Burggrafen- 
baufe, bevor dem Aufbau des neuen Palafted, mehre Jahre zu⸗ 
gebracht hatten, Als es Zeit zum Schlafengehen, legten Wir 
ung zu Bette, und Bußfo (Bohuflaw) von Welharticz der Aeltere 
nahm das andere por ung flehende Rager ein. Es brannte in 
der Kammer, von wegen ber Winterszeit, ein großes euer, 
ed brannten auch in der Kammer viele Kerzen, daß fie zur 
©enüge beleuchtet, verfchloffen waren alle Thüren und Fenſter. 
Nur eben eingefchlafen, wurden wir beide gewedt durch ein auf 
und nieder gehen in der Kammer, Ich hieß den Bußfo aufs 
ſtehen, ſchauen, was ba vorgehe. Er fprang aus bem Bett, 
durchlief die Kammer, fuchte, ſah und fand nichts. Alfo Tegt 
er noch mehr Holz zum Keuer, daß hoch die Flamme auf- 
ſchlug, dann zündet er einige Kerzen weiter an, gebt zu 
den Humpen, die mit Wein gefüllt auf den Bänfen flanden, 
trinft, und ftellt, nachdem er feinen Durft gelöfcht, den Humpen 
neben die große hellleuchtende Kerze. Letzlich geht er wieder zu 
Bett, Wir aber, den Mantel um und gejchlagen,, blieben im 
Bette figen, und laufchten dem fortwährend in Thätigfeit begrifs 
fenen Spaziergänger, ohne dag Wir jemand erblidt hätten. 
Gelegentlich fchauten Wir, und fo that auch Bußko, nad den 


4) Der Bombarbirfäfer, Carabus crepitans, das zornige Tierchen, gibt bei 
jever Berührung einen ftarfen Knall von ſich, ber fih wohl zwölfmal Hinterein- 
ander, nur jebegmal ſchwächer, wiederholt ; zugleich fahrt bei jedem Schuß aus 
bem After ein blauer Tunftftral, von ſcharſem unangenehmen Gerud. Es dient 
dieſes Schießen ihm zur Abwehr feiner Feinde. Man muß fid) billig wundern, 
wie dies Feine Käferchen zu fo vielen Schüffen genugfame Luft zufammenbringen 
und auspreſſen kann, ba e8 doch nur ein Fleines Bläschen im Hinterleib hat. 

Anm. des Setzers. 
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Humpen und ben brennenden Lichtern, Wir erblicten den ums 
geſtuͤrzte Humpen, und eben wurde biefer Humpen über 
Bußkos Bett aus bem einen Winfel der Kammer gegen bie 
entgegengefegte Wand geworfen, daß er von der Mauer abptal⸗ 
lend, in der Mitte der Kammer niederfiel. Bei diefem Anblid 
überflel ung gewaltiger Schreden, zumal Wir fortwährend bie 
Schritte des Spaziergängerg vernahmen. Wir befreuzigten ung, 
fchliefen in Ehrifti Namen ein, und als Wir am Morgen ung 
erhoben, fahen Wir noch den Humpen in der Mitte der Kam— 
mer liegen, und dba ließen Wir ihn liegen, bis die zur Aufs 
wartung kommenden Diener ihn gefchen hätten.” »Haec ex 
vita Caroli IV quam Freherus edidit, exscripsi, ne verbo 
mutato: nam nimirum in modum me simplex antiquitatis 
oratio prae ipso Cicerone oblectat, praesertim Imperatoris 
tanti.« 

Ulrichs U Sohn, Heinrih II von Neuhaus, beſaß Neuhaus 
und Teltfh, wurde auch, gemeinfchaftlich mit Jobſt von Rofen 
berg, von Kaiſer Karl IV zum Hauptmann des Pilsner Kreifed 
ernannt. Ihm verpfändete der nämliche Kaifer, von wegen eines 
Darlehens von 4000 Schock Prager Groſchen, Stadt und Schloß 
Taus mit allen föniglihen Rechten. Mit Wilhelm von Land 
ftein, mit denen von Walfee und Pücheim beftand er eine ſchwere 
Tehde. Mit 70 Helmen zeg er aus, bie Gebrüder Heinrid und 
Eberhard von Walfee, dann den Albrecht von Pücheim heimjus 
fuhen. Schwer wurden deren Güter, das ganze nördliche Oeſt⸗ 
reich bis nahe Linz heimgefucht, und mit Beute beladen, trat 
Heinrich den Rüdmarfh an. Es folgten ihm aber bie Deftreiger 
auf der Ferfe bie unterhalb Budweis, wo Peter von Sternberg 
mit 30 Helmen fih ihm anfchloß, andrerfeits der Prager Obrifs 
burggraf Wilhelm yon Landſtein mit den Deftreichern ſich ver 
einigte, und das blutige Treffen bei Zamoftie, 16. Nov. 1351, 
herbeiführte. Die Herren von Neuhaus und von Sternberg 
wurden befiegt, und geriethen beide in Gefangenfchaft. Nun 
erhoben fih aber die Freunde und Bettern der Gefangenen, ind 
befpndere bie von Roſenberg und Jeſchek von Michalowicz, Rade 
an dem yon Landftein zu üben. Der ganze Süden ppn Böhmen 
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wurde in die Fehde verwidelt, bis K. Karl IV im Febr. 1352 
perfönlich gegen die Ruheftörer zn Felde zog. Er nahm und 
brach mehre den Rofenbergen zuftändige Feften, daß fie genöthigt, 
die Waffen nieberzufegen und den Kaifer alg Schiedsrichter an» 
zurufen. Deffen Spruch erfolgte hierauf am 2. Mai, und follten 
die Zänfer beiderfeits die Gefangnen freigeben, einander Ver⸗ 
geffen des Geſchehenen, Zriede und Eintracht geloben, und bie 
noch flrittigen Punkte durch Schiedsleute nach Minne oder Recht 
beifegen laffen. n 

In des Monarchen Gefolge befand ſich Heinrich in der 
Nömerfahrt von 1354, und theilte er demnach die Gefahren der 
zu Pifa von den Gambacorta angezettelten Verſchwoͤrung (20. 
Mai 1355). Heinrich von Neuhaus und der Bifchof von Augs⸗ 
burg waren bie erften, dem von feinem Bolf durch den Fluß 
getrennten Kaifer Hülfe zu bringen. Nach einem verzweifelten 
Gefecht erfürmten fie die von den Aufrührern befegte Arnobrüde, 
und Karl war gerettet. Nach wenigen Jahren follte Heinrich 
nochmals den Zorn des Kaiſers herausfordern, indem er einen 
feiner Zehenleute, welcher des Todtſchlags übermwiefen, gegen das 
Prager Landrecht ſchützte. Der Kaifer fah fich genöthigt, im 
Sommer 1356 gegen ihn zu Feld zu ziehen, worauf dann der 
unruhige Baron am 19. Aug. fih ergab, Bürgen, den Lanbs 
grafen Johann von Leuchtenberg und die Gebrüder von Nofens 
berg ftellte, und fich verpflichtete, zwei Jahre lang die Gebiete 
ber Krone Böhmen zu meiden. Heinrichs Sohn, minderfährig 
bei des Vaters Ableben, Heinrich II, übernahm 1366 die Bes 
figungen, welche durch ihn bedeutend vermehrt worden find. Er 
wurde ein Vater von drei Söhnen, deren ältefler, Meinhard, 
yon Kaifer Karl 1349 zum Bifchof von Trident ernannt wurbe, 
ohne doch jemals zum vollen Befite des durch fortwährende 
Parteifämpfe beunruhigten Hodhflifteg gelangen zu können. Sein 
ältefter Bruder, Johann übernahm, zugleich mit feinem Groß⸗ 
oheim Hermann, die fämtlichen Herrfchaften. Der alte Herr 
ftarb 1406, und Johann begnügte ſich von Dem an mit der Herrs 
haft Teltfch, indeg er Neuhaus feinem Bruder Ulrich III übers 
hieß, Diefer, Oldrzich Wawak mladssj (ber jüngere), beklei⸗ 
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dete zu K. Wenzeld Zeiten verfchiedene hohe Landesaͤmter und 
ſtarb als Obriſtmünzmeiſter zu Kuttenberg, 1421. 

Er hatte feinen Sohn und Neuhaus fiel an Meinhard, ken 
Sohn Johanns, des jüngften Bruders von Ulrich IL Meinhard, 
berufen nad Jahren die bis dahin unwiderftehliche Gewalt de 
Taboriten und Waifen zu breden, warb im 3. 1421 des Zijfa 
Gefangner und längere Zeit auf Przibienicz verwahrt. Fort 
während der Landesverwüfter Gegner, erlitt er am 31. Dit, 
1425 vollftändige Niederlage, in deren Gefolge bie für ihn hal 
tende Fefte Kamenicz fih an den Feldherren der Zaboriten, 
Bohuſlaw von Schwanberg, ergeben mußte. Bald darauf win 
er, in dem vor Pilfen abgefchloffenen, bis zum 23. April 
1428 gültigen Waffenſtillſtand, unter den Anführern der Hui 
fiten genannt. Im März 1429 unterhandelte er zu Prepburz 
mit K. Sigismund um eine friedliche Ausgleichung. „Den 
Meinhard ſchickte fih vor anderen Herren vortrefflich zu folder 
. Bermittlung. Als der Sohn eines einft eifrigen Huffiten, Je 
hanns des Aelteren von Neuhaus und auf Welharticz CH 1419), 
befaß er ber Utraquiften Bertrauen,” wenn er auch vorden 
ihr Widerfacher gewefen, „Als er fab, daß er der Macht dieir 
Secte nicht Trog bieten Fönne, genoß er fpäter nur badurd 
Ruhe und Schug von ihr, daß er fi verband, für die Olaw 
bensfäge und den Bortheil der Taboriten und Waiſenbrüdet 
treulich einzuftehen, weshalb er auch im 3. 1427 mit ihnen gegen 
Mies und Tachau wider die Reichefürften zu Felde zog. Obgleih 
er ſich jedoch als eifriger Calixtiner zeigte, fehnte er ſich nich⸗ 
befoweniger nach dem alten unter König und Adel geweſenen 
Stand der Dinge im Rande, und unterfchied ſich nur dadurch von 
vielen andern böhmifchen Herren, daß er vorfichtig in Wort und 
That war; daher wuchs auch von biefer Zeit feine Madt um 
fein Anfeben fo, daß er in kurzer Zeit das anerkannte Hau 
bes gefamten böhmischen Adels wurde.” 

Im 3, 1432 vermittelte König Sigismund zwiſchen feinem 
Schwiegerfohn und dem Herren von Neuhaus einen Waffenſtil⸗ 
ſtand, deſſen ungeachtet Meinhards Beſitzungen vieles Ungemad 
von den Deftreichern zu erbulden hatten. Das feheint den Des 
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mühungen Ulrichs von Roſenberg, feinen Better für die Sache 
der Kirche, des Königthums und des Adels zu gewinnen, längere 
Zeit binderlich geworden zu fein. Höhern Betrachtungen wich 
endiih Meinhards perfönliches Intereffe. „Die böhmifhen Bar 
ronen (berichtet Aeneas Sylvius) kamen oft zufammen, erfannten 
„Ihren Irrthum und fühlten ihre Noth, daß fie die Herrſchaft 
ihres Königs verworfen, um das ſchwere Jod Prokops fh aufr 
zuladen. Sie erwogen unter fih, wie er allein Herr fei, mit 
dem Lande nah Willfür fchalte und malte, Zölle erbebe, Bede 
und Steuern auflege, Volk zum SKriege führe, wohin ihm gut« 
bünfe, raube und morbe, feinen Widerſpruch dulde, Hohe und 
Niedere als Sklaven und Knechte behandfe. Sie befannten, daß 
ed auf Erden fein unglüdliheres Volk gebe, als die Böhmen, 
die unaufbörlich zu Felde liegen, Sommer und Winter unter 
Zelten wohnen, auf die harte Erbe ſich beiten, ſtets unter den 
Waffen fein müßten, bald durd bürgerliche, bald durch aus⸗ 
wärtige Kriege aufgerieben würden, bald rauften, bald mit Angft 
neuen Kämpfen entgegenfähen. Sie fanden, daß es Zeit fei, 
das Joch des graufamen Tyrannen abzufchütteln, und nicht ferner 
die benachbarten Bölfer zu drängen, während fie felbft Dem einen 
Manne dienten. Sie beſchloſſen, Herren, Ritter und Städte zu 
einem Landtag zu berufen. Als der Landtag zufammengefommen 
(Martini 1433), ſprach Herr Meinhard, zeigend, wie jenes 
Königreich glüdlich fei, wo das Bolf weder dem Müßiggang 
nachhänge, noch durd Kriege aufgezehrt werde, wie aber bie 
Böhmen bisher Feine Ruhe gehabt, und wie ihr Königreich, 
durch unaufbörliche Kriege verwüſtet, bald zu Grund gehen 
müffe, wenn dem nicht bei Zeiten abgebolfen werde. Das Feld 
liege ungebaut, Menfchen und Bieh flerben Hungers; bie noth⸗ 
wendige Folge ber Alleinherrfchaft eines Mannes, der über Alles 
Macht habe, und ohne bei den Herren, Rittern und Städten 
anzufragen, Raths fich zu erholen, nad Willfür ſchalte und walte, 
Es fei demnach nöthig, daß von gefamten Ständen ein Haupt⸗ 
mann erwählt werde, deffen Gewalt auf die Dauer eines Jahre 
befchränkt, und dem einige Beifiger gegeben, mit deren Rath er 
im Frieden wie im Krieg dem Königreich vorſtehe, und das all 
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Iihen König, taufchweife gegen fein Eigenthbum Banow in Mäh- 
ren und deffen Zubehör in Ungern, die Herrichaft Teltſch. Er 
wurde ein Vater von fünf Söhnen, darunter vielleiht Bußko 
von Welharticz, der Stammvater der von Welharticz benannten 
Linie. Jeſchek oder Johann von Welharticz befaß um das Jahr 
1360 die gewaltige, der Sage nad von einem Zauberer erbaute 
Burg Herflein im Umfange der nachmaligen Herrfhaft Chudenig. 
Jeſcheks Sohn, Johann der ältere von Neuhaus, fonft von Wels 
harticz genannt, und auf Herftein haufend, ſchenkte am 21. Der. 
1409 den Gifterzienfern in Pomuf einen Zins von 5 Groſchen, 
zum Seelenheil feines Baters, weiland kaiſerlichen Marſchalls, 
und feiner Boreltern , und fliftete 1411 die Gaplanei an der 
Pfarrei Zawlekau auf der Herrfchaft Elifhau. Er fommt 1412 
als Marſchalk vor, obgleih er 1401 unter K. Wenzeld Gegnern 
fih befunden hatte. Er beſaß auch Horazdiowig und war no 
1435 bei Leben. Heinrich von Neuhaus oder von Welharticz 
nahm 1422 in feine Burg auf die von wegen der buffitifchen 
Unruhen von Karlſtein nach Welharticz übertragenen Reichsffein- 
odien, und bat der für deren Aufbewahrung dbanfbare König 
Sigismund ihm nachmalen erlaubt, flatt der goldenen Roſe eine 
Koͤnigslrone im Wappen zu führen. Meinhard von Hradec oder 
Neuhaus auf Welharticz lebte 1444. Die Mutter bes Lebers 
winders der Huſſiten, Meinhards von Neuhaus, war eine 
Herftein. Ernft von Welharticz auf Herfiein nahm feinen 
Antheil bei der buyerifhen Fehde im J. 1451, dagegen gerieth 
deſſen Nachfolger, Johann von Welharticz mit dem mächtigen 
Nachbar zu Streit, der ſich mit der Gefangennehmung des Burg⸗ 
herren und der Zerſtoͤrung der Burg durch die Bayern endigte, 
1475. Die Familie überfiedelte fpäterhin, vielleicht der Res 
Iigion halber, nah dem Nordgau: Tobiad Herftensfi von Her 
fein und Welharticz, Randmarfchall des Herzogthums Neuburg, 
1616, und Befiger der Hofmark Embofen in dem Neuburgifchen 
Landrichteramt Burglengenfeld, ift wohl ber letzte feines Stam- 
mes gewefen. | 

Ein früherer. Welhartiez kommt 1369 als bee Königs, non 
regni, Marfchalf vor, und figurirt in einer Spukgeſchichte, bie id 
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hier dem Kaifer Karl IV in Perfon nacherzähle, auf bie Gefahr, 
abermals dem Grimm des Titerarifchen Bombardirfäfers I, Hrn. 
Bebfe, dem ich zwar nicht zürnen darf, weil er fo fleißig, wenn 
auch häufig fehlerhaft, mich abfchreibt, zu verfallen. „Zu jener 
Zeit,” fchreibt Karl, damals nod Kronprinz, „ritten Wir eines 
Tags von Bürglig nad Prag, in der Meinung, unferm fönig» 
lichen Vater, der fih Damals in Mähren befand, zu begegnen; fpät 
gelangten Wir nad Prag, wo Wir in dem alten Burggrafen- 
baufe, bevor dem Aufbau des neuen Palaftes, mehre Jahre zu- 
gebradt hatten. Als es Zeit zum Schlafengehen, legten Wir 
ung zu Bette, und Bußfo (Bohuflaw) von Welharticz der Aeltere 
nahm das andere por ung fiehende Lager ein. Es brannte in 
der Kammer, von wegen der Winterszeit, ein großes Feuer, 
es brannten auch in der Kammer viele Kerzen, daß fie zur 
Genüge beleuchtet, verſchloſſen waren alle Thüren und Fenfter. 
Nur eben eingefchlafen, wurden wir beide gewedt durch ein auf 
und nieder gehen in der Kammer. Ich bieg den Bußko aufs 
Reben, ſchauen, was da vorgehe. Er fprang aus dem Bett, 
durchlief die Kammer, fuchte, fah und fand nichts. Alfo Tegt 
ev noch mehr Holz zum Feuer, daß hoch die Flamme auf« 
fhlug, dann zündet er einige Kerzen weiter an, gebt zu 
den Humpen, die mit Wein gefüllt auf den Bänfen ftanden, 
trinft, und ftellt, nachdem er feinen Durft gelöfcht, den Humpen 
neben die große beilleuchtende Kerze. Leplich geht er wieder zu 
Bett, Wir aber, den Mantel um ung gejchlagen, blieben im 
Bette figen, und Taufchten dem fortwährend in Thätigfeit begrifs 
fenen Spaziergänger, ohne daß Wir jemand erblidt hätten. 
Gelegentlich fohauten Wir, und fo that auch Bußko, nach den 


4) Der Bombarbirkäfer, Carabus crepitans, das zornige Thierchen, gibt bei 
jeder Berührung einen ſtarken Knall von fich, ber fih wohl zwölfmal Binterein- 
ander, nur jebesmal ſchwächer, wiederholt; zugleich fahrt bei jedem Schuß aus 
bem After ein blauer Tunftftral, von ſcharſem unangenehmen Geruch. Es bient 
dieſes Schießen ihm zur Abwehr feiner Feinde. Man muß fi) billig wundern, 
wie bie Meine Käferchen zu fo vielen Schüffen genugfame Luft zufammenbringen 
und auspreſſen kann, ba es boch nur ein kleines Bläschen im Hinterleib bat. 

Anm. des Setzers. 
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bann von Neuhaus zu Teltfch Hatte, auf den Grund einer aͤhn⸗ 
lihen Sorderung dem Kaifer Fehde geboten. Die Stellung, weiie 
Meinhard dem Siege von Lipan verdanfte, Fonnte er jedod auf 
die Ränge nicht behaupten. Stets beherrfcht Durch Die gemwandtere 
Politik Ulrichs von Roſenberg, war er in beffen Händen nur mehr 
ein allerdings fehr brauchbares Werkzeug, nachdem er, entwebr 
einer höhern Ueberzeugung folgend, oder aber den Frieden bei 
Königreichs zu fihern, mehr und mehr dem katholiſchen Ritus 
fih angefchloffen hatte, und demnach nicht weiter als das Ober: 
haupt der Galixtiner über bie Kräfte einer bedeutenden Partei 
verfügen fonnte. Ihn vollends zu befeitigen. und auf diefe Weiſe 
den für ihn immer noch übermächtigen Ulrich von Roſeuberg zu 
ifoliren, war die Aufgabe, fo der Führer der Hufjiten, Geor 
von Podiebrad fih ſtellte. Kür den Ehrgeizigen kam hierbei nicht 
in Betracht feine Verwandtfhaft mit Meinhard , deß Mutter, 
Katharina von Welharticz und Herflein, die Schwefter von Pi: 
diebrads Großmutter Anna gewefen. Sein Unternehmen zr 
fördern, rüftete fich die ganze Partei, angeblich um den Bart: 
grafen von Meiffen zu befriegen, Ulrich von Roſenberg ließ fd 
bethören, indem er die ihm aufgetvagene Sendung an,den Kaiſer 
übernahm, und alsbald. führte Podiebrad ein gewaltiges dert 
vor Prag, wo Meinhard nur von wenigen Bewaffneten umgeben, 
indeffen ein großer Theil der Bevölferung mit Ungeduld der 
Ankunft der Glaubensgenoffen entgegenfah. Die Einnahme der 
Stadt, in der Nacht vom 2—3. Sept. 1448, war bemnad gan} 
eigentlich ein Kinderfpiel. Der betagte Meinhard fuchte fih mi 
der Flucht zu vetten, wurde aber in der Altfladt ergriffen, old 
Gefangner dem Sieger vorgeführt, und auf deffen Geheiß nad 
Podiebrad gebradt. 

Dort foll er fchonend und anfländig behandelt worden fein 
was insbefondere aus einem Schreiben feines Sohnes an Bedriid 
von Straznitz hergeleitet wird. Den fragt Ulrich von Neu⸗ 
haus: „Wie fleht es mit meinem Herrn Vater, wie befindet er 
fih, if ein Kämmerer und ein Narr um ihn ?“ Zugleih aber 
verfäumte biefer Sohn nicht, durch directe Zufchrift an Podie⸗ 
brad, durch Unterhandlungen im Ausland und Lepfig dur) 
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Waffengewalt, die Befreiung ſeines Vaters zu ſuchen. Sein 
Schreiben beantwortete Podiebrad am 23. Sept., darin beſonders 
geltend machend, daß Meinhard mit den Pragern ſich „in An⸗ 
ſchläge gegen unſer Leben einließ, wie es ſich offenbar zeigte“, 
alſo verſichert Herr Georg, dem aufs Wort zu glauben, doch mehr 
als bedenklich. Jedenfalls ſollte der von Neuhaus dahin gebracht 
werden, daß er auf dem bevorſtehenden Landtage auf das Prager 
Oberſtburggrafenamt, und mit ihm auf die Burg Karlſtein und 
die Landeskleinodien verzichte. Die waren aber-gerade damals 
auf fein Geheiß nach einer ber feitelten Burgen der Witfonen, 
nah Welharticz gebradht worden, Daß er einige jener Klein 
odien veräußert babe, war eine andere gegen ihn erhobene 
Anſchuldigung, um berentwillen er dem Landtage Rechenfchaft 
ablegen follte, 

Nachdem Ulrich von Neuhaus fich überzeugt hatte, daß ver⸗ 
geblich fein Bemühen, auf gütlihem Wege den Bater zu befreien, 
nachdem er ſich durch das Bündnig mit Bedrzid yon Straznicz 
auf Kolin und Johann Kolda von Zampach auf Nachod noch 
ferner geftärkt, Ulrich von Rofenberg der Befagung von Kolin 
450 Reifige beigegeben hatte, nahmen bie Feindfeligfeiten im 
Nov. 1448 ihren Anfang. Karlſtein wurde von Zdenef von 
Sternberg, dem von Podiebrade Partei tumultuarifch ernannten 
Oberfiburggrafen angefochten, nicht überwältigt, worauf die Be⸗ 
fagung durch öftere Ausfälle Podiebrads Anhänger vielfältig 
beläftigte , indeffen Ulrichs von Rofenberg Scharen, denen die 
befrenndeten Burgen Kolin und Mitrowicz geöffnet, eben fo wenig 
feierten und häufige Einfälle, Fahrten, Razien, Jisdy, in der 
Gegner Gebiete vornahmen, Bereits in ber zweiten Hälfte des 
Dee. wurde Waffenſtillſtand befiebt, auch auf dem Congreß zu 
Pilgram, Anfangs des %. 1449, ohne Frucht, um eine friedliche 
Ausgleichung gehandelt. Inzwifchen war Meinhard von Neuhaus, 
durch die Gefangenfchaft an Leib und Seele gebrochen, auf Pos 
diebrad in ſchwere Krankheit verfallen. Ihn gegen Bürgfchaft 
frei zu geben, konnte Podiebrad ferner Fein Bedenken tragen : 
am 1. Febr. 1449 wurde der alte Herr der Gefangenfchaft ent⸗ 
lafien, er ftarb jedodh am dritten Tage, bevor er den Karlftein 
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dete zu K. Wenzeld Zeiten verfchiedene hohe Landesämter und 
Karb als Obriſtmünzmeiſter zu Kuttenberg, 1421. 

Er hatte feinen Sohn und Neuhaus fiel an Meinhard, den 
Sohn Johanns, des jüngften Bruders von Ulrich IL Meinhard, 
berufen nach Jahren die bis dahin unwiderftehliche Gewalt der 
Taboriten und Waifen zu brechen, warb im 5. 1421 des Zizka 
Gefangner und längere Zeit auf Praibienicz verwahrt. Fort⸗ 
während der Landesverwüſter Gegner, erlitt er am 31. Det. 
1425 vollftändige Niederlage, in deren Gefolge die für ihn hal« 
tende Feſte Kamenicz fih an den Feldherren der Taboriten, 
Bohuſlaw von Schwanberg, ergeben mußte. Bald darauf wird 
er, in dem vor Pilfen abgefchloffenen, bie zum 23, April 
1428 gültigen Waffenftillfiand, unter den Anführern der Hufs 
fiten genannt. Im März 1429 unterhandelte er zu Preßburg 
mit K. Sigismund um eine friedliche Ausgleihung „Herr 
Meinhard ſchickte fih vor anderen Herren vortrefflich zu folder 
. Bermittlung. Als der Sohn eines einft eifrigen Huffiten, Jo⸗ 
hanns des Aelteren von Neuhaus und auf Welhartic; CH 1417), 
befaß er der Utraquiften Bertrauen,” wenn er auch vordem 
ihr Widerfacher geweſen. „Als er fah, dag er der Macht diefer 
Secte nicht Trog bieten Fönne, genoß er fpäter nur dadurch 
Ruhe und Schug von ihr, daß er ſich verband, für die Glau⸗ 
bengfäge und den Bortheil der Zaboriten und Waifenbrüder 
treulich einzuftehen, weshalb er auch im 3. 1427 mit ihnen gegen 
Mies und Tachau wider die Reichefürften zu Felde zog. Obgleich 
er ſich jedoch als eifriger Ealixtiner zeigte, fehnte er fich nichts⸗ 
befloweniger nach dem alten unter König und Adel gewefenen 
Stand der Dinge im Lande, und unterfihied fi nur dadurch von 
vielen andern böhmifchen Herren, daß er vorfichtig in Wort und 
That war; daher wuchs auch von diefer Zeit feine Macht und 
fein Anfehen fo, daß er in kurzer Zeit das anerfannte Haupt 
bes gefamten böhmifchen Adels wurde.” 

Im 3. 1432 vermittelte König Sigismund zwifchen feinem 
Schwiegerfohn und dem Herren von Neuhaus einen Waffenfill« 
ſtand, beffen ungeachtet Meinhards Befigungen vieles Ungemad 
von den Deftreihern zu erbulden hatten, Das fcheint den Bes 
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mühungen Ulrichs von Rofenberg , feinen Better für die Sache 
der Kirche, des Koͤnigthums und des Adels zu gewinnen, längere 
Zeit hinderlih geworden zu fein. Höhern Betrachtungen wich 
endlich Meinhards perfönliches Intereſſe. „Die böhmifhen Bas 
ronen (berichtet Aeneas Sylvius) kamen oft zufammen, erfannten 
„Ihren Irrthum und fühlten ihre Noth, daß fie die Herrſchaft 
ihres Könige verworfen, um das ſchwere Joh Prokops ſich aufs 
zufaden. Sie erwogen unter fi, wie er allein Herr fei, mit 
dem Lande nah Willfür fchalte und malte, Zölle erbebe, Bede 
und Steuern auflege, Volk zum Kriege führe, wohin ihm gut« 
bünfe, raube und morde, feinen Widerſpruch bulde, Hohe und 
Niedere ald Sklaven und Knete behandle. Sie befannten, daß 
ed auf Erden Fein unglüdliheres Volk gebe, als die Böhmen, 
die unaufhörlih zu Felde liegen, Sommer und Winter unter 
Zelten wohnen, auf die harte Erde fi beiten, flets unter den 
Waffen fein müßten, bald durch bürgerliche, bald durch aus⸗ 
wärtige Kriege aufgerieben würden, bald rauften, bald mit Angſt 
neuen Kämpfen entgegenfähen. Sie fanden, daß es Zeit fei, 
bas Joch des graufamen Tyrannen abzuſchütteln, und nicht ferner 
die benachbarten Völker zu drängen, während fie felbft dem einen 
Manne dienten. Sie befhloffen, Herren, Ritter und Städte zu 
einem Randtag zu berufen. Als der Landtag zufammengefommen 
(Martini 1433), fprah Herr Meinhard, zeigend,, wie jenes 
Königreich glüdtih fei, wo das Bolf weder dem Müßiggang 
nachhänge,, noch durch Kriege aufgezehrt werde, wie aber bie 
Böhmen bisher Feine Ruhe gehabt, und wie ihr Königreich, 
durch unaufhörliche Kriege verwäftet, bald zu Grund gehen 
müffe, wenn dem nicht bei Zeiten abgeholfen werde. Das Feld 
liege ungebaut, Menfchen und Vieh fterben Hungers; die noth⸗ 
wendige Folge der Alleinherrfchaft eines Mannes, der über Alles 
Macht habe, und ohne bei den Herren, Rittern und Städten 
anzufragen, Raths ſich zu erholen, nah Willfür [halte und malte. 
Es fei demnach nöthig, daß von gefamten Ständen ein Haupt« 
mann erwählt werde, deſſen Gewalt auf die Dauer eines Jahrg 
beichränft, und dem einige Beifiger gegeben, mit deren Rath er 
im Srieden wie im Krieg dem Königreich vorſtehe, und das alle 
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gemeine Wohl beforge. Damit es aber nicht fcheine, als ob die 
Herren die Regierung an fich ziehen wollten, vieth er, biejen 
Hauptmann aus dem mittlern Abel zu wählen. Seinen Borfchlag 
billigten alle Anweſenden, und fie wählten den Alefch von Riefen- 
burg, eines alten Gefchlechtes, doch ohne befondern Reichthum, 
zum Verweſer des Reichs. Wie er aber das Tandesfiegel führte 
und von wegen feiner Amtswürde geehrt wurde , fo befaß da: 
gegen Meinhard das größte Anfehen und die bedeutendfte Mad.” 
Der Reichsverweſer war in den Händen der beiden großen Barone, 
Meinhard von Neuhaus und Ulrih von Roſenberg, nur das 
Merkzeug für die Neftauration der Monarchie. 

Noch Hatten die Feindfeligfeiten mit dem Heer „ber Brüder” 
nicht begonnen, und ed wurden einige hundert berfelben bei 
Horazdiowis von Meinhards Volk erſchlagen, die Einleitung ber 
großen Schlacht bei Lipan, 30. Mai 1434. Nominell comman 
Dirte dag vereinigte Heer der Katholifen und Kelchner Diwiſch 
Borzek von Miletinek, in der Wirklichfeit aber Meinhard von 
Neubaus. Durch verftellte Flucht lodte er die Taboriten aus 
ihrer Wagenburg. Ueber der Hige bes Verfolgens geriethen fe 
in etwelche Unordnung; fogleich wurden fie von Ulrich von Roſen⸗ 
berg und ben Pilsnern aus einem Hinterhalt angefallen, und bie 
in ihre Wagenburg verfolgt. Diefes, die Flucht Czapeks mit 
der Reiterei, und ber Tod der beiden Prokope, die im dichteſten 
Gewuhl der Feinde ihn fuchten, entſchieden den Sieg, welder 
ber Taboriten und Waifen Hauptmacht vernichtete; es fielen, 
neben ihren beiden vornehmflen Führern, eine Unzahl von at 
bern Hauptleuten und SPrieftern, an 13,000 jener Beteranen, 
bie feit Jahren die Geifel, der Schreden von Europa gewelen. 
Auch über die Gefangenen, wenn auch deren nur 700 gewelen 
fein follten, wurde ein hartes Urtheil gefällt. „Herr Meinhard 
Cerzählt Aeneas Sylvius) gedachte, nachdem er ſich mit andern 
Herren berathen, diefe ſchaͤdlichen und Tafterhaften Leute ganz 
lich zu vertilgen und zu vernichten; weil fie, in ben Waffen 
auferzogen, ihr ganzes Leben in Kriegen bingebracht, und feine 
Hoffnung war, daß fie, feit vielen Jahren an Raub, Mord und 
Ehebru gewöhnt, ordentlich und rechtlich leben würben, fo daB, 
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wenn fie bei Leben blieben, das Königreich feine Ruhe genießen 
könnte. Dod da er mit den Schuldigen auch den Unfchuldigen 
zu fchaden fürchtete, befonders den vielen Dovfbewohnern , die 
zum Kriege gezwungen worden, ließ er durch Herolde befaunt 
machen, der Krieg fei noch nicht zu Ende, da Czapek entronnen 
fei; man müfle Kolin erobern, und bie benachbarten VBölfer, 
durch welche das Königreich verwüftet, mit den Waffen bezwingen 
und unterjochen ; und weil man hierzu derjenigen bedürfe,, die 
unter Profop gefämpft, tapferer und Friegserfahrner Männer, 
folle ihnen ber Sold aus den öffentlichen Caſſen gezahlt werben, 
bis das Königreich beruhigt ſei; es follten daher Alle, bie 
zu dienen willig, in den nächſten Scheuern zufammentreten, fi 
dabei aber forgfältig hüten, unfundige, untaugfiche, in den Waffen 
nicht geübte Leute unter fich aufzunehmen ; denn diefen fei ers 
laubt, zu ihren Familien und Hütten zurüdzufehren. Es fams 
melten fih alfo in den Scheuern, welde die Böhmen in den 
Dörfern aus gezimmertem Holz und Lehm zu erbauen und mit 
Stroh zu deden pflegen, einige Taufende von Zaboriten und 
Waifen, fhwarze, von Sonne und Wind gebräunte Reute, furcht⸗ 
baren Ausſehens, die, gewöhnt im Lager bei Feuer und Rauch 
zu leben, Adleraugen, ungefämmte Haare, verwahrloste Bärte, 
eine hohe Geftalt, haarige Glieder und eine fo harte Haut hatten, 
daß das Schwert von ihr wie von einem Panzer abjprang. Schnell 
wurden binter ihnen die Thüren gejchloffen und die Scheuern 
angezündet, fo daß darin dies ganze Kriegsgezücht nach fo vielen 
Mordthaten und Zügellofigfeiten, die es verübt, verbrannte und 
für die Schändung ber Religion und bed Glaubens gerechte 
Strafe litt.“ . 

Meinhard von Nenhaus, fortwährend bei allen die Her⸗ 
ſtellung der Ruhe bezwedenden Verhandlungen thätig, wurde am 
5. Det. 1436 von 8. Sigismund zum Obriftburggrafen ernannt, 
Für feine vielfältigen im Dienft des Krone gemachten Ausgaben 
lieg ihm auch Kaifer Sriedrih IV im J. 1441 die Summe von 
16,000 rbeinifchen Goldgulden, feinem Better, Ulrich von 
Rofenberg 3000 , einem andern Better, Heinrich Yon Straz 
2000 Dufaten auszahlen. Der ihm noch nähere Better, Jos 
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gemeine Wohl beforge. Damit es aber nicht fcheine, als ob die 
Herren die Regierung an fich ziehen wollten, rieth er, biefen 
Hauptmann aus dem mittlern Adel zu wählen. Seinen Vorſchlag 
billigten alle Anwefenden, und fie wählten den Alefch von Riefen- 
burg, eines alten Gefchlechtes, doch ohne befondern Reichthum, 
zum Verweſer des Reichs. Wie er aber das Landesfiegel führte 
und von wegen feiner Amtswürde geehrt wurde, fo beſaß da> 
gegen Meinhard das größte Anfehen und die bedeutendfte Macht.“ 
Der Reidwverwefer war in ben Händen der beiden großen Barone, 
Meinhard yon Neuhaus und Ulrih von Rofenberg, nur das 
Werkzeug für die Reftauration der Monarchie. 

Noch hatten die Feindfeligfeiten mit dem Heer „ber Brüder“ 
nicht begonnen, und es wurden einige hundert berfelben bei 
Horazdiowig von Meinhards Volk erfchlagen, die Einleitung ber 
großen Schlacht bei Lipan, 30. Mai 1434. Nominell comman 
Dirte das vereinigte Heer der Katholiken und Kelchner Diwiſch 
Borzef von Miletinek, in der Wirklichkeit aber Meinhard von 
Neuhaus. Durch verftellte Flucht lockte er die Taboriten aus 
ihrer Wagenburg. Ueber ber Hige des Verfolgens geriethen fie 
in etwelde Unordnung; fogleich wurden fie von Ulrich von Roſen⸗ 
berg und den Pildnern aus einem Hinterhalt angefallen, und bis 
in ihre Wagenburg verfolgt. Diefes, die Flucht Eyapefs mit 
der Neiterei, und der Tod der beiden Profope, die im dichteſten 
Gewuhl der Feinde ihn fuchten,, entfchieden den Sieg, welder 
der Taboriten und Waifen Hauptmacht vernichtete ; es fielen, 
neben ihren beiden vornehmften Führern, eine Unzahl von ats 
dern Hanptleuten und Prieftern, an 13,000 jener DBeteranen, 
die feit Jahren die Geifel, der Schreden von Europa geweſen. 
Auch über die Gefangenen, wenn auch deren nur 700 geweſen 
fein follten, wurde ein hartes Urtheil gefällt. „Herr Meinhard 
Cerzählt Aeneas Sylvius) gedachte, nachdem er ſich mit andern 
Herren berathen, dieſe ſchaͤdlichen und Tafterhaften Leute ganz. 
lich zu vertifgen und zu vernichten; weil fie, in den Waffen 
auferzogen, ihr ganzes Leben in Kriegen hingebracht, und feine 
Hoffnung war, daß fie, feit vielen Jahren an Raub, Worb und 
Ehbebruch gewöhnt, ordentlich und rechtlich Teben würden, fo daß, 
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wenn fie bei Leben blieben, das Königreich feine Ruhe genießen 
könnte. Doch da er mit den Schuldigen auch den LUnfchuldigen 
zu ſchaden fürchtete, befonders den vielen Dorfbewohnern , die 
zum Kriege geziwungen worben, ließ ex durch Herolde befaunt 
machen, der Krieg fei noch nicht zu Ende, da Czapek entronnen 
fei; man müfle Kolin erobern, und die benachbarten Völker, 
durch welche das Königreich verwüßlet, mit den Waffen bezwingen 
und unterjochen ; und weil man hierzu derjenigen bedürfe, die 
unter Prokop gefämpft, tapferer und Friegserfahrner Männer, 
folle ihnen der Sold aus den öffentlichen Caſſen gezahlt werben, 
bis das Königreich beruhigt fei; es follten daher Ale, die 
zu dienen willig, in den nädften Scheuern zufammentreten, ſich 
dabei aber forgfältig hüten, unfundige, untaugliche, in den Waffen 
nicht geübte Leute unter ſich aufzunshinen ; denn dieſen fei ers 
laubt, zu ihren Familien und Hütten zurüdzufehren. Es fans 
melten fih alfo in den Scheuern, welche die Böhmen in den 
Dörfern aus gezimmertem Holz und Lehm zu erbauen und mit 
Stroh zu deden pflegen, einige Taufende von Taboriten und 
Waiſen, fchwarze, von Sonne und Wind gebräunte Leute, furcht⸗ 
baren Ausſehens, die, gewöhnt im Lager bei Feuer und Rauch 
zu leben, Adleraugen, ungefämmte Haare, verwahrloste Bärte, 
eine hohe ©eftalt, haarige Glieder und eine fo harte Haut hatten, 
daß das Schwert von ihr wie von einem Panzer abfprang. Schnell 
wurden binter ihnen die Thüren geichloffen und die Scheuern 
angezündet, fo daß darin dies ganze Kriegsgezücht nach fo vielen 
Mordthaten und Zügellofigfeiten, die es verübt, verbrannte und 
für die Schändung ber Religion und des Glaubens gerechte 
Strafe litt.” . 

Meinhard von Neuhaus, fortwährend bei allen bie Her» 
ftellung der Ruhe bezwedenden Verhandlungen thätig, wurde am 
5. Oct. 1436 von 8. Sigismund zum Obriftburggrafen ernannt, 
Für feine vielfältigen im Dienft des Krone gemachten Ausgaben 
lieg ihm auch Kaifer Sriedrih IV im 3. 1441 die Summe yon 
16,000 rheiniſchen Goldgulden, feinem Better, Ulrih von 
Rofenberg 3000, einem andern Better, Heinrich Yon Straz 
2000 Dufaten auszahlen. Der ihm noch nähere Vetter, Jos 
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bann von Neuhaus zu Teltfch hatte, auf den Grund einer aͤhn⸗ 
lichen Forderung dem Kaifer Fehde geboten. Die Stellung, welde 
Meinhard dem Siege von Lipan verdankte, Eonnte er jedoch auf 
die Ränge nicht behaupten. Stets beherrfcht durch die gewandtere 
Politik Ulrichs von Roſenberg, war er in deſſen Händen nur mehr 
ein allerdings. fehr brauchbares Werkzeug, nachdem er, entweder 
einer höhern Weberzeugung folgend, oder aber den Frieden de 
Königreichs zu ſichern, mehr und mehr dem Fathofifchen Ritus 
fich angefchloffen hatte, und demnach nicht weiter als das Ober: 
haupt der Calixtiner über die Kräfte einer bedeutenden Part 
verfügen Fonnte. Ihn vollends zu befeitigen. und auf diefe Weile 
den für ihn immer noch übermädhtigen Ulrich von Roſenberg zu 
ifoliren, war die Aufgabe, fo der Führer der Hufftten, Georg 
von Podiebrad fich ftellte. Für den Ehrgeizigen fam hierbei nigt 
in Betracht feine Berwandtfchaft mit Meinhard, dep Mutter, 
Katharina von Welharticz und Herftein, die Schwefter von Pr 
diebrade Großmutter Anna gewefen. Sein Unternehmen zu 
fördern, rüftete fich die ganze Partei, angeblich um den Marl 
grafen von Meiffen zu befriegen, Ulrih von Rofenberg lieh ſich 
bethören, indem er die ihm aufgetragene Sendung an, den Kalt 
übernahm, und alsbald. führte Podiebrad ein gewaltiges Het 
vor Prag, wo Meinhard nur von wenigen Bewaffneten umgeben, 
indeffen ein großer Theil der Bevoͤlkerung mit Ungebuld der 
Ankunft der Glaubensgenoſſen entgegenfah. Die Einnahme der 
Stadt, in der Nadıt vom 2—3. Sept. 1448, war demnach gan 
eigentlich ein Kinderfpiel. Der betagte Meinhard fuchte fih mit 
der Flut zu vetten, wurde aber in der Altftadt ergriffen, ald 
Sefangner dem Sieger vorgeführt, und auf deſſen Geheiß nah 
Podiebrad gebracht. 

Dort fol er fhonend und anftändig behandelt worden fein, 
was insbefondere aus einem Schreiben feines Sohnes an Bebrzid 
von Straznitz hergeleitet wird. Den fragt Ulrich von New 
haus: „Wie fleht ed mit meinem Herrn Vater, wie befindet er 
fih, ift ein Kämmerer und ein Narr um ihn %” Zugleich aber 
verfäumte diefer Sohn nicht, durch birecte Zufchrift an Podie⸗ 
brad, durch Unterhandlungen im Ausland und letzlich dur) 


.  . sK wur a "TR er ® 


Micinhard von Weuhans, 705 


Waffengewalt, die Befreiung feines Vaters zn fuhen. Sein 
Schreiben beantwortete Podiebrad am 23. Sept., darin befonderg 
geltend machend, dag Meinhard mit den Pragern fih „in Ans 
ſchläge gegen unfer Leben einließ, wie es fich offenbar zeigte”, 
alfo verfichert Herr Georg, dem aufs Wort zu glauben, doch mehr 
als bedenflih. Jedenfalls follte der von Neuhaus dahin gebracht 
werden, daß er auf bem bevorftehbenden Landtage auf das Prager 
Dberfidurggrafenamt, und mit ihm auf die Burg Karlſtein und 
die Randesfleinodien verzichte. Die waren aber gerade damals 
auf fein Geheiß nach einer der feſteſten Burgen der Witfonen, 
nah Welharticz gebracht worden. Daß er einige jener Klein 
odien veräußert babe, war eine andere gegen ibn erhobene 
Anfchuldigung, um derentwillen er dem Landtage Rechenfchaft 
ablegen follte. 

Nachdem Ulrih von Neuhaus fich überzeugt hatte, daß ver- 
geblich fein Bemühen, auf gütlihem Wege den Vater zu befreien, 
nachdem er fih durch das Bündnig mit Bedrzih von Straznicz 
auf Kolin und Johann Kolda von Zampach auf Nahod noch 
ferner geftärft, Ulrich von Roſenberg der Befakung von Kolin 
450 Reiſige beigegeben hatte, nahmen bie Feindfeligfeiten im 
Nov. 1448 ihren Anfang. Karlfiein wurde von Zdenek von 
Sternberg, dem von Podiebrads Partei tumultuarifch ernannten 
Oberfiburggrafen angefochten, nicht überwältigt, worauf die Bes 
fagung durch öftere Ausfälle Podiebrads Anhänger vielfältig 
befäftigte, indeffen Ulrih8 von Roſenberg Scharen, denen die 
befrenndeten Burgen Kolin und Mitrowicz geöffnet, eben fo wenig 
felerten und häufige Einfälle, Fahrten, Razien, Jisdy, in der 
Gegner Gebiete vornahmen. Bereits in der zweiten Hälfte des 
Dec, wurde Waffenftillfiand beliebt, auch auf dem Kongreß zu 
Pilgram, Anfangs des J. 1449, ohne Frucht, um eine friedliche 
Ausgleihung gehandelt. Inzwiſchen war Meinhard von Neuhaus, 


durch die Gefangenfchaft an Leib und Seele gebrochen, auf Po⸗ 


diebrad in ſchwere Krankheit verfallen. Ihn gegen Bürgſchaft 
frei zu geben, Tonnte Pobdiebrad ferner Fein Bedenfen tragen: 
am 1. Febr. 1449 wurde ber alte Herr der Gefangenfchaft ent⸗ 
lafien, er ſtarb jedod am dritten Tage, bevor er den Karlſtein 
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erreichen fönnen, auf Rziczan, und mwurbe ber Leichnam zur 
Beerdigung nad Neuhaus geführt. Podiebrad entging aber vem 
nicht, wag er befürchtet hatte. Denn Ulrih von Neuhaus fündte 
nach allen Seiten Klagebriefe aus, dergleihen z. DB. jener vom 
15. März, und befchuldigte ihn öffentlih des an feinem Bater 
begangenen Giftmordes. ' 

Die Fehde wurde noch längere Zeit fortgefegt, bis der Bil 
fteiner Bertrag vom 11. Juni 1450 der ruhmlofen VBerrichtungen, 
ber unnügen Berheerungen Ende gebot, in den Verhaudlungen 
zu Pilgram Ulrich von Neuhaus und Georg von Podiebrad ver⸗ 
föhnt wurden, in Folge fchiedsrichterlihen Erfenntuiffes ven 
3. Aug. 1450. Darin heißt es: „Erftens ſchließen wir au 
Gottes Macht wahrhaften und chriftlichen Frieden zwiſchen ihnen, 
auf daß fie einander gute Freunde feien und füch gegenfeitig ald 
ächte Chriften verhalten. Weiter erflären wir alle einſtimmig 
daß Herr Ulrich nicht berechtigt war zu den Berunglimpfungen, 
womit er Hrn. Georg und deffen Freunde Eränfte, und daß auf 
Herr Georg weder Herrn Meinhard feligen, noch Herrn Uri, 
deffen Sohn, noch deſſen Freunde hätte verunglimpfen fol, 
indem wir dafürhalten, daß die gegenfeitig vorgebrachten Belgub 
digungen beiderſeits unbegründet gewefen find.” Geraume Je 
hat indeffen Ulrih noch unter den Nachwehen der Fehde WM 
leiden gehabt. Im J. 1451 von Bedrzih von Straznigz UM 
den bedungenen Sold und Schadenerfag gemapnt, führte er iht 
nach Neuhaus, zeigte ihm dort ein goldnes Kreuz mit Reliquien 
und Evelfleinen, und verfprach es ihm zum Pfand zu geben, auf 
daß er fih Damit Geld verfchaffe; dann führte er ihn aud md 
Welharticz, und zeigte ihm dort die Krone und andere Reid 
Kleinodien, womit im fchlimmften Falle die Schuld bezahlt werden 
fönnte. Er. fehrte hierauf nach Neuhaus zurüd und liefert, 
noch ferner gemahnt, das goldene Kreuz aus, fo Bedrzich an 
einem verläßlichen Ort verpfänden möge, Der fah fich lange nal 
einem ſolchen um, und fonnte endlich feinen verläßlichern finden, 
‘als feinen Feind, Herrn Georg! Das erzählt Hr. Palady, als 
ſehr bezeichnend für den Charakter der Perſonen, es fünnte aber 
auch andeuten, daß damals Herr Georg allein bei Geld ſich befand» 
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Ulrih von Neuhaus flarb den 24. Januar 1452, mehre 
Söhne hinterlaſſend, die aber insgefamt in ber Kindheit ver- 
ftarben, Opfer vermuthlich einer väterlichen Griffe. Ulrich Hatte 
nämlich den Kindern, wie fie nur der Bruſt entwöhnt, bie ftärfs 
fien Weine zu teinfen gegeben, damit fie zeitlich fi) daran ges 
wöhnten, und fpäter nicht der Völlerei erlägen. In Anerkennung 
der ausgezeichneten Verdienſte ihres Großvaters begab fih K. 
Ladiffam alles Anſpruchs auf die von demſelben weiland befeffes 
nen Güter 1453, und verlieh diefelben den Söhnen‘ Johanns 
von Neuhaus auf Teltfh, Hermann und Heinrich, beide noch 
unter Bormundfchaft. Einen dritten Sohn hatte Zohann im Zorn 
erfchlagen, worüber die Mutter folhem Gram verfiel, daß fie zu 
Tod fih hungerte. Hermann ftarb 1460, und fein Bruber Hein 
rich IV übernahm des Haufes gefamte Befigungen, daß er demnach 
im Stande, als einer der mädtigfien Gegner Georges von Pos 
biebrad, des nunmehrigen Könige, aufzutreten, und die Wahl 
eines Gegenkönigs, Matthias von Ungern, auf das Lebhaftee 
zu betreiben. Obriſtlandeskämmerer 1494, wurde er 1503 
mit der Würde eines Obriftburggrafen bekleidet. Er farb den 
17. Januar 1506, im Laufe einer Jagdpartie von der Deichfel 
eines binter ihm fahrenden Schlittens durchbohrt. Kinderfog in 
drei Ehen, mit Eliſabeth von Sternberg, mit Agnes von Cym⸗ 
burg, mit Magdalena Gräfin von Gleichen, nahm er bie 
vierte Frau, Anna Katharina, des Herzogs Hinfo von Mänfters 
berg, aus dem Haufe Kunſtadt, Tochter, und gewann er mit 
ihr zwei Kinder. Der Sohn, Adam I von Neuhaus, im Jahre 
1523 von 8. Ludwig zum Öbriflfanzler ernannt, von dem⸗ 
felben auch den 16. Oct. 1524 mit dem heimgefallenen Lehen 
Michelfeld, bei Mainbernheim, begnadigt, leitete nach Ludwigs 
töbtlihem Abgang die Wahl K. Ferdinands I und flarb ben 
25. Juni 1531, aus ber Ehe mit Anna Lew von Rozmital 
bie Söhne Joachim und Zacharias hinterlaſſend. Der jüngere, 
Zacharias, wurde mit Teltſch abgefunden, erheurathete aber auf 
mit feiner erftien Gemahlin, Katharina von Waldſtein, bie große 
Herrſchaft Polna, deren ausgiebige Bergwerfe ihm die Mittel 
für die Anſchaffung des Abth. II Bd. 4 S. 15-16 beiprochenen 


Rhein. Antigiarius, 3. Abth. 6. Bd. 45 
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Switel von Landflein. Im 3. 1597 erfaufte Frau Barbara 
Landfleyna von Rabenflein das Gut Soffna, Saager Kreiſes, 
fo ihr Sohn, Wilhelm von Landflein auf Soffna, Brloge und 
Zdiar an Jaroſlaw Liebſteinsky von Kolowrat um 38,500 Schod 
Meißniſch verkaufte, Freitag nach Allerheiligen 1612, daß dem 
nach biefer Teste Landſtein nicht 1610, wie doch die gemwöhnlide 
Angabe, geftorben if. Die Randftein führten eine filberne, weiße 
Roſe im rothen Felde. 

Bann und wie die Zweige von Auftie und bie von Straz, 
biefe eine fchwarze Rofe im filbernen Felde führend, fich von dem 
Hauptfiamm abfonderten, Täßt fih urfundfich nicht nachweiſen. 
Sezima von Straz wird 1284 genannt. Heinrich von Stra, 
Obriſt⸗Landhofmeiſter 1459, farb den Donnerflag vor St. In 
tonius 1466. Zweifelhaft if, ob er Großprior ober nur ad 
minifirator zu Strafonig gewefen. Im erſten Falle müßte er 
als Wittwer den Orden angenommen haben, denn ihm, dem 
festen Manne feines Namens, überlebte eine eheliche Tochter, 
die Mutter Johanns von Schellenberg , des berühmten Obrife 
kanzlers. Ein Sezima von Auſtie und deffen Bruder werden 
im 3. 1317 genannt. Johann von Auftie genannt von Kamenicz 
übernahm im 3. 1405, gemeinfchaftfich mit Ulrich von Neuhaus, 
das Amt eines Kreishauptmanns zu Bechin. Er iſt wohl derſelbe 
Johann von Auftte, Herr der Burg und Stadt Kamenirz, der 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts die Damals von ſechs Drütem 
ober Bettern befeffene, neben Stadt und Burg Auftie nod bie 
Burg Kost, die Feſte Sedlerz und die zerflörte Stadt und Burg 
Hradiffte begreifende Herrfchaft Auftie, durch Kauf und Berträgt 
zu ungetheiltem Cigentfum erwarb. Bei ihm, unter feinem 
Schug lebte zu Kozi Hrabef, namentlih im 3. 1413, M. Jo⸗ 
hann Hus, und daſelbſt fihrieb diefer feine meiften und bedeu⸗ 
tendfien Werke. Johanns Wittwe, Anna von Mochow, 1414 
‘1417, wird als die eifrigfte Huffitin in Böhmen geruͤhmt, von 
Andern als »saevissima Jesabel« gebrandmarft. Im 3. 14 
erfcheint Johanns von Auftie füngerer Bruder, der ben Huſſiten 
durchaus abgeneigte Ulrich als Herr der Stadt Auſtie und eifriger 
Beſchuͤtzer des daſigen von feinen Voreltern geſtifteten Domini⸗ 


Pie Herren von Auflie, 789 


canerkloſters. Gewaltſam wurden burd ihn alle huffitiich geſinn⸗ 
ten Einwohner aus der Stadt vertrieben. - Zum Befig ber 
Herrfchaft glaubte aber fein Brubersfohn Profop ein Näherrecht 
zu haben, und foldhes geltend zu machen, hat der junge Mann, 
eifriger Huffit, den Beiftand feiner Glaubensgenoffen angerufen. 
Diefe, der Glockengießer Hromadfa und die Priefter Wanirzef 
und Johann von Bypdlin, fammelten für feinen Dienft ein zahl: 
reiches Volk, hielten fich damit einige Tage in ben umliegenden 
Wäldern verftedt, und beflürmten letzlich in der Mitternacht bes 
Faſtnachtdienſtags, 21. Febr. 1420, die Stabt, deren Bewohner in 
Schlaf und Trunfenheit verfunfen, theilweife auch Verſtändniſſe 
mit den Feinden unterhielten. Viele der Einwohner wurben zu 
Gefangnen gemadt, die Mönde auf das Graufamfte gefchlachtet; 
»locumque tot martyrum eruore signatum, cum lacrymis ga- 
Jutavi,« ſchreibt Balbin. 

Es feheinen die Huffiten eine Niederlaffung in Aufie beab⸗ 
fichtigt zu haben, Hromabfa fand jedoch die Lage nicht feſt genug, 
viel geeigneter das nahe, einem Herrn Johann von Auftie zu⸗ 
fländige Hradiſſte. Dahin zog er mit feinen Leuten, und wurde 
bie Burg nach kurzer Belagerung zu Handen bes jungen Profop 
von Auftie eingenommen. Aus ihr if fodann die Stabt Tabor 
geworden, als deren Orundherr Prokop von Auflie und Kamenicz 
noch eine Zeitlang galt, bie der Kommunismus feiner nominellen 
Herrfchaft ein Ende machte. Ulrih von Auftie befand fi wäh- 
rend der Schredensnacht vom 21. Febr. 1420 auf Sedlecz. Ihn 
dort heimzuſuchen, rüdten die Taboriten am Montag nad) Do- 
minica in albis aus. Geringen Widerfland fand ber unvor⸗ 
gefehene Angriff. Ulrich wurde ber erſte mit eifernen Drefch- 
flegeln gefällt: man bieb ihm Hände und Füße ab, und warf 
fie zuſamt dem Rumpf auf den in Eile errichteten Scheiterhaufen; 
eine große Anzahl von Prieftern und Neligiofen, die im Schloffe 
Zuflugt gefunden hatten, wurden, gleich allen feinen übrigen 
Bewohnern, unter manderlei Drartern hingerichtet, die fämtlichen 
Bebäubde den Flammen übergeben. Zdenfo Sezima, Erbuorfchneis 
ber, erhielt 1496 von K. Wladiſlaw Aufche, Aufit, Burg und Stadt, 
bie bisher ber Krone Lehen, zu Eigenthum. Nach ihm werben 
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als Erbvorfchneider genannt Johann Sezima von und zu Aufft 
1527— 1537, Georg, des Johann Sohn, 1561— 1572, Zaroflaw, 
bes Georg Bruder, 1575. Mit einer Raupowa verheurathet, bins 
terließ diefer den Sohn Johann Georg, der auf Rochow und Liebe⸗ 
ſchitz, groͤßern Antheils, gefeffen, bei den Krönungen von Matthias 
und Ferdinand II das Erbvorfchneideramt ausübte, Er farb 1617, 
und hinterließ aus der Ehe mit einer Weitmühl die Söhne Georg 
Wilhelm und Adam Chriſtoph. Beide betheiligten ſich bei der 
Rebellion von 1618, und wurde deshalb Georg Wilhelm zum 
Berluft von zwei Dritteln feines Bermögens, Adam Chriſtoph in 
die Hälfte condemnirt. Georg Wilhelm verlor demnach feinen 
Antheil der Herrſchaft Liebeſchitz, welcher, auf 91,504 Schod 
36 Er. 3 Pf. gefhägt, um 200,000 fl. den Zefutten zu St. Ele 
mens in Prag als Fundationsgut überlaffen wurde, während ber 
andere, Gersborfifche Antheil, zu 19,155 Sch. Al Br. tarirt, 
für 22,000 Sch. an den Grafen Johann von Merode verfauft 
wurde. Adam Chriſtoph Sezima von Aufh verlor Krzowicza 
famt Tmanie im Rafoniger Kreife, zu 7605 Sch. 25 Er. 5 Pf., 
und Rochow und Terzinowes, Leutmeriger SKreifes, zu 95,135 
Sch. 31 Gr. 3 Pf. tarirt, dieſes eine höchſt übertriebene, doch 
dem Berurtheilten zu gut kommende Schäsung. Nichte deflo 
weniger ift er, wie fein Bruder, als Exulant in Ungern geflorben, 
ohne Nachfommenfchaft zu Binterlaffen. Die Sezima führten 
eine blaue Rofe im goldenen Felde. Bon den Herren von Ba 
rotin und von Kofowahora oder Amfchelberg, Witlonen ebenfalls, 
weiß man nur, daß fie dem Zweige mit der weißen Rofe an⸗ 
gehören. Hermann Hradef von Landftein wird 1400 als Befiger 
von Amfchelberg, Berauner Kreifes, aufgeführt. 

Des erften Witek (+ 1194) zweiter Sohn gleichen Namens, 
Witel von Prezicz, wie er noch 1220 fich ſchrieb, erſcheint vor 
1231 im Befige des füdlihften Theild von Böhmen, wo bie 
Burg Rofenberg und die ihr benachbarte Abtei Hohenfurt. Die 
fünfblättrige Rofe (quinte-feuille), das gemeinfame Wappen aller 
Witkonen, bei denen von Rofenberg roth im filbernen Felde, 
kommt zum erfienmal in der von biefem Witef 1220 ausgeflellten 
Urkunde vor. Bon feinen Söhnen find drei befannt, Wok, der 
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erſtgeborne, Smil und Witek von Przibienicz, der ſuͤngſte. Diefer 
ſtarb vor 1262, unmündige Kinder hinterlaffend, in welchen viel- 
leicht feine Nachkommenſchaft erlofchen iſt. Bon Smil gefchieht nur 
einmal Erwähnung, da er dem Bruder Wof zur Seite bei Mühle 
borf focht 1257. Wok, angeblich zwifchen 1241 und 1246 Er- 
bauer der Burg Roſenberg, Obrifllandmarfchall ſeit 1254, folgte 
dem K. Dttofar in den Feldzug nad) Bayern, Aug. 1257, wurde 
aber, famt feiner Abtheilung, durch die Zerfiörung der Mühl- 
borfer Innbrücke von dem Hauptheer getrennt. Einige der Zurück⸗ 
gebliebenen flüchteten fih in den Brückenthurm, dem alsbald bie 
Feinde Feuer anlegten, baß alle, die ſich darin geborgen wähnten, 
bes Todes, Die Mehrzahl hingegen vertheidigte fich in der Stadt 
Mühldorf neun Tage lang mit ſolcher Entfchloffenheit, daß ihr 
endlich freier Abzug verflattet wurde, Der Ruhm dieſer Bertheis 
digung gebürt vornehmlich bem Marſchalk, den jedoch fein Bruder 
Smil, fein Better Oger von Lomnicz und viele andere Edle auf 
das Fräftigfie unterflüßten. 

Ich bin nicht ungeneigt, in ber durch die Fluthen des Inns 
ben Böhmen bereiteten Noth die Beranlaffung zu Woks groß« 
artiger Stiftung zu fuchen, welde zwar durch die Bolfsfage 
anders berichtet wird. Laut derfelben fol zu jener Zeit auf dem 
Gottesacker ber Abtei Hohenfurt, wo gegenwärtig neben der Kirche 
die St, Annacapelle erbaut, innerhalb büfterer Wälder eine folche, 
häufiger Wallfahrten Ziel, geftanden haben. Dort ebenfalls zu 
beten, fand einftens aus Rofenberg, das 2000 Klafter norbwärts 
entlegen, ber Burgherr fi ein. Leber bie Moldau führte noch 
feine Brüde, die allen Nachbarn bekannte Furt wollte auch er 
benugen, obgleich ungewöhnlich hoch angefchwollen das Gewäfler. 
In die äußerſte Lebensgefahr gerathen durch unbefonnene Haft, 
gelobte er an ber Stelle jener Capelle ein Kofler zu erbauen, 
und es ſchwand unter feines Roſſes Hufen bie braufende Fluth. 
Wohlbehalien erreichte er das andere Ufer, 

Und bringt fich dem zum Opfer bar, 


Der ihn der Fluth nicht ließ zum Raube, 
Der ihn gefhiht fo wunderbar. 


Doch, feines Dankes Zeichen follen v 
Richt ſchnell mit bein Gebet verwehn, 
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als Erbuorfchneider genannt Johann Sezima von und ya Kafı 
1527— 1537, Georg, des Johann Sopn, 1561 — 1572, Yarelam, 
bed Georg Bruder, 1575. Mit einer Raupowa verheurathet, hia⸗ 
terließ diefer den Sohn Johann Georg, der auf Rochow umd Kirk 
ſchitz, größern Antheils, gefeffen, bei den Rrönungen von Rattkis | 
und Ferdinand II das Erbvorfchneideramt ausübte. Er Rarb I6Ii, 
und hinterließ aus der Ehe mit einer Weitmühl die Söhne Gen 
Wilhelm und Adam Chriſtoph. Beide bethbeifigten ſich kei a 
Rebellion von 1618, und wurde deshalb Georg Wilhelm zu 
Berluft von zwei Dritteln feines Vermögens, Adam Chriſtoph u 
die Hälfte condemnirt. Georg Wilhelm verlor demnach feim 
Antheil der Herrfchaft Liebefhig, welcher, auf 91,504 Edel 
36 Er. 3 Pf. gefhägt, um 200,000 fl. den Zefuiten zu St. Cie | 
mens in Prag als Zundationsgut überlaffen wurde, während be 
andere, Gersdorfifhe Antheil, zu 19,155 Sch. 41 Gr. tasıı, 
für 22,000 Sch. an den Grafen Johann von Merode verfauft 
wurde. Adam Chriſtoph Sezima von Auſch verlor Krzowich 
famt Tmanie im Rafoniger Kreife, zu 7605 Sch. 25 Gr. 5 #, 
und Rochow und Terzinowes, Leutmeriger Kreiſes, zu 95,135 
Sch. 31 Gr. 3 Pf. tarirt, diefes eine hoöͤchſt übertriebene, de) 
dem Verurtheilten zu gut kommende Schägung. Nichts Kit 
weniger ifl er, wie fein Bruder, als Exulant in Ungern geforöts 
opne Nachkommenſchaft zu Binterlaffen. Die Sezima fühl 
eine blaue Rofe im goldenen Felde. Bon den Herren von dr 
rotin und von Kofowahora oder Amfchelberg, Witlonen ebenfals, 
weiß man nur, daß fie dem Zweige mit der weißen Roſe au⸗ 
gehören. Hermann Hradek von Landſtein wird 1400 als Behr 
von Amfchelberg, Berauner Kreifes, aufgeführt. 

Des erfien Witef (+ 1194) zweiter Sohn gleichen Nomen) 
Witek von Preziez, wie er noch 1220 ſich fehrieb, erſcheint 9 
1231 im Befige des füdlichfen Theils von Böhmen, wo die 
Burg Rofenberg und die ihr benachbarte Abtei Hohenfurt. Die 
fünfblättrige Rofe (quinte-feuille), das gemeinfame Wappen allr 
Witkonen, bei denen von Roſenberg roth im ſilbernen Felde, 
kommt zum erſtenmal in der von dieſem Witek 1220 ausgefeltt 
Urkunde vor. Bon feinen Söhnen find drei bekannt, Bot, M 
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ſchall, »cujus fidei puritatem per experientiam agnovimus, et 
maxime nobilitatem suam attendentes,« bie in Nieberöftreich 
belegene Grafſchaft Rötz. Landeshauptmann im Lande ob ber 
Enns 1255 und noch 1260, wurde Wok am 25. Dec. 1260 zum 
Landeshauptmann in der Steyermarf ernannt, und iſt er zu Orag 
den 3. Zuni 1262 verftorben. Am folgenden Tage wurde fein 
Tefament nad den von ihm mündlich gegebenen Beflimmungen 
fpriftlig aufgenommen: Taut beffelben foll Hermann yon Lettowig 
Groß-Pomerswig haben, weil der Erblaffer feine Angelegenheit 
dem König nicht empfohlen hatte, »ut sperabat«. Dreißig 
Mark Silber follen dem werden, der in dem Zuge gegen bie 
Hreuffen Hrn. Woks Stelle vertreten und alfo feiner Seelen 
Gutthäter fein will, Dem Borfo find AO Marf Siiber zu geben, 
als Entfchädigung dafür, »si ipsum aliqualiter defraudavi« in 
bem Taufche um Strobniez, und wenn er mit den 40 Mark nicht 
zufrieden, mag man ihm noch zufegen. 

Ziemlich vorgerüdt in Jahren hatte Wok ſich mit der Gräfin 
Hedwig von Schaumberg verheurathet, ala welche bedeutend fünger, 
denn ihr Herr, die zweite Ehe einging mit Friedrich von Stuben- 
berg, und am 13. Febr. 1315 diefe Zeitlichfeit verließ. Die beiden 
Söhne der erfien Ehe, Heinrich und Witel, zur Zeit von bes 
Baters Ableben minderfährig, ſchenkten den 19. März 1272 der 
Abtei Hohenfurt das Patronatreht der Kirche in Rög. Witef 
ftarb unvermählt. Heinrich verſchaffte durch feine Perſoͤnlichkeit 
ber Macht des Haufes bedeutenden Zuwachs, wie ihm denn unter 
anderm die unermeßliche Herrſchaft Krummau 1302 anftel, wor 
gegen er den 26. März 1282 die Burg Rög dem erlaudhten Herrn 
Grafen Albrecht von Habsburg, durch Deftreih und Steyermarf 
©eneralvicar, abtrat, um für bie Zukunft jede Veranlaſſung zu 
Streit zu entfernen. Dazu entfchloß er fich »attendens fidei natu- 
ralis debitum, quo conjungor domino Comiti supradicto, con- 
sanguineo meo karissimo, et propter hoc congruum estimans 
et conveniens racioni, ut quos sangwinis unit ydemptitas, 
amputata cuiusvis rancoris materia karitativa etiam insimul 
uniat, et concordet ydemptitas animorum.« Diefe Berwandt- 
haft der Habsburge und Rofenberge zu erklären, hat man bis 
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jegt nicht gewagt; vielleicht daß fie nur auf genealogiſchen Grillen 
beruht. Daß die Habsburg von ben römifchen Aniciern abſtam⸗ 
men, bat fhon Bitoduranus gehört. Bon den nämlichen leitete 
auch das Mittelalter die Urfiner ab, und der Rofenberg Herkunft 
yon den Urfinern gilt theilweife noch heute als unbezweifelbar 
Wahrheit. Am 13. Sept. 1307 erhielt Heinrich von dem Präten 
denten Heinrich von Kaͤrnthen Burg und Herrfhaft Klingenberg 
auf ewige Zeiten zu eigen, und wurde ihm zugleich Erfag ver 
fprochen für alle Schäden, welche K. Albrecht und Herzog Fried⸗ 
sich feinen Gütern anthun möchten, welche Verheißung Markgraf 
Friedrich von Meiffen garantirte. Heinrich von Rofenberg, Obrik 
Sandfämmerer (bereits im 3. 1297), endlich Burggraf zu Prag, 
der an Hohenfurt die Kirchen in Rofenberg, Haid und Strobnic) 
vergabte, flarb am Tage des h. Profop, 4. Zul. 1310, Witmwer 
feit 22. Januar. 1307 von Elifabeth von Dobrufffa und Batıı 
eines einzigen Sohns. 

Diefer, Peter von Roſenberg, geb. um 1282, erſcheint al? 
Obriftlandfämmerer im 3. 1315, und vermählte ſich das Jahr 
darauf mit Viola, der Wittwe K. Wenzels III, geborne Herzog 
von Tefchen. Sie farb Finderlos 21. Sept. 1317, und Pete 
ſchenkte am 26. Sept. 1318 Eibenftein und einige benachbarte 
Dörfer an das Stift Hohenfurt, »ob remedium anime felids 
recordationis D. Wyole uxoris nostre dulcissime.« In bw 
felden Jahre noch legte er ſich die zweite Frau bei, bes Beneſch 
son Wartenberg Tochter Katharina. Dem Amte eines Obrif 
Ianbfämmerers fand Peter wenigfiens 32 Jahre vor, 1315- 
1347. Zweimal, 1339 und 1346 wurde ihm von dem fahrenden 
König Johann die Verwaltung des Königreichs aufgetragen, © 
hat ihm auch ber kriegeriſche Sinn dieſes Königs zum oͤftern 
Gelegenheit verfchafft, feine Tapferkeit zu befunden. In eine 
Urkunde d. d. Ellnbogen, Montag nach Bartholomäi, 28. Ang. 
1329, vühmt der König die von Peter ihm geleifteten Dienfl 
„als Wir in Frankreich Uns befanden, unferm Bruder, KM 
König gegen die Engländer beizuſtehen. Wir fahen mit Augen, 
wie Peter, furchtlos in der Gefahr, der Feinde Hauptbannt, 
bie Sturmfahne brach, was unferm Königlichen Bruder, IP 
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gleichen Uns ſelbſt hoch ehrenvoll und erſprießlich.“ Daher er 
ihn allen Edeln zum Mufter aufftellt, und zur Verewigung biefer 
That, fo wie dem ganzen Haufe Rofenberg zu Ruhm und Bor« 
theil ihm und feinen Nachfommen die Gnade thut, daß fie, unter 
welchem Borwand immer eine Steuer (dacio vel berna regalis) 
audgefchrieben werden follte, von ihrem weitläuftigen Gebiet nie 
mehr als 300 Schod Prager Grofchen entrichten dürfen. Auch 
von dem König von Frankreich empfing Peter reichliche Geſchenke, 
wie er denn unter andern ein Städ bes wahren Kreuzes, das 
vermuthlich theilweife noch zu Krummau in der Sacriflei ver« 
wahrt wird, nah Haufe brachte. In zwei verfchiedenen Zügen 
nach Preuflen, 1324 und 1328, diesmal in des Königs Gefolge, 
fröhnte Peter desgleichen feinen Friegerifchen Neigungen, 

In dem Laufe feines abenteuerlihen Zuges nah Italien, 
1330—1333, befand fh K. Johann einftens zu Aſti. Dort 
hatte man ihm auf dem Boden inmitten ber Stube ein Bett 
zugerichtet, und der König, dev nur eben fich niedergelegt, ver⸗ 
langte irgend einen Gegenftand. Den ihm zu reihen, waren 
die Umflehenden insgefamt gefchäftig , alle übertraf jedoch durch 
feine Gefchwindigkeit Herzog Bolko von Oppeln (nit von 
Troppau, wie Balbin fehreibt): Tang die Beine ausftredend, 
fopritt er quer über des Königs Bett, und in derfelben Weiſe 
zurädfehrend, bradte er das Geforberte. Das fand Roſen⸗ 
berg Höchft unehrerbietig und unanfländig, und zugleich feine 
Befugniffe verlegend; nahm daher den Herzog bei Seite, und 
verwies ihm feine Handlung, bie für das Fönigliche Lager 
bezeigte Irreverenz als jeder Hoffitte entgegen. Davon wollte 
Bolko nichts wiffen, meinte, er habe mit Peter. nichts zu fchaf- 
fen, der fei nicht feines Gleichen, möge denen befehlen, die ihm 
etwa untergeorbnet. Dem erwidert Peter, Obriflfämmerer, babe 
er in der föniglichen Kammer zu befehlen, ohnehin ſei er uns 
gleich befler oder vornehmer als der Herzog. Beinahe wären 
die Herren zu Thätlichfeiten gerathen,, hätte nicht K. Johann 
Ruhe geboten, bis dahin er über den Zwift entfchieden haben 
würde. Er verfuchte vorderfamft eine freundſchaftliche Ausglei⸗ 
dung, betheuernd, fie feien ihm beide gleich werth, gleich gut, 
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er wiſſe keinen Unterſchied zwiſchen ihnen zu machen. Aber die 
Zänker wollten lediglich eine Entſcheidung durch das Schwert, 
und die zu hintertreiben, mußte der Koͤnig verſprechen, die Sache 
im Mechtswege unterſuchen zu laſſen, ſobald die bevorſtehende 
Rückkehr nach Prag bewerkſtelligt ſein würde. Dafür ergaben 
Sich aber zu Prag noch viel größere Schwierigkeiten. Hier fanden 
fih zwei Parteien entgegen. Für Peter waren alle böhmifche 
Baronen, die Rofenberg , als feine Bettern, die Grafen von 
Schaumberg und Schwarzburg, aus Italien eingetroffen Gabriel 
Drfini und Zordan bei Annibali, alle bewaffnet und zum Streiten 
“ fertig; für Bolko rüfteten, warben bie fchlefifchen Herzoge bei⸗ 
nahe ohne Ausnahme. Es wurden von beiden Seiten die Urs 
funden vorgelegt, es machte Bolko feine Abflammung von dem 
Königshaufe der Piaften geltend, es entwidelte in der Schluß- 
verhandlung Peter In meifterhafter, durch foldatiihe Kühnheit 
befebter Rebe die Herrlichfeiten böhmifcher Barone, Iehrend, dag 
auf den Böhmen, Feineswegs auf den Schlefiern des Königreiche 
Würde berube, und nach Jahre lang fortgefesten Verhandlungen 
erging der Spruh vom 8. Jul. 1341, wodurd K. Johann dem 
von Rofenberg ben Borrang zuerfannte. Bereits im 3. 1336 hatte 
er feinen Marfchalfen Peter von Roſenberg und Wilhelm von 
Randftein den Bortritt vor allen Edeln bes Königreichs einges 
räumt, zu feinen befondern und nächften Dienern fie ernannt, 
und nicht allein fie zu befehügen, fondern auch betreffenden Falls 
fie zu entfhädigeh verſprochen. 

Seinen religiöfen Sinn befundete Seter burch veichliche 
Spenden an Gotteshäuſer. Für die Vollendung der Stiftskirche 
zu Hohenfurt gab er 217 Schod, das Spital der h. Efifabeth 
Dafelbft wurde dur ihn begründet. Zu Krumman erbaute er 
das Jungfrauenflofter, das Spital, die Pfarrlirdhe, die Capellen 
zu St. Wenceslaus und zu St. Georg auf dem Schloß, zu 
Przibieniez die Capellen zu St. Adalbert und zu St. Georg, zu 
Wittingftein die Fronleichnamkirche, zu Giftebnicz die Magdale- 
nencapelle, zu Berlau, zu Zizelig die Pfarrkirchen. Am 1. Sept. 
1347 verlieh er dem Stift Hohenfurt das Dorf Neffelbach, von 
beffen Einfünften in dem Flöfterlichen Spital 6 Arme zu unter⸗ 
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halten, auch für ihn ein Jahrgedächtniß zu begehen. Sechs 
Wochen fpäter, am Tage des h. Calixtus, 14. Det. 1347 erfolgte 
fein Ende, und heißt e8 von ihm unter diefen Datum in bem 
Hohenfurter Nefrolog : Laudabilis memorie D. Petrus de Ros. 
tercius fund. hujus monasterii: monachus et laicus. Diefer 
Zufag, das Prädicat venerabilis, fo der Krummauer Nefrolog 
ihm fpendet, mögen wohl die in der Rofenbergifchen Ehronif zu 
Gragen am weiteflen ausgeführte Sage veranlaft haben. Da 
heißt es: „Peter, als ihm beliebete, das Kloſterleben zu amplecs 
tiren, begab er fi) in dag Hohenfurter Klofter, allwo er denen 
andern Brüdern gleich mit dem Mönchenhabit angethan worden, 
und verblieb unter dem Gehorfam des Prioris, wodurch alfo das 
Haus von Rofenberg, obfchon daffelbige vorzumal ſehr vermehrt, 
abgenommen, Nachdem nun biefer Peter in feinen jungen Jahren 
fih das ruhige Kiofterleben erfiefen, war niemand als Wofo 
und Hynko, fehr alte und betagte Herren von Krummau, an 
welchen beiden feine Hoffnung mehr, um den Stamm zu ver« 
mehren, vorhanden. Damit aber nun ein fo großer Mangel 
erfegt, und die Tiebliche Rofen in unferem Königreich annoch 
ferner wachfen und riechen möchten, und dba Peter bisher feine 
Gelübd, weder Profefiion getban : und dieweilen vigore decre- 
tus: habitus susceptio impedit matrimonium, sed non dirimit 
contractum ; deromwegen ihm von dem obriften römifchen Bifchof 
Clemente V den Habit abzufegen, aus dem Kloſter zu geben, 
die Herrfchaften anzutreten und zu heurathen verwilliget worden, 
... Als eine väterlihe Gerhaberin feiner lieben Kinder und 
alfer feiner Herrfchaften beflellte er feine liebſte Ehegemahlin, 
gab ihr zu Rathpflegern Bertholdum und Tſchenkonem, beide 
Herren von der Reipe, welche ſolche Mühewaltung auf fich ge⸗ 
nommen 1346, Er felbft aber if nach diefem wieder in das 
Klofter gegangen, zu feinem vormaligen Leben‘ gekehrt, und 
bat es in höchfler Gottesverehrung geendet.” Allem Anfehen 
nad hat Peter, die Annäherung des Todes empfindend, ben 
Habit begehrt und erhalten, wie bas noch viel fpäterer Zeiten 
Brauch. Er hinterließ, neben fünf Töchtern, die Söhne Hein- 
ri IV, Jodoc I, Peter IE, Wlrih I und Johann J. 
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er wife feinen Unterſchied zwiidden ihnen zu maden. Aler die 
Zänfer wellten lediglich eine Entigeidung durch das Sqrert, 
unb bie zu hinterireiben, mußte der König verſprechen, die Ca 
im Nechtswege upieriudgen zu laſſen, fobald bie bevorfichat 
Rücklehr nah Prag bewerfücligt fein würde. Dafür ergaben 
Sch aber zu Prag noch viel größere Schwierigfeiten. Hier Rank 
ſich zwei Parteien enigegen. Für Peter waren alle boöhriſch 
Baronen, bie Rofenberg , als feine Beitern , bie Grafen wı 
Schaumberg und Schwarzburg, aus Stalien eingetroffen Gabrui 
Orſini und Jordan dei Annibali, alle bewaffnet und zum Streiten 
“ fertig; für DBolfo rüfeten, warben bie fohlefifchen Herzoge ki 
nahe ohne Ausnahme. Es warden von beiden Seiten bie Ir 
Funden vorgelegt, es machte DBolfo feine Abſtammung von der 
Königshanfe der Piaſten geltend, es entwidelte in ber Edit 
verhandlung Peter in meifterhafter, durch ſoldatiſche Kuͤhrhei 
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auf den Böhmen, keineswegs auf den Schleſiern des Koͤnigride 
Würde beruhe, und nach Zahre lang fortgefesten Verhandlung 
erging der Spruch vom 8. Zul. 1341, wodurch K. Fohann Ka 
von Rofenberg den Borrang zuerfannte. Bereits im 3. 1336 haik 
er feinen Marfchalfen Peter von Rofenberg und Wilhelm veb 
Landflein den Bortritt vor allen Edeln des Königreichs einge 
räumt, zu feinen befondern und nächſten Dienern fie ernaml, 
und nicht allein fie zu befchügen, fondern aug betreffenden Zul 
fie zu entſchädigen verfprochen. 

Seinen religiöfen Sinn befunbete Peter durch reichliſe 
Spenden an Gotteshäuſer. Für die Vollendung der Stiftẽliche 
zu Hohenfurt gab er 217 Schod, das Spital der h. Eliſabet 
daſelbſt wurde durch ihn begründet. Zu Krummau erbaute fi 
das Jungfrauenkloſter, das Spital, die Pfarrkirche, die Capellen 
zu St. Wenceslaus und zu St. Georg auf dem Schloß, A 
Przibienicz bie Capellen zu St. Adalbert und zu St. Georg, W 
Wittingſtein die Fronleichnamkirche, zu Giſtebnicz die Magda 
nencapelle, zu Berlau, zu Zizelig die Pfarrkirchen. Am 1. Sr! 
1347 verlieh er dem Stift Hohenfurt das Dorf Neſſelbach, 9 
deſſen Einkünften in dem Föfterlichen Spital 6 Arme gu nal‘ 
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wiſſen. SInzwifchen hatte ber Barone Volk alle Poſten in Ko⸗ 
nigehof eingenommen, ohne Geräufh das koͤnigliche Gefolge 
entwaffnet; bie Lieblinge des Monarchen ergriffen die Flucht, 
»muscatum nunquam ex stercore poterit procreari ‚« und bie 
Barone erffärten dem Rönig, fie hielten ed vor Gott und dem 
Baterland für Pflicht, nicht von feiner Seite zu weichen, mit 
ihm fortan Freude und Reid zu theilen; er folle daher mit ihnen 
nach Prag ziehen und bort mit ihrer Hülfe, nah alter Sitte, 
bas gemeine Befte fihaffen, das Recht Härfen und ben Frieden 
beftellen. Bon feinen Lieben verlafien, mußte trog allem Sträuben 
Wenzel der Nothwenbdigfeit fih ergeben. Ueber Beraun wurbe 
er unter flarfer Bedeckung, die als Ehrengeleit dienen follte, 
nah Prag in die Burg geführt. 

Bald aber hielten die Barone ſich dort nicht mehr ſicher. 
Sn der Nacht vom 22. Juni 1394 zwangen fie ben König, den 
Hradſchin zu verlaffen ; in tiefer Stille wurbe er nach Praibienicz 
und, da ihm ein Fönigliches Heer auf dem Buße folgte, nad 
Krummau, endlih nah Wildberg im Machland gebracht, wo 
die Starhemberg feine Hüter. Niemand wußte um feinen Auf⸗ 
enthalt, aber das Föniglihe Heer, um Budweis geſchart, richtete 
in der Rofenberg und Neuhaus Gebieten die ſchrecklichſten Ver⸗ 
wüftungen an, deren ruhige Zuſchauer die Verbündeten blieben. 
Der König mußte am 1. Aug. 1394 freigegeben werden. Die 
Gährung im Lande dauerte jedoch fort, die Mißvergnügten ver- 
einigten fi durch einen neuen Bundesbrief, d. d. Wittingau, 10. 
Januar 1395. In des Bundes Namen verpflichteten fih Marks 
graf Jobſt und Heinrih von Rofenberg am 9. Aug. 1395, alleg 
aufzubieten, damit bie Gewalt und Bicarie des roͤmiſchen Reiche 
von R. Wenzel auf Herzog Albrecht von Deftreich übergebe, und 
gleichzeitig ging Rofenberg zu Feld, zerflörte die fönigliche Burg 
Kugelweid, belagerte Budweis, eroberte Wodnian, bis der Frie⸗ 
densvertrag vom Januar 1396 die Einflelung der Feindfelig- 
leiten gebot. Bei ber Krönung der Königin Sophie, 1400, trug 
Heinrih die Krone, wie es durch bie Rofenberg bergebradt. 
In dem am 12, Aug. 1401 mit Wenzel errichteten befinitiven 
Bertrag war die Errichtung eines dem König beigegebenen Re⸗ 
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gentfchaftsrathes bedingt, und find defien Mitglieder geweien 
Erzbiſchof Wolfram, Heinrih von Rofenberg und die Herren 
von Bergau und Krufchina von Lichtenburg. Daneben verwaltete 
Heinrich fortwährend, und namentlich 1403 das Obrifiburggrafen 
amt. Er farb deu 28. Zul. 1412. Aus feiner Ehe wit de 
Gräfin Barbara von Schaumberg, geft. 1398, famen zwei Rinder. 
In der zweiten Ehe mit Eliſabeth von Krawarz, gef. 1444, 
wurden geboren Ulrih II und Eliſabeth. Als dieſer Kinder 
Bormund wird 1415 genannt der Obrifiburggraf, Czeniek von 
Wartenberg. Es if aber der Sohn der erfien Ehe, Peter II, 
geforben ohne feine Bermählung mit Anna Landgräfn vor 
Leuchtenberg vollziehen zu Fönnen. Die Tochter der andern Ehe, 
Katharina, wurde an Reimprecht III'von Walſee vermählt. 
Der Sohn diefer andern Ehe, Ulrich II, geb. 1403, konnte, 
‚obgleich zeither der Partei der Utraquiften zugethan, der Huſſiten 
Niederlaffung in dem feinen Befigungen benachbarten Tabor nur 
höchſt bedenklich finden. Sie von dannen zu vertreiben, fucht er det 
Beiſtand von 8. Sigismund. Er begab fi vorberfamf burg 
Boten unter deſſen Gehorfam, ſodann durch Zuzug aus Deftrid 
verlärft, legt er fih im halben Zuni 1420 vor Tabor um 
befhoß den Plag mit aller Macht, ohne doch perfönlig die 
Belagerung zu betreiben. Denn er machte einen Abſtecher nad 
Zebraf und gelobte dort nicht nur flandhafte Treue dem König 
fondern ſchwur auch, von Biſchof Fernand belehrt, ſamt feinen 
Freunden auf immer dem Kelche ab. Bon folder Sinnedände 
rung börend, meinten die Taboriten, ſchon früher am feile 
hinfend, ſei Herr Ulrich jegt auch am Geiſte hinkend geworden, 
Nicolaus von Hus z0g in der Nacht des 25. Junius mit IH 
Neitern aus Prag, und gelangte in der Morgendämmerung des 
30. zu der belagerten Stadt, deren Bevölkerung bereits von der 
Annäherung der Freunde unterrichtet, fofort audfiel, während 
Hus von der andern Seite auf die Belagerer fih warf, i 
plöglich und gewaltig, daß diefe nad geringem Widerſtand die 
Flucht ergriffen, viele Todte und Gefangne zurüdtaffend, obgleiqh 
ihrer zwanzig gegen einen geweſen fein ſollen. Dieſe ſchmaählich 
Niederlage, die auch den Verluſt des ganzen Lagers, und mi 
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ihm großer VBorräshe an Golb, Silber, Proviant, theuren Klei⸗ 


dern und allerhand Waffen, namentlich auch an Büchfen und 
Wurfmaſchinen nad) fich 308, entrüflete Herrn Ulrich dergeftalten, 
daß er fogleich alle utraquiftifchen Priefter auf feinen Herrſchaften 
einfangen und auf feinen Schlöffern Przibienicz, Chauſtnik, Hel⸗ 
fenburg, Krumman, Rofenberg und Gratzen einthürmen ließ. 
Da wurden fie längere Zeit in verfchiedener Weife gequält und 
gemartert, daß einige den Tod nahmen, 

Auch die Königliche Stadt Wodnian, fo eine der erflen ge⸗ 
weien, ihre Huffitifche Gefinnung durch Verfolgung ber fatholi- 
fchen ©eiftlichfeit zu bethätigen, verfiel dem Unwillen bes mäch⸗ 
tigen Nachbare. Ulrich nahm fie nad) kurzer Gegenwehr, und ließ 


die Mauern einreißen, welche die Einwohner nicht mehr aufbauen 


follten, fie hätten dann ſchriftlich ſich verbindlich gemacht, ferner 
feine Feindfeligfeiten zu unternehmen, und im Hebertretungsfalle 
ber Rofenberg unterthänige Stadt zu werben. Hier ergab fich fofort, 
wie wandelbar in revolutionairen Zeiten das Volk in feinen reli« 
giöfen, wie in feinen politifchen Ueberzeugungen zu fein pflegt. 
Diefe Wodnianer, jüngft noch die eingefleifchten Feinde der Katho⸗ 
liken, wütheten dergeftalten gegen ihre huſſttiſchen Mitbürger und 
Nachbarn, dag Zizka felbf ſich aufmachte, fie zu züchtigen. Er nafın 
die Stadt ohne befondere Anftrengung, und wurden nicht wenige 
der Einwohner erfchlagen, einige Priefter, bie früher das Abends 
mahl unter beiderlei GeRalten ausgetheilt, dann eines Beflern 
fih befonnen hatten, in die Kalföfen geworfen und lebendig 
verbrannt. Beinahe noch leichter fand Zizfa die Eroberung von 
Prachaticz, fo ihm den Weg in bes von Nofenberg Gebiete 
öffuete. Dem hatte kurz vorher Berrath die Stadt Kamenicz, 
Eigenthum Profops von Auftie, des Huffiten, geöffnet, ex konnte 
aber das Schloß nicht bezwingen, daher er bie Stadt in Brand 
fleddte und von bannen z0g. Zizfa hingegen, durch Ulrich Wawak 
den Jüngern von Neuhaus gerufen und durch deſſen Volk vers 
flärft, Tegte fich vor Lomnicz, defien Feſte nur drei Tage widers 
ſtand. Er nahm Neu-Fiftrig und Schweinig, „belagerte Bor 
pansky hinter Horazdiowicz, und da lag er bis fie fih ergaben 
Und als fie ihn bie Zefte geräumt, zündete er bieje fogleich an, 
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gentfchaftsratbes bedingt, und find deſſen Mitglieder geweſen 
Erzsifhof Wolfram, Heinrih von Rofenberg und die Herren 
von Bergau und Kruſchina von Lichtenburg. Daneben. verwaltete 
Heinrich fortwährend, und namentlich 1403 das Obriftburggrafens 
amt. Er flarb den 28. Zul. 1412, Aus feiner Ehe mit der 
Gräfin Barbara von Schaumberg, gef. 1398, kamen zwei Kinder, 
In der zweiten Ehe mit Elifabetb von Krawarz, gef. 1444, 
wurden geboren Wlrih II und Eliſabeth. Als diefer Kinder 
Bormund wird 1415 genannt der Obriftburggraf, Czeniek von 
Wartenberg. Es iſt aber der Sohn der erſten Che, Peter II, 
geforben ohne feine Bermählung mit Anna Landgräfin von 
Leuchtenberg vollziehen zu können. Die Tochter ber andern Ehe, 
Katharina, wurde an Reimprecht II von Walſee vermählt. 
Der Sohn diefer andern Ehe, Ulrich II, geb. 1403, fonnte, 
‚obgleich zeither der Partei der Utraquiften zugethan, der Huffiten 
Niederlaffung in dem feinen Befigungen benachbarten Tabor nur 
höchſt bedenklich finden. Sie von bannen zu vertreiben, fucht er den 
Beiſtand von K. Sigismund, Er begab ſich vorderſamſt durch 
Boten unter deſſen Gehorſam, ſodann durch Zuzug aus Oeſtreich 
verſtärkt, legt er ſich im halben Juni 1420 vor Tabor und 
beſchoß den Platz mit aller Macht, ohne doch perſonlich bie 
Belagerung zu betreiben. Denn er madte einen Abflecher nad 
Zebraf und gelobte dort nicht nur flandhafte Treue dem König, 
fondern fhwur auch, von Bifchof Fernand belehrt, famt feinen 
Freunden auf immer dem Kelche ab. Bon folcher Sinnesände 
rung hörend, meinten die Taboriten, ſchon früher am Leibe 
hinfend, fei Herr Ulrich jest auch am Geiſte hinfend geworden, 
Nicolaus von Hus z0g in der Nacht des 25. Junius mit 350 
Neitern aus Prag, und gelangte in ber Morgenbämmerung des 
30. zu der belagerten Stadt, deren Bevölferung bereits von der 
Annäherung der Freunde unterrichtet, fofort ausfiel, während 
Hus von der andern Seite auf die Belagerer fih warf, fo 
plögfich und gewaltig, daß diefe nad) geringem Widerfand die 
Flucht ergriffen, viele Todte und Gefangne zurüdiaffend, obgleid 
ihrer zwanzig gegen einen gewefen fein follen. Diefe ſchmaähliche 
Niederlage, die auch den Verluſt des ganzen Lagers, und mil 
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bern und allerhand Waffen, namentlih auch an Büchfen und 
Wurfmaſchinen nad) fich z0g, entrüflete Heren Ulrich dergeftalten, 
daß er fogleich alle utraquififchen Priefter auf feinen Herrſchaften 
einfangen und auf feinen Schlöffern Przibienicz, Chaufinik, Hels 
fendurg, Krummau, Nofenberg und Gragen einthürmen ließ. 
Da wurden fie längere Zeit in verfchiebener Weife geguält und 
gemartert, daß einige den Tod nahmen, 

Auch die Fönigliche Stadt Wodnian, fo eine der erfien ges 
wefen, ihre Huffitifche Gefinnung durch Berfolgung der fatholi- 
fen Geiftlichfeit zu bethätigen, verfiel dem Unwillen des mäch⸗ 
tigen Nachbars. Ulrich nahm fie nach kurzer Gegenwehr, und fie 


die Mauern einreißen, welche die Einwohner nicht mehr aufbauen 


follten, fie hätten dann fohriftlich ſich verbindfich gemacht, ferner 
feine Seindfeligfeiten zu unternehmen, und im MHebertretungsfalle 
ber Rofenberg unterthänige Stadt zu werben. Hier ergab fich fofort, 
wie wanbdelbar in repolutionairen Zeiten dag Volk in feinen reli« 
giöfen, wie in feinen polisifchen Weberzeugungen zu fein pflegt. 
Diefe Wodnianer, jüngft noch die eingefleifchten Feinde ber Kathos 
liken, wütheten dergeftalten gegen ihre huffitifchen Mitbürger unb 
Nachbarn, dag Zizka ſelbſt ſich aufmachte, fie zu züchtigen. Er nahm 
die Stadt ohne befondere Anftrengung, und wurden nicht wenige 
der Einwohner erfchlagen, einige Priefter, bie früher dag Abends 
mahl unter beiderlei GeRalten ausgetheilt, dann eines Beſſern 
fich befonnen hatten, in die Kalköfen geworfen und tebendig 
verbrannt. Beinahe noch leichter fand Zizfa die Eroberung von 
Prachaticz, fo ihm den Weg in bes von NRofenberg Gebiete 
öffnete. Dem hatte fur; vorher Berrath die Stadt Kamenicz, 
Eigenthum Profops von Auftie, des Huffiten, geöffnet, ex konnte 
aber das Schloß nicht bezwingen, daher er die Stadt in Brand 
fledte und von bannen zog. Zizfa hingegen, durch Ulrich Wawak 
den Züngern von Neuhaus gerufen und durch deffen Volk ver- 
färft, Tegte fih vor Lomnicz, deffen Feſte nur drei Tage widers 
ftand. Er nahm Neu» Fiftrig und Schweinig, „belagerte Bor 
pansky hinter Horazdiowicz, und dba lag er bis fie fi ergaben 
Und als fie ihm bie Hefte geräumt, zündete er biefe fogleich an, 
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da er nicht wußte, ob ihr nicht Hüffe komme. Und als er Kunde 
erbielt von nahender Hülfe, zog er hinauf zum Kirchlein, und 
ſtellte fih in Ordnung. Am 12, Det. 1420 rüdte Here von 
Rofenberg mit einer großen Menge Kriegsvolf gegen ihn heran, 
und mit ihm Herr Leupold von Kreigk mit vielen Deutfchen, und 
viele andere verfchiedene Leute mit ihm; und von ber andern 
Seite Herr Bohuflam von Schwanberg mit dem von Plauen 
und vielen Deutfchen, auch Leuten aus dem Pilsner Kreis; und 
da umfchloffen fie ihn ringsum. Allein er wehrte ſich mannhaft, 
feine Hoffnung flets auf Oott fegend, und erfchlug und verwun 
dete mit feinen Brüdern viele Feinde, und that ihnen großen 
Schaden und große Schande an, fo daß fie mit Schmad) abziehen 
mußten. Und nachdem er das Schlachtfeld behauptet, zog er 
dann weiter, wohin er wollte,” 

Am 13. Nov. 1420 gelang ed den Taboriten,, fih durd 
Ueberraſchung der Doppelfefte Praibienicz zu bemächtigen, für 
Ulrich von Roſenberg ein um fo empfindlicherer Berluf, da un 
mittelbar darauf auc der Fall feiner wichtigen Stadt Sobiellas 
folgte. Er mußte ſich entfchliegen, zu unterhandeln und Waffen⸗ 
Killftand bis zum Faſtnachtfonntag 1421 einzugehen, unter der 
Bedingung, „daß Herr Ulrich auf allen feinen Herrfchaften diele 
vier Stüde halten folle: t. daß das Wort Gottes Freiheit habe; 
2. daß der Leib Eprifi und fein heiliges Blut allen Getreue 
ohne Ausnahme gereicht werde; 3. daß die weltlichen Beneficien 
der Geiftlichen aufgehoben würden, und daß er 4. den Tobfünden 
auf feinen Befigungen fo fehr als möglich Einhalt thue, und 
dies unter der Haftfumme von 10,000 Schod Prager Grofchen.“ 
Veberdies verſprach Ulrich, nicht nur ſelbſt diefen vier Prager 
Artikeln beizutreten, fondern fih aud bei K. Sigismund zu ver 
wenden, daß fie dur feine Vermittlung in der Chriftenheit 
überall erwünfchte Anerkennung fänden. 

Jedoch fagte ſich Ulrich bereits im Nov, 1421 von ben 
Pragern und den Utraquiſten überhaupt los, bierzu vielleiht 
veranlaßt dur die gewaltfame Decupation des feiner Mutter 
gehörigen Schloffes Wilftein, und K. Sigiemunds Gnade ſuchend, 
erfannte er denfelben wieder als feinen Herren. Damals fonntt 
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Ulrich bereits als ber Führer einer in ihrem Entſtehen hegrifs 
fenen, den demofratifhen Tendenzen der Huffiten entgegengefesten 
Adelspartei betranhtet werben. Nicht ohne Gfüd beftritt er in 
mehren Gefechten die Landesverwüſter, deren Antrag auf Waf- 
fenftilftiand er zurückwies. Doch gewannen die Dränger big 
zum Herbſt 1426 allmälig wieder die Oberhand, und daß 
Ulrich jegt geneigt fei, mit der Partei des Umſturzes fich zu 
verftändigen, vernahm K. Sigismund. In einem Schreiben, 
d. d. Öfen, 23. Det. 1426, fpriht er fich fehr energifih 
darüber aus, macht Ulrichen aufmerkſam, wie fehr feine Ehre 
beeinträchtigt durch die ſchlimmen Gerüchte von feinem bevor« 
ſtehenden Abfall, wie fie am päpfllihen Hofe und in der gefamten 
Chriftenheit wiederhallten. „Jeder Wohlgefinnte,” heißt es in 
dem Schreiben, „fann aud wahrnehmen, daß die Keger dahin 
tradhten, Dich famt andern Herren am Ende auszurotten ; fehet 
nur, wie fie einen nad dem andern bedrängen. Weberlegt es 
baher um Gottes willen reiflich, und vereinigt euch, um einer 
bem andern zu helfen und nicht ſchmählich von diefem Pöbel das 
Eurige euch nehmen zu laffen.” Den Rath zur Anwendung zu 
bringen , erlaubten indeffen die Umſtände nicht, und wiederum 
fah Ulrich ſich genöthigt, mit den Feinden zu transigiren, durch 
vier vom 11. Nov. bis 8. Dec. 1426 errichtete Verträge. 
Aufinerffam aber verfolgte er den Fortgang der zwifchen den 
Taboriten und Waifen auftauchenden Zerwürfniſſe: in dem an 
K. Sigismund gerichteten Schreiben vom 31. Jan. 1432 fpridt 
er die Hoffuung aus, fie würden bald fich wechfelfeitig aufreiben, 
Ueberhaupt verrietb der {unge Mann fo ungewöhnlichen politi- 
fhen Scharffinn, dag K. Sigiemund ihn durch Majeſtätsbrief 
d. d. Bafel, 28. Febr. 1434, zu feinem Bevollmädtigten für 
Böhmen ernannte, zugleich verſprechend, Alles zu erfüllen, wozu 
derfelbe ihn verpflichten werde, fei ed noch fo viel. Kurz vorher 
hatte Sigismund ihm die Herrfchaften Mülhaufen, Moldautein, 
Frauenberg und Klingenberg abgetreten, „damit er den Feinden 
um fo befier zu wehren, und Widerftand zu leiſten vermöge.” 
Dagegen hat Ulrich, durch Subfidiengelder unterftügt, dem Heere, 
das bei Lipan fiegte, 500 Reifige und 10,000 Knechte zugeführt. 
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brab alle von Ulrich gegen ihn begangnen Sünden zuſammen⸗ 
faßt, führten. Einigermaßen flellte der zu Wilftein am 11. Juni 
1450 abgefchloffene Bertrag die Ruhe wieder ber, und Ulrich, 
fo vielfältig in der Hoffnung auf des Kaifers Beifland ge⸗ 
täuſcht, erfannte die Einführung eines katholiſchen Königs ale 
das einzige Mittel gegen die unaufhaltfam waclende Macht 
Georgs von Podiebrad. Um Lichtmeffe 1452 begab er fi, ſamt 
feinen Söhnen, nah Wien, um mit Johann von Hunyad und 
den öftreihifchen Ständen das Bündniß vom 5. März 1452 zu 
unterzeichnen , in deſſen Gefolge der Kaiſer den König Laſla 
freizugeben genöthigt wurde (4. Sept.). Das zu. erzwingen, 
hatte Ulrich feinen Sohn Heinrich mit 400 Reifigen und mehr 
als 2000 Knechten nad Deftreih entfendet, damit aber ber 
Mittel fi) beraubt, den neueflen Unternehmungen Podiebradg, der 
eben ben Trog der Republif Tabor gebrochen, zu widerfichen. Er 
flüchtete nady Budweis, und erfhien am 7. Sept. mit einem 
Öefeitsbrief in Georgs Lager, „um über das Nöthige zu ver⸗ 
Handeln”, dann diefen ald Reichsverweſer anzuerfennen, unter 
der Bedingung, „baß weder er noch feine Bundesgenofjen und 
Diener zu irgend etwas gezwungen würden, was dem Gehorfam 
der heiligen römifgen Kirche und dem K. Ladiflam entgegen, 
beögleichen daß fowohl er als männiglich bei feinen Rechten und 
Freiheiten erhalten werde.” 

Außerordentliche Betrübnig empfanden ob folcher Unters 
werfung nicht allein die einheimifchen, fondern auch auswärtige 
Katholifen. Abfonderlich beflagt, »deplorat et execratur,« dag 
Ereigniß der h. Johannes von Capeſtran, in feinem Schreiben 
d. d. Leipzig, 21. Det. 1452, Herrn Ulrich auffordernd, einen 
Vertrag zu bredien, der ungültig, hätte er auch hundert Siegel 
daran gehängt. Aber dreißig Jahre fruchtlofen Ankämpfens 
gegen die Revolution, wenn auch die Wiederberfieflung der 
Monarchie fein Werk, hatten, ohne feine Thatkraft zu brechen, 
Hrn. Ulrichs Selbfivertrauen, und mehr noch fein Bertrauen zu 
den Kindern der Welt überhaupt erfchättert, dann hatte er in 
vielfältigen Unterhandlungen mit dem h. Johann von Gapeflran 
(Abth. I Br, 2 S. 769-789), der Wochen Tang in Krummau 
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weilte, in dem Ernſt einer großen Seele die Eitelkeit weltlicher 
Dinge überhaupt betrachten gelernt. So reifte in ihm der Ent⸗ 
ſchluß, nicht nur der oberſten Leitung des Fathofifchen Bundes 
zu entfagen, fondern aud die Verwaltung feines unermeßlichen 
Güterbefiges niederzulegen. Den 13. Nov. 1451, in Gegenwart 
Capeſtrans, trat er bie Regierung des Haufes Rofenberg feinem 
älteten Sohne Heinrih ab, eine einzige Herrfchaft zu feinem 
Lebensunterhalt fi vorbehalten, übergab er die übrigen alle 
feinen Kindern, um fortan in Ruhe Gott allein zu dienen, und 
bag Heil feiner Seele zu werben. Nur einmal noch, dem König⸗ 
reich feinen rechtmäßigen Herrfcher und den Frieden wiederzus 
geben, verließ er feine Föfterlihe Hofbaltung zu Krummau oder 
auf der Burg Maidftein, und volle neun Jahre hat er in ©ebet, 
Betrahtung und NRüdbliden auf eine mühfelige Vergangenheit 
zugebracht. Er flarb den 28. Aprif 1462. 

Seine erfle Gemahlin, Katharina von Wartenberg, war den 
29, Zuni 1436 geflorben : ihr werden bie mehrſten Kinder, doch 
auch einige der zweiten Ehe mit Eliſabeth von Schwanberg, 
+ 1451, angehören. Sothaner Kinder waren fieben, Heimic V, 
Jodocus, Johann II, Agnes, Ludmilla, Perchta, Katharina. 
Perchta, Bertha wurde zu Krummau am Sonntag vor Martini 
1459 an Johann von Liechtenſtein auf Nikolsburg vermählt. 
Eine ganze Woche währten die Hochzeitsfeierlichfeiten, glücklich 
aber ift die Ehe nicht ausgefallen, und die fhriftlichen Klagen, 
fo Bertha im tiefflen Geheimniß an ihre Familie richtete, er⸗ 
weden noch heute die Theilnahme bes Leſers (Wittingauer Archiv), 
Nah Böhmen zurüdgefehrt, brachte fie in Trauer und Wohls 
thätigfeit ihre übrigen Tage zu, meift in Neuhaus, Teltſch, 
Wittingau, Krummau. Das Leiden führt felten zu Berühmtheit, 
auch Frau Bertha follte im Tode ungleich berühmter werben: denn 
je im Leben. Sie ift nämlich die berühmte weiße Frau, von welder 
fo viele anmuthige oder nachdenkliche Erzählungen, Der Vater, bem 
fie, geboren zwifchen 1420 und 1430, ein Gegenftand der Iebhafteften 
Zärtlichkeit, hatte geglaubt, ihr Glück durch eine glänzende Heurath 
zu begründen, und flatt des Olückes fand Bertha alle Trübfale, 
welche ungemeflene Robeit einer Frau anzuthun vermag. Nicht 
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Der Erſtgeborne, Heinrich IV, fiel, feinem König zur Seite, 
bei Erefiy 1346. Peter I, Domherr zu Prag, Dflmüs und 
Palau, Propſt an der Allerheiligencapelle auf dem Prager 
Schloß, ſtarb 1384, nachdem er, wie es heißt, ben ihm zuges 
dachten Cardinalshut verbeten. Jodocus I, Wladarz, Obrifland- 
fümmerer 1348, erbaute 1360 die Helfenburg unweit Daran, 
febte in Finderlofer Ehe mit Agnes von Walfee, und flarb 1369. 
Sobann I, welchem Wittingau die Stadtrechte verbantt, 1376, 
farb 1389, ohne Kinder, wie es fcheint, in feiner Ehe mit 
Elifabetb , des Grafen Leopold von Hals Tochter. Wird |, 
Wladarz, focht bei Erefiy, und foll den feindlihen Heerführe 
zum Gefangnen gemacht, dem König von Frankreich dargebracht 
haben. Er ftarb 1390, in feiner Ehe mit Elifabeth von Warten 
berg Bater von drei Kindern. | 

Der Sohn, Heinrih V, Obriflfandfämmerer , dann 1400 
Obrifiburggraf, trat an bie Spige bes Herrenbundeg, der ver 
anlaßt durch den tiefen und nachhaltigen Eindruck, welden 
auf das Volk das Teidenfchaftlihe und graufame Verfahren 
K. Wenzels IV gegen die Häupter bes Clerus machte, 138. 
Durch eine für feine Zeit und feinen Stand ungewöhnlide 
literariſche Bildung nicht minder ausgezeichnet, als durch feinen 
Reichthum, feine ausgedehnten Befigungen und die Menge feiner 
ritterlihen Vaſallen, war Heinrih dem König der fürdter 
lichſte Gegner. Eng ſchloſſen ſich ihm an Heinrich der ältere von 
Neubaus, Wilhelm von Landflein auf Lipnicz und viele andere, 
endlih auch, 5. Mai 1394, des Königs Better, Markgraf Jobſt. 
Am 8. Mai kehrte K. Wenzel mit geringem Gefolge in der Fahrt 
von Zebraf nach Prag begriffen, zu Königshof ein. Da traten 
vor ihn Markgraf Jobſt und die Barone. Rofenberg nahm dad 
Wort, und fhilderte in wohlgefeßter Rebe alle Mißgriffe und 
Irrthümer der bisherigen Regierung, den dadurch herbeigeführ- 
ten Berfall des Reihe, den zum Himmel fihreienden Jammer 
der Wittwen und Waifen, die Nothwendigfeit, baß es enblid 
beffer werde, Darüber gerieth Wenzel in heftige Leidenſchaft, 
entgegnete, er habe immer gut regiert, bebürfe der angebotenen 
Hülfe nicht, und werbe feiner Bafallen Vermeſſenheit zu frafen 
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wiffen. Snzwifchen hatte der Barone Voll alle Pofen in Rd» 
nigehof eingenommen, ohne Geräufh das koönigliche Gefolge 
entwaffnet; bie Lieblinge des Monarchen ergriffen die Flucht, 
»muscatum nunquam ex stercore poterit procreari ‚« und bie 
Barone erklärten dem König, fie hielten ed vor Gott und dem 
Baterland für Pflicht, nicht von feiner Seite zu weichen, mit 
ihm fortan Freude und Leid zu theilen; er folle daher mit ihnen 
nah Prag ziehen und dort mit ihrer Hülfe, nad alter Sitte, 
das gemeine Befte fchaffen, das Recht ſtärken und den Frieden 
befiellen. Bon feinen Lieben verlaffen, mußte trog allem Sträuben 
Wenzel der Nothwendigfeit fi ergeben. Ueber Beraun wurde 
er unter flarfer Bedeckung, die als Ehrengeleit dienen follte, 
nad Prag in die Burg geführt. 

Bald aber hielten die Barone fi) dort nicht mehr ficher, 
Sn der Nacht vom 22. Juni 1394 zwangen fie den König, den 
Hradfchin zu verlaflen ; in tiefer Stille wurbe er nach Praibienicz 
und, da ihm ein Lönigliches Heer auf dem Fuße folgte, nad 
Rrumman , endlih nah Wildberg im Machland gebradht, wo 
die Starhemberg feine Hüter. Niemand wußte um feinen Aufs 
enthalt, aber bag königliche Heer, um Budweis gefchart, richtete 
in der Rofenberg und Neuhaus Gebieten die fchrediichfien Ber» 
wüftungen an, deren ruhige Zufhauer die Berbündeten blieben. 
Der König mußte am 1. Aug. 1394 freigegeben werden. Die 
Gaͤhrung im Lande dauerte jedoch fort, die Mißvergnügten ver- 
einigten fi durch einen neuen Bundesbrief, d. d. Wittingau, 10. 
Januar 1395. In des Bundes Namen verpflichteten ih Marks 
graf Jobſt und Heinrich von Nofenberg am 9. Aug. 1395, alleg 
aufzubieten, damit bie Gewalt und Birarie des römischen Reiche 
von K. Wenzel auf Hergog Albrecht von Deftreich übergehe, und 
gleichzeitig ging Rofenberg zu Feld, zerfiörte die fönigliche Burg 
Kugelweid, belagerte Bubweis, eroberte Wodnian, bis der Fries 
densvertrag vom Januar 1396 die Einflellung der Feindfeligs 
feiten gebot, Bei der Krönung ber Königin Sophie, 1400, trug 
Heinrich die Krone, wie es durch die Roſenberg hergebracht. 
In dem am 12, Aug. 1401 mit Wenzel errichteten definitiven 
Bertrag war die Errichtung eines dem König beigegebenen Res 
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gentfchaftsrathes bedingt, und find beffen Meitglieber geweſen 
Erzbiſchof Wolfram, Heinrih von Rofenberg und bie Hetren 
von Bergau und Krufchina von Lichtenburg. Daneben verwaltete 
Heinrich fortwährend, und namentlich 1403 das Obriftburggrafen 
amt. Er ftarb den 28. Zul. 1412, Aus feiner Ehe mit der 
Gräfin Barbara von Schaumberg, geft. 1398, kamen zwei Rinder. 
In der zweiten Ehe mit Elifabetb von Krawarz, gef. 1444, 
wurden geboren Ulrih DI und Eliſabeth. Als diefer Kinder 
Bormund wird 1415 genannt der Obriftburggraf, Czeniek von 
Wartenberg. Es ift aber der Sohn ber erfien Ehe, Peter II, 
geftorben ohne feine Bermählung mit Anna Lanbgräfin von 
Leuchtenberg vollziehen zu können. Die Tochter der andern Ehe, 
Katharina, wurde an Reimprecht II’von Walſee vermähtt, 
Der Sohn diefer andern Ehe, Ulrich II, geb. 1403, fonnte, 
‚obgleich zeither der Partei der Utraqniften zugethan, ber Hufkten 
Niederlaffung in dem feinen Befigungen benachbarten Tabor nur 
böchft bedenklich finden. Sie von bannen zu vertreiben, fucht er den 
Beiſtand von K. Sigismund. Er begab fi vorderfamk dur 
Boten unter befien Gehorfam, fodann durch Zuzug aus Oeſteich 
verflärft, Tegt er fh im halben Juni 1420 vor Tabor und 
befhoß den Platz mit aller Macht, ohne doch perfönlid de 
Belagerung zu betreiben. Denn er machte einen Abſtecher nf 
Zebraf und gelobte dort nicht nur flandhafte Treue dem König, 
fondern fhwur auch, von Biſchof Fernand belehrt, famt feinen 
Freunden auf immer dem Kelche ab. Bon folder Sinnedände 
rung börend, meinten die Taboriten, fchon früher am Leibe 
binfend, fei Herr Ulrich jetzt auch am Geifte hinkend geworden, 
Nicolaus von Hus zog in der Nacht des 25. Junius mit 350 
Neitern aus Prag, und gelangte in der Morgendämmerung dei 
30. zu der belagerten Stadt, deren Bevöllerung bereits von dt 
Annäherung der Freunde unterrichtet, fofort audfiel, während 
Hus von ber -andern Seite auf die Belagerer fih warf, ſo 
plögfih und gewaltig, daß diefe nach geringem Widerfland die 
Flucht ergriffen, viele Todte und Gefangne zurüdlaffend, obgleich 
ihrer zwanzig gegen einen geweſen fein ſollen. Dieſe ſchmähliche 
Niederlage, bie auch den Verluſt des ganzen Lagers, und mil 
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ihm großer Vortäthe an Gold, Silber, Proviant, theuren Klei⸗ 


dern und allerhand Waffen, namentlih aub an Büchfen und 
Wurfmaſchinen nad) fich zog, entrüflete Herrn Ulrich dergeftalten, 
dag er fogleich alle utraquiftifchen Priefter auf feinen Herrfchaften 
einfangen und auf feinen Schlöffern Przibienicz, Chaufinif, Hel⸗ 
fendurg, Krummau, Rofenberg und Gragen einthürmen ließ. 
Da wurden fie Tängere Zeit in verfchiebener Weife gequält und 
gemartert, daß einige den Tod nahnen, 

Auch die Föniglihe Stadt Wodnian, fo eine der erfien ges 
weien, ihre huffitifcde Gefinnung durch Berfolgung der fatholis 
fhen Geiftlichfeit zu bethätigen, verfiel dem Unwillen des mäch⸗ 
tigen Nachbars. Ulrich nahm fie nad) furzer Gegenwehr, und ließ 


die Mauern einreißen, welche die Einwohner nicht mehr aufbauen 


follten, ſie hätten dann fchriftlich fich verbindlich gemacht, ferner 
feine Seindfeligfeiten zu unternehmen, und im Hebertretungsfalle 
ber Rofenberg untexthänige Stadt zu werden. Hier ergab ſich fofort, 
wie wandelbar in repolutionairen Zeiten das Volk in feinen reli- 
giöfen, wie in feinen politifchen Ueberzeugungen zu fein pflegt. 
Diefe Wodnianer, jüngft noch bie eingefleifchten Feinde der Kathos 
fifen, wütheten dergeftalten gegen ihre huffitifchen Mitbürger und 
Nachbarn, daß Zizka ſelbſt ſich aufmachte, fie zu züchtigen. Er nahm 
die Stadt ohne befondere Anftrengung, und wurden nid wenige 
der Einwohner erfchlagen, einige Priefter, die früher dag Abends 
mahl unter beiderlei Geſtalten ausgetheilt, dann eines Beſſern 
fich befonnen hatten, in die Kalföfen geworfen und lebendig 
verbrannt. Beinahe noch leichter fand Zizfa die Eroberung von 
Prachaticz, fo ihm den Weg in bed von Nofenberg Gebiete 
öffuete. Dem hatte kurz vorher Verrath die Stadt Kamenicz, 
Eigenthum Profops von Auftie, des Huffiten, geöffnet, ex konnte 
aber das Schloß nicht beziwingen, daher er die Stabt in Brand 
fledte und von dannen zog. Zizfa hingegen, durd Ulrich Wawak 
den Jüngern von Neuhaus gerufen und durch deffen Volk ver. 
flärft, Tegte fih vor Lomnicz, deſſen Feſte nur drei Lage wider⸗ 
fland. Er nahm Neu» Fiftris und Schweinig, „belagerte Bor 
pansky hinter Horazdiowirz, und da Tag er bis fie ſich ergaben 
Und als fie ihm die Feſte geräumt, zündete er biefe fogleich an, 
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da er nicht wußte, ob ihr nicht Hülfe fomme. Und als er Kunde 
erhielt von nahender Hülfe,, zog er hinauf zum Kirchlein, und 
ftellte fih in Ordnung. Am 12. Det. 1420 rüdte Herr von 
Rofenberg mit einer großen Menge Kriegsvolf gegen ihn heran, 
und mit ihm Herr Leupold von Kreigf mit vielen Deutfhen, m 
viele andere verfchiedene Leute mit ihm; und von ber antırı 
Seite Herr Bohuflam von Schwanberg mit dem von Plaun 
und vielen Deutfchen, auch Leuten aus dem Pilsner Kreis; um 
da umfchloffen fie ihn ringsum. Allein er wehrte ſich mannhaft, 
feine Hoffnung ftets auf Gott fegend, und erfchlug und verwur⸗ 
dete mit feinen Brüdern viele Feinde, und that ihnen großen 
Schaden und große Schande an, fo daß fie mit Schmach abziehen 
mußten, Und nachdem er das Schlachtfeld behauptet, zog er 
dann weiter, wohin er wollte.” 

Am 13, Nov. 1420 gelang es den Taboriten,, fih durd 
Ueberrafhung der Doppelfefte Praibienicz zu bemächtigen, für 
Ulrich von Rofenderg ein um fo empfindlicherer Berluß, da un 
mittelbar darauf auch der Fall feiner wichtigen Stadt Sobiellau 
folgte. Er mußte ſich entfchliegen, zu unterhandein und Walls 
ſtillſtand bis zum Faſtnachtfonntag 1421 einzugehen, unter der 
Bedingung, „daß Herr Ulrich auf allen feinen Herrfchaften dieſe 
vier Stüde halten folle: 1. daß das Wort Gottes Freiheit hab; 
2. daß der Leib Chriſti und fein heiliges Blut allen Getreun 
ohne Ausnahme gereicht werde; 3. dag die weltlichen Dencheit 
der Geiftlihen aufgehoben würden, und daß er A. den Todfünden 
auf feinen Befigungen fo fehr als möglich Einhalt thue, um 
dies unter der Haftfumme von 10,000 Schod Prager Groſchen.“ 
Ueberdies verfprach Ulrich, nicht nur ſelbſt diefen vier Praget 
Artikeln beizutreten, fondern fich auch bei K. Sigismund zu Wr 
wenden, daß fie durch feine Vermittlung in der Chriftenheit 
überall erwünſchte Anerkennung fänden. 

Jedoch ſagte ſich Ulrich bereits im Nov, 1421 yon den 
Pragern und den Utraquiſten überhaupt los, Hierzu vielleicht 
veranlaßt durch bie gewaltſame Occupation des feiner Muter 
gehörigen Schloffes Wilftein, und K. Sigismunds Gnade ſuchend, 
erfannte er denfelben wieder als feinen Herren. Damals kon# 
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Ulrich bereits als der Führer einer in ihrem Entfiehen begrif- 
fenen, den demofratifchen Tendenzen der Huffiten entgegengeſetzten 
Adelspartei betrachtet werden. Nicht ohne Glück beftritt er in 
mehren Gefechten die Landesverwüſter, deren Antrag auf Waf⸗ 
fenftilftand er zurüdwied, Doc gewannen die Dränger bis 
zum Herbft 1426 allmälig wieder die Oberhand, und daß 
Ulrich jegt geneigt fei, mit der Partei des Umſturzes ſich zu 
verfländigen, vernahm K. Sigismund. In einem Schreiben, 
d. d. Öfen, 23. Det. 1426, fpridt er fih fehr energiſch 
Darüber ang, macht Ulrihen aufmerffam, wie fehr feine Ehre 
beeinträchtigt durch die ſchlimmen Gerüchte von feinem bevors 
flehenden Abfall, wie fie am päpfllihen Hofe und in der gefamten 
Chriftenheit wiederhallten. „Jeder Wohlgefinnte,” heißt es in 
dem Schreiben, „kann auch wahrnehmen, daß die Keger dahin 
traten, Dich famt andern Herren am Ende auszurotten ; fehet 
nur, wie fie einen nad) dem andern bedrängen. Weberlegt es 
baher um Gottes willen reiflich, und vereinigt euch, um einer 
bein andern zu helfen und nicht ſchmählich von diefem Pöhel dag 
Eurige euch nehmen zu Taffen.” Den Rath zur Anwendung zu 
bringen , erlaubten indeffen die Umflände nicht, und wiederum 
ſah Ulrich ſich genöthigt, mit den Feinden zn transigiren, durch 
vier vom 11. Nov. bis 8. Der. 1426 errichtete Verträge. 
Aufmerkſam aber verfolgte er den Fortgang der zwifchen ben 
Taboriten und Waifen auftauchenden Zermwürfniffe: in dem an 
K. Sigismund gerichteten Schreiben vom 31. Jan. 1432 fpridt 
er die Hoffnung aus, fie würden bafd fich wechfelfeitig aufreiben. 
Ueberhaupt verrieth der junge Mann fo ungewöhnliden politis 
fhen Scharffinn , dag K. Sigismund ihn durch Majeſtätsbrief 
d. d. Bafel, 28: Febr. 1434, zu feinen Bevollmädtigten für 
Böhmen ernannte, zugleich verfprechend, Alles zu erfüllen, wozu 
derfelbe ihn verpflichten werde, fei es noch fo viel. Kurz vorher 
hatte Sigismund ihm die Herifchaften Diülhaufen, Moldautein, 
Srauenberg und Klingenberg abgetreten, „damit er ben Feinden 
um fo beffer zu wehren, und Widerftand zu Teiften vermöge.” 
Dagegen bat Ulrich, durch Subfidiengelder unterfügt, dem Heere, 
bas bei Lipan fiegte, 500 Reifige und 10,000 Knechte zugeführt. 
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Ihm blieb aber nach der Entſcheidungsſchlacht vom 30. Rıi 
4434 noch fauere Arbeit. Seine Stadt Sobieflau wurde zu In 
fang des 3. 1435 durch die Huffiten in Brand geſteckt, bie Bınz 
Lomnicz mußte er, nachdem fie feit Ausgang Märzens 1435 eia⸗ 
geſchloſſen geweſen, und ganzer neun Monate allen Anſtrengunzen 
der Belagerer widerſtanden hatte, mit 500 Schod Groſchen der 
taboritiſchen Beſatzung abkaufen. 

Biel groͤßere Sorge bereiteten Ulrichen die mit K. Albrechts ll 
Tod eingetretene Anarchie, der bald offene bald ſtille Kampf dr 
Parteien, der Ehrgeiz des Hauptes ber Utraquiften, Hynce Ptarzf 
von Pirfflein, obgleich diefer eine Neuhaus zur Frau hatte, um 
noch viel mehr Georg von Pobdichrad. „Wir fehen von mu 
an einen, um je länger anhaltenden, um deſto offeneren, funk 
volleren und heftigeren Kampf nicht nur zwifchen zwei Parteien, 
fondern zwiſchen zwei Perfonen fi) geftalten, um bie fih, al 
Führer und Häupter, alle Kräfte der Nation ſcharten umd con⸗ 
centrirten. Es waren dies die Herren Georg von Pobiebrad m 
Ulrich von Roſenberg: denn der dritte, Herr Meinhard vor 
Neuhaus, war bereits ein bloßes Werkzeug in ben Hin 
Rofenbergs geworden. Diefer großartige Zweilampf, in welchen 
nicht allein mit Heeren und Schlachten, fondern mit allen Gaben 
bes Geiſtes und Wortes, mit Tugenden und Ränfen, mit genialt 
Staatöffugheit und diplomatifhen Künften, mit Allianzen um 
Subfivien in endlofen Tagfagungen und Borfchaften gekämpft 
wurde, gewann je länger je mehr Intereffe ſowohl durch die 
Zeitumftände, ale durch die Charaktere der Gegner, und fonnte 
nur mit dem vollfländigen Siege des Einen und dem Abtreitt 
des Andern vom Schaupfage beendigt werden. Herr Georg Jatlt 
in Heren Ulrich den Gemahl der Schwefter feiner Mutter 38 
‚ehren, biefer ſich an einem fo trefflihen Neffen zu freuen; dech 
die Parteileidenſchaft hatte von vornher zwiſchen ihnen eines 
bodenloſen Abgrund gegraben, ber jede innigere Annäherung 
unmöglich machte. Laßt ung nicht voreilig abſprechen, wer vor 
beiden beffere Abfichten hegte, und die berechtigtere Partei ver⸗ 
trat, beide gingen ohne Zweifel, wohin jeden feine Ueberzengurg 
und fein Gewiſſen führte. Bon Herrn Ulrich if und freilih 
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Vermählung mit der Brandenburgifchen Prinzeffin, zu erfennen, 
nachdem furz und bündig die Fabel von der Gräfin von Orlamünd 
durch Biedermann abgewiefen worden, fehreibend: „Bon diefem 
Alberto Pulchro (dem Burggrafen zu Nürnberg) ift die befannte 
Tradition, welche fih doch nicht aus der Hiftorie wahrhaft ergibt, 
vorhanden, als ob Graf Dttens von Orlamunda Wittbe fi der⸗ 
gefalt heftig in ihm verliebet, daß fie (weil der Herr Burggraf 
Albrecht fich vernehmen laſſen: Frauen von Orlamünd hindern. 
vier Augen und zwey Kind) deren beide Kinder, wovon eined 
zwei Jahre alt gewefen, und melde in Himmelfron begraben 
liegen follen, mittelft einer großen Nadel ermordet habe, wes⸗ 
halben fie nad Hof ad perpetuos carceres condemniret worden.” 
Bon Berlin wird demnächſt die Sage ihren Weg nad) Cleve und 
Dayreuth verfolgt haben. 

Ludmilla, ber Frau Bertha Schweiter, wurde 1451 an 
Bohuflaw von Schwanberg verheurathet. Ihr Altefter Bruder, 
Heinrich VI, in Gefolge väterliher Eeffion Wladarz, befehligte 
1450 das gegen Podiebrads Apdhärenten ausgefendete Heer, und 
zwei jahre fpäter das Kontingent, fo zur Befreiung bed Könige 
Lafla zu wirken beſtimmt. Mit der Gräfin Agnes von Schaum⸗ 
berg vermählt, flarb er den 25. Januar 1457 ohne Nachkom⸗ 
menſchaft. Jodocus II, Dompropft zu Prag, Propft auf dem 
Wiffehrad und Großprior zu Strafonig, wurde 1456 zum Bifchof 
von Breslau erwählt, und leiftete dem K. Georg Dienfte von 
Wichtigkeit für die Beruhigung von Schlefien, wiewohl er fpäter 
hin deſſen eifriger Gegner geworben ifl, von wegen Georges uns 
wanbelbarer Anhänglichkeit zu den Basler Compactaten. König 
Ludwig XI von Franfreih ernannte ihn, »notre amé cousin«, 
zu feinem Rath, 15. Zul. 1464. Er flarb zu Neiße, in dem von 
ihm flattlich erbauten Bifchofshofe, den 12, Dec. 1467. Hohen 
Wuchſes, fiel er auf durd den flarfen Kopf und Knochenbau und 
die großen Augen. Ein arger Praffer, ließ er alle feine Speifen 
übermäßig mit Zuder würzen. Die Lebensart machte ihn fehr fett, 
fo daß die geſchwollenen Beine ihn nicht mehr tragen Fonnten, 
nichtsdeſtoweniger las er faft täglich von einem Seſſel aus in feiner 
Bauscapelle die h. Meffe. Daneben war er in feinem Wandel 
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brab alle ven Ulrih gegen ihn begannen Günter ;ulanacı- 
fat, führten. Einigermaßen ſtellte der zu Wilſtein am 11. Jui 
1450 abgeſchloſſene Bertrag tie Ruhe wieter ber, und Ulrig, 
fo vielfältig im der Heffnung auf des Kaiſers Beifland ge 
täuſcht, erfannte die Einführung eines fatheliihen Königs alt 
dad einzige Mittel gegen tie wuaufbalıfam wachſende Wodt 
Georgs von Podichrad. Um Lichtmeſſe 1452 begab er Kid, janı 
feinen Söhnen, nah Wien, um mit Johann von Hunyad un 
ben öftreihifhen Ständen das Bündniß vom 5. März 1452 zu 
unterzeichnen , in befien Gefolge der Kaiſer den König al 
freizugeben genöthigt wurde (4. Sept.). Das zu erzwingen, 
Hatte Ulrich feinen Sohn Heinrich mit 400 Reifigen und met 
ald 2000 Knechten nah Deftreih entſendet, damit aber der 
Mittel fi) beraubt, den neneflen Unternehmungen Podiebrade, der 
eben den Trog der Republif Tabor gebrochen, zu widerfichen. Er 
flüchtete nach Budbweis, und erfhien am 7. Sept. mit einen 
Geleitsbrief in Georges Lager, „um über das Nöthige zu ver 
handeln”, dann diefen als Reicheverwefer anzuerkennen, unit 
der Bedingung, „daß weder er noch feine Bundesgenoffen ud 
Diener zu irgend etwas gezwungen würden, was dem Gehorlas 
ber heiligen römifhen Kirde und dem K. Ladiſlaw entgeger, 
beögleichen dag fowohl er als männigfich bei feinen Rechten um 
Sreiheiten erhalten werde.” 

Außerordentlihe Betrübnig empfanden ob folder Unter 
werfung nicht allein die einheimifchen, fondern aud auswärtige 
Katholiken. Abfonderlich beffagt, »deplorat et execratur,« di 
Ereignig der h. Johannes von Capeſtran, in feinem Schreib 
d. d. Leipzig, 21. Oct. 1452, Herrn Ulrich auffordernd, einen 
Bertrag zu brechen, der ungültig, hätte er auch hundert Sicgel 
daran gehängt. Aber dreißig Jahre fruchtlofen Anfämpfend 
gegen die Revolution, wenn auch die Wiederherfiellung der 
Monarchie fein Werk, hatten, ohne feine Thatkraft zu brechen, 
Hrn. Ulrichs Selbfivertrauen, und mehr noch fein Vertrauen zu 
den Kindern ber Welt überhaupt erſchüttert, dann hatte er IN 
vielfältigen Unterhandlungen mit dem b. Johann von Eapeftran 
(Abth. I Br, 2 6, 769—789), der Wochen lang in Krummal 
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lihen Dispofition mit feinem fämtlichen Bermögen erwirfte, 
Dem zufolge verfügte Peter yon Rofenberg in feinem am Mon» 
tage vor Veit 1521 in Krumman errichteten Teflamente , mit 
Berufung auf eine mit feinen Bettern bereits verglichene Abtheis 
fung der Güter, daß nad feinem Ableben fein Better Johann 
von Rofenberg die von Peter innegehabten Güter des Kloſters 
Goldenkron dem Legtern, das Gericht Ottau (Zaton) dem Klofter 
Oſtrow (bei Dawle, Berauner Kreifes), das Gericht Tweras dem 
Klofter Strahow ſogleich abtreten, und alle übrigen bem Peter 
von Rofenberg gehörigen Güter (außer denen, welche er feinen 
Bettern bereits überlaffen) bloß Tebenslänglid genießen folle, 
wonach felbe folgenden Perfonen eigenthümlich zuzufallen haben, 
nämlich : dem Zdenfo Löw von Rozmital und Blattna, Obrift- 
burggrafen 'in Prag, die Herrichaft und Stadt Krummau mit 
den dortigen Bergwerken, die Stadt Prachatig mit Zablat und 
Huffineg, dann das Patronat über das Klofter Goldenkron; dem 
Chriſtoph von Schwamberg und auf Worlif die Herrfcaft Grapen 
und das Patronat über das Klofter Hohenfurt 5; dem Herrn Jos 
bann von Schwamberg und auf Borr die Herrfchaft Helfenburg, 
welche er fchon bei Lebzeiten feinem Better Johann von Rofens 
berg zum Genuſſe überlaffen hat; dem Herrn Holigfy von Sterns 
berg und auf Lſſtin die Herrfhaft Rofenderg und Wittinges 
baufen ; dem Herrn Grafen Hanns von Harded und Glatz die 
Stadt Haslach mit Zugehör. Jener Theil des Vermögens, über 
weichen er hiermit nicht Disponirte, foll feinen oberwähnten Vers 
wandten verbleiben. Diefed Teftament fam nicht zum Bollzuge. 
Es wurde von den Rofenbergfchen Agnaten beftritten, und Heins 
rih IX von Rofenberg ließ die drei Yandboten, welche mittelſt 
landrechtlichen Gewährsbriefen den Chriftoph von Schwannterg 
in den Befig der Herrfchaft Gragen einführen wollten, am Mitts 
woh nah St. Mattbias 1526 im Scloffe zu Krummau ein« 
ferfern, und nad mehrern erlittenen Mißhandlungen, wobei fie 
bie mitgebrachten Briefe famt den angehängten Siegeln zu eflen 
gezwungen wurden, mit Hunden zum hintern Schloßthore bins 
aushegen.” Johannes unmittelbarer Vorgänger in der Regierung, 
Wof IV, geb, 1459, farb 1. Det, 1501. Er hatte fih im 5. 
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1482 mit Margaretha Gräfinn von Outtenflein verheurathet und 
mit ihr Die Söhne Heinrich V, Jodocus IIL, Peter V, Heinrih IX 
gewonnen. Heinrich V, geb. 1487, farb 1494. Heinrih X, 
geb. 1496 und demnach der jüngfte der Brüder, wurbe von ihnen 
1521 zum Nachfolger Peters IV ermählt, und hatte als folder 
ben Befehl des nach Ungern beftimmten' böhmifchen Volkls über 
sommen. Er flarb aber, nachdem faum dee Marfch angetreten, 
in der Abtei Zwettl, 17. Aug. 1526, zwölf Tage vor der Ent- 
fheidungsfchlaht bei Mohars. Johann, geb. 21. Nov. 1484, 
trat hierauf die Regierung bes Haufes an, befleidete aber zus 
gleich, feit 1517, und mit vielem Bortheil für den Orden, bie 
Würde eines Großpriors zu Strafonig. Er hat auf feinem Erb 
gut, zu Kugelweid, das Paulanerkloſter geftiftet, mit Peters IV 
Teftamentserben fich verglichen und im J. 1528 von Adam ven 
Neuhaus die beimfelben im 3. 1524 von K. Ludwig wieder ab. 
getretenen Soldenfroner Güter zurüderhalten, worauf er die für 
die fämtlichen Befigungen hergebrachte Gütergemeinfchaft wieder 
herſtellte, jedoch in der Art, daß ſich der Aelteſte des Hauſes 
des Titels eines Verwalters oder Regenten des Haufes (Guber- 
nator domus, Wladarz domu) bediente, und die Adminifiration 
allein führte. Diefes Seniorat blieb bis zum Erlöſchen dei 
Haufes in Wirkfamfeit. Johann flarb den 28. Febr. 152 
Deter V, geb. 1489, wurde feines Bruders Jodocus Nachfolger 
in der Regierung, und ftarb unverehlicht 1545. 

$odocus II, der allein noch übrige Bruder, geb. 1488, zur 
Regierung berufen 1532, batte in frühern Jahren feines Haufed 
Sontingent für den Türfenfrieg nach Ungern geführt, und daf 
es nicht unbedeutend, ergibt fih aus den Rechnungen von 1592, 
laut welchen das Gefchlecht über den bereits im Felde fiehenden 
400 geharnifchten Reitern auch noch in Polen 200 Kofafen für 
bes Königs Dienft anwerben ließ. Doch wurde die Zumuthung, 
alles auf den Schlöffern des Haufes vorfindliche Gefchüg behul? 
des Türfenfriegs dem König zu überlaffen, mit ber Eniſchuldi⸗ 
gung abgewieſen, daß man das Königreich nicht gänzlich ent⸗ 
waffnen bürfe, Aus einer Zeughausrechnung ergibt ſich, daß Die 
Roſenberg damals 234 Stüd Geſchütz auf Rädern, verfchiebenek 
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Calibers, nebft großen Borräthen von Waffen aller Art und 
Pulver befagen. Im %. 1537 ſchickte Jodocus vier ſchwere 
Geſchütze nebft der nöthigen Ammunition nach Ungern. Dafür 
genoß er ber Ehre, dag in demfelben Jahre K. Ferdinand feine 
Gemahlin, die gute Anna, nad Krummau fchicte, damit fie 
dort, unter dem Schuge des mächtigen Baron , aller Türken⸗ 
gefahr fern fei. Yodocus ftarb den 16. Det. 1539, feine erfte 
Gemahlin, feit 1529, Wendelina oder Bohunfa von Starhemberg, 
den 28. Januar 1530. Sie hatte ihm die einzige Tochter Anna, 
nachmalen an Joachim von Neuhaus vermählt, geſchenkt. Ale 
Wittwer nahm Jodoc die zweite Frau, Anna von NRoggendorf, 
welche am 5. Sept. 1562, eine Mutter von fieben Kindern, ver⸗ 
ftarb. Der älteſte Sohn, Ferdinand Wof, geb. 1531, farb in 
demſelben Jahre, den 9. Der. Ein zweiter Sohn, Ulri IV, 
geb. 1534, ftarb ebenfalls in der Wiege. Bon den beiden andern 
Söhnen, Wilhelm, geb. 1535, und Peter Wof, geb. 1539, wird 
unten Rede fein. Die älteſte Tochter , Eliſabeth, geb. 1533, 
wurde 1554 an Heinrich von Schwanberg verheurathet, dem fie 
jedoch Feine Kinder geboren hat. Bohunka, geb. 1536, wurde 
des Obriftburggrafen Johann von Lobfowig Gemahlin. Eva, 
geb. 1537, heurathete den heidenmüthigen Bertheidiger von Szi⸗ 
geh, Nicolaus Zring (Abth. I Bd. 1 S. 802-803, Abth. II 
Bd. 1 S. 150), dann, gegen ihrer Angehörigen Willen, einen 
Staliener, den Grafen Paul von Gaſſoldo, und if fie zu Mantua 
im 3. 1591 mit Tod abgegangen. Ihrem Sohn, dem Grafen 
Johann Zriny, vermadte der Dheim, Peter Wof von Nofenberg, 
die Herrfchaft Nofenberg, mit Ynbegriff der Abtei Hohenfurt, 
und Antheil der Herrfchaft Tibiegig, unter der zufäglichen Beſtim⸗ 
mung, „weilen des Hrn. Hanfen Grafen von Serin Frau ©e- 
mahlin Frau Maria Magdalena geborne von Kollewrath ihr 
Heurathgut und Wiederlag fo 10,000 Sch. M. machet, noch 
nirgends verfihert bat, und nun entweder ich Peter Wofh von 
Roßenberg oder der Hr. Hans Georg von Schwanberg und feine 
Erben, gemelten Hrn. Hanfen von Serin überleben möchten, fo 
wird derjenige Successor, welcher mehr berährte Herrſchaft Ro⸗ 
Benberg diefem meinem Teflament nad antreten würde, obanges 
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dem weiten Schloßhof zu Neuhaus, find Tifche aufgerichtet, am 
welche ſich die Säfte, dutzendweiſe geordnet, auf den Boden nies 
derlaffen. Für jeden Tiſch ift eine Dienerfchaft beftellt, Speiſen 
und Getränfe umzugeben, Darin figuriren der Amtmann, ter 
Schloßhauptmann, der Burggraf, die Schreiber, was immer von 
berrfchaftlichen Dienern, deren flets eine große Zahl, anweſend, 
und denen fehließen fi an der Stabtrath und der Stabt anlehn 
lichſte Bürger. Mehrentheils will der Regierer des Hauſet 
felbft, von feinen vornehmen Gäſten begleitet, dem Auftragen ber 
Speifen vorftehen, und, die erſte Schüffel in der Hand, da 
Reigen ber’ Diener anführen. Da die Maffe der Leute unmöp 
fich in dem Hofe Plag finden kann, wird jedesmal nur ein 
befimmte Anzahl eingelaffen, gefpeifet, und demnächſt durch ein 
Hinterthüre verabfchiedet, um einer neuen Abtheilung Plad u 
machen, und damit fortgefahren, bis auch ber Iegte Mann gelät 
tigt iſt. Folgendes iſt der Tifchzettel: ein Raib feines Brod, 
wohl 3 Pfund ſchwer, eine- fräftige Butter oder Bierfuppe, bad 
Innere von Fifchen, reichlich mit Butter gefchmelzt, Karpfen, u 
zwei verfchiedenen Weifen zubereitet, endlich der füße Brei, au 
Erbfens, Buchweizen⸗ oder Rinfenmehl bereitet, vordem auch dur 
Honig verfüßt, Dünnbier nach eines jeben Belieben. Außerden 
werben jedem fieben Bregel, von dem feinften Mehl gebadtn, 
gereicht. Auch einfteden dürfen die Säfte, und werben ihue 
zu dem Ende zwei Töpfe gereicht, der eine mit Karpfen, MA 
andere mit Bier zu füllen. Der Negierer, Graf Ferdinand 
Slawata, hat mir ſelbſt erzählt, daß in folder Mahlzeit einige 
Gebräude und ber Befag von mehren Teichen aufzugehen pflegen." 

Nah dem Theilungsvertrag, im 3. 1692 zwiſchen den 
Herrfchaften Teltfh und Neuhaus errichtet, wurde ber „Ih 
Koh” für Teltfch folgendermaßen angefegt: 19 Schod Karpfer, 
15 Degen Weizen zu Semmeln, 50 Meten Korn zum Br, 
10 Faß Mittelbier, 100 Pfund Del zum Schmelzen bt 
Erbfen, 12 Küfel Salz, 10 Metzen Gerſte auf Graupen und 
5 Megen Erbfen. Den Rathsgliedern der Stadt Teliſch, welt 
am grünen Donnerflag die Armen beim füßen Koch bedienten, 
wurde pon Alters ber gegeben A Stück Hechte, 6 Süd mittlere 
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Karpfen, 12 Seitel Wein, 8 Pinten Bier nebft 12 Laib weißes 
und fchwarzes Brod. Die fämtlihen Koften wurden damals 
zu 201 fl. Al fr. 3 Denare berechnet. „Seit der neueflen 
Zeit vertheilt man flatt des füßen Kochs unter die Armen alls 
jährlich 199 Fl. 594 Fr.” Theurer if folde Reluition ber 
Herrſchaft Neuhaus zu fliehen gefommen: fie gibt, flatt bes 
füßen Breid, jährlih 750 fl. an den Armenfonds. Dagegen 
bat die Stifterin, wie es fcheint, nichts einzuwenden gehabt, 
wohl aber, wenn aud irgend einer Beranlaffung, 3. B. in Kriegs 
zeiten, die Spende unterblieb,, fehr deutlich ihr Mißvergnügen 
an Tag gelegt. Dann zeigte fie fi unruhig, befümmert,, zu 
Zeiten ganz wüthig, daß fie ſchier unerträglich, und nichts brachte 
fie zur Ruhe, bis die hergebraphte Abfütterung den Armen 
geworben ; dann nahmen ihre Züge wiederum den Augdrud von 
Ruhe und Heiterkeit an, es blieben die Schloßbewohner ungenedt, 
Borzügfich Tieß fie die Schweden, die in den legten Zeiten bes 
breißigjährigen Kriege Teltſch innehatten und die Mahlzeit, fei 
ed aus Bergeffenheit, fei es aus Frevel, nicht ausrichten wollten, 
ihren Groll empfinden. Der durch fie angeregte Spuf brachte 
die im Schloffe einquartierten feindlichen Dfficiere beinahe in 
Derzweiflung ; die Wachen wurden verjagt, geprügelt, durch eine 
unwiderſtehliche Kraft zu Boden geworfen, aller Drien tauchten 
bie fchredhafteften Sefalten auf. Die Dfficiere wurden Nachts 
aus den Betten geriffen, zur Erde gefchleudert, wie namentlich 
dem fireitbaren Stallhandske geſchah. Den hat endlich, nachdem 
alle Mittel der Abhülfe vergeblich angewendet worden, ein Telt⸗ 
fher Bürger belehrt, daß an allem Unfug das Ausbleiben bes 
füßen Breis ſchuld. Sofort befahl der General, dem alten Brauch 
nachzuleben, und alsbald wurde ber Frieden im Schloffe hergeftellt, 
bem Tumult folgte bie wunderbarfte Stille, daß faum mehr der 
Wind fich regte. 

Borzüglihe Sorgfalt aber hat die weiße Frau, alfo genannt 
von wegen ihrer weißen Wittwentracht, den Angehörigen zuges 
wendet. Joachim Ulrich, der legte Neuhaus, befand fi in 
Todesndthen, ohne daß eines Priefters Beiftand für Ihn gefucht 
worden. P. Nicolaus Piſtorius, Rector des 1594 von Adam 
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von Reubaus und feiner Gemahlin, der Gräfin von Montiert, 
zu Neubaus geftifteten Sefuitencollegiums, ſaß ruhig in fm 
Erüblein, ale, nah fanftem Anflopfen, die weiße Frau eintat, 
meldend, fein Beihtfind Hr. Joachim habe nur noch eine Stunde 
zu leben, er möge fih Daher fputen, dem Sterbenden beizuflche, 
und ja nicht vergeflen, ihm das allerheiligſte Sacrament dei 
Altar zu bringen. „Der Pater gehorcht in Eile, findet den 
Kranken im Todesfampf begriffen, hört feine Beichte, reiht ihm 
die himmlifche Wegzehrung , und öffnet ihm hiermit, wie niät 
zu zweifeln, die Pforten einer freudigen Ewigfeit.” Aud in in 
Rofenbergifhen Familie hat die weiße Frau alle Pflichten ein 
forgfamen Hausmutter erfüllt. Den 1539 gebornen Peter Bil 
bat fie häufig, da er noch in ber Wiege lag, während Amm 
und Wärterin in den tieffien Schlaf verfunfen, gewiegt, aufır 
aommen, wenn er über die Gebür ſchrie, durch Singen um 
Pfeifen beruhigt, mit ihm gefpielt, durch die Stube ihn auf und 
abgetragen, als die ſorgfältigſte Wartöfrau ihn behandelt, da 
die für feine Pflege beftellten Dienerinen ohne ale Beſorguiß 
das Kind in den Händen des fremdartigen Weſens erblidtt. 
Es wurde aber eine neue Magd der Kinderfiube eingeführt, um 
die wollt es unleiblich finden, daß ein ihr anvertrautes Fin 
durch ein Gefpenft aus der Wiege gehoben, getragen werde, um 
den Säugling der weißen Frau aus den Händen reißend, fprad 
fie in mehr als weiblicher Kühnheit: „Was haft du mit unferm 
Kind zu Schaffen ?” und die weiße Frau, bis dahin ſtets ſchweiz⸗ 
ſam, fest in fihtbarer Aufregung, enigegnete: „Du brefige 
Menfch, du fepmierige H... (ipsissima verba, die ich als Eh 
probe aus einer andern Welt nicht verſchweigen burfte), wie fanıt 
du, nur eben barfuß ins Haus "aufgenommen, alfo mid fragen? 
Wiffe, daß biefes Kind meines Stammes, daß es von einen 
Enkel meines Bruders berfommt , eines Blutes mit mir, UM 
alfo keineswegs ein Fremdling mir if.” 

Weiter ſprach fie, an bie Gefamtheit ber anweſenden 
Mägde ſich richtend: „Ihr ebenfalls Habt niemals euerer Herri 
irgend eine Ehre angethan, haltet darum das Kind ich wert 
nicht mehr kommen. Du aber (das galt ber Amme) pflege Dad 
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fhen Schloſſe Sigendorf geboren, Sein Pathe war Johann 
Hofmann Freiherr von Grünpichl und Ströda. Im fiebenten 
Lebensjahre wurde er von feinem Oheim, dem Gubernator Peter 
von Nofenberg (dem Hinfenden) zum Ernſt Kragirz nach Jungs 
bunzlau gefendet, wo bie Secte der Pifarditen damals ihren 
wichtigen Sig gehabt. Dort befuchte er mit zwei Söhnen 
des Kragirz und einem fungen Schlif durch vier Wochen bie 
Schule des gelehrten Wittenbergifchen Lehrers Matthias Polego, 
ber fpüter ale Kanzler des H. Berfa nad) Polen fam, Wilhelms 
Hofmeifter hieß Wenzel Thym. Als aber im Herbſt in jener 
Gegend die Peſt ausbrach, berief der genannte Gubernator nad) 
dem Feſte tes h. Bartholomäus den Knaben Wilhelm zurüd, 
und eröffnete zugleich dem Kragirz, daß .er auch die beiden Söhne 
beffelben fat ihrem Erzieher mit Vergnügen in Krummau em⸗ 
pfangen und behalten wolle, wenn es nämlich gefällig wäre, fie 
aus jenem verpefteten Orte dahin zu fenden. Da jedoch Kragirz 
biefelbe Einladung ‚abgelehnt, reifte blog Wilhelm mit feinem 
Begleiter nah Krummau ab, ohne je wieder nad Jungbunzlau 
äjurüdzufehren. Dagegen ging er nad Verlauf von zwei Jahren 
nah Paffau, wo er unter Fatholifchen Lehrern feinen höheren 
Studien fih widmete. CSciffner träumte von einem Roſen⸗ 
bergifhen Erziehbungshaufe zu Wittingau.) Die Rofenbergifche 
Geſchichte fagt zum Jahre 1544, der Paffauer Fürſtbiſchof Wolf⸗ 
gang von Salın habe erflärt, er wolle die diesfällige Bitte des 
Gubernators mit Bergnügen erfüllen, feinen Verwandten, den 
Züngling Wilhelm, gerne zu fi) aufnehmen, ihn mit feinen eige- 
nen Neffen erziehen laſſen, und väterlich für denfelben forgen. 
Höhft willfommen war dies dem Peter, der fofort am 27. Juli 
deffelben Jahres unfern Wilhelm mit den beflen Empfehlungen 
serfah und dahin reifen ließ. Dort bewährte biefer fo glänzende 
Anlagen zur Tugend und Gelehrigfeit in Alleın, daß der Fürſt⸗ 
bifchof nach der Hand nit nur den VBormündern, fondern aud 
ſelbſt Sr. k. k. Majeftät gefchrieben, der Jüngling Wilhelm von 
Roſenberg gefalle ihm ungemein, und wenn er fo fortfchreite, 
fönne feiner Zeit ein großer, zum Dienſte Sr. Majeflät und 
Afterhöchfidero Erben vorzüglich geeigneter Mann aus bemfelben 
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Mittel lieh, und gefhah das bei Tag wie bei Nadıt. Wenn it 
dann jemand begegnete und grüßte, nur nicht Miene made, 
fie zurückzuhalten, dann erwiederte fie den Gruß in dem würbigfen, 
zugleich Tiebreichfien Anftand, wie er einer bejahrten Witwe zus 
fommt : fittfam fchlug fie die Augen nieder, grüßte mit einem 
berablaffenden Kopfniden, und ging ihres Wegs, ohne irgend 
jemanden zu beläftigen, P. Georg Molitoris, S. J., fpäterhin 
Rector zu St. Clemens in Prag, will fie einft in Reubaus 
gefeben haben, wie fie zur Mittagszeit aus einem Fenſter des 
Schloſſes, oder eigentlich eines alten Thurms, der von wegen ter 
eingeftärzten Treppe feinem Lebenden zugänglich, binabblidte af 
den ſtädtiſchen Marftplag. Durchaus weiß gefleidet, trug it, 
nad Wittwenfitte, eine weiße Binde um das Hanpt, ihre edler 
Züge waren durch den Ausdrud der Befcheidenheit gemiltert. 
Als der ganze Markt in Aufruhr gerieth, Alle mit Fingern 
nach ihr hindeuteten, und fie deffen inne geworben, zog fe ſich 
nicht zurüd, fie ſchien nur nad und nad Feiner zu werden, I 
fie gänzlih verſchwunden. 

Bon Erfiheinungen aus fpäterer Zeit findet füch wenig aufge 
zeichnet, und mögen fie zu Neuhaus ganz und gar aufgehört haben, 
feit dem Schloßbrand vom 13. Juni 1773, wie denn 120 Jh 
früher Wilhelm von Slawata verfierte, fo fange zu Neuhan 
das Schloß fiehe, werde Frau Bertha aus ber reinigenda 
Flamme des Fegfeuers nicht zu erlöfen fein, mit dem Untergang 
des Schloffes aber ihre Pein ein Ende nehmen. Die eu 
brunſt von 1773 verzehrte u. a. auch das Bild der weißen Fran, 
in Rebensgröße, fo Balbin im 3. 1655 auf Neuhaus fhak, 
und von welchem Alle, fo jemals das Geſpenſt fahen, behaup⸗ 
teten, es fei ihr fo ähnlich, dag ähnlicher ein Ei dem ande 
nicht fein könne. Vergeblich hatte der damalige Schloßhett, 
Graf Ezernin, demjenigen, welder das Bild aus ben Flammen 
retten würde, 10,000 Gulden zugefagt. Wenn aber Frau Berta 
die Stammfige verließ, fo hat fie dagegen, wie es ſcheint, I 
Berlin eine zweite Heimath gefunden. Ich bin nämlich IM 
geneigt, in der dortigen weißen Frau nur eine Webertragung der 
böpmifcpen Sage, veranlaßt durch Wilhelms yon Nofeuderg 
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Bermählung mit der Brandenburgifchen Prinzeffin, zu erkennen, 
nachdem kurz und bündig bie Fabel von der Gräfin von Orlamünd 
durch Biedermann abgewiefen worden, fhreibend: „Bon diefem 
Alberto Pulchro (dem Burggrafen zu Nürnberg) ift die befannte 
Tradition, welche fih doch nicht aus der Hiftorie wahrhaft ergibt, 
vorhanden, als ob Graf Ottens von Orlamünda Wittbe ſich der⸗ 
geftalt heftig in ihm verliebet, daß fie (weil der Herr Burggraf 
Albrecht fih vernehmen Taffen: Frauen von Orlamünd hindern 
vier Augen und zwey Kind) deren beide Kinder, wovon eined 
zwei Jahre alt gewefen, und welche in Himmelfton begraben 
liegen follen, mittelft einer großen Nabel ermordet habe, wes⸗ 
halben fie nach Hof ad perpetuos carceres condemniret worden.” 
Bon Berlin wird demnächſt die Sage ihren Weg nad Cleve und 
Dayreuth verfolgt haben. 

Ludmilla, der Frau Bertha Schwefler, wurde 1451 an 
Bohuflaw von Schwanberg verheurathet. Ihr äftefter Bruder, 
Heinrih VI, in Gefolge väterlicher Eeffion Wladarz, befehligte 
1450 dag gegen Podiebrads Adhärenten auggefendete Heer, und 
zwei Jahre fpäter das Contingent, fo zur Befreiung des Könige 
Laſla zu wirken beſtimmt. Mit der Gräfin Agnes von Schaum⸗ 
berg vermählt, flarb er den 25. Januar 1457 ohne Nachkom⸗ 
menſchaft. Jodocus II, Dompropft zu Prag, Propft auf dem 
Wiffehrad und Großprior zu Strafonig, wurde 1456 zum Bifchof 
von Breslau erwählt, und Teiftete dem K. Georg Dienſte von 
Wichtigkeit für die Beruhigung von Schlefien, wiewohl er fpäter- 
bin beffen eifriger Gegner geworben ifl, von wegen George uns 
wandelbarer Anhänglichfeit zu den Basler Compactaten. König 
Ludwig XI von Franfreih ernannte ihn, »notre amd cousin«, 
zu feinem Rath, 15. Jul. 1464. Er farb zu Neiße, in dem von 
ihm flattlich erbauten Bifchofshofe, den 12, Dec. 1467. Hohen 
Wuchfes, fiel er auf durch den flarfen Kopf und Knochenbau und 
bie großen Augen. Ein arger Praffer, ließ er alle feine Speifen 
übermäßig mit Zuder würzen, Die Lebensart machte ihn fehr fett, 
fo daß die gefhwollenen Beine ihn nicht mehr tragen fonnten, 
nichtsdeſtoweniger las er faft täglich von einem Seffel aus in feiner 
Hauscapelle die h. Meſſe. Daneben war er in feinem Wandel 
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fleckenlos und enthaltfam. Berfländig, feuntnißreich, gewandt in ber 
Rebe, begünftigte und beförderte er gelehrie tugenphafte Männer, 
. ihnen vorzugsweife die bedeutendern Pfründen zuwendend. So= 
Hann IL, des Bruders Nachfolger in der Regierung bes Hauſes, 
dann auch obrifter Hauptmann in Schleften und der Lauſiz, farb 
ben 8. Nov. 1472, nachdem er in der Ehe mit - Herzog Hein⸗ 
richs X von Glogau Tochter Anna, geft. 17. Dec. 1483, ein 
Bater von 11 Kindern geworden. Ald deren Bormund tritt auf 
im 3. 1477 Bohuflaw von Schwanberg. 

Die ältefte Tochter, Katharina, wurde an Peter Holiczky 
von Sternberg, Barbara an Johann V von Bieberflein auf 
Sorau und Beeskow, Hedwig an Wolfgang von Grafened, als 
defien Wittwe an Tobias von Bosfowig und Czernahora und 
zum drittenmal an Gregor von Starhemberg, Elifabeth an den 
Grafen Heinrih von Hardeck verheurathet. Der ältefle Sohn, 
Negierer des Haufes, Heinrich VI, flarb unvermählt, 21. Mai 
1489, Peter IV, fein zweiter Nachfolger in der Regierung, den 
9, Oct. 1523. Er hinterließ aus feiner Ehe mit Elifabeth von 
Krawarz, des Berthold von Lippa Wittwe, + 2. Mai 1500, bie 
einzige Tochter Barbara, ein Umftand, welchem allein die wun⸗ 
derliche Tegwillige Beſtimmung, geeignet, den Untergang bes 
Haufes herbeizuführen, zugefchrieben werden fann. „Die Rofens 
bergihen Güter waren gewöhnlich in dem gemeinfchaftlichen 
Defige aller Lebenden Familienväter und großjährigen Brüder 
und Vettern; felbit die großjährigen Söhne nahmen (nad frän⸗ 
kiſchem Recht) oft Schon bei Lebzeiten des Vaters an der Vers 
waltung Autheil; zuweilen war der Nuggenuß einzelner Güter 
beflimmten Yamiliengliedern zugewiefen; aber alle wichtigern 
Berfügungen und die betreffenden Urfunden wurden gewöhnlich 
entweder von ihnen- gemeinfchaftlich, oder wenigfliend mit aus⸗ 
drücklicher Berufung auf die Beiftimmung des abwefenden Fa⸗ 
miliengliedes ausgeflellt, bi8 Peter IV, nad dem Ableben feiner 
Brüder (im 3. 1513) zum Alleinbefige gelangt, ſich zuerfi »»De- 
dic a Starssi domu nasseho«« nannte, und fid) endlich) von Ludwig 
König von Böhmen, laut Majeftätsbrief, gegeben in Bubin in 
ber Octave der h. drei Könige 1519, den Conſens zur willkür⸗ 
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lichen Dispofition mit feinem fämtlichen Bermögen erwirfte. 
Dem zufolge verfügte Peter von NRofenberg in feinem am Mons 
tage vor Beit 1521 in Krumman errichteten Teflamente , mit 
Berufung auf eine mit feinen Bettern bereits verglichene Abtheis 
lung ber Güter, daß nach feinem Ableben fein Better Johann 
von Rofenberg die von Peter innegebabten Güter bes Klofterg 
Goldenkron dem Legtern, das Gericht Ditau (Zaton) dem Klofter 
Oſtrow (bei Dale, Berauner Kreifes), das Gericht Tweras dem 
Klofter Strahow fogleih abtreten, und alle übrigen dem Peter 
von Rofenberg gehörigen Güter (außer denen, welche er feinen 
Bettern bereits überlaffen) bloß lebenslänglich genießen folle, 
wonach felbe folgenden Perfonen eigenthümlich zuzufallen Haben, 
nämlich : dem Zdenko Löw von Rozmital und Blattna, Obrifts 
burggrafen 'in Prag, die Herrfhaft und Stadt Krummau mit 
den dortigen DBergwerfen, die Stadt Prachatig mit Zablat und 


Huffineg, dann das Patronat über das Klofter Goldenkron; dem 


Chriſtoph von Schwamberg und auf Worlif die Herrſchaft Grapen 
und das Patronat über das Klofter Hohenfurt 5; dem Herrn Jos 
bann von Schwamberg und auf Borr bie Herrfchaft Helfenburg, 
welche er ſchon bei Rebzeiten feinem Better Johann von Rofens 
berg zum Genuffe überlaffen hat; dem Herrn Holigfy von Sterns 
berg und auf Lſſtin die Herrfhaft Nofenberg und Wittings⸗ 
haufen ; dem Herrn Grafen Hanns von Harded und Glas die 
Stadt Haslach mit Zugehör. Jener Theil ded Vermögens, über 
weichen er hiermit nicht disponirte, foll feinen oberwähnten Ver⸗ 
wandten verbleiben. Diefes Teſtament fam nicht zum Bollzuge. 
Es wurde von den Rofenbergfchen Agnaten beftritten, und Hein» 
rich IX von Roſenberg ließ die drei Landboten, melde mittel 
Iandrechtlichen Gewährsbriefen den Ehriftoph von Schwamberg 
in ben Beſitz der Herrichaft Oragen einführen wollten, am Mitt- 
woh nad St. Matthias 1526 im Scloffe zu Krummau ein« 
ferfern, und nad mehrern erlittenen Mißhandlungen, wobei fie 
bie mitgebracdhten Briefe famt den angehängten Siegeln zu effen 
gezwungen wurden, mit Hunden zum hintern Schloßthore bins 
aushetzen.“ Johanns unmittelbarer Vorgänger in der Regierung, 
Wof IV, geb. 1459, flarb 1. Oct, 1501. Er hatte fih im J. 
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1482 mit Margaretha Gräfin von Guttenflein verheurathet und 
mit ihr Die Söhne Heinrich V, Jodocus III, Peter V, Heinrih IX 
gewonnen, Heinrich V, geb. 1487, flarb 1494. Heinrih IX, 
geb. 1496 und demnach der jüngfte ber Brüder, wurde von ihnen 
1521 zum Nachfolger Peters IV erwählt, und hatte als foldyer 
den Befehl des nach Ungern beftimmten' böhmifchen Volks übers 
nommen. Er flarb aber, nachdem faum der Marſch angetreten, 
in der Abtei Zwettl, 17. Aug. 1526, zwölf Tage vor der Ent- 
fheidungsfchlagpt bei Mohaes. Johann, geb. 21. Nov. 1484, 
trat hierauf die Regierung des Haufes an, beffeidete aber zu⸗ 
gleich, feit 1517, und mit vielem Bortheil für den Orden, bie 
Würde eines Großpriors zu Strafonig. Er hat auf feinem Erb- 
gut, zu Rugelweid, das Paulanerffofter geftiftet, mit Peters IV 
Teftamentserben ſich verglichen und im 3. 1528 von Adam von 
Neuhaus die demfelben im 3. 1524 von K. Ludwig wieder abs 
getretenen Goldenkroner Güter zurüderhalten, worauf er die für 
die fämtlichen Befigungen hergebrachte Gütergemeinfchaft wieder 
berftellte, jedoch in der Art, daß fi der Aeltefte des Hauſes 
des Titeld eines Berwalters oder Regenten des Haufes (Guber- 
nator domus, Wladarz domu) bebiente, und die Adminiftration 
allein führte. Diefes Sentorat blieb bis zum Erloöſchen bes 
Haufes in Wirkfamfeit. Johann ftarb den 28. Febr. 1532. 
Peter V, geb. 1489, wurde feines Bruders Jodocus Nachfolger 
in der Regierung, und ftarb unverehlidt 1545. 

Jodocus I, der allein noch übrige Bruder, geb. 1488, zur 
Negierung berufen 1532, hatte in frühern Jahren feines Haufes 
Contingent für den Türfenfrieg nach Ungern geführt, und daß 
es nicht unbedeutend, ergibt fid aus den Rechnungen von 1532, 
laut welchen das Geſchlecht über den bereits im Felde ſtehenden 
400 geharnifchten Reitern auch noch in Polen 200 Kofafen für 
des Königs Dienft anwerben ließ. Doch wurde bie Zumutbhung, 
alles auf den Schlöffern des Haufes vorfindliche Geſchütz behufs 
des Türfenfriegs dem König zu überlaffen, mit der Entſchuldi⸗ 
gung abgemwiefen, dag man das Königreich nicht gänzlich ent- 
waffnen bürfe. Aus einer Zeughausrecdhnung ergibt fih, daß die 
Rofenderg damals 234 Stüd Geſchütz auf Rädern, verfchiebenen 
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Calibers, nebft großen Vorräthen von Waffen aller Art und 
Pulver befagen. Im %. 1537 ſchickte Jodocus vier ſchwere 
Gefhüge nebft der nöthigen Ammunition nady Ungern. Dafür 
genoß er der Ehre, dag in demfelben Jahre K. Ferdinand feine 
Gemahlin, die gute Anna, nah Krummau ſchickte, damit fie 
dort, unter dem Schuge des mädrtigen Barons, aller Türfens 
gefahr fern fei. Jodocus flarb den 16. Det. 1539 , feine erfte 
Gemahlin, feit 1529, Wenbelina oder Bohunfa von Starhemberg, 
den 28. Januar 1530. Sie hatte ihn die einzige Tochter Anna, 
nachınalen an Joachim von Neuhaus vermählt, geſchenkt. Als 
Wittwer nahm Jodoe die zweite Frau, Anna von Roggendorf, 
welche am 5. Sept. 1562, eine Mutter von fieben Kindern, vers 
ftarb. Der ältefle Sohn, Ferdinand Wok, geb. 1531, flarb in 
beinfelben Jahre, den 9. Dec, Ein zweiter Sohn, Ulrich IV, 
geb. 1534, ftarb ebenfalls in der Wiege. Bon den beiden andern 
Söhnen, Wilhelm, geb. 1535, und Peter Wok, geb. 1539, wird 
unten Rede fein. Die ältefle Tochter, Eliſabeth, geb. 1533, 
wurde 1554 an Heinrich von Schwanberg verheurathet, dem fie 
jedoch feine Kinder geboren hat. Bohunfa, geb. 1536, wurde 
des Obriftburggrafen Johann von Lobfowig Gemahlin, Eva, 
geb. 1537, heurathete den beidenmüthigen Bertheidiger von Szi⸗ 
geth, Nicolaus Zring (Abth. I Bd. 1 S. 802-803, Abth. H 
Bd. 1 S. 150), dann, gegen ihrer Angehörigen Willen, einen 
Staliener, den Grafen Paul von Gaffoldo, und if fie zu Mantua 
im 53. 1591 mit Tod abgegangen. Ihrem Sohn, dem Grafen 
Johann Zring, vermachte der Oheim, Peter Wof von Rofenberg, 
die Herrſchaft Nofenberg, mit Inbegriff der Abtei Hohenfurt, 
und Antheif der Herrfchaft Tibiegig, unter der zufäglichen Beftims 
mung, „weilen des Hrn. Hanſen Grafen von Serin Frau Ge- 
mahlin Frau Maria Magdalena geborne von Kollewrath ihr 
Heurathgut und Wiederlag fo 10,000 Sch. M. machet, noch 
nirgends verfichert hat, und nun entweder ich Peter Wofh von 
Roßenberg oder der Hr. Hang Georg von Schwanberg und feine 
Erben, gemelten Hrn. Hanfen von Serin überleben möchten, fo 
wird derjenige Successor, welder mehr berährte Herrſchaft Ro⸗ 
Benberg dieſem meinem Teflament nach antreten würde, obanges 
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keuted Heurathaut deren 10,000 Sch. M. innerhalb einem Jh 
ermeiten Frauen Maria Magdalenen von Kollowrath herasip- 
geben Ichuftiz fein. Nachdem and oft gezehlier Hr. Hans On 
ven Serin über beſagtes Heunrathgut noch viertaufend SchodN, 
Egulten gemacht, dieſelben, und außer denfelben weiters nis, 
feßen gleichfala von erwehnter Herrſchaft, und bereits angebeuten 
Secressora bezahlı werten. Inmaffen mehr bedeutem Hrn. Han 
Gran ven Serin, daß er ſich weiter nicht entfchuldigen fol, 
ini ter mit ten von Roſenberg gemachten Bergleich, angebeuktt, 
zwar sed) dieſes bewilliget umd zugelaffen worten if, daß cf 
gedachter Hr. Hand Graf von Serin 5000 Sch. M., wem nt 
weite, wird vertefliren können, diefelben werben gleichfalls fünf: 
tige Possessores ter Herrichaft Roßenberg nach feinem Abferben, 
wann er Hr. Graf obne Erben Mannsgeſchlechts mit Tod de 
geben möchte, innerhalb eines Jahre zu bezahlen fehuldig fein" 
Es bat aber Graf Zrinp nur Monate lang des Vermächmiſſts 
genoffen, fintemalen ed in dem Hoheufurter Nekrolog unter den 
24. Sebr. heißt: A. MDCXIL DL ac Gen. D. D. Joannes coue 
de Serin, Schakathurn, Rosenberg et Libawitz ; protector hujs 
coenobii et fautor optimus: eatholicus devotissimus, marine 
in extremis, cum vitam finire vellet: qui 12. Aprilis au 
ejusdem hic in capella prima sinistrae partis ecclesise, ce 
bratis pro eo exequiis, honorifice terrae traditus est. ıl 
feinem Monument, aus rotbem Marmor, liegend, in voller Rüfu; 
abgebildet, bat er zu feinen Füßen Helm und Wappenſchild; 
Umſchrift: I. ac Gen. D. D. Joh. comes a Zrinio in Chæiakatum 
et Eberau: dom. in Ros. S. C. M. a cons. ob. 24. Febr. A). 
1612. Tſchakathurn if fiherlich die werthvollſte und zugleich bie 
anmuthigfie Befigung in Europa, die ganze durch Mur um 
Drave, indem fie Deutſchland verlaffen, gebildete Halbinſel ei" 
nehbmend und 106 Dörfer begreifend. 

Der böhmiſche Reihsbaron Wilhelm von Rofenderg — We 
ginnt der viel zu früh der Wiffenfchaft und feinen Freunden, 
welchen mich beirechnen zu bürfen mein Stolz, entriffene Pr” 
feffor Marimilian Millauer, Gapitular zu Hohenfurt — fipon 
vorlängſt, und zwar mit vollem Rechte Dynastarum omium 
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honoratissimus genannt — gehört unverfennbar bem nie wels 
Senden Kranze ber ausgezeichnetftien Männer, nicht nur feiner Zeit, 
Sondern auch der gefamten Bor» und Mitwelt an. Während 
Balbin (Epit. pag. 607) ohne Weberfhägung von ihm fagte: 
»Summa omnia in Wilhelmo fuerunt, virtutibus omnibus, et 
praesertim prudentia, ad miraculum excelluit,« — bat ſchon 
früher Papft Clemens VII (als Kardinal Aldobrandini und 
Nuntius am Hofe weil. K. Rudolfs II zu Prag) eines Thrones 
ihn würdig befunden, und der zur Königswahl verfammelte pol- 
nijche Reichstag diefe Krone zweimal ihm zugedacht. (Cornova im 
Stransky 7. B. S. 165.) Ein folder Mann verdient es vor⸗ 
zugsweife, daß fein Andenken — fo lange wegen nicht gänzlich 
binreihenden Quellen an die Bearbeitung einer erfchöpfenden 
Lebensbeichreibung deffelben nicht gedacht werden fann — wenig» 
fiend dur eine vollftändige Sammlung und Befanntmadhung 
der wictigftien Ereigniffe feines Lebens gefeiert und erhalten 
werde, und zwar um fo mehr, je weniger eine bloße Zuſammen⸗ 
fiellung deſſen, was 1) Profop Lupac in feinen zwar gleichzei- 
tigen, doc nicht irrthumsloſen „Ephemeriden”, 2) der Rofen- 
bergiſche Haushiftoriograph Wenzel Braezan aus Brzezy in feiner 
1610 chronologiſch verfaßten, hie und da big zur Webertreibung 
genauen und doch nicht erfchöpfenden böhmiſchen bandfchriftlichen, 
in der Prager f. k. Bibliothef bewahrten „Lebensbefchreibung 
Wilhelms”, Wacslawa Brzezana Ziwot Wil&ma z Rosenberka, 
Prag, 1847, S. 327 in 8%, 3) was Balbin und 4) Florian Ham- 
merfchmidt in ihren bloß theilweifen „Auszügen aus derfelben”, 
5) was Norbert Hermann, Propft des ehemaligen Auguſtiner⸗Chor⸗ 
herrenfiftes in Forbes, in feiner 1694 aus Brzezan, Balbin und 
Eruger entlehnten mängelvollen, bie und da fogar befangenen hands 
fhriftfichen, in mehren Bibliotbefen und Archiven vorhandenen 
„Rofenberger Chronik“, 6) was Jaroslaus Schaller in feiner „Tos 
pographie”, 7) Joſeph Sciffner in feiner „Gallerie“, 8) fa 
wörtlich aus der letztern, H. V. A. Gerle in feinem „biftorifchen 
Bilderfaal” — dur ihre größtentheild entſtellten und unzuverläfs 
figen Angaben über Wilhelm von Rofenberg geliefert und geleiftet 
haben, — jene Aufgaben befriedigend zu Iöfen im Stande wäre, 
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8.1. Seine Aeltern und Geſchwiſter. Wilhelms Bater 
war Sodof IH von Roſenberg, als der ältefle Mann dieſes 
Stammes von 1532 bis 1539 Gubernator defielben. Wilhelm 
hatte ihn ſchon am 5. Oct. 1539, folglih in feinem 5. Lebens⸗ 
jahre, verloren. Seine erſte Gattin war Wendelina (aud Bos 
bunfa genannt), eine Tochter ded H. Bartolomäus von Starbem- 
berg, vermählt 1529, geftorben aın 28. Januar 1530. Seine 
zweite Gattin war Anna von Roggendorf, früher Hofdame der 
böhmischen Königin Anna, gefiorben als Wittwe am 5. Sept. 
1562. Beftattet wurden alle drei in der Hohenfurter Familien 
gruft. Wilhelms Gefchwifter waren: 1) Anna, eine Todter 
der erfien Gattin, vermählt mit Joachim von Neuhaus, Ritter 
des goldenen Vlieſes und böhmifcher Reichskanzler. 2) Ferdinand 
Wof, der erfigeborne Sohn der zweiten Gattin, geboren 1531, 
nach feinem ZTaufpathen, dem K. Ferdinand I, und nad feinem 
Großvater, Wok IV von Rofenberg, alfo benannt, geftorben am 
9. Dec. deffelben Jahres. 3) Elsbeth, geboren 1533, vermäßlt 
mit Heinrich von Schwanberg 1554 und geflorben 1576. 4) Udal⸗ 
rich IV, geboren 1534 und ale Kind geftorben. 5). Bohunfe, 
geboren 1536 und vermählt mit Johann von Lobfowig, Obriſt 
Burggrafen des Königreichs Böhmen. Lupaz nennt fie Beatrir, 
patrio sermone Bohunrca, und gibt an, daß fie zu Krummau am 
16. Nov. 1557 entfchlief. 6) Eva, geboren 1537, Gattin des 
beidenmüthigen Vertheidigers der Feſte Szigeth, bes Grafen 
Nicolaus Zrini, nad deffen im J. 1566 erfolgten Tode fie den 
Grafen Gaffoldo heurathete und 1591 in Mantua entſchlafen 
it. 7) Peter Wok, geboren am 1. Det. 1539, der Tegte männ 
liche Sproffe des böhmifchen Roſen⸗-Geſchlechtes. Er vermählte 
fih mit Katharina, einer Tochter des Wenzel von Ludanig in 
Mähren, blieb nad. ihrem 1601 erfolgten Tode Wittwer, ent 
ſchlief kinderlos am 6. Nov. 1611 und wurde am 1. Febr. 1612 
gleichfalls in der Hohenfurter Gruft beigeſetzt. (Aus Balbind 
Stammtafel der Rofenberge und dem Hohenfurter Nefrologe.) 

5.2. Seine Geburt und Jugend. Wilhelm von Rofew 
berg wurde am 10. März 1535 — nicht aber, wie Sgiffur 
angab, am 30. Mai — um 4 Uhr des Morgens, im öftreihi- 
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fhen Schloffe Sigendorf geboren. Sein Pathe war Johann 
Hofınann Freiherr von Grünpichl und Ströcha. Im fiebenten 
Rebensjahre wurde er von feinem Oheim, dem Gubernator Peter 
von Nofenberg (dem Hinfenden) zum Ernſt Kragirz nad Jung⸗ 
bunzlau gefendet, wo die Secte der Pifarditen damals ihren 
wichtigften Sig gehabt. Dort befuchte er mit zwei Söhnen 
des Kragirz und einem jungen Schlif dur vier Wochen die 
Schule des gelehrten Wittenbergifchen Lehrers Matthias Polego, 
ber ſpäter ald Kanzler des H. Berka nad Polen kam. Wilhelms 
Hofmeifter hieß Wenzel Thym. Als aber im Herbfi in jener 
Gegend die Per ausbrach, berief ber genannte Gubernator nad) 
bem Selle tes h. Bartholomäus den Knaben Wilhelm zurüd, 
und eröffnete zugleich dem Kragirz, daß er auch die beiden Söhne 
beffelben famt ihrem Erzieher mit Vergnügen in Krumman em⸗ 
pfangen und behalten wolle, wenn es nämlich gefällig wäre, fie 
aus jenem verpefleten Orte dahin zu fenden. Da jedoch Kragirz 
biefelbe Einladung abgelehnt, reifte blog Wilhelm mit feinem 
Begleiter nah Krummau ab, ohne je wieder nad) Yungbunzlan 
zurüdzufehren. Dagegen ging er nach Verlauf von zwei Jahren 
nah Paffau, wo er unter Fatholifchen Lehrern feinen höheren 
Studien fih widmete, (Schiffner träumte von einem Roſen⸗ 
bergifchen Erziehungshaufe zu Wittingau.) Die Rofenbergifche 
Geſchichte ſagt zum Jahre 1944, der Paffauer Kürftbifchof Wolf- 
gang von Salm habe erflärt, er wolle die biesfällige Bitte des 
Gubernators mit Bergnügen erfüllen, feinen Verwandten, ben 
Züngling Wilhelm, gerne zu fich aufnehmen, ihn mit feinen eige- 
nen Neffen erziehen laſſen, und väterlich für denfelben forgen. 
Hoͤchſt willfommen war dieg dem Peter, der fofort am 27. Juli 
deffelben Jahres unfern Wilhelm mit den beften Empfehlungen 
verſah und dahin reifen ließ. Dort bewährte dieſer fo glänzende 
Anlagen zur Tugend und Gelehrigfeit in Allem, daß der Fürft- 
bifchof nach der Hand nicht nur den Bormündern, fondern aud 
ſelbſt Sr. k. k. Majeftät gefchrieben, der Jüngling Wilhelin von 
Roſenberg gefalle ihm ungemein, und wenn er fo fortfchreite, 
fönne feiner Zeit ein großer, zum Dienſte Sr. Majeflät und 
Allerhoͤchſtdero Erben vorzüglich geeigneter Mann aus bemfelben 
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werben., Zwei Urfadhen waren es beſonders, and denen ber 
Fürfibifchof feinen Verwandten Wilhelm bei füch zu haben ges 
wünſcht, zuerfl, damit er ihn von der Berführung ber Secte ter 
Pilarditen und Jungbunzlauer Brudergemeinde bewahren, und 
dann, damit er ihn zu Paffau vom Fatholifchen Lehrer der Botteö« 
gelehrtheit, Doctor Heinrich Sfribonius (eigentlich Heinrich Piel 
von Horzow , d. i. Bifchofteinig,, geftorben als Dompropft in 
Prag am 16. Januar 1586, Balbins Epit. S. 605), in ba 
höhern Wiffenfchaften bilden laffen könne. Denn unter biejem 
hatte der vorzüglichfe junge Adel in Paffau fludirt, naͤmlich die 
Grafen von Plauen, Nicolaus und Ludwig von Salm, Bernar 
von Hardeck, die Freiberren Chriſtoph Eiginger, Nicolaus Popel 
von Lobfowig, Johann Hofmann, die von Stubenberg und yon 
Roggendorf, welchen fomit auch Wilhelm von Roſenberg bei⸗ 
gefeht wurde. Zu Wahlfprüchen, die wir dann aud auf feinen 
Münzen finden werden, hatte diefer ſchon in feiner Jugend dad 
befannte Festina lente und Deus fortitudo mea, et salus 
manchmal auch laus mea, Dominus gewählt. 

Der Bubernator Peter war am 3. Nov. 1545 entfchlafen, 
nachdem er früher die Grafen Albrecht von Guttenſtein um 
Hieronymus Schlik und den Freiheren Udalrich Holigfy von Sterr⸗ 
berg zu Vormündern feiner beiden Neffen Wilhelm und Peitt 
Wok ernannt hatte. Der erflere, durch mehre Jahre oberher 
Münzmeifter des Königreichs, und befanntlich auch um die Shif⸗ 
barmachung der Moldau von Budweis nach Prag in hohem Grade 
verdient, gehörte ohnedies auch zu ihren nächften Verwandten. 
Denn Margaretha von Guttenftein, Tochter des Grafen Burn 
und der Gräfin Sidonia yon Drtenburg, im J. 1482 mit Bell 
von Rofenberg vermählt, war die Mutter Jodoces II, und folglich 
Großmutter Wilhelms und feines Bruders. Nach einer andern 
Duelle war Graf Albrecht auch der Pathe des letztern, Um: 
fände, welche den edlen Vormund mächtig aneiferten, dad Vehl 
feiner beiden Mündel beflens zu fördern. Im 3. 1546 ſchrieb 
er an Wilhelm in Paſſau unter, anderm auch folgendes: „INK 
befondere wuͤnſche ich, dag Ihr unter Fremden lebend und ni 
Ihnen in der welſchen und ſpaniſchen Sprache redend, die bir 
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mifche ja nicht vergeffen möchtet. Denn biefe wird euch höchſt 
nothiwendig fein, da Ahr Eure Befigungen in Böhmen habt, 
Ich fende Euch daher in der Beilage einige böhmifche Bücher, 
die ich felbft verfaßte und druden ließ. Diefe moͤget Ihr fleigig 
Iefen.” Welche Werke hier gemeint find, mögen Böhmens Biblio 
graphen gelegenheitlich entſcheiden. (Aus Brzezan, nah Ham⸗ 
merſchmids Auszügen in feiner handſchriftlichen Historia Pragen- 
sis, in der Bibliothef des Prager fürfbifchöflichen Alumnates.) 

Im Jahre 1551 befand fih Wilhelm als fechszehnjähriger 
Jüngling ſchon unter jenem hohen Adel Böhmens, der nad) einer 
dazu gefchehenen Einladung den bereits erwähnten böhmifchen 
König Marimilian DI famt der Königin auf der Reife aus Spa⸗ 
nien nah Böhmen in Genua feierlich empfing und über Trient 
nah Wien geleitete. Da man in Genua einige Wochen Tang 
auf die hohen Reifenden warten mußte, betrugen die Koften des 
dortigen Aufenthaltes für Wilhelm allein 20,000 Goldfronen. 
Ein Beweis, dag er ſchon damals ein fürftlich glänzendes Haus 
geführt haben muß. (Zimmermanns Begebenheiten Böhmens 
unter K. Ferdinand L Prag, 1821. 2 Ch. S. 393.) Bei dem 
am 8. Nov. 1558 gehaltenen feierlihen Einzuge K. Ferdinands I 
in die Hauptfladt Prag erhielt das Geſchwader Wilhelms und 
feines Bruders unter fünfzehn andern prachtvollen Zügen ber 
Magnaten und Edlen des Reiches den zweiten Rang. Wilhelm 
felbft Cdamald 23 Jahre alt und noch ohne Amt) ritt — in 
Begleitung feiner 12 Laufer und 32 Lanzenträger — mit dem 
ältern Fürſten Heinrid von Plauen, dann mit dem Oberſt⸗Burg⸗ 
grafen, Oberfi-Hofmeifter und Oberfi-Rämmerer des Reiche in 
berfelben Reihe, unmittelbar hinter dem damaligen Statthalter 
Böhmens, dem Erzberzoge Ferdinand. (DBefchreibung dieſes Ein- 
- zuged nach der Ueberfegung des Cornova. Prag, 1802. ©. 21 
und 25.3 Ueber feinen Rang unter dem Adel Böhmens bemerkte 
Cruger Cbeim 31. Auguf), nachdem er von dem urkundlich ihm 
eingeräumten Borfige vor dem Fürften von Plauen geſprochen: 
»Quapropter extra Bohemiam princeps dici et honorari voluit, 
apud nos porro, qui subinde altiorem statum baronatu non 
agnoscebamus, baro tantum; sed principalis ac paeterorum 


! 


746 Hönningen. 


antesignanus, voluit audiri ac ubique haberi ‚« da unter ten 
im alten Böhmen blühenden Gefchlechtern des höhern Adels die 
Nofenderge allerdings den erftien Rang behaupteten. Danuf 
gekügt, hatte auch Cornova gefagt, dag Wilhelm im Auslante 
für das, was er zu Haufe nicht heißen wollte, für einen 
Fürften galt. Wodurch Schiffners frrige Angabe, „daß er id 
immer der Titulatur eines Grafen bedient und zu biefem Ende 
von K. Ferdinand ein befonderes Diplom erhalten habe,” von 
ſelbſt wegfällt. 

— 8. 3. Seine Aemter und Würden. Die Herrideft 
ragen wurde ihm vorläufig fchon im J. 1547, die gefamte 
Gubernatur feines anjehnlihen Haufes, aus weifen Urſachen, 
erft im 3. 1552 anvertraut, womit auch das handfariftlihe 
Mohelnitzkyſche Regifter im hochfürſtlich Joſeph Schwarzenberg 
Shen Archive zu Wittingau übereinftimmt. Die Urfunden von 
den Jahren 1550 und 1551 find noch von feinen Bermünden 
ausgeftellt, und erfi mit dem J. 1552 fängt die große Reihe ba 
von ihm felbft ausgefertigten an. Die Güter Chauſtnik, Sobitk 
lau, Bedin, Winterberg und Seltfch trat er im 3. 1565 feinem 
Bruder Peter Wok ab. (Reichenrede des Mag. Cyrus beim Tede 
des Testern, Prag 1612.) Hierzu war Wilhelın als @ubernater 
gewiſſermaßen auch fraft des in castro Pragensi A. D. 1360, 
Ind. 9. XI cal. Febr. gefchloffenen, von K. Karl IV befätigien 
und auf Befehl des K. Wladislav im 3. 1493, fer. 5. pt 
Matth. Ap. auch der böhmifchen Randtafel einverleibten Roi 
bergiſchen Hausvertrages berechtigt, da es in bemfelben hf‘ 
»Et si aliquem — aus ben Mitgliedern diefes Stammes — 
contingeret conjugem recipere in matrimonium, honesial, 
nobilem, eum honore et timore Dei, bene morigeratam, de 
assensu et consensu patris, et de consilio amicorum et alir 
rum bonorum hominum ; ille pater debet providere de do 
talitio competente, secundum bonam, liberam et maturall 
voluntatem suam« u. ſ. w. Wie betraͤchlich die Beſitungen 
geweſen, welche Wilhelm durch Ankauf mit dem Roſenbergi⸗ 
ſchen Erbgut verband, wird der 8. 8 dieſes Auffages erörtert. 
Ueber die Verwaltung berfelben fagt Balbin: „bie Landwirih⸗ 
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ſchaft Hat Wilhelm mit foldem Eifer und Glück betrieben, daß 
er dem ganzen Lande ald Mufter der Nachahmung empfohlen 
wurde, wag um fo mehr zu bewundern ifl, als gewöhnlich mit 
größern landwirthſchaftlichen Kenntniffen auch eine größere Spar⸗ 
famfeit verfnüpft zu fein pflege. An Jacob Krzin Ritter von 
Belizan, Sohn Georgs und Katharineng von Olbramowitz, hatte 
er einen erfahrenen Wirthfchaftsrath, deſſen geniale Erfindungen 
ihm großen Gewinn gebracht, und in der vom Erfteren felbft 
in böhmifchen Verſen verfaßten Lebensbefchreibung vorfommen, 
Die in Wilhelms Biographie von Brzezan enthalten, von Freun⸗ 
ben ber Landwirthſchaft Tag und Nadıt gelefen zu werden ver⸗ 
dienen.” Woraus zugleich die Ueberzeugung hervortritt, wie grunds 
los und höhniſch die in mehren Stellen der Rofenberger Ehronif 
vom %. 1694 vorkommenden Klagen über feine VBerarmung und 
die bei feinem Tode rüdfländigen Schulden (1,600,000 Gulden) 
find; 3. B. bei dem J. 1578: „Weil nun bey diefer und vor« 
hergebender Hochzeitgepräng fo groffe Unkoſten aufgegangen, iſt 
dadurch H. Wilhelm in groffe Schuldenlaft gerathen, welche er 
bis in feinen Tod nicht abflatten können; ob er fihon bie geiſt⸗ 
lichen Stift» und Kirchengüter beyder Klöfter Canonicorum 
regularium zu Wittingau und Borowan (Forbes) eingezogen 
und feinen Herrfchaften incorporirt, ift er doch hiedurch nur 
ärmer und unglüdfeliger worden.” 

Mit mehr Ruhe und Unbefangenheit fprechen Balbin und 
Eruger, auf die jener Ehronift fich dort beruft, hiervon. Bet 
Wittingau war es nach bewährten Quellen bloß der Berfall der 
häuslichen Disciplin, welcher ihn beflimmte, die Auflöfung bes 
bortigen Chorberrenftiftes bei dem päpftlichen Stuhle nachzu⸗ 
fuhen. Daher die Behauptung, daß es aus Haß und Abneigung 
geſchah, auch in der Druchſchrift: »Rosa Trebonea florens et 
deflorens 1726«, nichts als eine reine Berläumbung if. Darum 
waren aud die Unfälle der Art, welche die beiden Roſenbergi⸗ 
fhen Ciſterzienſerſtifte Hohenfurt und Goldenkron getroffen, weit 
fleiner, während bier auch eine ganz andere Beranlaffung dazu 
angegeben wird. So 3. DB. heißt es auf dem Gemälde des am 
13, Mai 1578 verftorbenen Hohenfurter Stiftsahtes Johann 
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Heider im obern Eonventsgange daſelbſt: »Ab hoc Guilielmus 
de Rosis 1570 — anftatt 1575 — legatione in Polonia egenus, 
ad dies vitae extorsit usum praxatoriorum ,« und in einer Ur⸗ 
funde vom 3. 1559: „Vertrag zwifchen dem H. Wilhelur von 
Rofenberg und dem Goldenfroner Abte Johann, dur den Plaßer 
Abt Wolfgang, über die Silbergeräthe des Stiftes Goldenfron 
und einige an baffelbe zu leiftenden Natural» Abgaben.” Und 
was er etwa auf der einen Seite genommen, das hat er auf 
einer andern durch Schug und Huld, in Rath und That, wie 
auch durch fromme Spenden veichlich wieder erfegt. So 3. B. 
fagt fein Bruder und Erbe Peter Wok in einem Diplome vom 
23. Aug. 1597: „Desgleigen wird dem Stifte und Convente 
Hohenfurt incorporirt und zugethan das (ehemalige Eremiten-) 
Kloſter Heuraffel mit allen anderen feinen zugehörigen Zehenden, 
Gründen, Wiefen, Wäffern u. f. w., inmaflen bag legtere von 
unferem geliebten H. Bruder Wilhelm hochfeligen Andenkens zu 
geben, und biemit von und dur uns hinführo und zu ewigen 
Zeiten zu genießen und zu gebrauchen gut geheißen und gänzlich 
befräftiget wird.” Mit Bewilligung des Papfles Gregor XII 
wurden im 3. 1566 Mitglieder des Ordens der Gefellihaft Jeſu 
in das Wittingauer Chorherrenftift eingeführt und aus den herr⸗ 
ſchaftlichen Renten verpflegt. Die von ihnen fpäter angefuchte 
Meberfegung nad Krummau, die am 17. März 1584 gefchehene 
förmliche Begründung diefes Tegtern Collegiums an ber dortigen 
Prälatur und Stadtkirche zum h. Veit, deren Patronat Wilhelm 
gfeichfalls diefem Orden verlieh (zu welchem Collegium jedoch 
ber Grundſtein erft am 19. März 1586 gelegt worden if), wie 
aud die Errichtung bes in der Nachbarſchaft diefes Collegium 
beftehenden Seminariums zum beit. Wenzel für arme fludirende 
Sünglinge, befchreibt Schmidt weitläufig in feiner Historia so- 
cietatis Jesu. Beſonders merfwürbig if das, was er P. 1. L 5. 
p. 523 über den Urfprung diefer Iegtern, im Berlaufe der Zeit 
auch durch mehre andere Wohkthäter reichlich "begabten Anftalt 
fagt, welche viele hochverbiente, mitunter noch lebende Männer 
für Böhmen erzog. Nach ihrer gegen das Ende des entwichenen 
Jahrhunderts erfolgten Aufhebung wurden aus ihrem Bermögen 
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fünf fogenannte Krummauer Studentenfliftungen, jede zu AO fl. 
jährlich, gebildet. (Studentenftiftungen in Böhmen. Wien, 1787. 
©. 62.) Aud bei der von Papſt Gregor XIH ausgehenden 
Erweiterung des Prager Collegiums war Wilhelm betheiligt. 
Es Schreibt Maffei, 1575: »E per la sostentazione di dodiei 
giovani assegno sufficiente provisione: lasciando la cura di 
eleggere soggetti di nobil sangue, e di buona speranza, la 
met& al barone di Rosembergh, e l’altra al Prenestano (Pern⸗ 
fein), il quale ad imitazione di Gregorio giä ne sostentava& 
esso ancora ventiquattro sotto la disciplina de’ Gesuiti mede- 
simi nelle scuole di Olmuz. Fu questa benignitä di Gregorio 
grandemente commendata in Boemia, ed eccitö gli animi di 
molti a promuovere un opera di tanto merito, et di tanto 
giovamento comune.« 

Zur Würde des oberflen Landesfämmerers in Böhmen foll 
Wilhelm nad Angabe der Schrift: Caroli Krziz introductio, 
Prage 1764, S. 193, fhon im J. 1558, nach Balbins Liber 
eurialis C. VI, herausgegeben von Sr. Ercellenz dem H. Grafen 
Joſeph von Auersperg, Brünn, 1816, 3. B. ©. 247, mit Bes 
ziehung auf Paprody S. 51, im %. 1560 gelangt fein. Lupac 
aber fagt ausdrücklich, daß ed am 28. Febr. 1561 geſchah. 
(Magnificus et generosus, sapientiaque et virtute eruditaque 
doctrina praeclarus heros dominus D. Wilhelmus a Rosis etc. 
designatur supremus inclyti regni Bohemiae camerarius quo 
munere nullum eodem in regno, a supremo burgravio Bohe- 
miae, aut dignius, aut excellentius censetur), womit auch die 
Rofenberger Chronik im Einflange ſteht. Das erhabene Amt 
eines Dberfi-Burggrafen, dem er denn auch 22 Jahre auf eine 
ganz vorzügliche Weiſe, zur höchſten Zufriedenheit feiner ihm 
huldvoll gewogenen Souveraine, zum Wohl der Kirche und Dee 
gefamten Vaterlandes, wie die Geſchichte deffelben ohnedied es 
bewährt, vorgeftanden, übernahm er im 3. 1570, Sein Vor⸗ 
Hänger in demjelben, Johann der Aecltere von Lobfowig, war 
am 12. Aprif 1570 entfchlafen. In diefer Eigenfchaft trug 
Wilhelm bei dem zu Prag am 22. März 1577 gehaltenen feiers 
lichen Leihenzuge K. Maximilians II die böhmifche Krone, (Ders 
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bandlungen des vaterländifhen Mufeums, 3. H. ©. 97.) Als 
k. k. Rath fommt er fehr zeitig und in vielen Actenftüden vor. 
Unter 8. Rubolf II war er dann auch k. k. geheimer Rath. 
Der Aufnahme in den Drden des goldenen Vlieſes murde er im 
J. 1585 gewürdigt, und zwar am 3. Juni, in Gefellfchaft des 
Freiherrn Leonard von Darrad bes Aeltern, neben dem kaiſer⸗ 
lichen Oratorio in der Prager Schloßfirche, durch die Hand ded 
Lieblinge der Böhmen, des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol, 
als des dazu beftimmten Stellvertreterd K. Philipps IL von Spa⸗ 
nien, in Gegenwart des damaligen Ordensſchatzmeiſters Chriſtoph 
von Affonlapille von Altavilla. Tags zuvor hatten diefen Orten 
unter feierlihem Gepränge im Dome felbft fowohl der 8. Ru 
dolf, als auch die Erzherzoge Karl und Ernſt erhalten, da jene 
ruhmmwürdige Berein alle feine deutſchen Mitglieder und Ritt 
(mit Ausnahme des Erzherzogs Ferdinand und des Grafen Peter 
Ernft von Mansfeld) durch die Todesfälle derfelben verloren 
batte, 2) Nach diefer Duelle waren die obengenannten hohen 
Reifenden am 21. Mai 1585 zu Hohenfurt über Nacht, am 
22. zu Royaw (vermuthlich Rofenberg) über Mittag geblieben. 
Eine Meile vor Krummau Calfo zu Ottau) hatte Wilhelm ven 


4) Eine umftänbliche Befchreibung ber zu biefen Zwecke vom Erzhetzege 
Ferdinand in Gejellichaft feiner Gemahlin, ber Erzherzogin Anna Katharim, 
dann mit dem Eraberzoge Karl und deſſen Gemahlin, ber Erzherzogin Anna, 
wie auch mit dem Markgrafen Karl von Burgau (Sohn bed Erzherzegd der 
dinand und ber hochgepriefenen Philippine Welfer), mit einem ungemein zahl⸗ 
reichen und anſehnlichen Gefolge unternommenen Reife von Innsbrud über Hal 


und Linz nach Prag, des feierlichen Einzugs bafelbft, der Ceremonien des Rittit: 


ſchlages und ber Drbensvertheilung, ber nad dem Gefchmade jener Zeit damit 
verfnüpften Grogöglichfeiten, nämlich ber Turniere, Banfette, Feuerwerke u. |. Ich 
findet fi in folgender ſchon felten geworbenen Schrift: „Ordentliche Behr: 
bung, mit was ſtattlichen Ceremonien und Zierlichfeiten bie römiſch kaiſerliche 
Majeftät, unſer allergnädigſter Herr, ſammt etlichen andern Erzherzogen, Fürften 
und Herrn, den Orden des guldnin Fluß in dieſem 85. Jahr zu Prag und 
Landshut empfangen und angenommen — befchrieben burch mic, Paul Zebendt— 
ner von Zehentgrub (einen Angenzeugen), ber röm. kaiſ. Maj. Diener, auch 
fürſtl. Durchl. Erzherzog Ferdinand zu Oeſterreich ꝛc. Hofſecretari, nec NO 
Sacri Lateranensis palatii comitem palatinum, am 30. Sept. 1585. Et 
brudt zu Dilingen duch Johann Mayer 1587.” 18. ind. 156 ©. mi 
Kupfern. 
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Rofenberg fie feierlich empfangen, zum Nadtlager nad Krummau 
geführt, dort am 23. fürftlich bewirthet, mit einem glänzenden 
Scheibenſchießen erfreut, dann am 24, bis Budweis geleitet. 
Ueber das nad Erhaltung des goldenen Vlieſes in Prag felbft 
yon ihm veranftaltete Mahl fagt jenes Werk folgendes: „Letz⸗ 
lich Ihr Gnaden, der Herr von Roſenberg, eines Abende 
ein ſtattlich Panquett gehalten, dabey dann außer Ihrer Faifer« 
lichen Maſeſtät, die anderen Erzherzogen und Erzherzoginnen 
alle fanmt den Marfgrafen gegenwärtig erfchienen, und man 
fröhlichen guten Muth gehabt alfo, daß nad Vollendung der 
Afte der goldenen Flüße an Sröhlichfeit, Kurzweil und Vertrau⸗ 
Lichfeit nicht erwunden, und der ohnedas damal gehaltenen böh⸗ 
miſchen, fchlefifchen und mährifchen Landflände Zufammenkunft 
halber ein folder Adel und merklich groß Volkwerk allda vors 
handen gewefen, beßgleichen man nicht bald ob einer Füniglichen 
Krönung ſehen follte.” 

Unter den Böhmen war Wilhelm von Rofenberg wohl der alfers 
erfie, der ben Orben bes goldenen Bliefes erhielt (vergl. S. 742). 
Ueber die nicht lange darnach erfolgte Entwendung feiner Decora⸗ 
tion deffelben fagt die Rofenberger Chronik: „Anno 1586 bat fidh 
ein feltener Cafus zu Wittingan ereignet. Dem H. Wilhelm 
hat ein diebifcher Spiebub zu Wittingau fein gulden Fluß ent⸗ 
wendet und geſtohlen. Weil er fih aber nicht gleich aus dem 
Staub gemacht, fondern zu Wittingau das Gold verfauft, und 
mit denen Trompetern fih Yuftig gemacht und gefoffen: if er 
ausgekundfchaftet, eingezogen und gehenft worden.” Mit Rüde 
fiht auf die $. 8 anzuführende Uebergabsurfunde des Originals 
vom 27. Oct. 1591 nah Wilhelms Tode, dürfte es nicht dies 
ſelbſt, fondern bloß eine zum täglihen Gebraude beflimmt ges 
wefene Nachbildung der Driginals-Decoration gewefen fein, an der 
jener Frevler ſich vergriff. Wilhelms zahlreiche Gefandtfchaften 
werben im $. 5 folgen. Weber bie doppelte nach Polen berichtet 
bie Rofenberger Chronik: „Anno 1574 if er als Faiferlicher 
Abgefandter zu der Töniglihen Wahl in Pohlen verreifet, und 
wiederum im 3. 1576 alda, nachdem er eine fonderbare gefcheite 
Dration gehalten, bat er von dem pohlnifchen Adel viel Stim« 
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men zur Föniglicden Kron erhalten, and hat ihm einer von in 
vornehmflen pohlniichen Landbsherrn in Las Ihr gejagt: warn 
er fih bemühe, die königliche Kron für einen andern zu crlaszı, 
die er doch leichter für ſich felber davon tragen fönnet Ak 
Wilhelmns wollte feinem Kaifer treu bleiben, hat alje di a 
getragene pohlniſche Kron ausgefchlagen,” teste Balbino fol 60;, 
nämlich in der Schrift Epitome, aus Brzezaus Biographie, mes 
jedoch in neuern böhmijchen und polnifchen Geſchichtswerlen mer 
umftänblicher befprochen wird. 

$. 4. Seine Öattinen. Mit Recht wurbe fon fräkt 
irgendwo gefagt: Wilhelms Anfeben außer dem Baterlande vr: 
bürge nichts fo fehr als die Thatfache, dag drei der erſten fürk 
lichen Häufer Deutfchlands feinen Anftand genommen, ihm ihtt 
Srinzeffinen zu Gemahlinen zu geben, worüber die Roſenberger 
Ehronif (aus Brzezan) folgende nähere Andeutungen enihilt: 
„Hat fi zum erfienmal vermählt mit Katharina, einer Tohkt 
Erici, des Herzogs von Braunfchweig, einer fürfilihen Braut 
Dies gefhah im 3. 1557 und wurde aud durch nachſtehernde 
Schrift gefeiert: In nuptias illustr. et magnif. D. D. Wil. de 
Rosis, et illustr. sponsae D. Catharinae e. s. p. epithalamia 
Mag. Sim. Proxeni a Sudetis. Pragae apud Georg. Melr 
trichum ab Aventino. In A. ohne Jahrzahl. Sie if ein gr 
lungenes epifches Gedicht auf 8 Blättern, mit einigen Meinen 
Stüden von Prorenius und (vermuthlich von) Zoh. Schentiger. 
Vom erflern ift das Gedicht in insignia Rosensia. Den Beſhluß 
machte Thomas Mitis mit einer Horazifhen Ode. Genimd 
wurde dies mit vielem typographifchen Glanze ausgenateit 
Epithalamion dem Doctor der Rechte und k. k. Appellationsrat) 
Gabriel Schwechin vom Paumberg, der einft Erzieher des Peler 
Wol von Rofenberg gewefen, und damit verbunden die Bitte, ap! 
den Herausgeber Prorenius dem Wilhelm von Rofenberg empfehlen 
möchte. (Doct. v. Kalina, im 6. B. der Abhandl. der f. böhm 
Gef. der Wiffenfhaft.) „Nachdem aber diefelbe Todes verblichen, 
hat ex fi in Eheverlöbnig eingelaffen mit Sophia, bes Kut 
fürften von Brandenburg, Joachim, und Hedwig, feiner Gemahlin 
Cdiefe Hedwig war aus föniglihem Stamme, Sigismund Im 
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Holen) Tochter,” Katharina war am 11. Mat 1559 entfchlafeh 
und ruht in der Rofenbergifchen Samiliengruft, vor dem Hoch⸗ 
altar der Hohenfurter Stiftsfitche. Balbin hat ihren Tod irrig 
in das J. 1558 verfegt. Sie flarb zu Karlsbat. Das Hohen 
furter Necrologium fagt: im thermis,; Brzezan aber: in Warzich 
(Karlowy Wary ift der böhmishe Namen für Karlsbad). Die 
zweite Bermählung fand am 14. Dec. 1561 flatt. Lupaz fagt, 
Simon Proxenius habe auch bei diefer Gelegenheit ein Hochzeites 
gedicht herausgegeben, was jedoh in feiner (oben berährten) 
Lebensbefchreibung und im Nachtrage dazu nicht angeführt wird, 
„Nachdem feine Gemahlin Sophia, geb. 14. Dee, 1541, am 
26. Zuni 1564 Todes verblihen Cund gleichfalls in ber Hohen 
furter Gruft beigefegt worden ifl), hat er fih zum brittenmaf in 
Eheverlöbnig eingelaffen mit der Anna Maria von Baden im 
Jahre 1578. Die Hochzeit ift mit koͤniglicher Pracht auf dem 
Krummaner Schloß celebrirt worden den 26; Januar, und hat 
gewähret bis 1. Zebruar. Bey biefer Hochzeit find aufgegangen 
und verzehret worden AO Hirfche, 50 Dambirfche, 50 Töpfe mit 
eingefalzenem Wildpret, 20 wilde Schweine, 2130 Hafen, 250 
Safanen, 4 Trappen, 30 Auerhahnen, 2050 Felbhühner, 20,688 
Krametspögel und Drtolane, 150 Maftochfen, 15 gemäftete 
Kühe, 20 Steilfätber, 526 Kälber von 5—6 Wochen, 1526 
Leberwürfte, 150 Maftfehpweine, 456 Blutwürfte, 326 Brat⸗ 
würfte, 450 gemäftete Hämmel, 395 Lämmer, 504 größere 
Ferkel, 20 geräucherte Ochſen, AO geräucherte Hämmel, 350 
Pfauen, 5135 gemäftete Gaͤnſe, 450 junge Bahnen, 2656 Ka⸗ 
paunen und gemäftete Hühner, 18,120 Karpfen, 10,209 Hedhte, 
95 Barden, 6380 Forellen, allerlei Fiſche 5200, 5200 Schod 
Krebje, 150 große Barfche, 200 Eichen, 890 Zamlinkuw, 350 
Aafraupen, 350 Heinere, aber doch auserlefene Barſche, 2309 
geräucherte Muränen, 2309 geräucherte Forellen, 1072 geräus 
cherte Karpfen, 956 geräucherte Barfche, A50 geräucherte Hechte, 
350 Stodfifhe, 1200 Seefpagen, 675 frifhe Muränen, 300 
Seitel Grundeln, 530 Büdinge, 250 an der Luft getrodnete 
Häringe, A Haufen, 4 Tonnen gefalzener Häring, 30,947 Eier, 
Butter 35, Schmalz 28, frifche Butter 7, Honig 15, Wade 13, 
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Käfe 2, Talg 50 Centner, Kerzen 547 Schod, an ungrilden, 
Typroler, öftreichifhen und Rheinweinen 1100 Eimer, fpai- 
fhen, Cyper⸗ und Candiawein AO Pipen, Bier 903 af. Zu 
Brod wurben 490 Mepen verbaden, bie Pferde der Gäſte ver⸗ 
zehrten 3703 Strih Hafer. Für die Verpflegung der Diem 
ſchaften wurde aus den herrſchaftlichen Eaffen in bie Gafhäukt 
ber Stadt 7354 fl. A fr. bezahlt. 

Unter den Gäften, welche diefes Feſt durch ihre Gegenwart 
‚verherrlichten, fah man die Mutter der Braut, den Pfalzgrafer 
Albrecht, den Pfalzgrafen Philipp, den Prager Erzbifchof Anton, 
ber Die Trauung verrichtete, Dann den Herzog Albert yon Bayen 
mit feinem Sohne Wilpelm. (K. Rudolf D Hatte das Brass 
yaar bald darauf, nämlich am 19. Zuli jenes Jahres, ir 
Krumman zu beſuchen geruht.) Auch bei diefer Bermählun 
fehlte es nicht an Gelegenheitsgedichten, worüber Lupaz ſagtt: 
»Qua de re exstant mag. Thomae Mitis, Petri Codicilli, Da- 
vidis Criniti, Caspari Cropacii, aliorumgue in Bohemia ert- 
ditorum, carmina epithalamia, quae easdem nuptias verbi 
prolixioribus stiloque fusiore prosequuntur.«e Befannt find den 
Berfaffer: Epithalamion Petri Codicilli a Tulechowa de nupiß 
Ilustriss. prineipis D. Guiliclmi a Rosis e. s. p. celebrantis 
easdem 21. (?) Januarii 1578 cum illustri principissa An 
marchione Badensi. ferner: Carmen nuptiale illustri, gene" 
ac magnif. D. D. Guil. Ursino baroni de Rosig e. s. p. sen 
tum a Davide Crinito, Nepomuceno a Hlawaczowa. Prag 
1578, in 4. Endlich: Ad illustr. et excellentiss. princ. a heros 
magnanimum et D. D. Guil. Urs. a Ros. inclyt. et claris 
domus Ros. Gubern. et supr. burg. Prag. et Regni Boh. Pre 
regem: in ampliss. celsitudinis suse, et ejus quam honoril 
nupt. hon. et laudem. Oratio. Pragae 1577, in 4., und ein? 
bei der Feier diefes Beilagers gehaltene gebrudte Rede des Vicen 
tius Pistalocius Clavenatis. — „Anno 1583 iſt zu Wiltingal 
Frau Anna Maria, Marfgräfin von Baden, des Wilhelm dritt 
Gemahlin, Todes verbliden und zu Krumman in ber Pfarrlicch 
beigeſetzt worden. Auf der Leichbegängnig 7 Abten und a 
Pfarrer berfelben parentirt haben.” Sie flarb am 25. April 
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Doch iſt die Jahrzahl der Infchrift ihres Grabmahls in Schallers 
Topographie fehlerhaft, nämlich MDXCIL, d. i. 1593, während 
Wilhelm felbft im 3. 1592 geflorben, nad Annens Tode aber 
noch die vierte ihn dann überlebende Gattin gewählt hat, weis 
des Verſehen wohl nur dadurch entſtand, daß bei Schaller ein 
X ausgelaffen wurde, nämlich MDXXCIN, d. i. 158. Ein 
Theil von Annend Todtenkleid aus vortrefflichem braunen Sammet 
befindet fi in des Verfaſſers Hand. Geb, 10. Januar 1562, 
foflte fie laut der Ehepacten vom 23. Sept. 1577 zu Wittfum 
die Herrſchaft Gragen haben. „Anno 1585 hat Wilhelm den 
Erzherzog aus Defterreih, Maximilianum , zu Wittingau gafli- 
ret. Nach diefem hat ih Hr. Wilhelm Cim Jahre 1587) zum 
viertenmale verheuratbet und in Eheverlöbniß eingelaffen mit 
Polirena von Pernftein, hat aber mit allen vieren Gemahlinen 
Seine Reibeserben überfommen mögen.” Sie war eine Tochter 
des Wratiflam II von Vernflein, der als Ritter des goldenen 
Blieſes, F. F. geheimer Rath, Obriftfäntmerer, wie auch oberſter 
Kanzler Böhmens, und Befiger mehrer Herrichaften in Böhmen 
und Mähren, im %. 1587 entfchlafen und in der fogenannten 
Kinskyſchen Kapelle des Prager Domes, unter einem großartigen 
Grabmahle aus rothem Marmor beigefegt worben ifl. Bei diefem 
Beilager befand fi felbft K. Rudolf mit großen Gefolge mehrer 
Neichsfürften und? Magnaten aus allen feinen Ländern unter 
ben Hochzeitsgäften, Es wurde gleichfalls von mehren vater- 
ländifhen Dichtern befungen, 3. 3. Epithalamium in nuptias 
Guil. de Ros. cum Polixena, Wratislai a Pernstein, regni Boh, 
cancellarii e. 8. p. filia, a Jacobo Chimachaeo , 1587. Nach 
Wilhelms Tode wurde Polixena mit dem oberfien Kanzler Böh⸗ 
mens, Adalbert Zdenfo Popel von Lobkowitz, vermählt. (Pern⸗ 
fteiner Erziehungsſchrift im Schulfreunde Böhmens, 1820, 4. B. 
1.9. ©. 87.) 

5 Sein Reichthum und Aufwand, Wohl if es 
wahr, daß feiner der Rofenbergifchen Dynaften in folchem Glanze 
fih gezeigt, ald Wilhelm es that, „Sehr glücklich — fagt Bals 
bin, der diefem Gegenflande das ganze 27. Sapitel feiner Hist. 
natur. Boh. widmete, und den wir bier, mit einigen Einfchals 
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tungen, ſelbſt fprechen Taffen wollen, — preife ich mid, son 
felbſt und ohne Bermuthen faſt alle Gedenkbücher des maͤchtigen 
Roſenberger Stammes erhalten zu haben, fo daß — ich ſage es 
fühn, beinahe nichts abgeht, was über denſelben gejagt werden 
Sönnte. Indem die Borzeit des Vaterlandes dadurch ungemein 
beleuchtet würde, wänfche ich es ernfllich, womit dieſe ber Roſen⸗ 
berge fo würdigen Jahrbücher zur allgemeinen Runde gelangten. 
Borläufig will. ich einiges aus den Rechnungsbüchern des 9. 
Wilhelm anführen, und zwar insbefondere die Zahl feiner Unter: 
thanen. Nachdem er im 3. 1551 das gefegliche Alter erreift 
hatte, übernahm ex die erblichen Befisungen feines Vaters (wegen 
dem Seniorate eigentlich feines Vorgängers in der Gubernatu), 
in denen an der Zahl folgende Bürger, Bewohner und Land 
leute (die feitdem noch zahlreicher geworben) ſich befanden: iM 
Krumman 3209, in Wittingau 1337, in Gragen 1747, in Roſen⸗ 
berg 746, in Helfenburg 713, in Chaufinif 877, in Milczin 213, 
im Ganzen 8842 Angefeffene, wie man fie nennt. Und bed 
war died nur der dritte Theil der Nofenbergifchen Befigunget. 
Denn feine Schwehter Anna, Gemahlin des H. Joachim Mi 
Neuhaus, hatte den Genuß von Prachatitz mit den dazu gehörigen 
Dörfern (die Herrfchaft felbft blieb in Wilhelms Händen), mi) 
vend Wilhelm nach der Hand auch Winterberg, Drflawig, Lehuit, 
Radoſchitz, Teinles, Liebiegitz, Raudnitz und die benfelben fit 
verfeibten Beſtandtheile, theils erlaufte, theils einlöfte, ohre 
die Befigungen der Stifte Hohbenfurt, Goldenfron, Wiltinge, 
Krumman u. f. w. anzuführen, die in feinem Gebiete Tagen, und 
nach der Sitte jener Zeit zu ben feinigen gezählt wurben, ſo daß 
er, wenn von ſedem Haufe nur ein einziger Söldner geforder! 
worden wäre, binnen vier Wochen ohne Schwierigfeit mehr al 
20,000 Mann hätte ins Feld ſtellen Fönnen.” 

Die Rofenberger Chronik fagt in diefer Beziehung: „Anne 
1551 find die herrſchaftlichen und Flößerlichen Unterthanen ge⸗ 
zählt und gefchägt worden. In der Herrſchaft Wittingau find 
gefunden worden 1337 Angefeffene, im Wittingauer Ktofter 26 
im Borowaner Kloſter 111. Anno 1553 find die kloͤſterlichen 
Güter geſchaͤtzt worden für 20,045 Schod Meign., die Halt 
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thauen aber 15,983 Schod. Das Boldenfroner Kloſter ifl ges 
fast worden 3000 Schod, die Untertbanen 5472 Schod. Das 
für 9. Wilhelm an der Prager Burg glänzend erbaute Haus 
hatte nach Brzezans Zeugnig 45,000 Schod M. (vermuthlich famt 
ber Einrichtung) gefoflet. (Das frühere war famt der Burg 
"im 53. 1541 eine Beute der befannten Feuersbrunft geworden.) 
Da fomit Peter der Hinfende als Gubernator daſſelbe nicht mehr 
bewohnen Eonnte, miethete er fich eine Wohnung auf der Altſtadt, 
in der Zeltnergaffe bei der goldenen Wage, im Haufe des Blafius 
von Breffot, das einft dem H. Trezka gehört hatte, und begann 
im %. 1545 den ganz neuen, dur 5 Jahre dauernden und erft 
nach feinem Tode unter den Bormündern vollendeten Bau des 
noch beftebenden Rofenbergifhen Haufes auf dem Hradſchin 
Nr. 185, mit dem Wilhelm ſelbſt fpäter auch das benachbarte 
Schwanbergifhe Haus verband, und welches gegenwärtig dag 
ältere fürftlih Schwarzenbergifche genannt wird, nicht aber, wie 
Sciffner fagte, wo gegenwärtig das Gebäude des Damenftiftes 
ſteht. Im 3. 1550 wurden dem H. Wilhelm nach Angabe der 
Rechnungen aus dem Hausfchage 150 Centner Silber zur Ans 
fhaffung von filbernen Tellern und Schüffeln zugefendet, 

„Bas fol ich nun von feiner Gaftfreundfchaft und von feinem 
wahrhaft königlichen Prunfe fagen? Recht oft hat er Kaiſer, 
Könige, Erzherzoge, Kurfürften, ja gewiffermaßen fogar den 
gefamten böhmischen und mährifchen Adel zu Saftmahlen, Spielen 
und ähnlichen edlen Unterhaltungen geladen, Mehre Beifpiele 
ber Art enthält die bei mie vorhandene boppelte, von zwei vers 
ſchiedenen Verfaſſern entworfene Rofeuberger Geſchichte, wie auch 
das von W. Brzezan verfaßte Leben deſſelben. Am 16. April 
1561 fam in Folge einer gefchehenen und huldvoll angenomme⸗ 
nen Einladung der geliebte Sohn Kaifer Ferdinands L Erzherzog 
Ferdinand, mit einem zahlreichen Gefolge bes Adels zu Weßely, 


einer Befigung Wilhelms, an. Ihm und ben übrigen hohen. 


Gäften zur Luft hatte dieſer fchon früher eilig an mehren Orten 
ber Stadt, in den Wiefen, Wäldern und Thälern eine große 
Zahl von mannichfaltigen Gebäuden errichten laſſen. Am 17. 
und 18. waren die Jagden, dann eine fo glänzende Mapfzeit, 


‘ 
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wig ich fie bereits befchrieben Cnämlich jene bei der dritten Bers 
mählung), hierauf Scheibenfchiegen und Unterhaltung mit ver 
fohiedenen Brettfpielen im Freien. Darnach wurden zwei Bären 
gebegt, welche, nicht ohne Rache und viele Verwundungen der 
fie verfolgenden Hunde, dennoch diefen unterlagen. Am 19, war 
ein Pferderennen, andere aber fchoffen mit Armbrüften nad der 
Scheibe, während Wilhelm die Sieger mit foftbaren Belohnungen 
frönte. Dann wurden 10 Paar Hähne gegen einander gehett, 
Die bis aufs Blut gefämpft. Darauf folgte das Ringen und 
Wettrennen zu Fuß nad Art der Römer. Den Beſchluß machte 
die Aufnahme des füngern Adels in die Geſellſchaft oder Brüs 
berfhaft der Jagd, zu welchem Zwede alle Berreffenden die 
gewöhnlichen Schläge auf den Rüden (mit der Fläche des Hirſch⸗ 
füngers, wie beim Ritterſchlag) erhielten. Am 20, April gegen 
Abend wurde ein ungeheurer Bär erlegt, Der übrige Theil des 
Tages war der Ruhe und dem Zechen gewidmet (Wilhelm felbf 
tranf, nit Ausnahme eines einzigen Falles in feiner lebten Kranl⸗ 
heit, feinen Wein). Am 21, April wurde ein nocd größere 
Dör mit Rafeten gebegt, und dann getödtet. Einen herrlichen 
Anblick gewährten auch 15 Paar von Jagd» und Windhunden, 
die mit einander einzeln Fämpften. Unter den Armbruffgügen 
erbielt jeder Sieger vom Hrn. Wilhelm 150 Thaler, oder 
75 Dufaten, unter den Schügen mit Büchfen jeder einen gols 
denen Becher, oder wenn er es vorzog, 250 Thaler, unter den 
Wettrennern zu Pferde jeder Sieger 400 Thaler, im Kampfe 
der Hunde wurden für jedes Pagr ber Sieger 250 Thaler ge- 
geben, zulegt erhielten auch die Sieger im Hahnenfampfe für 
jedes Paar 1000 Karpfen zum Lohne. Befchloffen wurden dieſe 
Kampffpiele mit einer großen eifernen Wurffcheibe, und wer 
biefe am weiteften zu werfen vermochte, erhielt 100 Thaler. 
Wie viel Tanfende von Dufaten wurden auf ſolche Weile in 
wenigen Tagen durch Baflereien und Spiele verſchwendet, wenn 
es fonft eine Verſchwendung genannt werben darf, daß ein reider 
Fürft fie verfchenfte, Dadurch, befonders aber durch feine Her 
ablaffung und Güte, hatte Wilhelm die Herzen Aller fo ſehr 
für fi eingenommen, daß man ben hoch betheuerten Wunſch 





Wilhelm von Noſenberg. 759 


bes böhmifchen und mährifhen Adels, er möchte noch Yange für 
Denfelben leben, recht oft zu hören Gelegenheit hatte, da er die 
einzige Stüge und Zuflucht für die ärmern aus bemfelben ges 
wefen. Uebrigens entfchuldigt gewiffermaßen auch fhon der Reichs 
thum ſelbſt jeine FSreigebigfeit. Denn was bei einem weniger 
bemittelten fchon eine Ausartung bderfelben wäre, fann bei einem 
weit reichern Das geziemende Maag nicht überfchreiten. (Wie 
Fein erfcheinen in biefer Rüdficht die in der Rofenberger Chronik 
des Propfied Hermann fo hoch berechneten Schulden! Iſelin 
verfiel in den entgegengefesten Fehler, indem er Lin feinem Lericon] 
fagte: „Wilhelmus, erfter Fürft von Roſenberg, habe feinem 
Bruder Petro, Fürſten von Rofenberg, einen großen Schag hin 
terlaſſen.“ Was mit biftorifcher Wahrheit bloß auf die erhebs 
lichen Befigungen bezogen werden fann.) 

Die Rofenbergifhen Handfchriften geben mehre Jagden und 
Spiele der Art und fo glänzend befchloffen an, wie ich es bereits 
bejchrieben, befonders in den Jahren 1553, 1554, 1566, als die 
Fürſten Orfini aus Stalien ihn befuchten, dann in den Jahren 
1567, 1570 und am 5. Juni 1585. „Am 5. Det. bed legtern 
Jahres hatte Wilhelm das Vergnügen, bag mit ungemein hoben 
darauf gefegten Belohnungen feine eigenen Hunde im Wettlaufe 
alle anderen weit übertrafen. Im I, 1586 wurde bei großer 
Zuhl von Gäſten und mit ungemeinem Aufwande wieder gejagt, 
wie auh im Sept. 1589 zu Kratochwil (bei Netolig) unter 
Einladung eines zahlreichen Adels aus Böhmen und Mähren, 
während auch alle übrigen Säfte nach ihrem Stande empfangen 
wurden und fich höchſt angenehm befuftigten. Die in meiner Hanb 
fih befindenden Rechnungsbücer deuten an, es fei bei Wilhelm 
gleichſam zum Geſetze geworden, zu jeder feſtlichen Mahlzeit 
300 Schock Meißniſch zu verwenden. Daß aber einige derſelben 
weit mehr gekoſtet haben, zeigen Zahl, Rang und Hoheit der 
Gäſte an. Nicht ſelten hatte er den K. Rudolf II ſelbſt zum 
Gaſte, noch öfter die Erzherzoge Ferdinand und Maximilian, 
und einigemal zu drei Tagen theils in. Prag in feinem Haufe, 
theild in feiner Burg zu Krummau, auch bie Kurfürften yon 
ber Pfalz, von Brandenburg und von Sachſen, die Furſten von 
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Braunſchweig und von Baden mit noch andern Magnaten und 
Grafen des Reihe, ohne der Königinen und Erzherzoginen zu 
gebenfen, worunter auch Hedwig, eine Tochter des Koöͤnigs Sigies 
mund, Mutter feiner zweiten Gattin, gewefen. Wie viel zu 
feinen vier Hochzeitsfeſten mit Bräuten aus den größten fürf: 
Iihen Häufern, dann zu Morgengaben und Geſchenken an die 
fürktlihen Bermandten verwendet worden, läßt ſich gar nicht 
befimmen. Am meiften hat dad Brandenhurgifche Beilager ge 
Softet, weil es in Derliu gefeiert worden, wohin von den boͤh⸗ 
miſchen Herrſchaften Wilhelms nichts geliefert werben fonnte, 
fomit Alles baar zu bezahlen war. Er felbft hatte einige Een 
turien von Beritienen von Böhmens Adel zum Gefolge, die er 
auf feine Koften verpflegte, und mehre Wägen voll ber edelſten 
böhmifchen Jungfrauen und Frauen, welche die neue Braut cr 
freuen und nah Böhmen geleiten follten. Der bei feiner legten 
Bermählung aus frommfinniger Freigebigfeit durch drei Tage 
seichlih bewirtheten Armen ber Stadt Prag waren mehre Tau 
fende. (Cruger hatte bloß im Allgemeinen bemerft: Habit 
misericorditer pauperes, foti vehementer eleemosynis egeni, 
quin et regalibus donariis culta Lauretana domus.) Ein äh 
liches Gaſtmahl gab einft der dankbare Herr feinen ſämilichen 
Unterthanen,, die auf eine falfhe Nachricht, dag ihr Gebiete 
von feinen Gfläubigern gedrängt werde, aus allen Städten, 
Flecken und Dörfern des weitläufigen Rofenbergifchen Gebietes 
nah Krummau, wo er Hof hielt, herheigeeilt waren, um ihre 
ganze Barfchaft ihm darzubieten. Wilhelm nahm die Sumut, 
die mehre 100,000 Dufaten beitrug, zum Schein an, um fie hi 
einer ſogleich veranflalteten prächtigen Tafel, an der er fid, wie 
ein Vater mitten unter feinen guten Kindern, ganz ber reinfen 
Freude überlaffen hatte, zurüdzuftellen. Zugleich ertheilte et 
einer jeben Gemeinde irgend eine Befreiung. Wohl hatte der 
edle Mann recht, wenn er zu fagen pflegte: Deine Unterthanen 
lieben mich fo fehr, daß ich nirgends ficherer ſchlafen fönnte, ald 
im Schoße eines jeden aus ihnen.“ (Cornova a. a. D.) 
Welche Summen mußte er nicht auf die ihm aufgetragenen 
Oeſandtſchaftsreiſen yerwenden? Zwar wurden fie auf fönig: 
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liche Koften unternommen, doch zeigt es fich in den Rechnungen, 
daß Wilhelm noch einmal fo viel aus feinem eigenen Schage 
binzuthat, indem er gerade deswegen dazu gewählt worden, weil 
er folche Auslagen. felbft zu beftreiten vermochte, und die koͤnig⸗ 
Yichen Rechnungsführer ſelbſt das allernothiwendigfte nur ſparſam 
und ungern verabfolgten. Im J. 1556 reifte er zum Reichstage 
nach Augsburg, im J. 1563 zur Krönung nad Preßburg, und 
zwar in Begleitung. von 200 auf feine Rechnung ganz gleid) 
gefleideten Nittern, im J. 1569 zum Fürftentage nach Breslau, 
im 3. 1572 als Oefandter nah Sadfen, in die Pfalz, nad 
Brandenburg und Polen, im 3. 1573 abermals nad) Polen, welche 
Reife, Zeuge der Rechnungen, an 40,000 Gulden gefofet hat, 
Der Zwed der Reife, des Erzherzogs Ernft Wahl zum König 
yon Polen, war nicht zu erreichen, und fchreibt de Thon von 
dem faiferlichen Gefandten: »C’6toit un homme savant, mais 
peu propre & taucher les auditeurs.« Wiederum veifete Wil⸗ 
beim im 3, 1573 mit großem Gefolge nach Innsbruck, und in dem⸗ 
felben Jahre auch noch zu allen Kurfürften, wodurd er Rudolf II 
die Kaiferfrone verficherte, im J. 1574 neuerdings nach Polen, 
im %. 1577 nah Sclefien, im 3. 1581 nach Sacfen, im 5, 
1587 als Bevollmächtigter des Kaifers nad Brünn zum mähri- 
fhen Landtage, im 3. 1588 zum Kurfürflen von Sachfen, im 
%. 1589 wieder nach Polen, wo er unter Mitiwirfung des bortigen 
apoſtoliſchen Nuntius die Befreiung des von Zamopßki gefanges 
nen Erzherzogs Maximilian bewirkte, Diefe letztere Gefandtfchaft . 
hatte er fehr ungern übernommen, zumal der Erzherzog durchaus 
gegen feinen Rath den Ritterzug angetreten hatte, boch feine 
Liebe zu dem Gefangnen befiegte jede Abneigung. Wilhelm haus 
delte, wie fonft, auch diesmal redlich und treu, erfreute ſich in 
einer fehmeichelhaften Zufchrift des beißen Danfes Marimiliang, 
und erhielt, um wag er gebeten, nämlich das königliche Wort, 
Fünftig nie mehr zu Geſandtſchaften verwendet zu werben. 
„Bas fol ich nun über die von ihm geführten Bauten 
fagen ? Fürwahr, ſchon ihre bloße Aufzählung koͤnnte zur Vers 
muthung führen, daß ex durch diefelben verarmen mußte. Nicht 
farechen will ich von den durch ihn. um mehre hundert taufenb 
Gulden erfauften neuen Befigungen, von dem Glanze feines 
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Hofes und feiner Dienerfchaft, von feiner mufifalifchen Haus⸗ 
capelle, die er feit dem 3. 1552 unterhielt, u. f. w. Als einen 
erfahrenen Baufundigen bewährt ihn fhon das Krummauer Schloß 
mit Ausnahme des alten Thurms (der andere Thurm ift auch fein 
Werk) ; zahlreich find die Burgen, die ich in Deftreich, Ungern, 
Steyermarf, Mähren, Schlefien, Böhmen u.f.w. gefehen. Aber der 
zu Krummau gleicht — mit Ausnahme der föniglichen zu Prag — 
auch nicht eine einzige an Umfang und an Pracht. Man follte 
glauben, zwei Burgen vor fich zu fehen, die von zwei erlaudten 
Fürften zugleich bewohnt werden fönnten, ohne daß einer ben 
andern befchränfen würde. jeder hätte feinen eigenen Hofraum, 
feinen Garten, feine Stallungen, jede Fürſtin ihr beſonderes 
Appartement. Im J. 1556 ließ er daſelbſt aus Duabderfleinen 
ben einen berrlihen Sommerfaal in italientfchem Gefhmad er 
bauen. In Wittingau verdankt der größte Theil ber Burg fein 
‚Dafein ihm. Noch bisher flaunt man bie Pracht der bortigen 
Zapeten an, Hier fand ih, was ich fonft nirgends gefehen, 
Sonnen⸗Uhren an den Zimmerwänden mit Hülfe der Steingefimie 
an den Fenſtern. Im %. 1553 begann er auch den dortigen unter 
irbifhen Bau mit prachtvollen Gewölben. In Raudnig hat feit 
Tod viele foftfpielige Unternehmungen unterbrochen. Die Latren 
(a latere), einen von der Stadt Krummau entfernten Theil derſel⸗ 
ben, Tieß er durch nene, im Zwifchenraume errichtete Häufer fo mi 
berfelben verbinden, daß nun beide ein einziges Ganze bilden. Der 
Fafangarten zu Wittingau wurde im J. 1565 angelegt, zwei Kirgen 
in der dafigen Borfiadt baute er vom Grunde aus, (Ueber bied 
Iestere fagt die Rofenberger Chronik umfländlicher: „Anno 1558 
bat H. Wilhelm die Wittingauer Vorſtadt erbaut und ein (iedes 
neue) Haus verfauft um 70 Schod, Zur Angabe mußten eriegt 
werden 6 Schod, hernach jährlich drey Schod. Auch hat er Stud 
gießen Taffen, und zu Hohenfurt Pulver maden. 1576 hat Bil 
helmus das Sacellum bes heil; Egidil und die Kirche St. Eliſa⸗ 
beth zu Wittingau in der Borfladt von Grund aus bauen laſſen, 
weiche den 16. Zuly Antonius, der Prager Erzbifchof, beyde 
eonfecrirt bat. Dann weil der Swiet-Teich (Welt⸗Teich) dit 
Kirchen St. Elifabeth, fo vormals auch in der Vorſtadt, wo jet 
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der Swiet-Teih, geftanden, famt dem Spital überfchwemmt und 
ausgetränft, bat fie H. Wilhelm in das Ort, wo fie noch heute 
flieht, transferiren laflen.”) Bom %. 1567 an wurden viele 
neue Teiche errichtet, welche mehre Zaufend Dukaten Fofteten, 
da die Räume dazu den Landfeuten abgefauft und jeder Schade 
denſelben erfegt werden mußte, Solche Dinge will ich als mins 
der wichtig und glänzend übergehen, wofür man fich mit ıneinen 
Rechnungsbüchern berathen möge. (Bon dem anfehnlichften Teiche 
bei Wittingau bemerkt die Ehronif; „Anno 1584 den 10. Febr. 
bat vorgedachter Rofenbergifhe Hauptmann Jakob Kratin den 
Roſenberger Teich gemacht, und hat den 24. May denfelben mit 
Waffer angelaffen, doc hat er felbiges Jahr feine Perfection 
nicht ‚erlangt,” J. Schaller befchrieb ihn im. 13. Th. feiner 
Topographie, S. 94, Noch bisher gibt es in Wittingau Leute, 
die fich zu erinnern wiffen, daß er in feiner gewöhnlichen Spans 
nung bis an die Stadt reichte, während man gegenwärtig über 
eine Stunde weit von der Stadt durch Aeder, Wiefen und Dörfer 
zu geben hat, um an fein Ufer zu gelangen. Sehr intereffant 
wäre wohl eine gründliche Beleuchtung der neueflen Leiftungen 
Sr. Durchlaucht des regierenden Kürften und Herzogs Joſeph 
yon Schwarzenberg für deufelben, die ſedoch nur yon einem 
Sachkundigen geliefert werden fann.) 

„Der Prager Garten am Rofenbergifchen Haufe zwifchen den 
Burgmauern war fo herelih, daß felbft fein Nebenbuhler in 
diefem Fache, K. Rudolf — dem die Gartenfunft eine Befeligung 
zu fein fchien und auch war — gefland: Er habe in biefem 
feinen Raume nichts mehr zu wünfhen. ber das koſtbarſte 
feiner Werke war ber Netoliger Thiergarten, ben er Kratochwil 
benannte, als ob er fagen wollte: Berfürzung der Zeit (jest 
Kurzweil). Die Rechnungen bezeugen es, daß mehr als 100,000 
Gulden zu demfelben verwendet worden; 2 böhmifche Meilen 
im Umfang baltend, nahm er den Raum von 5 ganzen, 2 hal⸗ 
ben Dörfern und 44 Gütern ein. Und damit er defto koſt⸗ 
barer würde, wählte Wilhelm einen Moorgrund dazu, fo daß 
bie Grundfeſte des Schloffes auf Pfählen ruht, Sm 3. 1585 
fieß ex daſelbſt auch mehre aͤußerſt Funftreiche welfche Spring⸗ 
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beunuen errichten. Die dertize herrliche Eapelle ber Bei 
Gottes hat der apoßolijche Aunsind Pozzo am 20. Yali 1559 
mit ausgezeichneiem Glanz un bei einer großen Zahl wa 
Gäßen eingeweift. Der Garten, nad ber Anlage beitimat, 
ben föniglichen Garten in Prag zu vertunfefn, kam nit vel⸗ 
Rändiz zur Ausführung. Das einitencollegium hatte Wilheln 
. zuerft in Wittingen begründet, nach der Hand aber nad Krummu 
übertragen und befonderd mit Tebensmitteln reichlich begabt. 
(Hine illae lachrymae der Ehorherren zu Wittingan und Forbes 
in der Rofenbergifchen Ehronif. Cornova geſtand, die Jeſuites 
wnßten fih nicht wenig damit, bag es gerabe bie brei erßen 
Männer der böhmilchen Ration waren, welche ihren Orden, 
feitvem er von Ferdinand I in die Haupiſtadt bes Koͤnigreicht 
eingeführt worben , bie erfien brei Gollegien im Lande, in den 
Drei Haupiörtern ihres Zamiliengebietes gefiftet haben: Wilhelm 
son Rofenberg zu Srumman, Georg von Loblowig zu Komotau 
und Adam von Neuhaus zu Neuhaus.) 

„Glaubt man vielleidt, daß Wilhelm durch ſolche Auslagrı 
in Berlegenheit gerieth? Nichts weniger, fondern er lieh bi 
feinem Tode Haus und Herrſchaften im befien Stande zurid. 
(Seine Liebhaberei der Alchymie iſt wohl nicht aus Hablugt 
oder Noth, fondern größtentheild aus dem damaligen ziemlid 
allgemeinen Zeitgeifte herzuleiten. Der Erfolg war — ber gr 
wöhnliche.)” Balbin fagt fehr lakoniſch folgendes Darüber: »Unum 
alchymiae studium in eo probari non potest, in quo propt 
ad insaniam processit, visusque est ridiculus, passus jam er- 
trema aetate, sibi a Claudio Sirro, Anglo homine ‚« Brzezat 
fagt: Romano, und führt auch die wunderlichen Bedingungen 
feiner Anftelung an: »imponi asserente, aureos nummos iD 
terra certa infossos, certisque aquis rigatos, velut plantas 
posse crescere. Seminavit igitur, sed nunquam aureas plantss 
vidit crescentes Wilhelmus. Quippe bonus vir Claudius, non 
exspectata messe, quadam nocte, e fossis omnibus aureis, 
ipsas radices et auri semen et granum abstulit, et inobser- 
vatus in Angliam profugit.« Noch will ich, fährt Balbin fott, 
etwas Angenehmes erzählen, was hierher gehört und Kurz ver 
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feinem Tode fich ereignete. Daraus wird man zugleich erfehen, 
daß oft große Dinge von einem einzigen Augenblide ‚abhängen, 
und daß die Dichter weife handelten, als fie die Gelegenheit 
nur vorwärts mit Roden geziert, rüdwärts aber kahlföpfig fchils 
derten. Der Beichivater Wilhelms, aus dem Drden der Geſell⸗ 
haft Jeſu, hieß Lukas Perger, und war ein Mann von alter 
Rechtlichkeit. Diefen ließ Wilhelm, als er dem Tode ſich näherte, 
von Krummau nach Prag kommen. Nach Bollbringung befien, 
was der Seele Heil und jener fohwierige Schritt erbeifcht, fagte 
der Rranfe: „Pater Lukas, ich flerbe ohne Leibeserben. Mein, 
wie ihr wißt, durch Theodor Beza in Frankreich zur Kegeret 
verführter Bruder haßt euch fehr. Diefen mußte ich nach unfern 
Hauögefegen zum Exben ernennen. Mein und euer Collegium 
in Krummau liebe ih wie eine zarte Tochter, Ich habe es für 
die in Böhmen wirkende Fatholifche Kirche errichtet. Was an 
meiner Breigebigfeit vielleicht noch abging, mag Dies Teste 
Geſchenk erfegen. Betet nun zu Gott für mid, und nehmet 
biefe Kifte mit,” wobei er auf eine große am Bett fiehende Kifte 
deutete, in ber fih 70,000 Gulden befanden (aus denen jedoch 
Schiffner, nebft einer willkürlichen Entflelung der ganzen Erzäh- 
fung, bloß 17,000 Gulden machte). Der für Dinge der Welt 
offenbar unbeforgte Beichtvater aber erwiderte: „Ferne fei es 
von und, o hoher Herr! daß wir noch während Eures Lebens 
erben wollten. Diefer Gebanfe kann nur aus einem nieder» 
fihfagenden Gefühle entfianden fein. Seid guten Muths, bald 
werden wir Euch gefund und froh in Krummau mit einem zu 
Eurer Ehre verfaßten Schaufpiele begrüßen.” — „Ich fage es 
noch einmal, P. Lukas! (verſetzte der Kranke) nehmt, was euch 
dargeboten wird. Ich will euch einen Wagen verfchaffen,, der 
biefe Kifte hinab in euer Collegium bringt. Nehmt und behaltet 
fe. Schon fühle ich den ſich nahenden Tod. Hat er mich er- 
eilt, wird Alles verwirrt.” P. Lukas dagegen entfchuldigte ſich 
noch immer und meinte, er wolle mit dem P. Rector ſich berathen, 
und finde biefer es thunlich, jene Kifte des Nachts übertragen 
laffen, um jede Gelegenheit zu Neide zu befeitigen, „Wenn ee 
euch fo gefällt, fagte Wilhelm, fo thut es auch. Allein mid 
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werdet ihr. faum mehr am Leben finden.” Und was er geafat, 
geſchah, indem er an demfelben Tage beim Untergang ber Sonue, 
in Abwefenbeit des Beichtvaters entfchlief. Als der Ruf hieron 
in Prag fich verbreitete, ſprach P. Lukas mit Wilhelms Bruder, 
Heter Wok, über jenes Geſchenk. Doc diefer erwiderte, was 
fchon früher zu befürchten war : ber lebende Wilhelm habe Alles 
geben Fönnen, der todte — gebe nichts. Solchen Erfolg hatte 
Wilhelms letzte Freigebigfeit und feines Gewiſſensraths edle 
Herzengeinfalt erzeugt. Dad den Bänden einmal entronnen 
Gold fehrte nie wieder in dieſelben zurüd, und bewährte auf 
folhe Weife, daß es zum Gefchlechte der unfichibaren Dinge 
gehörte.” 

5.6. Sein Tod und Leihendbegängnig. Wilhelm 
verfchied — nach mehren zeitweiligen Unpäßlichkeiten, befonderd 
nach den Todesfällen feiner Gattinen — am 31. Aug. 159, 
in der 24. Stunde bed Tages, und zivar an der Wafferiuft. 
Der allgemeine und tief gefühlte Schmerz über feinen Beruf 
ſprach auch durch folgende Trauerfchriften fih aus: Epicedis 
in obitum inclyti et illustris herois etc. ab academia Prageni 
scripta. In 4. — Ullustrem heroa etc. Rosenbergicum colle- 
gium soc. Jesu Crumlovii luget. In 4. Samt einer Leichenrett 
des Sefuiten Joannes Rotarius. — Nicolai Rakovii Soc. Jest 
oratio in exequiis etc. Pragae, 1592. In 4. Gehalten an die 
bochlöblihen Herren Stände Böhmens in der St. Thomasfirgt 
am 7. Nov. — Das befanute De mortuis non nisi vere hal 
fich bei ihm dadurch bewährt, daß er nad feinem Tode Öfen 
lich »Pater Patriae« genannt worden if. In einigen Tagen 
nach feinem Tode wurde feine Leiche in die benachbarte Kirche 
zum h. Georg getragen und daſelbſt von Rofenbergifchen Hofleuten 
bewacht. Diefe Kirche war inwendig ganz mit ſchwarzem Tuche 
ausgefihlagen. Zahlreich waren bie ftets brennenden weipen Bad 
ferzen und die täglich gelefenen b. Meffen. Am 26. Det, wurde 
die Leiche mit abfichtfichen Umwegen durch verfchiedene Cafe! 
und Pläge über die Schloßfliege in die Kirche zum h. Thoma⸗ 
auf der Kleinfelte getragen. (Die Chronik führt bloß folgendet 
Umſtand an, den auch Eruger bemerkte: „Als die Leiche aus 
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dem Prager Schloß in die Kirche St. Thomä auf bie Kleinſeite 
geführt worden, und vor der Hauptlirche Et. Biti vorbeipaffizte, 
ift der Schwengel aus der Gloden, auch der Zeiger von dem 
großen Uhrwerke herausgefprungen und auf die Erd gefallen.? 
Schiffner aber hat die Befchreibung diefes Leichenzuges, wie faft 
Alles, üngemein entftellt.) Den Anfang des Zuges machte bie 
zahlreiche Kleine Schuljugend aus ben Lehranftalten der Jefuiten. 
Auf diefe folgten die Ehoraliften des Prager Domes, die Fleinere 
Bruderfchaft der h. Jungfrau Maria aus dem Jeſuiten⸗-Collegium 
mit grünen Kerzen, die Bruderſchaft des allerheiligftien Fron⸗ 
leihnams von St. Thomas mit rothen Kerzen, bie größere 
Bruderfchaft der Alumnen und Priefter mit gelben Kerzen, die 
Conventualen ber Minoriten von St. Jacob und die Capitularen 
bes k. Prämonſtratenſerſtiftes Strahow. An beiden Seiten ber» 
felben gingen etwa 2000 Krummauer Unterthbanen und Berg⸗ 
knappen, alle mit einer rothen Roſe, als dem Rofenbergifchen 
Wappen, an ihrer Kleidung, lestere auch mit brennenden Lampen, 
Hierauf folgten alle Beamten von fämtlichen Rofenbergifchen 
Herrfchaften, dann bie Eaiferlihen Symphoniſten, das hochwür⸗ 
digfte Domcapitel mit gelben Kerzen, der Abt des Stified Strahow 
als Pontificant mit mehren Diaconen und Subdiaconen , vier 
Leihenfahnen aus ſchwarzem Damaft und vier Trauerpferde. 
Nun kam ein edles, in ſchwarze Seide gehülltes Roß mit 5 in 
Gold gefidten Wappen, wovon eines an der Bruſt und zwei 
an jeder Seite fih befanden, eine Fahne aus ſchwarzem Damaft 
mit dem großen Rofenbergifhen Wappen, ein zweites hohes, 
eben fo verziertes Roß, eine Fahne aus fhwarzem Damaft mit 
bem Nofenbergifchen Reiterwappen und der Decoration bed gol- 
benen Vlieſes, ein drittes eben fo verziertes Roß, endlich bie 
eigentlihe XZrauerfahne aus boppeltem ſchwarzen Seibenftoffe 
ohne Berzierung, Zum Tragen der Fahnen und zum Führen ber 
Noffe wurde ber ausgezeichnetfte Adel gewählt, und haben feine 
Mitglieder dem Fürften des Adels willig dieſe legte Ehre erwiefen, 
wie benn auch die vornehmften Edlen zu Zuß fich einfanden. Auf 
fhwarzen Polftern trugen Graf Schlid die vergoldeten Eporen, 
Adam von Waldflein das Schwert, Albert Smirzigfy den vergol⸗ 
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weten, mit fihwarzen und weißen Federn verzierten Helm, Nam 
Sand Popel von Loblowig das Rofenbergifche Wappen, Adam 
von Sternberg das goldene Blies. Die Leiche ſelbſt wurde von 
W Perfenen aus dem Ritterfiande getragen. Die Bahre war wit 
ſchwarzen Damaft betedt, in dem ein langes weißes Kreuz und 
ſechs in Geld gefidte Rofenberzifhe Wappen fich befanden. 
Kaiſerliche Soldaten zu Zuß und zu Pferbe geleiteten ſie an 
beiden Seiten. Hinter derjelben ging Wilhelms Bruder, Petr 
Bel, arküpt auf zwei Begleiter aus dem Ritterflande. Der 
obere Reihölanzier, Adam von Neubaus, wurde in einem Sefel 
getragen. An feiner Seite ging Wilhelms Neffe, Graf Johan 
Zriny, und andere Großen, als Freiherr von Hofmann, Joachin 
von Reahaus, Graf Fürſtenberg, Udalrich Popel, dann der 
Flerentiniſche Geſandte, rechts von Georg Popel von Lobfomig, 
liafs von Paul Eirt Trautfon begleitet, und in langer Reihe 
der übrige Adel mit feinen Hofherren. Run erft begann bır 
weibliche Zug auter dem Bortritte der Dienerfchaft. An feine 
Epise befand ih, von zwei Hohen Herren geführt, die trauernde 
Wittwe. Ihr folgten, auf diefelbe Weife geführt, die übrigen 
nähen weiblichen Berwandten und über 600 adeliche Frauen. 
Es würde zu lange währen, auc die Berzierungen ter Kirche 
zum h. Thomas und bie Uebertragung der von vielem Adel zu 
Pferde, wie auch von 500 in Trauerfleidern gehüllten Unter 
thanen begleiteten Reiche nach Krumman, die Feierlichfeiten das 
ſelbſt u. ſ. w. — wie Brzezan es that — zu befchreiben. Die 
Beifegung in der dortigen Prälaturkirche vor dem Hochaltar 
ging er am 10. Dec. vor ſich. 

5.7. Sein Grabmal. Dort ließ Peter Wok ein Nav 
foleum errichten, das viele kunſtvolle Bilder aus Erz (nämlid 
getriebene Kupferplatten mit biblifhen Darftellungen, wovon 
einige noch biöher in der Hohenfurter Abtei ſich befinden) ent⸗ 
hielt, über 3000 Schod Meißniſch Foftete und deffen Ausführung 
dem Krummauer Magiftrate überlaffen worden war. Nach dem 
Zeugniffe Erugerd (dem jedoch von der bei Schiffner erwähnten 
frähern Uebertragung biefes Denkmals durch den dafür abge 
fegten Rector Chanowsky nichts befannt gewefen) befand ſich 
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oben auf diefem Grabmale, mittelſt eiferner Klammern an bass 
ſelbe befeftigt, auch ein großes aus Alabafler verfertigtes Roß 
mit feinem Reiter. Da es jedoch für feine Unterlage zu ſchwer 
und durch den zu befürchtenden Einfurz für Priefler und Bolf 
am Hochaltare geführligd war, wurde es ſchon vor Crugers Zeit 
von jenen, die bazu berechtigt waxsen, berabgenommen. Wohin 
e8 dann gelangt, iR nicht befannt. Wie fchägbar würde nun 
eine treue Darflelung des Ganzen fein, wäre es Jemanden in 
den Sinn gefommen, fie vor der Befeitigung deffelben verfertigen 
zu laffen, Der an der Epiftelfeite angebrachte Grabſtein hatte 
folgende Zufchrift: Guiielmus Ursinus, domus Rosenbergicae 
Gubernator: aurei velleris eques D. D. Imperatorum Ferdi- 
nandi I et Maximiliani II a consiliis nostro Rudolpho etiam 
ab arcanis, supremus. regni Burgravius. Pragae pridie Cal. 
Sept. M.D.X.C.IL aetatis suae LVI. vita functus. Cujus ani- 
ma Deo vivat. Innen an der Evangelienfeite: Anna Maria, 
marchionissa Badensis, comes in Spanheim et Philiberti, mar- 
ehionis Bad. com. in Spanheim, et ducis Bavariae Alberti 
sororis filia Guilielmi Rosensis conjux, obiit Trebonae An. 
MDXXCIL die XV. Aprilis. 

In der darunter befindlichen Gruft waren beide Leichen, 
und zwar jede in zwei hölzernen und in einem zinnernen Sarge, 
beigefegt. Als um das % 1788 auf höhern Befehl jene beiden 
Grabſteine befeitigt werben mußten, bat man auch dieſe Särge 
geöffnet, und die darin gefundenen Koftbarkeiten zum Vortheil 
der Kirche verkauft. Das Eifterzienferftift Hohenfurt erhielt das 
goldene Vließ, d. h. einen ähnlichen, zum gewöhnlichen Gebrauche 
beflimmt gewefenen Typus deſſelben, ſamt der dazu gehörigen, 
zwei Schub langen, kunſtreich gearbeiteten goldenen Kette, und 
Wilheluns Leichenring. Diejer Segtere iſt etwa 3 Ducaten ſchwer 
und beftebt aus einem einfachen , blos eine Linie breiten, ohne 
Zwifchenräume viermal um den Finger gewundenen und zufam- 
men gelötheten Goldreif mit vorragendem Anfang und Ende. 
Die darauf enthaltenen Buchflaben wurden vor dem Zufammen- 
winden derjelben an beiden Seiten eingefchlagen und bilden fols 
gende Worte, deren Wahl vermuthlich bloß dem GBolbarbeiter 
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überlaffen wurde. An ber Außenfeise, von unten nad sen 
gelefen: + Jesus + crucem + pro + nobis + subüit + et j sans 
+ in + illa + sitivit + fossis + clavis + sacratis. + Aue 
innern Seite, von oben nad unten gelefen: + manibus + peii- 
busque + latere + Jesus + autem + transiens + per + medium 
+ illorum + ibat. + Ns ein ausgezeichnetes Andenfen an der 
größten Mann aus dem Stamme feiner frommfinnigen Stifte, 
und in dieſer Hinfiht als ein unveräußerliches Heiligihen, 
werden Bließ und Ring noch bisher in der bortigen Abi 
verwahrt. .. 

5. 8 Seine Urkunden Wie anfehnlich die Zahl kr 
von Wilhelm von Rofenberg und für denfelben ansgefertigin 
Urfunden, Briefe u. f. w. Cald Quellen und Beilagen zu cm 
eigentlihen Biographie deffelben) fein mag, laͤßt aus feinem 
Wirkungsfreife, aus dem großen Umfange feines Gebieits un 
aus feiner ADjährigen Berwaltung deffelben fich ermeflen. Brzyaı 
hat nur einige wenige angeführt. Die übrigen befinden ſich i 
den Archiven zu Wittingau, Krummau, Protiwin, Gragen, Hot 
furt, Raudnig u. ſ. w. wie auch in jenen der feinem Haule je 
fiebenden Städte und Märkte, welche ihre wichtigften Rechte und 
Befreiungen größtentheild nur ihm zu banfen Hatten, later 
denen, die bisher befannt geworden, dürften folgende Stüde dir 
intereffanteften fein: Ein Schreiben des Paffauer Fürkbiigel 
Wolfgang vom 3. 1552. Der Karlfeiner Burggraf Joadin 
von Neubaus fliftet einen Bergleich zwifchen Wilhelm und ba 
Abte Johann des Prämonftratenferftiftes Mühlhauſen mit da 
dortigen Convente wegen bes Patronates der Pfarre Kaplii 
das die letzteren dem erſtern um 60 Schock Meißn. überliehn, 
1552, Wilhelm erfauft von Joachim von Neuhaus die Her 
haft Winterberg um 12,000 Schod böhm. Gr., 1554. iv 
legien und Statuten der Krummauer Bergleute für bie nähken 
15 Jahre, 1555. Gutachten des Doctors der Rechte Ehrifenf 
Zobel und der gefamten juridifchen Kacultät an ber Leipzige 
Univerfität über den Borfig Wilhelms von Nofenberg vor dA 
Fürften von Plauen auf den böhmifchen Landtagen, 1556. En 
ſcheidung weiland Sr. Maj. K. Ferdinands I und ber poglötl: 
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HH. Stände Böhmens darüber, 1556, Ju Gunſten der Rofenberg. 
Mehre Zufchriften des böhmiſchen Statthaltere, Erzherzog Ferdis 
nand, an Wilhelm von Rofenberg, theild ivegen eines perfönlichen 
Zuges gegen die Türken, theils wegen Debernahme bes böhmifchen 
Burggrafenamtes nach dem Tode Adams von Sternberg, von 
verfchiedenen Jahren. K. Kerbinand I verpfändet Wilhelm gegen 
A000 Sch. pr, Gr. die Zölle zu Prachatitz und Winterkerg 1562. 
Ein italieniſcher Brief des Franz Sahfovind aus Venedig wegen 
Mittheilung der zur Bearbeitung einer Urfinifchen Genealogie 
erforderlichen Materialien, 1562. Wejentliches ſcheint aber Wils 
beim nicht eingefendet zu haben, denn Sanfovino in feiner Histo- 
ria di casa Orsina, fol. 135 und Degli huomini illustri della 
casa Orsina, fol. 92, beides Benedig, 1565, fol, gedenft Wils 
beims und feines Oheims Heinrich nur im Borübergeben,, in 
wenigen Worten. 

Wie fehr Wilhelm fchon früher fih bemüht hatte, den Vor⸗ 
hang zu füften, der feiner erlaudten Ahnen dunklen Urſprung 
barg und noch immer bitgt, beurfundet nachſtehender, in einem 
Roſenbergiſchen Epiſtolar⸗Codex vorfommender, von ihm eigen⸗ 
bändig entworfener Brief, der zugleich als Probe feiner Latinitäs 
nach feinem ganzen Inhalte hier folgen mag: Dlustri ac magni- 
fico D. D. Francisco Ursino, perpetuo comiti Blagniae (Blagay, 
in roatien) etc. D. eonsanguineo suo charissimo S. P. D. Etsi 
non dubitem, Illustris ‘ac magnifice comes, me facile apud 
Tuam magnificam dominationem in temeritatis suspicionem in- 
currere posse, eo quod ad Te veluti ignotum et nunguam mihi 
antea visum scribere audeam, verum cum a multis aliis, tum 
imprimis a magnifico D. Francisco eomite a Turri, serenissimi 
Ferdinandi, archiducis.Austriae ete. curine praefeeto, tam 
virtutis ac morum Tuorun mansuetudinem, quam humanita: 
tem praedicari saepius audirem; tum quod is Te ex illustr: 
principum Ursinorum familia oriundum atque progenitum esse 
autumaret: nequaquam intermittendum putavi, quin eo no- 
mine Tecum saltem literis notionem contraherem, illisque 
Tuam magnifcam dominationem, tamquam amicum et con- 
sanguineum Suum; salutatum et oratum haberem, ut me quo- 
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que in amicorum et consanguineorum suorum hamerum re 
ferre velit. Cum quo, si aliquando oportunitas daretur, uti- 
nam ea, quae ad familiarum notitiam ineundam, et conjuneio- 
nis nostrae per generis vinculum memoriam perpetuandam 
spectare viderentur, coram potius, quam per literas fieri pos- 
sent, esset mihi longe gratissimum. Quamquam autem et 
illustres praedecessores Tui, principes Ursini, multis jam elap- 
sis temporibus, majores meos pro hominibus ex illorum gen«- 
logia ortis habuerunt et recognoverunt, quod non solum ar- 
morum et clypeorum, quibus iisdem majores mei ab antiquis 
ad haec usque tempora sunt usi, conformitate probari, sel 
etiam amplissimarum literarum fide et testimonio ipsorummet 
principum uberrime doceri potest adeo, ut in nullam neque 
apud me, neque alios veniat dubitationem (Fragmente aus dem 
Hohenfurter Nekrolog S. 57 im 6. B. der Abhandl. der k. boͤhm. 
Geſch. der Wiſſenſch.), tamen praeteritis temporibus propter 
bellorum et incendiorum incommoda, quae (flatt quibus) il 
lustres majores mei, magna nimis jactura suarum zreium, 
oppidorum, atque castrorum sunt oppressi; multarum rerum, 
quae chartaceis monumentis continebantur, memoria intenit, 
sic et hujus quogue rei, magna ex parte intercepta est re- 
cordatio, ita, quod non certo inveniam , qua tempestate et 
quo imperatore Romano aut quibus de causis, antiquissimi 
illi Ursint, dueendae- forte alibi coloniae causa — antiquis 
simo Romanorum more — in diversas orbis regiones ex Italis 
sunt profecti. Cum itaque ditiones Tuae ac majorum Tuorum 
arces, oppida, et castra, meliori forsan potitae fuerint quiete; 
atque idem D. comes a Turri, inter cetera laudum Tuarum 
praeconia hanc valde celebraverit, nimirum quam sis antiqui- 
tatis studiosissimus, et ego in meis archivis hac de re, quam 
dixi, non plene doceri possum, Tuam magnificam dominatio- 
nem obnixe rogo, ut libros memoriarum, quos habet, rerol- 
vere, et in bibliothecis cancellariae suae quaerere jubeat, at sl 
quid ejusmodi, quod ad ejus rei memoriam investigandam per- 
tineat,, inveniret, mihi communicet, ut et ego collatis cum 
his, quae adhuc post tet olim: perpessas- ruinas apud me iu- 
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tegra remanent, pleniorem desiderii mei notitiam habeam. 
Quam diligentiam, ex quo ad communem nostram Ursinorum 
domum et familiam illustrandam pertinere -videtur, aeque 
Tuae magnificae dominationi atque mihi cordi esse debere 
opinor, prout non dubito, quin pro magnitudine virtutum 
Tuarum, quibus Te praeditum esse constat, precum mearum 
rationem sit habitura. Tantum enim de Te ac tota familia 
Ursinorum mihi polliceor, quantum ab omnibus vobis amicis 
et consanguineis meis, citra ambiguitatem praestari potest. 
Cui ego vieissim, et omnibus vobis semper, velut is, qui Tui 
ac totius nostrae. communis familiae est studiosus et amans 
consanguineus, omnia mea oflicia prompta simul atque expe- 
dita offere. Data Pragae, metropoli regni Bohemiae, sexta 
die mensis Decemdris, anno gratiae 1558. Bene valeat Tua 
magnifica dominatio.. Wilhelmus de Rosenberg m. p. Der 
Erfolg wurde nicht befannt. Doc war nach einer von mir erfl 
vor furzer Zeit und bloß zufällig gemachten Beobachtung die von 
den Nofenbergern und ihren fämtlihen Verwandten, fo lange 
wir fie fennen, im Wappenſchilde geführte Blume feine eigent- 
liche Roſe, fondern die exit feit wenigen Jahren in Böhmen 
heimathlich gewordene fogenannte Vinca rosea mit ihren an den 
Seiten gerundeten und in der Mitte zugefpisten fünf Blättern 
(vielmehr eine Mispelbläthe), ein Umftand, der weit mehr. auf 
ihre italifche, als auf die von Einigen vermushete deutſche Ab⸗ 
kunft derfelben hinzudeuten fcheint. 

Eine große Zahl von urfundlichen Verleihungen des Tiſch⸗ 
titels für Priefter, aus verfchiedenen Jahren, 3. B. für Wenzel 
Kruffina aus Nepomuk in Böhmen, vom 21. Juni 1557, u. ſ. w. 
8. Marimilian II ernennt Wilhelm zum bevollmächtigten Faifers 
lichen Commifjair beim fchlefifhen Fürſtentage 1565. Verſiche⸗ 
sung 8. Marimilians II wegen der durch Wilhelm für S. Maf. 
den Markgrafen Johann von Brandenburg geleifteten Bürgfchaft 
über 120,000 Thaler, 1569, Berfchreibung der Gefälle in der 
Ober: und Nieberlaufiz zur Entſchädigung für jene Bürgſchaft, 
1569. Reverse K. Maximilians IL -dag das von Hrn, Wilhelm 
übernommene Obriftburggrafenamt die Privilegien und Freiheiten 
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des Rofenbergifchen Haufes nicht beeinträchtigen fol, 1570. Ber 
fehl 8. Marimilians II an den oberfien Landrichter Böhmens, 
Hrn. Johann Bohuflaw el. Haflenflein von Loblowig und 
feinen Procurator Hrn. Albrecht Faufnar, den von Hrn. Bil 
beim gemachten Kauf der Herrihaft Raudnitz (das heutige 
Herzogthum) der k. böhm. Landtafel einzuverfeiben,, 1575. 
(In der Gallerie von Schiffner hieß es, Wilhelm babe Rand 
nig zum Gefchenf erhalten.) Wilhelm von Roſenberg faut 
bie Herrſchaft Platz von ben beiden (Brüdern) Franzen von 
Libichow um 50,000 Sch. Meißniſch, 1576. Ein Schreiben 
bes Kurfürſten Auguſt von Sachen, daß Hr. Wilhelm, nad 
bereits erlofhenem Stamme der Fürften von Planen, Tid 
und Würde eines Burggrafen von Meipen übernehmen mögte, 
1579. Entſcheidung K. Rudolfs II, daß die auf dem Rofem 
bergifhen Gebiete anfäffigen, einſt zur k. böhm. Kammer 
gebörigen Zreifaflen von nun an erblich zum Noſenbergiſcher 
Haufe gehören follen, 1579. K. Rubolf IL fordert von Hra. 
Wilhelm ein Gutachten über die Reform der Prager (Caroliri⸗ 
fchen) Uninerfität, 1580.. 8. Rudolf II beflätigt den Kanf det 
Stadt und Bergwerfe zu Reichenſtein in Schlefien und bewiigt 
zugleich, daß Hr. Wilhelm mit feinen Erben und den Fünftigen 
Beſitzern diefer Pergwerfe dort auch Golds und Sifpermänzen 
prägen dürfe, und zwar unter denſelben Bedingungen, wie ci 
bie Fürften yon Münſterberg, kraft eines Bertrageg und der 
diesfälfigen kaiſerlichen Privilegien, daſelbſt es thaten, 1581. 
K. Rudolf II bemiligt dem Hrn. Wilhelm non Rofenberg jähr⸗ 
lich 4 Schiffe mit Wein und Getreide auf dem Elbſtrom zeffel 
perfenden zu fönnen, 1581. Intimation des goldenen Vließet 
für Hrn. Wilhelm von Rofenberg, 1584. K. Rudolf II erlaubt 
dem Hrn. Wilhelm, die königlichen Expeditionen zur Zeit Dt 
Det im Rofenbergifchen Haufe vornehmen zu dürfen, 159- 
Recognition des Hrn. Johann Khevenhüller von Eichelberg Bit 
die nach dem Tode Wilhelms erfolgte Mebergabe der vom Orden 
feroR erhaltenen, fomit originalen und nun an benfelben wie 
gelangenden Decorationen bed goldenen Btieffes famt dem Da 
gehörigen Bude, 27. Det. 1592. . 
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5.9. Seine Münzen und Abbildungen. Des Berg« 
und Münzrechtes hatten die böhmifchen Roſenberge, zeuge ber 
Darüber vorhandenen Diplome, lange vor Wilhelm fich erfreut. 
Schon K. Przemiff Dttofar II hat feinem Reihsmarfchall Wok 
von Roſenberg die Bewilligung ertbeilt, im Bereiche feiner Bes 
figungen auf Gold und Silber zu bauen, und K. Johann geneh⸗ 
migte dies für die Nachfommen beffelben neuerdings im J. 1333. 
Dem böhmifchen Landesfämmerer Peter von Rofenberg hatte der 
Restere im J. 1338 gegen 8750 Schod die Bergwerfe zu Reichen« 
fein, Eule und Nepomuf verpfändet, K. Sigismund erlaubte bem 
Hm. Udalrich von Rofenderg (Skalitz 1422) zur Befeitigung 
der von ben Taboriten in Kuttenberg ausgeprägten ſchlechten 
Münze, eine föniglihe Cund zwar nach einer andern Urkunde 
vom J. 1436, gegeben zu Paflau am Sonntage nad Galli, 
Silberpfennige) prägen zu dürfen. Je mehr das Dafein diefer 
beiden Münzen, nämlid) der Taboritiichen und ber Rofenbergifchen, 
durch Driginalurfunden begründet werden kann und wird, deſto 
mehr ift es auch wohl zu bedauern, daß von beiden bisher noch 
fein. einziges Exemplar entdedt und aufgefunden worden. König 
Wladiſlaw erlaubte dem Hrn. Peter — dem Hinfenden — von 
Rofenberg und allen feinen männlichen Nachkommen, auf feinem 
Erbgebiete und auf jenem bes Stiftes Goldenkron, nad jedem 
Metalle graben und es in oder außer Landes verkaufen zu koͤn⸗ 
nen (Budin 1513), welches Privilegium von bemfelben Könige 
auch auf das Gebiet des oberöftreiifchen Prämonftratenferfiftes 
Schlegl (Plaga, böhmifch Drkolen) ausgedehnt worden ift (Preß⸗ 
burg 1515). 8. Terdinand I befahl, daß der auf dem Landtage 
beftimmte Bergzoll (von der Darf Goldes 2 Gulden und von 
ber Marf Silberd 6 boͤhm. Grofchen) zwar auch vom Hrn. Jo⸗ 
hann von Rofenberg (Großprior des Dealteferordens wie audy 
Gubernator feines Haufes) und von feinen Brüdern entrichtet, 
aber in Bezug auf ihre eigenthämlichen Bergwerke benfelben aus 
ber k. Kammer erſetzt werden fol. (Prag 1528.) Dem Hrn. 
Jodoe und feinem Bruder Peter dem Hinfenden — Bater und 
Oheim Wilhelms — erlaubte derfelbe König (Prag 1532) durch 
die nächſten 15 Jahre nach Art ber Kuttenberger Münzfätte, 
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und nach feiner befondern, zu biefem Zwede entworfenen Je- 
firuction, hböhmifche Weißgroſchen zu prägen. Ob fie jeved von 
diefer Bewilligung Gebrauch gemadht oder mit, wnf uns 
Mangel jener Münzen und anberweitiger Urfunben darüiber 
unentfchieben bleiben. Wilhelm ſelbſt, im Dergbau chen % 
glücklich als erfahren, und demfelben leidenſchaftlich ergeben, 
Sonate diefe feine Reigung in Krummau, Cheynow, Eliſchas is 
Böhmen — der zum lebtern gehörige Markt heißt auch Silber⸗ 
berg — noch nicht nad feinem Wunſche befriedigen. Leber der 
Rrummaner Bergbau jener Zeit hat Balbin (Hist. natur. Bei 
p. 50) auf folgende Weiſe fih geäußert: „Im 3. 1521 wurde 
in der torligen St. Abdalberiigrube eine ganz ungewöhnlid 
Menge Silbers gewonnen, fo daß bie Erze fogar in RMaſſer 
veräußert wurden. Died Eiber war reichlich mit Bold ver 
mifcht, welches legtere den dritten Theil bes Ganzen betrug. Bleß 
in einem Duartal des genannten Jahre wurden aus 432 Marl 
Eilber daſelbſt 140 Mark Gold gefdieden. Aus freiem Antrieke 
und mit der höchſten Gewiffenhaftigfeit verwendete der damalige 
Bubernator, Peter der Hinkende, von 30 Kuren jedesmal A Kurt 
auf Spitäler und arme Studenten, um feine Dankbarkeit gegen 
Gott Dadurch zu bewähren. Das dortige Golb war fo rein, daf 
es von dem beſten Kennern und Künftlern dem ungrifchen ſogar 
vorgezogen wurde.“ Die Sifberbergwerfe zu Ratiborziez wurde 
im 3. 1550 eröffnet. Bei der Probe hatte der Centner 2 Edel 
Meißn. 27 Gr. und 4 Pf. geliefert. Da der Ertrag auf folde 
Meife die Koſten weit überflieg, wurde mit dem Bau fogleih 
begonnen und berfelbe mit noch größerm Gewinne im Berlauft 
der Zeit auch fortgefegt. | 

Indem er in feiner Borliebe für den Bergbau noch höheres zu 
leiten begierig, benägte Wilhelm die Bereitwilligkeit der Herzoge 
von Dünfterberg-Dels, um von ihnen die beiden an der Grenze Dt 
Grafſchaft Glatz gelegenen Bergſtaͤdte Silberberg — bie jedige 
Feſtung — und Reichenſtein zu erkaufen. Im letztern Orte wurde 
ihm — nach bes Aelurii Glaciographia pag. 129 — am 27. Sepi. 
1581 gehuldigt. Mit großem Eifer baute er nun an beiden Orten, 
namentlich zu Reichenftein ben fogenannten goldenen Efel, von den 
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die Schlefier ſonſt Efelsfreffer genannt wurden. (Daß es einf faſt 
in jedem wichtigern Bergwerfe, 3. B. auch in Kuttenberg, einen 
Eſel oder Efelsihacdht gegeben, mag wohl vom Gebrauche der 
Eſel an demfelben herzufeiten fein.) In einem einzigen Jahre 
find unter Wilhelm zu Reichenflein mehr als 17,000 Stüd Du- 
caten erbeutet und ausgeprägt worden. Allein fein Bruder und 
Erbe, der gleichfalls Finderlofe Peter Wok, verkaufte nad der 
Hand auch diefe Goldgrube, und zwar an den Herzog Johann 
Friedrich von Liegnig und Brieg, dem dann am 26. Ort. 1599 
daſelbſt gehufdigt worden if. Soviel bisher befannt, hat Wil- 
beim 17 verfchiedene Gold⸗, Silber: und Kupfermünzen ge⸗ 
prägt, die fi theils im Wiener f. k. Münzcabinet (und zwar 
Zeuge des Prachtwerkes: Monnoies en or, qui composent une 
des diff6rentes parties du cabinet de S. M. V’Empereur: 
Yienne, Trattner, MDCCLIX , wo S. 213 unter dem Titel: 
Rosemberg, Guillaume Ursini, Comte de Rosemberg, Bour- 
grave de Prague, ne l’an 1535, + 1592, die Abbildungen von 
fieben verfchiedenen Goldmünzen beffelben vorfommen), theils in 
ber befannten berrlihen Sammlung Sr. Exc. des Hrn. Grafen 
Kranz von Sternberg-Manderfceid in Prag, theils in den Händen 
von Privatperfonen ſich befinden, während es wohl möglich wäre, 
daß im Berlaufe der Zeit noch einige andere, bisher ganz un⸗ 
befannt gebliebene Stüde vorgefunden werben Fönnten. So fange 
Se. Excell. es nicht väthlih erachten, die auf jenen Schatz 
gegründeten wichtigen Beiträge zur böhmifchen Münzfunde ſamt 
ben Zeichnungen der betreffenden Stüde öffentlich befannt zu 
geben, mag folgende, vorzüglich in den Legenden genaue Befchreis 
bung fämtliher befannten Münzen Wilhelms von Rofenberg 
binreichen, deren bisher weber Brzezan, noch Balbin oder irgend 
ein anderer vaterländifcher Schriftſteller erwähnte, obgleich ihnen, 
befonders dem Erfteren, ganze Genturien berfelben zu Gebote 
gefanden haben mußten. 

L Die Kupfermüngen. Rr. 1. In der Bröße eines 
Kreuzerd. Av. Das mit dem goldenen Blieſe gezierte Rofen- 
bergifche Wappen und die Worte: Wylem Wladarz Domu Rozm- 
bersk6ho. N. P. P. Rev, Eine vieredigte Tafel mit folgenden 
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Worten in vier Zeilen: Deus fortitudo imea, et salus mes Do- 
minus. In der gräflich Sternbergifhen Münzſammlung. Ri. 2. 
In derfelben Größe. A. Das Rofenbergifche Wappen mit dem 
goldenen Vlieſe: Wylem Wladarz Domu Rozm. N. P. P. R. 
Gross poczetni Kanczelarze Krumlowa Czieskeho. 159%. Jae 
der gräflih Sternbergifhen Mänzſammlung. Nr. 3. In der: 
felben Größe, aber fehr dünn. A, Das Rofenbergifche Wapper 
mit dem goldenen Bliefe. Wilem Wladarz Domu Rozm. N. 
P. P. R. Obige Tafel mit folgenden Worten in vier Zeilen: 
Deus Fortitudo Mea E, Laus Mea Dominus Dieſes Städ 
wurde vor etwa 20 Jahren im Leitmeriger Kreife aufgefunden, 
und befindet fih in einer dem Berfafler wohlbefannten Hand. 
Nr. 4. Etwas Heiner. A. Wie bei Nr. 2. R. Das Pernfteinifge 
Wappen. Polyxena z Pernsteina. In der gräflich Sternberzi⸗ 
fchen Münzfammlung. Rr. 5. Etwas größer als Ar. 1 und. 
A. Das Rofenbergifche und Pernfleinifhe Wappen. Beide um 
fchlingt die Decoration bes goldenen Vlieſes. Wilem z Rozu- 
berka — Polixena z Pernste. R. Inu der Mitte obige Tafel: 
Deus fortitudo mea laus mea Do. Ringsum die Worte: Wis 
darz domu Rozmbers. neivissi Purkr. P. In der gräflig) Ste 
bergifchen Münzjammlung. 

H. Die Silbermünzen. Nr. 1. In der Größe ein 
Halbgufdenftüdes. A. Ein Bruftbild, Wilhelm Herr z Rozenb. 
R. In der Mitte das Rofenbergifche Wappen mit dem goldenen 
Bliefe, Oben 88, d. i. 1588. Ringsum: Fortitudo mes et 
laus mea Domin, In der graͤflich Sternbergiſchen Münzfammlung. 
Ar. 2. In der Größe eines Thaler, roh gearbeitet. A, Ein 
Bruſtbild mit dem gofdenen Bliefe. Wilhelm regierender Her 
des Hauſes Rofenberl. R. Das Nofenbergifhe Wappen mit 
dem goldenen Vlieſe. Fortitudo mea et laus mea Domine. 
In der gräflih Sternbergifchen Dünzfammlung. Nr. 3. Ehen 
fo groß. A. Ein Brufbild mit dem goldenen Vlieſe, und unit! 
demfelben das Rofenbergifche Wappen. Wilhelm, Regir. d. Hau 
Rosenb. R. Der heilige Ehrifioph mit dem Kinde Jeſu auf DE 
linfen Schulter. -Moneta nova argen. Reichstein. 87. Zn Kt 
graͤflich Sternbergiſchen Münzfommlung. Nr. A. Eimas gröfft 
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als Nr. 3 und ſehr erhaben gearbeitet. 9. Ein Bruſtbild ohne 
dad goldene Vlies. Wilhelm: regierender. Herr. des. Haus. Ro- 
senberg. R. In der Mitte das Rofenbergifche Wappen mit zwer 
Bären, dann mit Helm und Rofe ober demfelben, Ringsum : 
Eine Roſe Eil: Eine Rofe Mit. Eine Roſe Weil. Bon diefem 
Stüde befigen S. Exc. der H. Graf bloß eine treue Zeichnung: 
Das Driginal ift noch immer in einer andern, jeboch befannten 
Hand in Prag. Einige diefer Silbermünzen fommen auch vers 
goldet vor. 

II Die Goldmänzen. Nr. 1. Im Gewichte von drei 
Dufaten. A. Ein Bruftbild mit dem goldenen Vlieſe. Wilhelm 
Guber. Dom. Rosenb. R, Ein Reiter mit gezüdtem Schwerte 
und dem Rofenbergifchen Wappen, umgeben von ber Deroration 
bes goldenen Vlieſes. Im Wiener }. f. und im gräflid Stern“ 
bergifchen Dfünzcabinet. Im fegtern {fl dies Stüd auch in Stiber 
geprägt vorhanden. Bermuthlich wurden auch die übrigen Gold⸗ 
münzen nicht bloß in Gold, ſondern aud in Silber und Kupfer 
ausgeprägt. Nr. 2. Eben fo fhwer und groß. 9, Wie bei Nr. 1. 
R. Das gepaarte Nofenbergifche und Pernfteinifche Wappen mit 
den Bären, Helm, Krone, Nofe, umgeben yon ber Dercoration 
des goldenen Bliefes. Unten 87. Im Wiener FE. Münzcabinet: 
Mr. 3. Im Gewichte yon zwei Dufaten. A. Ein Bruſtbild mit 
dem goldenen Vlieſe. Gulielm Guber. Dom. Rosen. R. Das 
Nofenbergifhe Wappen mit dem goldenen Bliefe. Obenher : 
Fortitudo et salus mea Duus. Ao. 85. Im Wiener k. f. und 
im gräfl. Sternbergifchen Münzcabinet. Nr. 4. Eben fo ſchwer 
und groß. 9. Wie bei Ar. 3. R. Das Rofenbergifche Wappen 
mit dem goldenen Vlieſe, Helm, Krone, Roſe. Monet. Aure. 
Reichensteinens. In der Mitte 85.- Im Wiener k. k. und im 
aräfl. Sternbergifihen Münzcabinet. Nr. 5. Im Gewichte von 
einem Dufaten. A. Das Rofendergifhe Wappen mit einem 
Engelöfopf und Krone. Guilel. Guber. (1584) Dom. Rosenb. 
R. Der h. Chriſtoph mit dem Kinde Jeſu auf-der rechten Schulter, 
Monet. Aur. (Ma) Reichſtein. Die Buchftaben Ma befinden ſich 
mit Heinerer Schrift zu den Füßen des h. Chriſtoph. Im Wiener 
Lt, Münzcabinet. Nr. 6, Eben fo fhwer und groß, A, Das 
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Roſenbergiſche Wappen mit Helm, Krone und der Decoration 
bes goldenen Vlieſes. Guilel. Gub. Dom. Rosen. R. Der keil. 
Ehriftoph, wie bei Nr. 5, mit einer Rofe zwifchen feinew Füßen. 
Mo. Aure. Reichstein. Im Wiener f, f. Münzcabinet. Rr. 7. 
Eben fo ſchwer und groß. A. Das Rofenbergifche Wappen mit 
bem goldenen Vlieſe, Helm, Krone, Rofe. Wilhelm. Gub. Dom 
Rosen. R. Wie bei Nr. 6. Mo. Aure. Reichstein. 87. Im gräfl. 
Sternbergiſchen Münzcabinet. Nr. 8. Eben fo ſchwer und grof. 
A. Wie bei Nr. 7. R. Wie bei Nr. 6 und 7. Mo. Aure, Reich- 
stein. 90. Im Wiener k. f. und im gräfl, Sternbergifhen Münz 
cabinet. 

Mit einem Rüdblid auf das bisher Gefagte wird man 
ohne Zweifel fih wundern, daß weder im Stifte Hohbenfart, 
noch in Rofenberg ein Bild Wilhelms vorhanden fei. Das 
gegen befinden fi in Krumman (nad Verfiherung des dortigen 
Med. Dort, und ausübenden Arztes, Hrn. Robert Züdle) 
drei verfchiedene, in Del gemalte, von leider ungenannien 
Meiftern verfertigte, mit dem goldenen Vlieſe becorirte, in 
ben wejentlichen Beftandtheifen fih ähnliche Porträts deffelben, 
nämlig: 1) In der fogenannten Bildergallerie bes fürftlicen 
Schloſſes ein Bruchſtück mit folgender Infchrift auf der Rüdfeitr: 
Guilielmus Rosensis, Collegii Fundator. Woraus erſichtlich if, 
daß dieſes Stüd eiuft ein Eigenthum des Krummauer Jeſuiten⸗ 
Gollegiums gewefen fein muß. 2) In ber ſtaͤdtiſchen Raths⸗ 
kanzlei ein Bruchftäd mit folgender, offenbar erſt nad der Haud 
angebrachten Infchrift an der rechten Seite des Antlitzes: Wil- 
helm Rosenberg, obiit 1592. 3) Im Gange zum Prüfungs 
ſaale ber dortigen Haupifihule, in Lebensgröße, im fchwarzen 
ſpaniſchen Koftüm mit Barett, Halöfraufe, verbrämtem Mantel 
u. ſ. w., aber ohne Juſchrift. Zu einer öffentlichen Befannt- 
machung (wenn fie nämlich feiner Zeit unternommen werden 
wollte) dürfte in mehren Hinfihten vorzugsweife das erfer, 
auch am beften erhaltene geeignet fein. Die auf den obigen 
Münzen vorkommenden, nicht wenig verſchiedenen Bruſtbilder 
wird wohl Niemand für Porträts zu halten geneigt fein. Die 
gilt au von dem in Kupfer geſchlagenen, einen Schub hohen, 
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knienden Ritter in der ſogenannten Schatzkammer zu Hohenſurt, 
ober dem ein auf Papier gemaltes Kreuzesbild, neben ihm aber 
Wilhelms Wappen mit dem goldenen Vlieſe, jedoch beide bloß 
angeklebt, ſich vorfinden, ſo daß das Ganze die Geſtalt eines 
Bildes erhielt. Der Ritter ſelbſt wurde unverkennbar erſt weit 
fpäter bloß mit einigen Nägeln an das vorhandene Breit be⸗ 
feRigt, und mag urfpränglich famt dem dazu gehörigen, gleichfalls 
ans Kupfer verfertigten und im Hohenfurter Kunflcabinet bewahrs 
ten Kreuzesbilde, ein Befkandtheil vom Grabmale Wilhelms in 
der Krummauer Stabtfirdhe gewefen fein. 

$. 10. Die ibm gewidmeten Schriften. Bei einem 
folhen Manne, wie Wilhelm es gewefen, Fonnte cd auch an 
Schrififtellern in und außer Böhmen nicht fehlen, denen die Ehre 
zu Theil geworben, die Chandfchriftlichen und gedrudten) Früchte 
ihrer wiffenfchaftlichen Arbeiten ihm zueignen zu dürfen. Bors 
jugsweife empfehlen ſich in biefer Hinſicht, nebſt den bereite 
angeführten Hochzeits- und Trauergedichten : 1) Eine lateiniſche 
Elegie des Mag. Nathanael Balsmannus. Viennae, 1556. In 4. 
2) Die böhmifche Poftille des Fatholifchen Prieflers Thomas 
Baworowsky, gebrudt zu Ollmütz bei Johann Günter, 1557, 
1 Band in Folio. Der Berfaffer mag damals ein Rofenbergi- 
fher Beneficiat gewefen fein, da er fi in der zu Krummau 
1556 verfaßten Borrede „Kaplan Werny“ unterſchrieb. Fruͤher 
war er böhmifcher Prediger zu Pilfen, in welcher Eigenfchaft ex 
einige kleinere böhmifche . Werke herausgegeben hat, nad der 
Hand Domberr bei St. Beit in Prag und zulegt infulirter 
Erzdechant in Pilfen, wo er auch entfchlief. 3) Eine Lateinifche 
Schrift des Gabriel Jodoc Athefius über die Auferfiehung des 
Herrn. Pragae. In 4. (Mm, 1565.) 4) Eine aſtronomiſche 
Abhandlung des böhmifhen Ritters und Heren zu Radofchtiow, 
Rodowsky des jüngern von Huftirzan, über einen neuen, in der 
Caſſiopeja erfihienenen Stern, gedrudt im 3. 1573. 5) Ein 
Commentar über das Buch Eccleſiaſtieus. Prag bei Georg Mes 
lantrich, 1575. 1 Bd. in Kol. 6) Das geiftlihe Troftgärtlein 
bes Johann Stranensfy ans Poczatef, in böhmifcher Sprache. 
Prag bei Georg Czerny, 1576, 1 Vd. in 8. 7) Das Bud Jefus 
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Sirach, von bemfelben Verfafler, auch in böhmiſcher Spree. 
Prag bei Georg von Aventin, 1580. 1 Bd. in 8. 8) Die om 
Zeluiten Siegmund von Pisnig im 3. 1577 gehaltene und gebratie 
Leichenrede auf den Tod weil. Sr. Mai. 8. Marimiliand I 
9) Die heilfamen und gar nüglichen Präcepta und Lehren der 
menſchlichen Gefundheit wohl zu pflegen u. f. w. Zuvor durch 
ben hochberühmten Pörter Eliam Tobanum Hessum aus dem 
Galeno gezogen und durch Tateinifche Verſe befchrieben, nun akt 
ins Teuiſch vertirt, und durch Iuflige Rythmos oder Reimen 
befchrieben und im Drud gegeben durch Mag. Johannem Episo- 
pium. Gedrudt zu Nürnberg dur Johann Koller, 1576. 13. 
ins 10) Die — böhmischen — neuen Gefänge über die fonntäg- 
fihen Evangelien, vom Schullehrer in Kardaſch-⸗Rzeczicz, Symon 
Lomnigfy aus Budezye. Prag bei G. M. v. Aventin, 1580. 12 
in 4. 11) Das böhmifche Buch defielben Berfaffers von den 
fieben fatanifhen Ketten. Prag. 2. Aufl. Bei Georg Nigrin, 
1606. 1 Bd. in 8. Die Vorrede zur 1. Auflage wurde geſchrie⸗ 
ben zu Schebetin hei Weffely am Faſchingſonntage 1586. 12) Er 
pidos Pfeil, böhmifch von deinſelben Berfaffer. Prag bei G.Rigrit, 
15%. 1 Bd. in 8. In der ebenfalls zu Schebetin gefchrieheum 
Borrede heißt es unter andern Lobfprächen auch: >A pro milost 
gazyka, a naradu nasseho czeskeho: onegz se wzdycky pecowali 
a werne starati racjte,« u. f; w. 13) Doctor Wenzel Sharm 
„Eintracht des chriſtlichen Glaubens, gegen die Pikkarditen“. 
Gedruckt zu Leitomifchl 1592. 14) Die Iateinifchen Ephemeriden 
Böhmens von Mag. Profop Lupaz aus Hlawarzow, Prag, 1564 
1. Bo. in 8. Nur if es zu bedauern, daß der Berfaffer, wäh 
vend er fremde und minder wichtige Dinge weit ſorgfaͤltiger 
behandelte, gar viele und merfwärdige Daten feines Mäcens mit 
Stillſchweigen äberging, und ſelbſt in den wenigen, die er Dr 
sührte, große Fehler füh zur Schuld kommen: ließ, z. B. bei Mt 
Angabe des Geburtstages, am Ende der Dedieation ſeldſ: 
»Data Tustse, alias Domazlici A. D. 1584, Aprilis die 90 
quae est natalis Tus.« Nachdem er Die Herzensgüte, Froͤmmig⸗ 
keit, Herablaffung, Milde, Sanftmuth und Munificenz Wilpelmö 
gegen Stubirende und Gelehrte nicht wenig geprieſen, fagt © 
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auch folgendes über feine wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen: 
»Constat enim; Tuam illustrissimam Excellentiam, inter ce-, 
tera literarum studie, cum mathematicae disciplinis, tum 
notitia leetioneque historiarum, numerosis quoque eruditorum 
poötarum scriptis, — qui animi pastus est longe suavissi- . 
mus, — et plurimum capi ac teneri, et admirabiliter delectari 
multivariisque reipublicae curis fessam ac delassatam mentem 
recreare suaviter,« u. f. w. 15) Die vom Sefuiten Sigmund 
von Pisnie um das J. 1580 verfaßte und in der Bibliothef des 
Krummauer Collegiums in der Handſchrift bewahrt gewefene 
Beihreibung Roms. 16) Endlih ein vom Sefuiten Heinrich 
von Pisnitz im J. 1585 verfaßtes Po&ma panegyricum. — Bals 
bin gibt zwar in der Boh. docta an, daß auch das Wörterbuch 
bes Farofchauer Pfarrers Thomas Refhel (Ollmütz, 1562, 12». 
in 4.) dem H. Wilhelm gewibmet worden, Allein bei dem in 
ber Prager F. k. Bibliothek XLV. B. 5 vorhandenen Exemplare 
if dies nicht der Fall. Nachdem ſchon bie literarifche Mitwelt 
Wilhelms Andenfen auf ſolche Weife gefeiert, legt auch der weit 
fpätere Verfafler des gegenwärtigen Auffages, nicht ohne rege 
Befühle der Verehrung und des Dankes, dies Vergißmeinnicht 
auf der Rofe Böhmens Grab, — Alſo, etwelche Berichtigungen 
und Ergänzungen abgerechnet, der niemals fattfam zu belobente 
Millauer. 

Durch des Bruders unbeerbten Abgang zur Regierung berufen, 
war Peter Wok von Roſenberg, geb. 1. Det. 1539, ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren mit Katharina, der einzigen Tochter von Wenzel 
von Ludanig, dem letzten Manne feines Gefchlechtes, + 1571, 
vermählt. Im J. 1574 für mündig erflärt, verlaufte Katharina 
fofort das fchöne But Rofeinis im Preraner Kreife son Mähren, 
und im %. 1593 um 110,560 fl. mähr. die bedeutende Herrichaft 
Leipnif, nämlichen Kreifes, famt ber Prachtburg Helfenftein. Zu 
biefer Testen Veräußerung mußte ihr Herr, durch fie 1580 in 
bie Gemeinfchaft der Serrfhaft aufgenommen , feinen Willen 
geben. Frau Katharina farb Finderios im 3. 1601. Das Jahr 
vorher, Montag nad Marien Geburt 1600, hat Peter Wok mit 
Kaiſer Rudolf II einen Bertrag abgefchloffen, kraft beffen ex 
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null und nichtig fein. Durch einen zweiten, am Mittwoch nad 
Lucas 1601 abgefchloffenen Vertrag überließ Rofenberg dem Kaifer 
die Güter, deren lebenslänglihen Genuß er fi vorbehalten, 
zu vollem Eigenthbum von Georgi 1602 an, gegen eine weitere 
Abfindung von 210,000 Sch. M., fonadh um den Gefamtbetrag 
von 422,000 Schod. Der Kaifer verzichtete wiederholt allen 
Heimfallds und fonftigen königlichen Rechten auf die übrigen 
Nofenbergifchen Befigungen und verficherte den Tegwilligen An⸗ 
ordnungen und den Erben des Peter Wok feinen Schug. Nur 
“von den Bergmwerfen bei Budweis und Ratiborzicz bedingte Ro⸗ 
fenberg fi) nochmals den lebenslänglichen Genuß. 

Am Freitag nad) Georgen 1610 errichtete Peter Wok, zwei 
verfchiedene Teltamense vom 3. 1609 vernichtend , ein drittes, 
des folgenden wefentlihen Inhalts: „Dieweilen meine liebe 
Borfahren und Herren von Schwamberg Intention und Meinung 
gewefen, welches auch mit voriger Erbvereinigung mit I. Mas. 
Königs Wladislai Bewilligung confirmiret worden, wann ein 
Geſchlecht, es feye Roſenbergiſch oder Schwambergiſch aus Hrn. 
Bohuflaven von Schwambergs Lini fommend, abgehen würde, 
daß des abgeftorbenen Geſchlechts verbleibentes Gut auf das 
überlebende fommen folle, welcher halben auch zwifchen mir und 
Hrn. Hanf Georgen von Schwamberg feinen Erben und nach» 
fommenden Successorn ein Bergleid, d. d. Wittingau, Montag 
nach dem neuen Jahr 1610 aufgerichtet worden ; alß thue ich 
Peter Wokh von Roſenberg, Negierer des Hauſes Rofenberg, 
als der ih aus Gottes Gnaden und Barmherzigkeit der legte 
dDiefes Gefchlechis bin, aus dem Bertrauen, welches zwilden 
meinen Borfahren der Hrn. von NRofenberg und dero Hrn. von 
Schwamberg geweien, biemit diefem Testament folgender Geſtalt 
testiren und verfchaflen.” 

Er gibt demnach die Herrſchaft Wittingau (141 Meile), ſamt 
dem Kloſter Forbes, ingleichen die Herrſchaft Neuhaus, „in zwei 
Theil getheilt, dem wohlgebornen Hrn. Hans Georgen son Schwam⸗ 
berg auf Worlif, Ronſperg, Röm. Kaiſ. Maj. Rath und Obriſfi 
Land Cammerern im Königreich Boheimb, feinen Erben männlichen 
Gefchlehts, und hernach befchriebenen Herrn von Schwamberg, 
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auch das in Prag aufm Hradſchin Tiegende Haus (in welchem 
doch aber der Herr Graf von Serin feine bequeme Wohnung, 
wann er nader Prag fommt, haben folle), famt dem bei em 
Muldau⸗Fluß gelegenen Pad, Guthof genannt, mofelbfien dad 
Holz aus dem Wafler gezogen, gelegt und behalten wird, fomohl 
auch die Kundratiger bei Prag liegende Wiegmathen, famt al⸗ 
fetbiger Schuldigfeit, welche die Kundratiger Unterthanen kei der 
Heufechfung ſchuldig feind, dergeftalt, daß wann ber Allmäctige 
den Hrn. Hans Georg von Schwamberg von diefer Welt ab 
fordern würde, jederzeit” die Güter auf den älteften Sohn fallen 
follen. „Jedoch wird ermelter Herr Haus Georg von Schwan: 
berg und feine Erben männlichen Geſchlechts, aus feiner Livni 
fommend, dem Hrn. Georg Ehrenreih von Schwamberg und 
feinen Erben männlichen Gefchlechts jährlich 2000 Sch. M. frafil 
des zwifchen mir und dem Hrn. von Schwamberg aufgerigtelen 
- Bergleihs herauszugeben ſchuldig fein. Wofern des mehr be 
fagten Hrn. Hand Georgen von Schwamberg ganzer Manns— 
flamm abgeben würde, fo follen mehr ernannte Herrſchaften x. 
auf den Hrn. Georgen Ehrenreih von Schiwamberg, und nah 
feinem Abſterben auf den älteften Sohn fallen. Dafern aber 
auch felbige Lini und fein Mannsſtamm abgehen würde, fo ſollen 
diefelben auf feinen älteflen und nächſten Better aus felbigem 
Geſchlecht aller Hrn. von Schwamberg, fo lang deren Geſchleqht 
fein und währen wird, fommen und fallen.” 

Im Kalle Einderlofen Abſterbens des Grafen Zriny fol die 
Herrichaft Roſenberg gleichwie Liebiegig ebenfalls denen von 
Schwamberg, hingegen das Klofter Hohenfurt dem Kaifer anheim⸗ 
fallen. Für die Begründung der Schule in der Stadt Sobieflas 
find alljährlich 4000 Schock aus dem Ertrag des erften Tpeild 
dev Herrſchaft Neuhaus, der niemals verfauft, verpfändet, ver 
ändert werden fol, angewiefen. „Gedachte Schul aber folle die 
Rofenbergifche Schul genannt werden, damit alfo die etwan 
gewefte Rofenberg. durch Erlehrung bes-freien Studii (jedoch nad 
der Hrn. Bormänder, deren fünf fein follen, Erkenntnuß) theil⸗ 
haftig werben möchten, es fol au Hr. Hans Georg von Schwam⸗ 
berg, ingleichen ber Graf von Serin ſchuldig fein, gedachte Ju⸗ 
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gend nach Ausgang dreier Jahren von Anfang ihres Studii, mit 
einem Loßbrief frei zu laffen, jedoch unter diefer Beftalt, wofern 
mebrbefagte Jugend bei Anfang ihres Studü bie anf 25 Jahr 
deren Alterd darinen und zwar in bemelter Schul, oder von denen 
Hrn. Bormündern anderwärtshin ad Studia in bie Länder ver- 
ſchicket, continuiren wollte, der folle dergeftalt Jahre freie Erlaſ⸗ 
fung beſchehen, zum Kal aber diefelbe in den Studiis nicht vers 
harren thäten, fo fol deren freie Entlaffung von ihrer Obrig⸗ 
feit ihnen nichts gelten, ebenfalls auch zum Fall ſich etwan ein 
gutes Ingenium eines Knabens, es fei weffen Unterthan, aus 
denen dreien Ständen sub utraque derfelbe wäre, auf der Hrn. 
Bormünder Erfenntnuß finden möchte, fo ſolle felbiger Knab 
von den Bormündern in meine Rofenderg. Schul in die Koft und 
Wohnung angenommen werden, Eo wollen auch andere, fo nicht 
frei wären, und deren Eitern und Sreundfchaft ſelbſten ihnen ben 
Unterhalt geben wollen, diejelbe wären Böhmen oder was andere 
Nation immer, sub una oder utraque, wird in gedachter Roſen⸗ 
berg. Schul zu lernen unverwehret fein, fondern diefelbe ſollen 
noch dieſes benefictum genichen, daß fte vor lernen nichts be⸗ 
zahlen follen. 

„Meine Stipendianten aber, welche mit Koft und Wohnung 
in berührter Schul unterhalten werten, was teren für eine 
Anzahl fein folle, wird bei der Hrn. Bormünder Willen, und 
nachdeme das Einkommen erfiedet, fieben, und werben gedachte 
Stipendianten fehuldig fein, ihnen bie Kleider und Betigewand 
auf ihre Keften felber zu fchaffen. Ob ich wohl der Meinung 
war, bei denen Hrn. Bormündern eine Instruction zu verordnen, 
was vor eine Drbnung bei denen Studis die Jugend in meiner 
Rofenberg. Schul in meiner Stadt Sobießlan observiren follte, 
weilen aber bas Studium fegiger Zeit dur den Segen Gottes 
in leichter und durch fürzern Weg zu erlernen, der Jugend Mittel 
vörgefegt, and ſolchennach die Schulen in gewiffe Classes abge⸗ 
theilet werben, fo befehle ich jolches den von mir verorbneten 
Hrn. Vormündern, daß fie mit gefehrten Leuten ſolche Classes 
abtheilen, und was bei den Studiis bie Jugend vor eine Ord⸗ 
nung observiren und halten follte, verorbnen mögen, Jedoch 
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nit dieſem ausdbrudlichen Zufag und meinem enblichen Villen, 
damit das Ziel und End der Jugend Studium dahin angeflellet 
werden folle, zur Kenntnuß der Iautern Wahrheit Gottes, und 
bald von Jugend auf in der heiligen Schrift und in dem wahr 
Chriſtlichen Glauben. Und ſolle die Jugend daſelbſten in ben 
beidnifchen Schriften ſich nicht fonders aufhalten, ſondern in 
unterichiedlichen Spraden, als in der Lateinifch, Griechiſch und 
Jüdiſchen, auch in denen Ehriftlichen hocherleuchten Evangelifchen 
Lehrern und ber heiligen Schrift Doetorn exerciren. Und weilen 
ſolch mein ad pias Causas auf ein Großes fich erſtreckendes Legat 
allen desien Hru. Ständen, den Leib und das Blut Chriſti unter 
beiderlei Geſtalt empfangende, welche fi zu der Böhmilden 
Confession und deren darin begriffenen Bereinigung befenurn, 
zum beften gemacht werden, fo werden die von mir jego verord⸗ 
nete und hernacher fünftige von den jegigen und nachmalen jeder⸗ 
zeit successive erwählenden NRofenberg. Hrn. Bormündern de 
felbfien, was an alten dreien Hrn. Ständen sub utraq. zum 
beften vermeinet und verfchafft worden, wohl verfieben und berb⸗ 
‚achten, erfuche demnach alle drei Hrn. Stände sub utrag. daß 
fie über denen von mir verordneten Hrn. Bormündern und biefem 
meinem testament Hand halten, fie meine Bormünder verireten 
und fchägen wollen. 

„So will ih dann in meinen Herrſchaften allerhand unver 
testirten mobilien,. Fahrnuſſen, Ktleinodien, Silber, baare Ge 
und Verfchreibungen befinden möchte, ſolches alles ſolle bei ſelbi⸗ 
gen Gütern dem Hrn. Hans Georgen von Schwamberg, feinm 
Erben und nachfommenden Successorn zum beften verbfeiben. 
Das Wiitingauer Zeughaus fans Geſchütz, Kugeln, Paulo 
Munition und andern militarifhen Sachen, wie au in ber 
Rüffammer alle Küriß, kurz und fange Röhr, Pulverflaſchen, 
Spieß, Helleparthen und anderes Gewehr, daffelbe alles thue 
ich, daß ſolches bei dem Residenzſchloß Wittingau ſteis verbleiben 
folle. Meine Bibliothee aber, fo zu Wittingau if, anlangend, 
biefelbe folfe mit einem ordentlichen Inventario nacher Sobieplar 
in ein vor dem Feuer wohl verwahrtes fücheres Ort, welches 
bei der Schul aufzubauen, gebracht, und bafelbf zu Fünftigen 
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knienden Ritter in der ſogenannten Schatzkammer zu Hohenfurt, 
ober dem ein auf Papier gemaltes Kreuzesbild, neben ihm aber 
Wilhelms Wappen mit dem goldenen Bliefe, jedoch beide bloß 
angeklebt, fi vorfinden, fo daß das Ganze bie Geſtalt eines 
Bildes erhielt. Der Ritter felbft wurde unverkennbar erfi weit 
fpäter bloß mit einigen Nägeln an das vorhandene Brett be- 
feftigt, und mag urſprünglich famt dem dazu gehörigen, gleichfalls 
aus Kupfer verfertigten und im Hohenfurter Kunftcabinet bewahr⸗ 
ten Kreuzesbilde, ein Beftandtheil vom Grabmale Wilhelms in 
der Krummauer Stadtfirche geweſen fein. 

$. 10. Die ihm gewidmeten Schriften. Bei einem 
ſolchen Manne, wie Wilhelm es gewefen, fonnte es aud an 
Schrififtellern in und außer Böhmen nicht fehlen, denen die Ehre 
zu Theil geworden, die (handſchriftlichen und gedrudten) Krüchte 
ihrer wiffenfchaftfigden Arbeiten ihm zueignen zu dürfen. Vor⸗ 
zugsweife empfehlen fih in diefer Hinfiht, nebſt den bereits 
angeführten Hochzeits- und Trauergedichten : 1) Kine Tateinifche 
Elegie des Mag. Nathanael Balsmannus. Viennae, 1556. In 4. 
2) Die böhmiſche Poſtille des katholiſchen Prieſters Thomas 
Baworowsky, gebrudt zu Ollmütz bei Johann Günter, 1557, 
1 Band in Folio. Der Berfaffer mag damals ein Rofenbergi- 
ſcher Beneficiat gewefen fein, da er fi in der zu Krumman 
1556 verfaßten Borrede „Kaplan Werny“ unterſchrieb. Früher 
war er böhmifcher Prediger zu Pilfen, in welcher Eigenfchaft ex 
einige Feinere böhmifhe Werke herausgegeben hat, nad der 
Hand Domherr bei St. Beit in Prag und zulegt infulirter 
Erzdechant in Pilfen, wo er auch entichlief. 3) Eine Inteinifce 
Schrift des Gabriel Jodoe Atheſius über die Auferfiehung des 
Herrn. Pragae. In 4. (lm, 1565.) 4) Eine aſtronomiſche 
Abhandlung des böhmiihen Ritters und Herrn zu Radoſchtiow, 
Rodowsky des jüngern von Huflirzan, über einen neuen, in ber 
Caſſiopeſa erfchienenen Stern, gedrudt im 5. 1573. 5) Ein 
Sommentar über das Buch Eccleſiaſtieus. Prag bei Georg Me⸗ 
Yantrich, 1575. 1 Bd. in Hol. 6) Das geiftlihe Troftgärtlein 
des Johann Stranendfy aus Poczatek, in böhmiſcher Sprache, 
Prag bei Georg Czerny, 1576, 1 Bd. in 8. 7) Das Buch Jeſus 
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anno 1612 die 1. Febr. hic in tumulo patrum suorum se- 
pultus est. 

Der hiermit ihnen angefallenen unermeßlichen Erbfchaft, wie 
denn auch darunter begriffen das in dem Teſtament nicht ge⸗ 
nannte, doch an fich einem Fürſtenthum vergleihbare Gragen 
(10 DMeiten), haben die Schwanberg nicht lange genoffen. 
Johann George Sohn Peter verwirfte durch feine Betheiligung 
bei der Rebellion von 1618 nicht nur die Rofenbergifchen, fon⸗ 
deru auch die ausgedehnten ungemein werthoollen Schwanbergifchen 
Befigungen, und wurde die Kamilie gänzlich zu Grunde gerichtet. 
Sehr bedeutfam Heißt es darum in der Kirche des verfallenen 
Schloſſes Schwanberg in der Grabfchrift eines Kindes: 

Mein Geburth erfreute Schwannberg zwar; 
Aber al Hoffnung, und alle Freud, 
Der fiebend bieß verfehrt in Leib. 

Dieß war October, welcher mir 

Zum Himmelreich öffnet die Thür. 

Alfo [hits Gott, ber wolle alle Leiben 


Des Haus Schwannberg verfehr'n in Freuden. 
Ao 1634. 


Balbin erzählt: »Memini me circa annum 1650 vidisse 
aliquem ex ultimis Swambergicis Pragae ostiatim auxilia vitae 
poscentem.« — Es folgen die fernern Großpriore von Strafonig: 
1306 Bawor von Strafonig; Johann von Zwirzeticz oder 
Wartenberg 1308; Berthold Graf von Henneberg 13135 Michael 
yon Zeinig 1330 5 Johann von Klingenberg oder Zwilow, fiel 
bei Grefiy 13465 Peter von Rofenberg (7) 1345; Gallus 
Zwirzeticzfy von Wartenberg 1361; Semovit Herzog von Tefchen 
1379; Dearquard von Wartenberg oder Wrutig, wurde den 
21. Mai 1396 auf 8. Wenzels IV Gebot zu Karlſtein enthauptet; 
Dirgo von Zwirzetic; und Wartenberg 1399 ; Heinrich von Straz 
4400; Peter von Sternberg 1416 ; Rupert Herzog von Tiegnig 
1425 5; Wenzel von Mihalowig, + 28. Aug. 1451; Jodocus 
von Rofenderg (S. 735 — 736) ; Heinrich von Stra; 1460; 
Zdenko von Waldflein 1468; Johann von Schwanberg 1472, - 
+1516; Johann von Rofenderg (S. 738); Zohann yon Wartens 
berg, + 10. Januar 1542; Zbinfo von Berfa, + 22. Aprif 
1554; Wenzel Zagicz von Hafenburg, + 31. Januar 1578; 
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alsbald an ben Kaifer abtrat 1) das Haus am Hradſchis zu 
Prag und 2) die Stadt Prachatitz mit ihrem Zugehör , ferner, 
mit Borbehalt des Iebenslänglichen Genuffes, für den Fall feines 
Ablebens, 3) die Herrfchaft Krummau nad ihrem völligen Um⸗ 
fang (214 DMeilen), 4) den Markt Wallern, 5) die gegen 
Shlezan eingetaufchten Dörfer Tiefhowig, Weyrow, Rohanow 
und Zdenicz, 6) alle Gold» und Sieberbergwerfe auf der Herrichaft 
Krummau, bei Bubweis und Ratiborziez, 7) die Weingärten bei 
und das Haus zu Krems in Deftreich, und 8) dad Putronat des 
Kloſters Goldenkron, wogegen der Kaifer fich verpflichtete, 1) zehn 
Wochen nach des Peter Wok Todestag 200,000 Schock Meißn. 
an deflen Erben, 2) an ihn felbft zwei Wochen nad dem Tage 
der Ausfertigung des gegenwärtigen Bertrage 12,000 Schock 
bar zu entrichten, 3) die Wiefen bei Kundratic; und A) das 
vordem von Georg von Lobkowitz befeffene Haus am Hradfchin 
unentgeldlih an ihn abzutreien, 5) auf alle Heimfalld- und 
fonftigen Rechte, welche der Krone auf die noch in des Peter 
Wof Befig befindlichen, oder früher veräußerten Güter und Lehen 
bes Haufes Rofenberg zufommen, fo wie auch namentlich auf 
bas Kofler Forbes zu verzichten, unb befagte Güter denjenigen 
zu verfihern, welche Peter Wok zu derſelben Erbichaft berufen 
wärde, überhaupt feine Tegwillige Verfügung in feiner Weiſe 
anzufechten, vielmehr folche mit fönigliher Macht zu befihügen ; 
6) zu bewilligen, daß nad bes Peter Wok Ableben das Kloſter 
Hohenfurt dem Grafen Johann von Zriny und auf Rofenberg 
und feinen männlichen Descendenten angehöre, und daß ſolches 
nur in dem Kalle, wenn Gott ben befagten Grafen mit keinen 
männlichen Erben fegnen follte, der Krone zufalle, für welchen 
Ball der Kaifer ſich verpflichtet, daß von diefem Klofler nichts 
alienirt, vielmehr baffelbe in feiner Integrität erhalten und bes 
fgügt werde ; 7) die den geiftlichen Sorporationen von ben bes 
fagten Bütern fonft abgereichten Gaben, und insbefondere bie 
Sundation der Sefuiten in Krummau noch ferner abzureichen. 
Endlich fol, falls Gott den Heren Peter Wof von Rofenberg 
noch mit einem männlichen Exben fegnen würde, der vorſtehende 
Berirag, gegen Rüdgabe des bereits bezahlten Kaufſchillings, 
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null und nichtig fein. Durch einen zweiten, am Mittwoch nad 
Lucas 1601 abgefchloffenen Vertrag überließ Nofenberg dem Kaifer 
die Güter, deren Lebenslänglihen Genuß er fich vorbehalten, 
zu vollem Eigenthbum von Georgi 1602 an, gegen eine weitere 
Abfindung von 210,000 Sch. M., ſonach um den Gefamtbetrag 
von 422,000 Schod. Der Kaiſer verzichtete wiederhoft allen 
Heimfallds und fonftigen Eöniglichen Rechten auf die übrigen 
Nofendergifchen Befigungen und verficherte den letzwilligen Ans 
ordnungen und den Erben bed Peter Wok feinen Schug. Nur 
von den Bergwerfen bei Budweis und Ratiborzicz bedingte Ro⸗ 
fenberg fi nochmals den lebenslänglichen Genuß. 

Am Freitag nad) Georgen 1610 errichtete Peter Wok, zwei 
verfchiedene Teftamente vom 3. 1609 vernichtend , ein drittes, 
des folgenden wefentlihen Inhalts: „Dieweilen meine liebe 
Borfahren und Herren von Schwamberg Intention und Meinung 
gewefen, welches auch mit voriger Erbvereinigung mit 3. Mas. 
Königs Wladislai Bewilligung confirmiret worden, wann ein 
Geſchlecht, es feye Rojenbergifch oder Schwambergifep aus Hrn. 
Bohuflaven von Schwambergs Lini fommend, abgeben würde, 
daß Des abgeſtorbenen Geſchlechts verbleibennes Gut auf das 
überlebende fommen folle, welcher halben auch zwifchen mir und 
Hrn. Hanf Georgen von Schwamberg feinen Erben und nadıs 
foımmenden Successorn ein Bergleich, d. d. Wittingau, Montag 
nah Dem neuen Jahr 1610 aufgerichtet worden; alß thue ich 
Peter Wokh von Roſenberg, Regierer des Daufes Rofenberg, 
als der ih aus Gottes Gnaden und Barmberzigfeit der legte 
diefes Gefchlehts bin, aus dem Bertrauen, weldes zwilden 
meinen Borfahren der Hrn. von Roſenberg und dero Hrn. von 
Schwamberg gewefen, hiemit dieſem Testament folgender Geſtalt 
testiren und verfchaflen.“ 

Er gibt demnach die Herrſchaft Wittingau (14! Meile), ſamt 
bem Kloſter Forbes, ingleihen die Herrſchaft Neubaus, „in zwei 
Theil getheilt, dem wohlgebornen Hrn. Hans Georgen von Schwam⸗ 
berg auf Worlif, Nonfperg, Röm. Kaif. Maf. Rath und Obrif 
Land Cammerern im Königreih Böheimb, feinen Erben männlichen 
Geſchlechts, und hernach befchriehenen Herren von Schwamberg, 
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auch das in Prag aufm Hradſchin liegende Haus Cin welchem 
doc aber der Herr Graf von Serin feine bequeme Wohnung, 
wann er nacher Prag fommt, haben folle), famt dem bei dem 
Muldau⸗Fluß gelegenen Platz, Guthof genannt, wofelbften das 
Holz aus dem Waffer gezogen, gelegt und behalten wird, ſowohl 
auch die Kundratiger bei Prag liegende Wießmathen, famt all» 
ſelbiger Schuldigfeit, welche bie Kundratiger Unterthanen bei der 
Heufechſung fehuldig feind, dergeftalt, dag wann der Allmächtige 
den Hrn. Hand Georg von Schwamberg von biefer Welt abs 
fordern würde, jederzeit” die Güter auf den älteften Sohn fallen 
follen. „Jedoch wird ermelter Herr Hans Georg von Schwam- 
berg und feine Erben männlichen Geſchlechts, aus feiner Lini 
fommend, dem Hrn. Georg Ehrenreih von Schwamberg und 
feinen Erben männlichen Geſchlechts jährlich 2000 Sch. M. Frafft 
des zwifchen mir und dem Hrn. von Schwamberg aufgerichteten 
- Vergleichs herauszugeben fehuldig fein. Wofern des mehr bes 
fagten Hrn. Hang Georgen von Schwamberg ganzer Manns- 
flamm abgeben würde, fo follen mehr ernannte Herrfchaften x. 
auf den Hrn. Georgen Ehrenreih von Schivamberg, und nad 
feinem Abſterben auf den älteften Sohn fallen. Dafern aber 
auch felbige Lini und fein Mannsſtamm abgehen würde, fo follen 
diefelben auf feinen älteften und näcften Better aus felbigem 
Geſchlecht aller Hrn. von Schwamberg, fo lang beten Geſchlecht 
fein und währen wird, kommen und fallen.” 

Im Halle Finderlofen Abſterbens des Grafen Zriny ſoll die 
Herrſchaft Roſenberg gleichwie Liebiegig ebenfalls denen von 
Schwamberg, hingegen das Klofter Hohenfurt dem Kaifer anheims 
fallen. Für die Begründung der Schule in der Stadt Sobieflau 
find alljährlich 4000 Schock aus dem Ertrag des erflen Theile 
der Herrſchaft Neuhaus, der niemals verfauft, verpfändet, vers 
ändert werden foll, angewiefen. „Gedachte Schul aber folle die 
Roſenbergiſche Schul genannt werben, damit alfo die etwan 
gewefte Rofenberg. durch Erlehrung bes freien Studii (jedoch nach 
der Hrn. Bormänder, deren fünf fein follen, Erfenninuß) theil⸗ 
haftig werben möchten, es foll aud) Hr. Hans Georg von Schwam⸗ 
berg, ingleichen ber Graf von Serin ſchuldig fein, gedachte Zu 
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gend nach Ausgang dreier Jahren von Anfang ihres Studii, mit 
einem Loßbrief frei zu laffen, jedoch unter diefer Geftalt, wofern 
mehrbefagte Jugend bei Anfang ihres Studi bis auf 25 Jahr 
deren Alters darinen und zwar in bemelter Schul, oder von denen 
Hrn. Bormündern anderwärtshin ad Studia in die Länder ver- 
ſchicket, continuiren wollte, der folle bergeftalt Jahre freie Erlafs 
fung befcheben, zum Fall aber diefelbe in den Studiis nicht vers 
harren thäten, fo foll deren freie Entfaffung von ihrer Obrigs 
feit ihnen nichts gelten, ebenfalls auch zum Fall fih etwan ein 
guted Ingenium eines Knabens, es fei weſſen Unterthan, aus 
denen dreien Ständen sub utraque bderfelbe wäre, auf der Hrn. 
Bormünder Erfenninuß finden mödte, fo folle felbiger Knab 
von den Vormündern in meine Rofenberg. Schul in die Koft und 
Wohnung angenommen werden. Eo wollen auch andere, fo nicht 
frei wären, und deren Eltern und Freundſchaft felbften ihnen ben 
Unterhalt geben wollen, dtefelbe wären Böhmen oder wag andere 
Nation immer, sub una oder utraque, wird in gedachfer Roſen⸗ 
berg. Schul zu lernen unverwehret fein, fondern diefelbe follen 
noch dieſes benefictum genichen, daß fie vor lernen nidis be⸗ 
zahlen follen. 

„Meine Stipendianten aber, welche mit Koft und Wohnung 
in berührter Schul unterhalten werten, was teren für eine 
Anzahl fein folle, wird bei der Hrn. Vormünder Willen, und 
nachdeme das Einkommen erfledet, fiehen, und werden gedachte 
Stipendianten ſchuldig fein, ihnen die Kleider und Betigewand 
auf ihre Keften felber zu fchaffen. Ob ich wohl der Meinung 
war, bei denen Hrn. Bormündern eine Instrüction an verordnen, 
was vor eine Orbnung bet denen Studiis die Jugend in meiner 
Rofenberg. Schul in meiner Stadi Sobießlan observiren follte, 
weilen aber dag Studium jegiger Zeit durch den Segen Gottes 
in leichter und durd) kürzern Weg zu erlernen, der Jugend Mittel 
vörgelegt, and folhennah die Schufen in gewiffe Classes abge» 
theifet worben,, fo befehle ich folches den von mir verorbneten 
Hrn. Bormündern, daß fie mit gefehrten Leuten ſolche Classes 
abtheilen, und was bei den Studiis die Jugend vor eine Ord⸗ 
nung observiren und haften follte, verorpnen mögen: Jedoch 
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mit dieſem ausdrucklichen Zufag und meinem endlichen Biken, 
damit das Ziel und End der Jugend Studium dahin angefellet 
werden folle, zur Kenntnuß der Tautern Wahrheit Gottes, und 
bald von Jugend auf im der heiligen Schrift und in dem wahn 
Ehriftlihen Glauben. Und foHe die Jugend daſelbſten in ben 
heidnifchen Schriften ſich nicht ſonders aufhalten, fondern in 
unterfchiedlihen Sprachen, als in der Lateinifch, Griechifch und 
Jüdiſchen, auch in denen Chriftlihen hocherleuchten Eyangelifchen 
Lehrern und der heiligen Schrift Doetorn exerciren. Und weilen 
fol mein ad pias Causas auf ein Großes ſich erſtreckendes Legat 
allen desien Hru, Ständen, den Leib und das Blut Ehrifli unter 
beiderlei Beftalt empfangende , welche fih zu der Böhmilchen 
Confession und deren darin begriffenen Bereinigung beienuen, 
zum beften gemacht werden, fo werden die von mir jeßo verords 
nete und hernacher fünftige von den jegigen und nachmalen jeder 
zeit successive erwählenden Nofenberg. Hrn. Bormündern da⸗ 
ſelbſten, was an alten dyeien Hrn. Ständen sub utraq. zum 
beiten vermeinet und verfchafft worden, wohl verſtehen und beob⸗ 
‚achten, erfuche demnach alle drei Hrn. Stände sub utrag. def 
fie über denen von mir verordneten Hru. Bormündern und biefem 
meinem testament Sand halten, fie meine Bormünder vertreten 
und ſchützen wollen. 

„So will ih dann in meinen Herrfdaften allerhand ander. 
testirten mobilien, Fahrnuſſen, Kleinodien, Silber, banre Geld 
und Berfchreibungen befinden möchte, ſolches alles ſolle bei felbis 
gen Gütern dem Hrn. Hans Georgen von Schwamberg, feinm 
Erben und nachkommenden Successorn zum beften verbleiben. 
Das Witingauer Zeughaus ſams Gefhüg, Kugeln, Pulver, 
Munition und andern militarifhen Sachen, wie au in de 
Rüftfammer alle Küriß, furz und lange Röhre, Pulverflaſchen, 
Spieß, Helleparthen und anderes Gewehr, daſſelbe alles thue 
ich, daß folhes bei dem Residenzſchloß Wittingau ſteis verbleiben 
folle. Meine Bibliothee aber, fo zu Wittingau if, anlangend, 
biefelbe ſolle mit einem ordentlichen Inventario nacher Sobießlau 
in ein vor dem Feuer wohl verwahrtes fücheres Ort, welches 
bei der Schuf aufzubauen, gebracht, und daſelbſt zu Rünftigen 
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Zeiten ſtets allen drei Hrn. Ständen sub utraq. zum beften bei 
gedachter Schul verbleiben, von weldyer ein Inventarium denen 
Hrn. Bormünder , das andere die Schul, und dag dritte der 
Burgermeifter und Rath der Stadt Sobießlau alle eines Laute 
befchrieben und verfaffet haben follen, würden fih dann aus 
Irrthum etwelche Bücher dabei zweis oder mehrmal erfaufte 
Exemplarien befinden , fo folfen diefelben auf dem Schloß zu 
Wittingau verbleiben. Da aud von denen Hrn. Bormündern 
mehr Bücher zugefauft werben möchten, fo follen diefelben jeder- 
zeit in befagte Inventaria eingezeichnet und einiges Buch von 
bannen bei dem Fluch Samuels nicht verfehenfet werden, zum 
überlefen oder zum abfchreiben aber, mit der Hrn. Bormünder 
Erfenntnuß und Bewilligen, können diefelbe wohl hinausgegeben 
werden. Weme nun alfo ein oder anderes Buch geliehen wurde, 
derfelbe foll einen revers daffelbe in gewifler Zeit zu restituiren, 
auch für Schaden gut zu fein von fich geben. (Nach dem Unter⸗ 
sang der Schule wurde dieſe Bibliothef nah Prag, und von 
dannen , wenigflens theilweife, durch die ſchwediſchen Eroberer 
nah Stodholm gebracht. Dort iſt fie noch Fenntlid durch den 
herrlichen Einband von rothem Saffian mit den kunſtreichſten 
gepreßten Verzierungen in Gold.) 

„Meine in vorigen Aemtern noch continuirende unterth. 
Diener betreffend, die follen nad meinem Abfterben 5 Jahr lang 
bei denen mit diefem testament Yerorbneten Inhabern der Güter 
(zum Fall fie befagte Diener zu Dienft brauchen wollten) dienen, 
nachmafen follen fie von der Unterthänigkeit entlaffen und ber 
Reibeigenfchaft befreiet werden.” Die Legate, einfchließlich der 
abzutragenden Schulden, betragen die Summe von 400,000 Sch. 
Wenzel Franz Euſebius, des Obriftenfanzlers Zdenko Adalbert 
von Loblowig Sohn, „dem ich zu Gevatter geftanden”, foll da⸗ 
von haben 3000 Schod. „Der Hoffnung lebend, weiten ih Ihro 
Gnaden dem Hrn. und Ihro Gnaden dero Frauen Gemahlin 
(Polyrena von Pernflein, Wilhelms von Rofenberg Wittwe) mit 
meinen Gütern außer andern guts gethan, welches die Herrfchaft 
Raudnicz (das heutige Herzogtfum) und dag Gut Sedlezan 
Zeugniß feind, daß fie ſolched von mir mit Danf annehmen, und 
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üben dieſes mein testament befohlen Laffen fein werben. Beiters 
vertestire und verfchaffe ich in das Cloſter Hohenfurth, alwo 
mein Leib ruhen wird, 1000 Sch. M., in das Elofter Krumman, 
we die München und Ronnen feind, 500 Sch.“, in bie Hoſpi⸗ 
täler zu Rojenberg, Weſely ob der Luznicz, Lomnig, Beueſchar 
nnd Raplirz, in jedes 500 Sch., in die Spitäler zu Schweinig, 
Strobnicz und Weleſchin, je 300 Sch. „Ferner ift auch hierinen 
mein gänzlich und endliher Willen, zum Fall der Allmächtige 
das ganze Geſchlecht der von Schwamberg ordentlicher Geburt, 
wie and den Grafen Hanfen von Serin und feine Erben maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts von dieſer Welt abfordern würde, daß dieſe 
Güter auf alle die Hrn. Stände sub utraq. fallen, alfo daß 
ihnen zu gute die Rofenberg. guccedirende Bormünder aller der 
Güter Einfommen ad pias Causas, das ift zu Auferbauung der 
Edul, Academien, Kirchen, Hofſpitaͤler, Erhaltung der Stipen 
dianten aus allen dreien Ständen , ingleichen Professorn und 
Kirchenlehrern nad der Böheimbifchen vereinigten Confession, 
einer von allen dreien Ständen sub utrag. erwählten Perjonen, 
fo iährlich Reitung zu thun haben würde, abzuführen ſchuldig 
fein werden. Jedoch waun aus beren Hrn. von Schmwambrrg 
Geſchlecht, wann das männliche abgangen, weiblichen Geſchlechts 
ordentlich geborne von Schwamberg, wie auch dem Hrn. Grafen 
von Serin ordentlich erzeuget, vorhanden fein würden, fo folen 
derfelben einer jeden zu 30,000 Sch. M. von oft ernannten 
meinen Rofenberg. succedivenden Hrn. Bormündern herausge⸗ 
geben werden, wann fie aber unverheuratbete Freilen weren, ſo 
folfe ihnen noch darzu eine ehrliche Ausſtaffirung gegeben und 
eine Hochzeit gemacht werden.” 

Neunzehn Monate, überlebte der Exrblafier der Ausfertigung 
feines Teſtaments, und if er zu Wittingau, 6. Nov. 1611 mil 
Tod abgegangen. In dem Nefrolog heißt es: A. D. 1611 die 
6. Nov. vitam cum morte commutavit in Wittingaw Ilustr. 
princeps Petrus Ursinus a Ros. ultimus fundator hujus me 
nasterii, et ultimus gubernator domus Rosensis: qui licet ® 
fide Romana alienus: fautor tamen ac amator. religiosorum 
omnium, praesertim Altovadensium semper exstitit. Iden 
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anno 1612 die 1. Febr. hic in tumulo patrum suorum se- 
pultus est, 

Der hiermit ihnen angefallenen unermeßlihen Erbfchaft, wie 
benn auch darunter begriffen das in dem Teſtament nicht ge- 
nannte, doch an ſich einem Fürftenthbum vergleichbare Gratzen 
(10 DMeiten), haben die Schwanberg nit Tange genpffen. 
Johann Georgs Sohn Peter verwirfte durch feine Betheiligung 
bei der Rebellion von 1618 nicht nur die Rofenbergifchen, ſon⸗ 
bern auch Die ausgedehnten ungemein werthvollen Schwanbergifchen 
Befisungen, und wurde die Familie gänzlich zu Grunde gerichtet. 
Sehr bedeutfam heißt ed darum in ber Kirche des verfallenen 
Schloſſes Schwanberg in der Grabſchrift eines Kindes : 

Mein Geburth erfreute Schwannberg zwar; 
Aber al Hoffnung, und alle Freud, 
Der fiebendb dieß verfehrt in Leid. 

Dieß war October, welcher mir 

Zum Hinunelreid öffnet die Thür. 

Alfo ſchickts Gott, ber wolle alle Leiden 


Des Haus Schmannberg verkehr'n in Freuben. 
Ao 1634. 


Balbin erzählt: »Memini me circa annum 1650 vidisse 
aliquem ex ultimis Swambergicis Pragae ostiatim auxilia vitae 
poscentem.« — Es folgen die fernern Großpriore von Strafonig: 
1306 Bawor von Strafonig; Johann von Zwirzeticz oder 
Wartenberg 1308; Berthold Graf von Henneberg 13135 Michael 
von Teinitz 1330; Johann von Klingenberg oder Zwikow, fiel 
bei Greffiy 13465 Peter von Roſenberg (9) 1345; Gallus 
Zwirzeticziy von Wartenberg 1361; Semovit Herzog von Tefchen 
1379; Marquard von Wartenberg oder Wrutig, wurde den 
21. Mai 1396 auf 8. Wenzels IV Gebot zu Karlftein enthauptet; 
Hirßo von Zwirzeticz und Wartenberg 1399 ; Henri) von Straz 
14005 Peter von Sternberg 1416 ; Rupert Herzog von Viegnig 
1425 ; Wenzel von Michalowitz, + 28. Aug. 1451; Jodocus 
von Rofenberg (S. 735 — 736) ; Heinrich von Stra; 1460; 
Zdenko von Waldſtein 1468; Johann von Schwanberg 1472, 
+1516; Johann von Rofenberg (S. 738); Johann von Wartens 
berg, + 10. Januar 1542; Zbinfo von Berfa, + 22. April 
1554 5 Wenzel Zagicz von Hafenburg, + 31. Januar 1578; 
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Ehriftoph von Wartenberg, + 6. Mai 1590; Matthäus Theo- 
bald von Lobkowitz, geft. um 1620 ; Heinrid von Logau 1621; 
Rudolf von Paar 1626; Wilhelm Zdenfo Wratiflam von Mi⸗ 
trowig, + 19. Januar 1637 5 Rudolf von Colloredo, + 28, 
Sanuar 16575 Wilhelm Leopold Graf von Tättenbad 1658; 
Graf Adam Wratiflaw von Mitrowig, auch ©eneral ber Ordens⸗ 
galeren, ftarb 11. Det, 1666 ; Franz Sebaftian Graf Wratiflaw 
von Mitrowig, danfte zeitig ab und flarb auf Malta 1684; 
Ferdinand Ludwig Graf von Kollowratstiebfteinfy, General der 
Ordensgaleren, fiarb 1701; Franz Siegmund Graf von Thun, 
ftarh 1701, bevor er Befig ergreifen Eönnen; Wolfgang Sebafian 
Graf von Pötting, + 17. Zul. 1709; Johann Wenzel Grej 
Wratiſlaw von Mitrowig, + 21. Sept. 17125 Ferdinand Leo 
pold Dubffy von Traebomiflicz , geit. 27. Gebr. 17215 Karl 
Leopold Graf von Herberfiein, + 5. März 1726; Gundadar 
Poppo Graf von Dietrichftein, + 9. Det. 1737; Franz Anton 
Graf von Koͤnigseck-Rothenfels, + 31. Mai 1744; Wenzel 
Joachim Graf Czegka von Olbramowicz, F 5. Zul. 1754; 
Emanuel Wenzel Cajetan Graf Krafowffy von Kollowrat, gef. 
12. Jun. 1769; Graf Michael Ferdinand von Althann, + 18. 
Mai 1789 5; Joſeph Maria Graf von GColloredo, + 26. Nov. 
1819; Graf Karl Zofeph von Morzin. 

Der Inhaber diefer bedeutenden Pfründe ſchreibt fih 5. Jo- 
annis Hierosolymitani Ordens Großfreuz und Großprior durch 
Böhmen, Polen, Mähren, Schlefien, Deftreih , Steiermarf, 
Kärnthen, Krain und Tyrol, Herr der Herrfchaften Strafonig, 
Warwaſchau und Oberskibich : fchreibt fih, darf ich fagen, denn 
es hat dem Fall der übrigen Zweige des Ordens biefer eine 
überlebt. In Ermanglung einer neuern Ueberſicht des Groß: 
priorats muß ich mit jener vom Jahre 1805 mid begnügen. 
Großprior: Joſeph Maria Graf von und zu Colloredo und 
Walſee, auch Comthur zu Mailberg. Capitularballei Sancti 
Josephi zu Doſchitz: Johann Franz Graf von und zu Colloredo 
und Mels, auch Comthur zu St. Johann in Wien. Comthuren 
und Ritter: Michael Ignaz Anton Graf von Wallis, Comthur 
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zu Brünn, Kralowig und Miecholup. * ?) C. Wenzel Graf von 
Herberftein, Comthur zu Troppau und zu St. Michael, Ordens⸗ 
zeceptor in Böhmen und bevollmächtigter Ordensminifter am. E. 
Hofe. * Leopold Nicolaus Zofeph Graf von Strafoldo, Com⸗ 
thur zu Maidelberg. *_ Bincenz Maria Jofeph Liebſteinskp Graf 
von Kollowrat, Eomthur zu Breslau, zu Kürftenfeld und Mel: 
lingen. * Johann Thaddäus Maloweg Frhr. von Malomwig, * 
J. Karl Krakowsky Graf von Kollowrat. oh. Bapt. Frhr. von 
Haugwitz, Comthur zu St. Peter in Krain. * C. Vincenz Graf 
von Neipperg. €. Joſeph Graf von Morzin. * Johann Jofepp 
be Guyard Graf von St. Julien. *_ Philipp Wenzel Graf von 
Künigl zu Ehrendurg und Warth. C. Wenzel Gotth. Scaff- 
gotfh, Gr. und Semperfrey zu Künaſt und Greiffenftein, Com⸗ 
thur zu Gröbnig und Kleinöle. *_ Hermann Thadbäus Frhr. von 
Hemm zu Hemmfein, Comthur von Groß-Tinz und Loffen. * 
Franz de Paula Graf Chorinsfy von Ledske. Johann Bapt. 
Graf zu Hardegg, Glatz und Machland. W. Franz Graf 
Lichnowsky von Wofhig. Franz Adam Graf von Waldflein 
und Wartenberg. Ladisl. Gotth. Schaffgotfh, Gr. und Sempers 
frey von Künaſt und Greiffenſtein. Joſeph Franz Graf Palffy 
von Erböd. E. Johann Graf Palffy von Erdoͤd. Mor. 3. C. 
Graf von DietrihfleinNicolsburg. Niclas Joſ. Graf Ungnab 
von Weiffenwolf, Aut. 3. C. Graf von Schirnding L. Franz 
Graf von Montecuccoli. Fr. Chr. Graf von Clam⸗Gallas. 
Aloyf. Joſ. Pr. von und zu Liechtenflein. Wild. Joſ. Cajetan 
Graf von Thun und Hohenftein, Comthur zu Obig, juris pa- 
tronus. Franz Anton Hrzan Graf von Harras und Kapliers. 
Sud. Thadd. Parzindfy Graf von Tenezin. Leop. Mich, Graf 
von Kaunig. of. Franz Graf von Wengersfy, Comthur zu 
Strigau, zu Goldberg und Röwenberg. * N. Ritter von Holy, 
Comthur zu Reihendadh. Kranz Wenzel Graf Ehotef von Chot⸗ 
fowa und Wognin. of. Binc. Graf von Walpflein und Warten» 
berg. Kranz Yof. Graf und Herr von und zu Daun. Procop 
oh. Sehr. Dobrzensfy von Dobrzenig. Eman. of. de Sylva 
Graf von Tarouca. Franz Salef. Graf von Khevenhüller⸗Meiſch. 
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Bine. Franz Graf von Migazzi. Joſeph C. Graf zu Hardegg, 
Glatz und Madland. Joſeph Graf von Trautmannsdorf-Beind- 
berg. Paul Maria Joſeph Graf Brigido von Brefowig. Karl 
Joſeph Hrzan Graf von Harras. Drdenspriefter: Anton Maria 
von Ricci, Domberr zu Laibach, Comthur zu Pulſt, Ebenfurt 
und Hallenftein. *_ Joh. Nep. Dayer, inf. Prior des Ordens; 
Convents zu Prag. Kanzler: Innoc. Joſeph Reichs⸗Edler von 
Nuce, Drdend> Donat, Die Eomthureien wurden vordem an 
Döhmen und Deutfhe ohne Unterfchied , jegt werden fie nur 
Böhmen, Schlefiern, DOeftreihern und Tyrolern verliehen. Die 
Gomthureien zu Jung-Bunzlau, Danetin, Glag, Zittau, find feit 
Zahrhunderten verloren. 

Dem deutſchen Großpriorat war einft untergeorbnet Die 
Dallei Brandenburg oder, wie fie gewöhnlich genannt wird, das 
Heermeifterthbum Sounenburg. »De tous les baillis capitulaires, 
il n’y avoit que le seul bailli de Brandebourg qui eüt comme 
les grands-prieurs, des commandeurs sous sa jurisdiction. Ce 
bailliage en comptoit autrefois treize, qui en dependoient; 
mais depuis qu’il est tombé entre les mains des protestans, 
il ya eu six de ces commanderies e&teintes par les lutheriens. 
Il en reste encore sept qui subsistent en-titre: ce sont des 
protestans qui les possedent. Ces commandeurs herstiques ne 
laissent pas de porter la croix, et de prendre le nom de 
chevaliers: ils elisent entre eux leur bailli qui nomme à ces 
commanderies. Plusieurs de ces pretendus eommandeurs ont 
demande aux grands-maitres d’etre recus & Malte et sur les 
galères de la Religion pour faire leurs caravanes; mais la 
difference dans le culte n’a pas permis de les admettre dans 
une ‘'soci6t& catholique. Quelques uns n’ayant pü obtenir de 
combattre sous les enseignes de la Religion, par un principe 
de conscience ont été faire leurs caravanes en Hongrie contre 
les Turcs, quand la guerre étoit ouverte’en ces pays-lä. On 
rapporte que par le m&me motif ils ont quelquefois envoy6 
à Malte des sommes considerables par forme de responsions: 
mais on n’a point eu d’egard & ces de&marches apparentes de 
soumission et d’attachement pour le corps de l’Ordre: et la 
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‚titre de bailli de Brandebourg est emeuti dans la Langue 
.d’Allemagne, comme beaucoup d’autres bailliages capitulaires 
le sont dans les autres Langues de l’Ordre ; quoique les biens 
et les revenus soient à present possedes par les infideles ou 
par des protestans. Toutes ces dignites étoient autrefois 
communes indistinctement & toutes les Langues, et ne du- 
roient que d’un Chapitre general au plus prochain: c’&toit ce 
Chapitre qui les conferoit aux plus dignes. Mais depuis la 
fin du 14. siecle elles ne furent plus confer&es que dans les 
Langues auxquelles elles furent attach&es.« 

Das Haupthindernig für die Aufnahme der Ritter des Heer⸗ 
meiſterthums in Die Ordensgemeinſchaft lag nicht fowohl in der 
Religion, als in dem Umftand, daß die Brandenburgifchen Ritter 
zu heurathen pflegten: habitus susceptio impedit matrimonium. 
In dem Deutfchorden waren die proteftantifhen Ritter den Ka⸗ 
tholiken vollfommen gleichgeftelft, fie heuratheten aber nicht. Die 
Wahl eines neuen Heermeifters vorzunehmen, traten die Com⸗ 
thure in Sonnenburg zufammen, und blieben fie in dem fo» 
genannten Conclave, weldes in andern Zeiten ald Sacriftei 
diente, bis zur erfolgten Wahl verfchloffen. „Der Ordenskanzler 
nimmt den Schlüffel zu dieſem fogenannten Conclave zu fidh, 
und wartet vor der Thür befielben, bis ihn von der Verſamm⸗ 
lung, dag die Wahl glüdlich geendigt fey, zugerufen wird; da 
er aledann die Thür wieder öffnet, und der Verſammlung den 
Ausgang verftattet. -Dergleichen Wahlen werden wohl nur immer 
fehr kurz fallen, und folglich der Drdensfanzler von diefer feiner 
Mächterfielle bei dem Conclave bald befreiet werden, weil die 
älteften ded Ordens nur über zwei ihnen von dem Landesherrn 
vorgefchlagene Candidaten ihre Entſchließung faffen dürfen, und 
die Mansregeln, fo fie bierunter zu nehmen haben, fhon vorhin 
befannt find. Die befle Zierde diefer Kirche find die in derſelben 
aufgehangenen Wappen der Heermeifter, Commendatoren und 
fämtlicher Ritter. Die Wappen der Heermeifter und Commen⸗ 
datoren find an die vor dem Altar erbauten Chöre, die von 
den Rittern aber an die Pfeiler der Kirche aufgehangen, und 
biefe Pfeifer faſt gänzlich damit überkleidet. 
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„Die Wappen folher Ritter, die eine Landesverrätherei, 
oder fonft anderes verunebrendes Berbrechen begangen haben, 
werden an biefem ehrwürdigen Drt nicht länger geduldet, ſon⸗ 
bern dafelbft abgenommen und unter dem Kirchthurm aufgehangen. 
Diefes wird demn der locus peccatorum genannt. Nur fünf 
dergleichen verbannte und verſtoßene Wappen habe ich daſelbſt 
angetroffen, bie insgefamt von ganz neuern Zeiten find. Ban 
Tann natürlicherweife hieraus feinen andern Schluß maden, ale 
daß Lafter und Untreue in unfern Tagen, gegen bie vorigen 
Zeiten, überhand nehmen. Ueber die Abnehmung folder Wappen 
muß, ehe folches gefihehen Fann, vor der Örbendregierung ein 
ordentlicher Proceß inftruiret, und ob ber Angeflagte wirklich 
eine folche ehrenwidrige Handlung, weshalb fein Andenfen bei 
dem Orden ausgelöfcht zu werben verdiene, begangen habe, recht⸗ 
lih erfannt werben. 

„Das Sonnenburgifhe Schloß, oder die Refivenz des Heer- 
meifters führet zwar, in Anfehung feiner äußerlichen Zierde nichts 
vorzügliches bei ſich, ſondern ift auf eine fehr einfache Art in 
einem Biered gebauet. Das Schwert, womit die Ritter von dem 
Heermeifter geſchlagen werden, ift weit moderner, als ich mir 
ed vermuthet hätte. Sein Griff ift ſtark vergoldet, die Klinge 
aber leicht, und überhaupt das ganze Schwert dergeflalt ein» 
gerichtet, daß dem Heermeifter, wenn er auch 100 Ritter in 
einem Tage zu ſchlagen hätte, ſolches wohl niemals beſchwerlich 
fallen faun, Der Federhut des Heermeifters , den derſelbe an 
dem Zage eines Ritterfchlags träget, hat, wenn ich die Wahr⸗ 
heit geſtehen foll, nichts befonderes an fi), und die Zierde, die 
er dem Heermeifter geben fol, fann nur blog alsdann, wenn 
man denfelben in feinem völligen Ordenshabit und Anzuge ſiehet, 
gehörig beuriheilt werden. Endlih ift mir auch ein ſchwarz 
ſammtuer mit filbernen Ordenskreuzen beftidter Beutel, der dem 
Maaſe nach) wohl eine gute Berliner Metze in ſich faſſen möchte, 
vorgezeiget worden, mit Dem Bedeuten, daß der zeitige Ordens⸗ 
kanzler denfelben bei_allen feierlichen Gelegenheiten , befonderd 
aber bei den Ritterfchlägen und Wahl eines neuen Heermeiſters, 
in signum paupertatis, an dem linken Arm tragen muß.“ 
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Des Heermeiſters Stellung zu dem Großprior von Deuiſchland 
war durch den Heimbacher Vertrag 1382 geordnet. Es folgen alſo 
bie Heermeiſter: Gebhard von Bortefeld, 1327—1349; Hermann 
von Warberg, 1350—1371 5; Bernhard von der Schufenburg, 
1372—1397 ; Detlev von Walmede, 1397—1399 ; Reimar von 
©üntersberg, 1400-1419 ; Buffo von Alvensleben, bereits in 
einer Urfunde vom 6. April 1419 genannt, vefignirte 1424, und 
ftarb als Comthur zu Werben, nad) 1429; Balthafar von Schlie⸗ 
ben, 1424— 1434; Nicolaus von Thierbach, 1437— 1459; Hein 
rid von Reder, 1459— 1460 ; Liborius von Schlieben, 1460— 
1472; Kaspar von Bünteröberg, 1472—1474 ; Reihard von 
der Scuienburg, 1475—1491 5; Georg von Schlabbernborf, 
1491—1526 5; Beit von Thümen, 1527—1544 ; Joachim von 
Arnim, 1544, vefignirte 15455 Thomas Runge, 1545— 1564 ; 
Franz Reumann,, 1564—1569 ; Graf Martin von Hohenftein 
zu Bierraden und Schwedt, 1569—1609; Friedrich Markgraf 
zu Brandenburg, des Kurfürften Johann Georg Sohn, 1610, 
ftarb 19. Mai 1611, geb. 22. März 1588; Ernft Markgraf zu 
Brandenburg, des Kurfürfen Joachim Friedrih Sohn, 1611, 
+ 19. Sept. 1613, geb. 13. April 1583 5 Georg Albrecht Darf: 
graf zu Brandenburg, des Kurfürften Johann Georg Sohn, 
1614, + 19. No». 1615, geb. 19. Nov. 1591 5; Johann Georg, 
des Kurfürſten Joachim Friedrich zu Brandenburg Sohn, 1616, 
+ 1624, geb. 16. Dec. 1577; Joachim Sigismund Marfgraf 
zu Brandenburg, des Kurfürflen Johann Sigismund Sohn, 1624, 
+23. Sehr. 1625, geb. 25. Jul. 1603; Adam Graf von Schwar⸗ 
zenberg, 1625, gef. 4. März 1641; nad einer Bacanz von 11 
Sapren, Prinz Johann Moriz von Naffaw Siegen, 1652, geft. 
2. Dec. 1679; Georg Friedrich Graf von Walde, 1679 — 1692; 
Karl Wilhelm Markgraf zu Brandenburg, tes Kurfürften Friedrich 
Wilhelm des Großen Sohn, 22. Febr. 1693, + 13. Jul. 1695, 
geb. 26. Der. 1672; Albrecht Friedrich Marfgraf zu Branden⸗ 
burg, des vorigen Bruder, 17. März 1696, + 21. Juni 1731; 
Sriedrih Karl Albrecht Markgraf zu Brandenburg, des vorigen 
Sohn, 21. Juni 1731, + 22. Juni 17625 Prinz Auguft Ser 
dinand, des Königs Friedrich Wilhelm I jüngfer Sohn, geb. 
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3. Mai 1730, gef. 2. Mai 1813, daß er demnach feinen beiden 


ältern Söhnen, Friedrich Ehriftian Heinrih Ludwig, Coadjuter 
des Heermeiftertbumg, geb. 11. Nov. 1771, gef. 8. Det. 1790, 
und Louis, dem Heldenfind, gefallen bei Saalfeld, 10. Det. 1806, 
überlebte. 

Auh dem Orden, gleihwie der Ballei, hat der Heer 
meißer Prinz Ferdinand überleben müſſen, nachdem die Nöthen 
des Staats eine allgemeine Säcularifation der höhern Pfrüns 
den, ihre Einverleibung in das Eigenthum des Staats er: 
forderten. Bollkändig wurde in dem Ordensſchloſſe aufgeräumt: 
den heermeifterlihen Ornat fchenfte der Prinz den Töchtern des 
Superintendenten , und die haben zu Spencerun den fchwarzen 
Samınet bed Ordensmantels benugt. Wie ftarf die dem Heer: 
meifter ausgelegte Penfion, weiß ih nidt: feine Einfünfte be 
vechnete man, wohl zu niedrig, zu 30,000 Rthlr. Sie flefen 
aus den Aemtern Sonnendburg, Rampitz, Grünenberg und Collin, 
und den in der Niederlauſiz belegenen Herrfchaften Friedland 
und Schenfendorf. In diefen Ordensgütern übte er die bürgers 
liche und peinliche Gerichtsbarkeit, und befland zu dem Ende eine 
Regierung mit Kanzler und Räthen, vor welcher nicht nur bie 
Unterthanen, fondern aud die Comthure belangt werden fonnten. 
Bon ihr wurde an die Regierung zu Küſtrin, wegen der Güter 
in der Niederlaufiz an die Furfächfifche Regierung zu Lübben 
appeflirt. 

Bis zum 3. 1768 waren der Comthureien ſechs, Lagow 10 
bie 12,000, Riegen 12— 15,000, Schievelbein 2000, Werben 1800, 
Wietersheim, im Fürftentyum Minden, 2200, Süpplingenburg, im 
Braunfchweigifhen, 2000 Rthlr. ertragend. Im befagten Jahre 
wurden aber die beiden ſtärkſten Comthureien getheilt, fo Daß Lagew 
die Feinere Hälfte feiner Güter, die ſeitdem fogenannte Comthurti 
Burſchen, 5000 Rthlr., Liegen die Comthurei Gorgaſt, 5000 Rihlr., 
abgab. Die Comthurei Suũpplingenburg, 7500 Rtihlr. zu Aufang 
des 18. Jahrhunderts abwerfend, wechſelte, vermöge Vertrag von 
1591, zwiſchen einem Prinzen des Hauſes Braunſchweig und dem 


älteſten auf fie expectirenden Ritter. Die Comthureien Nemerau 


und Mirow waren durch den weſtphäliſchen Frieden den Herzogen 
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von Medlenburg gegeben worden, verloren waren nicht minder 
die Comthureien Wildenbruch, Zachan Cverfauft 1545), Gartow, 
Krakow im Mecklenburgiſchen. Folgendes war der Stand des 
Heermeiſterthums im J. 1805. 
Heermeiſter: Auguſt Ferdinand Prinz von Preuſſen, geb. 
23. Mai 1730, wurde zum Heermeiſter erw. 13. Sept. 1762, 
"hat am 14. Sept. 1762 49 Ritter inveſtirt, am 1. Oct. 1764 
81, am 1. Sept. 1772 66, am 12. Oct. 1781 2, am 27. Sept. 
1785 5, am 1. uni 1786 18, am 11. Sept. 1790 45, am 
2. Mai 1793 23, am 15. Zul. 1795 34, am 21. Aug. 1796 3, 
am 3. Jul. 1800 12, und am 4. Jul. 57, alfo in 12 Ritter⸗ 
fihlägen 390 Ritter. Coadjutor: Friedrich Heinrih Karl Prinz 
von Preuffen, geb. 30. Dec. 1781, erw. 3. Zul. 1800. Ordenss 
Senior : Karl Wilhelm Reichsgraf von Wartensleben, gewefener 
k. preuff. Schloßhanptmann, geb. 20. Febr. 1740, erw. 29. März 
1800. Commendatoren und deren Mandatarien : 1) Commende 
Lagow. Gommendator: Wilhelm Landgraf zu Heffen- Philipps 
thal, geb. 20. Aug. 1726, ale Commendator eingeführt 20. Sept. 
1797 Cwohnt zu Philippsthal). Mandatarius: O. C. F. von Voß, 
k. preuff. wirft. geb. Etats⸗, Kriegs⸗ und dirigirender Minifer, 
des Johanniter⸗Ordens Ritter, auch Dompropft zu Havelberg, 
geb. zu Berlin 23. Jun. 1755. 2) Burſchen. Commendator : 
Aler. Chr. von Muͤnchow, k. preuff. Obrift von der Armee, geb. 
zu Küſtrin 19. Det. 1726, eingeführt 21. Sept. 1797, wohnt 
zu Droffen in der Neumark. Mandatarius: Eberh. Fr. Chr. L. 
von der Ned, k. preuff. wirft. geb. Etats⸗ und Yuftizminifter, 
des rothen Adler: und Johanniter-Drdend Ritter, geb. zu Steds 
baufen A. Dec. 1744. 3) Süppfingendburg. @ommendator: Auguft 
Prinz von Braunfchweigs Wolfenbüttel, geb. 18. Aug. 1770, 
eingeführt 17. Det. 1790, wohnt zu Braunſchweig. Mandatas 
rius: Chr. Fr. W. Freiherr vom.Hagen, k. preuff. Ober-Finanz- 
rath, des Yohanniter-Ordensd Ritter, geb. 1. September 1754. 
4) liegen. Gommendator : Fr. W. Aug. von Lattorf, Herr und 
Beſitzer des Ritterguts zu Gäften, der Sattelhof genannt, wie 
auch Erbe und Lehnherr auf Klinfen, fürftl. Anhalt-Röthenfcher 
Hofmarfchall und Kammerpräfident, auch Inter» Director der 
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Chriſtoph von Wartenberg, + 6. Mai 1590; Matthäus Theos 
bald von Lobkowitz, geft. um 1620 ; Heinrih von Logau 1621; 
Rudolf von Paar 1626; Wilhelm Zdenfo Wratiflam von Mis 
trowig, + 19. Januar 1637 ; Rudolf von Colloredo, + 28, 
Sanuar 1657; Wilhelm Leopold Graf von Tättenbach 1658; 
Graf Adam Wratiflam von Mitrowig, auch General der Ordens⸗ 
galeren, ftarb 11. Det. 1666 ; Franz Sebaftian Graf Wratiflaw 
von Mitrowig,, danfte zeitig ab und farb auf Malta 1684; 
Ferdinand Ludwig Graf von Kollowrat⸗Liebſteinky, General der 
Ordensgaleren, fiarb 1701; Franz Siegmund Graf von Thun, 
ftarb 1701, bevor er Befig ergreifen Eönnen; Wolfgang Sebaftian 
Graf von Pötting, + 17. Zul, 17095 Johann Wenzel Graf 
Wratiſlaw von Mitrowig, + 21. Sept. 1712; Ferdinand Leo⸗ 
pold Dubffy von Trzebomiſlicz, geil. 27. Febr. 17215 Karl 
Leopold Graf von Herberftein, + 5. März 1726; Gundadar 
Poppo Graf von Dietrichflein,, + 9. Det. 1737; Franz Anton 
Graf von Königseck-Rothenfels, + 31. Mai 1744; Wenzel 
Joachim Graf Ezegfa von Olbramowicz, + 5. Jul. 1754; 
Emanuel Wenzel Cajetan Graf Krafowffy von Kollowrat, gef. 
12. Jun. 1769; Graf Michael Ferdinand von Althann, + 18. 
Mai 1789 5; Zofepp Maria Graf von Colloredo, + 26. Nov. 
1819; Graf Kart Zofeph von Morzin, 

Der Inhaber diefer bedeutenden Pfründe fchreibt ſich 8. Jo- 
annis Hierosolymitani Ordens Großfreuz und Großprior dur‘ 
Böhmen, Polen, Mähren, Schlefien, Oeſtreich, Steiermarf, 
Kärnthen, Krain und Tyrol, Herr der Herrfchaften Strafonig, 
Warwaſchau und Oberstibich : fehreibt fih, darf ich fagen, denn 
es hat dem Fall der übrigen Zweige des Ordens dieſer eine 
überlebt. In Ermanglung seiner neuern 1leberficht des Groß» 
prioratd muß ich mit jener vom Jahre 1805 mid begnügen. 
Großprior: Joſeph Maria Graf von und zu Colloredo und 
Walſee, auh Comthur zu Mailberg. Capitularballei Sancti 
Josephi zu Dofdig : Johann Franz Graf von und zu Colloredo 
und Mels, auch Comthur zu St. Johann in Wien. Comthuren 
und Ritter: Michael Ignaz Anton Graf von Wallis, Comthur 
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zu Brünn, Kralowig und Mieholup. * ) C. Wenzel Graf von 
Herberftein, Eomthur zu Troppau und zu St. Michael, Ordens⸗ 
receptor in Böhmen und bevollmächtigter Ordengminifter am FE. 
Hofe. * Leopold Nicolaus Zofeph Graf von Straſoldo, Com⸗ 
thur zu DMaidelberg. *_ Bincenz Maria Joſeph Liebfleindfy Graf 
von Kollowrat, Komthur zu Breslau, zu Bürftenfeld und Mel: 
lingen. * Johann Thabdäus Maloweg Frhr, von Malowig. * 
J. Karl Krakowsky Graf von Kollowrat. Joh. Bapt. Frhr. von 
Haugwitz, Comthur zu St. Peter in Krain. *_ GC. Bincenz Graf 
von Neipperg. ©. Joſeph Graf von Morzin. *_ Johann Joſeph 
de Guyard Graf von St. Julien. * Philipp Wenzel Graf von 
Künigl zu Ehrendurg und Warth. C. Wenzel Gotth. Scaff- 
gotſch, Gr. und Semperfrey zu Künaft und Greiffenftein, Com⸗ 
thur zu Gröbnig und Kleinöle. *_ Hermann Thadäug Frhr. von 
Hemm zu Hemmftein, Comthur von Groß-Tinz und Loflen. * 
Franz de Paula Graf Chorinsky von Ledske. Johann Bapt. 
Sraf zu Hardegg, Glatz und Machland. W. Franz Graf 
Lichnowsky von Woſchitz. Franz Adam Graf von Waldftein 
und Wartenberg. Ladisl. Gotth. Schaffgotfh, Gr. und Sempers 
frey von Künaft und Greiffenftein. Sofeph Franz Graf Palffy 
von Erdöd. E. Johann Graf Palffy von Erdöd. Mor. 3. €, 
Graf von DietrichfteinNicolshurg. Niclas of, Graf Ungnad 
von Weiffenwolf, Aut. 3. C. Graf von Schirnding 8 Franz 
Graf von Montecuccoli. #°| &r. Chr. Graf von Clam⸗Gallas. 
Aloyf. Joſ. Pr. von und zu Riechienflein. Wilh. Joſ. Cajetan 
Graf yon Thun und Hohenſtein, Comthur zu Obig, juris pa- 
tronus. Franz Anton Hrzan Graf von Harras und Kapfierg. 
Jud. Thadd, Paczinsky Graf von Tenezin. Leop. Mich. Graf 
von Kaunitz. Joſ. Franz Graf von Wengersfy, Comthur zu 
Strigau, zu Goldberg und Röwenberg. * N. Ritter von Holy, 
Comthur zu Reichenbach. Franz Wenzel Graf Chotef von Chot⸗ 
fowa und Wognin. of. Bine. Graf von Waldflein und Warten 
berg. Franz Joſ. Graf und Herr von und zu Daun. Procop 
Joh. Sehr. Dobrzensfy von Dobrzenig. man. Joſ. de Sylva 
Graf von Tarouca. Franz Salef. Graf von Khevenhüller⸗Metſch. 
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Auflöfung der Ballei Brandenburg eingeffeideten Ritter wurben 
bei der Stiftung des neuen Ordens zu Ritterm deffelben ernannt, 
und behielten das Ordenskreuz, wie es vorbem geweſen, näms 
lich mit goldenen Adlern, Platt der ſchwarzen, und mit einer 
goldenen Königsfrone über dem Kreuz. Denen, die nur eine 
Anwartfchaft hatten, blieb eg freigeftellt, auf den Grund derſelben 
um die Ertheilung des neuen Ordens einzufommen. Erſter 
Großmeiſter ift geworden Prinz Friedrich Heinrich Karl von 
Dreuffen, geb. 30. Dec. 1784, des Heermeiflerd Coadjutor feit 
3. Zul. 1800, gef. zu Rom, 12. Zul. 1846. Sein Nachfolger 
wurde, nach Tängerer Bacanz, Prinz Karl von Preuffen. 
Die durch Heinrich VIII vernichtete englifhe Zunge zu er⸗ 
fegen,, oder damit, nach Hrn. Häuffers Anſicht, der Fürſt von 
Bretzenheim, „diefer Eurfürftlihe Baftard, den Karl Theoder 
niit der Schaufpielerin Seyffert gezeugt, als Greßprior eine 
glänzende und unabhängige Eriftenz habe,” errichtete Kurfürk 
Karl Theodor 1782 die bayerifchsenglifche Zunge, für einen Groß⸗ 
prior, einen SapitularsBailli, 24 Comthure und 4 Conventual⸗ 
capläne. Die Grundlage diefer Stiftung wurden die beweglichen 
und unbewegliden Güter, fo der Sefuitenorden in Bayern, der 
Oberpfalz, den Fürftenthümern Neuburg und Sulzbach befeflen 
hatte, und deren Ertrag zu 150,000 fl. angegeben wurde. Weber 
dem Wechfel des Regenten, 1799, fcheint aber ber Fürſt von 
Bregenheim das Grofpriorat algegeben zu haben, wie aus dem 
beigehenden Stande der Zunge vom J. 1805 erſichtlich. Groß 
prior: Karl Theodor Herzog in Bayern. Großballei: Johann 
Bapt. Freiherr von Flachslanden. Weltlihe Comthuren (20): 
1) Johann Bapt. Freiherr zu Flachslanden, Comthur zu Ober⸗ 
Haunfladt und Kaftel. 2) Theodor Graf von Morawizky, Groß 
freuz, Comthur zu Dieburg. 3) Clemens Freiherr von Weiche, 
Comthur zu Amberg, 4) Zr. Graf von Bieregg, Großfreuz, 
Comthur zu Landsberg. 5) Philipp Joſeph Graf von Lamberg, 
Gomthur ad S. Mariam zu Mindelheim. 6) Joſeph Freiherr 
von Weveld, Komthur zu Stodau, 7) Guido Graf von Taufs 
fich, Comthur zu Sulzbach. 8) Vinc. Nucc. Graf von Minucci, 
Comthur zu Straubing. WM Joſeph Graf von Tauffich, Tom 
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thur zu Taufkirchen. 10) Emanuel Graf von Torring-⸗Grons⸗ 
feld, Großkreuz, Comthur zu Landshut. 11) Johann Bapt. 
Graf von Waldkirch, Comthur zu Brunn. 12) Fr. Graf von 
Lerchenfeld-Köfering, Comthur zu Pfeffenhaufen. 13) Marimilian 
Graf von Arco zu Kallenbach, Comthur zu Vogach. 14) Joſeph 
Graf von Lodron, Comthur zu Hornbach. . 15) Friedrih Graf 
von Preiſing-Kronwinkel, Comthur zu Eichbühl. 16) Anten 
Freiherr von Bieregg, Comthur zu Ingolftadt. 17) Darimilian 
Graf von Preifing- Moos, Comthur zu Nanderf, 18) Sebaftian 
“Freiherr von Donnersberg, Comthur zu Eifenried. 19) Ludwig 


Graf von Seeau, Eomthur zu Stedelöberg. 20) Joſeph reis 


herr von Rechberg, Comthur ad S. Joh. zu Mindelheim, Geift- 
fihe Comthuren: Gaftmir Freiherr von Häfelin, Biſchof von 
Cherfones, Großfreuz, Comthur zu Kaltenberg. Johann Felir 
Eiſele, Comthur zu Altenötting, Peter von Salabert, Comthur 
zu Efjing. Philivp Wafter de la Barthe, Comthur zu Aham. 
Drdensfanzler : Defiderius von Schneid, Ordensdonat. Serres 
tair: J. G. Mildſchuh. 

Zur deutſchen Zunge hätten auch von Rechtswegen gehört 
nicht nur die von dem Kürften Nicolaus Chriftoph Nadzivit 1610 
für feine Familie geftiftete Comthurei Stolowire in Schwarz⸗ 
rußland, fundern aud dag Großpriorat Oftrog. Seinen Namen 
empfangt daffelbe von dem vormaligen, den größten Theil ber 
herrlichen Landſchaft Bolhynien umfaflenden Herzogthum Oftrog. 
Dein Herzogen gehörten Oſtrog, Dftropol, Bazylia, Krafilow, 
Kuzinin, Konftantinow, Dubno, Kulczyn, Klewan, Miedzynecz, 
Dereznia, Steyan, Bereznica, Rowne, Stiffa, Zaſlaw, alles 
Städte von.einiger Bedeutung, der geringern nicht zu gedenken; 
m allen andern Bezirken des Reichs befaßen fie bedeutende Güter, 
als die Graffchaft Tarnow, Jaroſlaw, Czerniechow, Tarnopol, 
Przeworsk u. f. w., überhaupt gegen 50 Schlöffer, in Böhmen 
Raudnicz, in Ungern die ungeheure Herrfchaft oder das Herzog 
thum Makowicz. Die erften Herzoge von Oſtrog mögen wohl 
Nuffen, aus dem Gefchlechte des h. Wladimir gewefen fein, fie 
mußten aber noch vor der Mitte des 14. Jahrhunderts dem 
lithauiſchen Fürften Jawnuta weichen, dem Stammvater eines 
Heldengefchlechteg, in welchen vor allen die Namen Fethko und 
Conſtantin Teuchten. 

Conftantin, fo fchreibt Pifo, der päpftliche Legat, „zu Haufe 
ber fromme Numa iſt in Schlachten ein Romulus; leider ift 
es ein Abtrünniger, verblendet durch übergroße Ergebenheit 
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für den griechifchen Glauben.“ Großfeldherr von Lirhauen, ber 
Ruſſen ſchrecklichſter Gegner, unterlag er endlih in der Schlacht 
bei Dorogobufch, 1500, unwiderfteblicer Hebermadt. Der Rufen 
Gefangner, genötbigt ihnen zu dienen, ihre Heere zu führen, 
entfam er im 3.1508, und hat er in ber Schlacht von Orsza 
1514 für den frühern Unfall an den Ruffen die glänzendfte Rache 
genommen. Dergleihen Sieg hat niemals ein polnifches Heer 
erfochten. Ein fpäterer Eonftantin veranftaltete in feiner Druderei 
zu Oftrog die erfte Ausgabe der ſlavoniſchen Bibel, 1581. Ja⸗ 
nuffins Herzog von Oftrog errichtete durch Inſtrument vom 25. 
uni 1618 die Ordination Oſtrog, zu deren Genuß zunächſt 
Herzog Franz von Zaflaw, aus einer Seitenlinie des Haufes 
Oſtrog berufen. Sie follte ſich ſtets auf Den älteften der Familie, 
falls diefer Fatholifhy, vererben. Auf Abfterben aller zu ber 
Nachfolge in der Ordination Berufenen follte ein MaltefersRitter 
anf offengm Reichstag durch Stimmenmehrheit zum Ordinat ers 
wählt werden, dieſer aber zu allen Zeiten zum Dienft der Res 
publif 300 Reiter und 300 Fußgänger unterhalten. Der 
Maunsfamm der Herzoge von Zaſlaw erloſch im J. 1673, und 
die Ordination wurde der Gegenftand einer unüberfehbaren Reihe 
von Zänfereien, Unruhen und Befehdungen, bis endlih auf 
Betrieb des von Deftreih, Rußland und Preuffen unterftügten 
Malteſerordens der Reichstag am 7. Der. 1774 die Errichtung 
des Großpriorats, worin neben dem Großprior ſechs Comthure, 
verordnete. Die fieben Pfründen wurden dotirt mit einer jährs 
lichen Rente von 120,000 Gulden poln., durch die zahlreichen 
Inhaber der zu ker Ordination gehörigen Güter zu entrichten. 

Späterbin wurde diefed Großpriorat die Grundlage einer 
ruffiichen Zunge des Malteſerordens, von der es im J. 1809 
beißt: „Der Orden beſteht in Rußland aus dem Protertor, dem 
Kaifer, 13 Ehrendamen vom Großkreuz, 1 Ehrendame vom 
Kleinfreuz , und zwei Prioraten, 1) dem Griechiſch-Ruſſiſchen 
mit 41 Großfreuzen, 98 Juſtizeommenden, 16 Honorarcommens 
den, von den Poftcommenden 16 Honorarcommenden mit Eins 
fünften aus den PoRcommenden, 208 Honorar» und 24 Fas 
miliencommenden, 187 Juſtiz- und 226 Honorarrittern, und vier 
Sonventualcaplanen, Diejem Priorat find jährlich 216,000 Rubef 
aus dem Kronfhag gngewiefen, wovon die Comthure 84,000 
Hubel zichen. Die Kamilieneommenden haben außerdem 20,485 
Bauern; 2) dem Ruſſiſch⸗Katholiſchen Großpriorat, mit 16 Groß⸗ 
freuzen, 20 Juſtiz⸗, 10 Familien⸗, 3 geiftfihen Commenden, 
139 Zuftizrittern und 3 Gonventualcaplanen. Ohne die Fa- 
miliencommenden betragen die Einfünfte dieſes Priorats 84,000 


Rubel.” 
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